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Berieht  ttber  die  Thfttigkeit 

der  Köuigliclieu  geologischen  Landesuistelt 
im  Jahre  1887. 


I.  Die  Aufnahmen  im  fieblrgstude. 

Im  Mittolliarzc  wiirdcu  von  (loiii  T.;iii(l<  s<_'PoIoirpn  Professor  i.  D«r  iUn. 
T)r.  Lossex  dir  l'ür  die  (  ).-t-  und  Südn.-tM'itc  «Ii  s  I'ndck^'uma^isivs 
uud  sciues  ( 'oiitacUiofes  auf  deu  Blütteru  Wernigerode  und 
Elbingerode  (G.  A.  5G ;  9,  i&)  behufs  des  Abschlusses  der  Auf- 
nahmen erferderiichen  Begebungen  ausgefllhrt  Im  Znsammen« 
bange  damit  wurden  einige  Begehungen  auf  den  geologisch  eni- 
sprechraden  Antheilen  der  Blatter  Brannkge  und  Ziellerfeld  vor^ 
genommen  (G.  A.  56;  14,  7). 

Durflber  hinaus  wimle  auf  Bhitt  Ilarzburg  (G.  A.  56;  s)  die 
Kartininr;  in  dem  Gebiete  zwischen  Broeken,  Ilsethai  Und  liodau- 
tbal  iui  (iranit,  Gal)hro  und  Eckerguciss  f(»it:_'iMt/t. 

Bezirksgeologe  Dr.  Kocil  brachte  dir  Aulnahnic  nordöstlich 
vom  Brockenmassiv  auf  Blatt  Wct  nigi  rode  zum  Abscbluss  und 
kartirte  alsdann  auf  Blatt  Harsburg  (G.  A.  6G;  s)  das  Schiefer- 
gebiige  beiderseits  der  Ecker  nnd  bis  zur  Radau  auf  der  Nord- 
seite, sowie  in  der  Umgebung  des  Forsthauses  Torf  baus  auf  der 
Westseite  des  (HvnitS.  Demnächst  hatte  derselbe  noeh  einige 
Naehtragungeu  innerhalb  der  Blätter  Elbingerode  und  Blankenburg 
(G.  A.  56;  16,  16)  vorzunehmen. 

■)  (O.  JL  SC;  »,  u) »  GradabÜMiloiig  56;  Blatt  9  ond  15. 
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Im  ()l)('t  li,ir/c  wunlou  vom  Sokrotar  IIm.i  ai:  die  l'iiti  r- 
SUfluingeu  in  «l<ni  iionlwcstliflirii  Tlnilf  <lcs  l!l;itfr>  Zill'-rtihl 
(G.  A.  ÖC;7)  iu  der  Gfgciid  vou  lioeköwics*'  und  llaliin  ukh  f, 
sowie  am  Auerhahn  furtgesetzt. 

Derselbe  bewirkte  mit  Erfolg  die  Aufsachang  von  Versteinfr- 
ruugen  im  Tbale  »der  Grossen  Schacht«  bei  Riefensbeek. 

Am  Nordr»nde  des  Harses  wurde  von  Professor  Dr. 
Dames  die  Aufnahme  äv»  Blattes  Ilalberstadt,  dessen  Sstlicbe 
II:iltto  im  V<»rjahr('  iiiit<Tsucht  wurdcu  war,  aaoh  in  dem  west^ 
iicht'u  TIkÜi'  vt>llt  ii<l«'t  ((i.  A.  r>(i;  Ii). 

Am  \\  (■  t  ra  ml t'  tli>s  llarzi  s  tiiln  ti'  l>t  zirk>i^fiil<ti^'<'  Dr. 
EbeKT  die  Autualime  des  •^rös.stcu  Tlieiks  des  lUattes  ^\  aake 
(G.  A.  55;s9)  dem  Abächlusse  uuhe  und  begauu  die  Uutersuchuugen 
auf  Bktt  GeUiehansen  (G.  A.55;u),  dessen  westliche  Hilfte 
grösstentheils  fertig  gestellt  wurde. 

Professor  Dr.  von  Kornbn  vervollstftndigte  die  Untersuchung 
der  lilättrr  (landcrsheim,  Srrscii.  AVf.sli  iluif  und  Osterode  in 
deren  nicht  hcreyui.stlien  Tlieileu  ilurcli  Kintraf^nnj;  der  neueren 
Aufschlüsse  ((t.  A.  .').');  ii.  r?.  17.  is)  uiiil  luarlitc  das  lüatt  Güttingen 
((».  A.  f)').  jh)  l)is  auf  (  ine  Si  lihisMcvisinii  /Hill  AliM'hhiss.  Ausser- 
dem l>e:xaun  er  die  Aufnahme  des  im  westli(  lieu  i  heile  des  Blattes 
"W' iuikc  belegenen  Ab»chuitts  des  Muschclkulkidateauj»  des  üottiuger 
Waldes. 

».Thiitaf«!!.        Im   nördlichen  Thüringen   wurde  vom  Bergingenieur 
Framtzbk  die  Revision  des  Blattes  Kreusburg  (G.  A.  55;  so)  zu 

Ende  geftlhrt. 

Dr.  HoKNRMAKs  jun.  setzte  die  Untersudiung  des  Blattes 

Fröttstädt  (G.  A.  70;  2)  fort. 

Dr.  (1.  Mkver  begann  die  Aufnahme  der  Illätter  Ileilieen- 
btadt  und  Din^i  lstedt ,  weleh«'  l)is  auf  di  ii  siUlwestlii  ln  ii  Tiieil 
de»  crsteren  lilattes  und  vurheliultlich  einer  Scblubärevibiuu  fertig 

gestellt  wurden  und  kartirte  den  sfidlSstliohen  Vidi  des  Blattes 
KeUa  (G.  A.  55 ;  41,  o,  4t). 

Im  Thflringer  Walde  brachte  Benrksgeologe  Dr.  Bbt8CBI<ao 
die.  Aufnahme  des  Blattes  Salzungen  (G.  A.  69;  1*)  warn  Abscbluss 
und   revidirte  den   sfldlichen   Theil  der  auf  Blatt  Eisenach 


XI 


((t.  A.<>9;g)  verbreiteten  Ablagerungen  des  Rothliegcndeu  und 
der  Zct  listcinformation. 

I'rolcssur  Dr.  Wkiss  liilirtc  (lit>  Aill'iialiiiic  der  I5l:itt<  r  ürnttr- 
rudf  und  Friedric  hroda  (ü.  A.  70;  70,  Ts)  und  des  iliiii  libertrageiieu 
Anthciles  des  Blatte«  Wuttia  (6.  A.  70 ;  i)  zu  Ende  und  bewirkte 
in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Scheibe  eine  Schiuserevision  der  Dar> 
stellnog  des  Rotfaliegenden  und  der  Zeobsteiuformation  im  süd- 
westlichen Heile  des  Blattes  OhrdrulF  (6.  A.  70;  •)  zur  llerbci- 
ftilirung  des  Anschlusses  an  das  westlich  angrenzende  Blatt 
Friedrieliroda. 

Professor  Dr.  Hi  ckinc  t'ülirte  unter  Beilnilfc  des  Dr.  Linck 
eine  Revision  der  Aiitualiuieu  der  Blätter  Subuialkaldeu  und  Tam- 
bach (Ci.  A.  70;      Ii)  aus. 

Professor  Dr.  von  Fritsgh  setzte  die  zur  Abediliessung  der 
Erlinternngen  zu  den  Blftttem  Suhl,  Schleusingen  und  Tambach 
(G.  A.  70;  9i,  .s7,  u)  erforderlichen  Revisionsbegehungen  fort  und 
bearbeitete  das  BUtt  Remda  (G.  A.  70;  is). 

Dr.  Zi.MMKRM.\NN  braelite  die  Aufnahme  des  Blattes  Crawinkel 
(G.  A.  70:  15)  bis  auf  die  letzte  Revision  zum  Absehluss  und 
filhrtp  ein/.ehie  fflr  die  Vorln  reitunjr  der  Blätter  Gotha,  Neu- 
Dietendorf,  Phiue  imd  Stadt  Ilm  (G.  A.  70;  :i,  4,  16,  i7)  zur  Publi- 
kation erforderliciie  Uevit»iüu»begehuugeu  aus. 

Landesgeologe  Dr.  LoftETZ  setzte  die  Bearbeitung  «kr  BIfttter 
Königssee  und  Schwarsbnrg  (G.  A.  70;  n,  m)  so  weit  fort,  dass 
dieselbe  ihrer  Vollendung  nahe  gerttckt  ist.  Derselbe  begann 
demnächst  die  zu  einer  Umarbeitung  der  Alteren  Aufnahmen  des 
Blattes  Ilmenau  erforderliehen  Be|rehungen  (G.  A.  70;S3). 

Im  sfldlichen  und  südöstliehen  Thnrinfjen  wurden 
von  Dr.  Pti(nx'ii(»i,l)T  die  Blätter  Dinü;sleli<'n  und  Ilildbur^hauseu 
bfhufs  des  .\ii^<  lilii^,'.i  s  an  die  Naehbarlilättei-  n  vidirl  ((i.  A.TO;  .tj,  3:1) 
und  letzteres  Blatt  druekfertig  vollendet.  Von  demselben  wurden 
femer  neu  aufgenommen  der  zu  Meiningen  gehörende  nordöstliche 
Theil  des  Blattes  Mendhausen  (G.  A.  70; «;)  und  der  nördlidie 
Thea  des  Bkttes  Bodach  (G.  A.  70;  a9> 

riofrath  Professor  Dr.  Likhr  revidirte  in  Gemeinschaft  mit 
Dr.  Zimmermann  den  sfldlichsten  Theil  des  Blattes  Probstzella 
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(G.  A.  71;  25)  uiul  srt/t«'  mit  (li  iu.«  H»t'ii  tlic  Aufiiahnic  der  Hliittcr 
Lobeu8t<>iu  uud  Greiz  (G.  A.  7J;  32,  24)  furt,  vou  welcheu  letzteres 
▼oUendet  wurde. 

Um  behufs  der  Heratellang  einer  Ueberrichtalurte  des 
Thüringer  Waldes  Uebereinstirommig  unter  den  dort  arbeitenden 
Geologen  insbesondere  hinsichtlich  der  ßehaiidluug  dos  Roth- 
liogotidon  und  der  /.ugehörigcn  Eruptivgesteine  in  den  verschiedenen 
Aufiialiincgehietcn  liorheiziifhhrpn ,  wtirdcii  unter  Leitung  dos 
GehciuHMi  H«^rtrraflis  Professor  Hr.  IJkvkh  11  in  der  ersten  IlfiHte 
des  Monats  Si  |>t«'iiil»er  genieiuücbattiichc  Excurhiuuen  iui  Thüringer 
\V  aide  ansgelülirt. 

&  DU  pr«Tiu       Im  Kegierungsbexirk  Cassel  setzte  Professor  Dr.  Katsbb 
'die  Aufnahmen  in  der  Gegend  von  Marburg  fort  und  vollendete 
hier  die  grossere  Hilfte  des  Blattes  Nieder-Weimar  (G.  A.  68;  u). 

Besiriugeologe  Dr.  Bbysghlao  begann  nach  einigcD  Oriea- 
tirungötouren  in  der  Umgegend  von  l  die  Aufnahme  des 

Blattes  Wilhelnisliülie  (G.  A.  55;  :i7).  Derselbe  fnhrte  ferner  die 
letzten  IJevisionen  in  den  Hlätfirn  Mtlsungen  un<l  A Itniorschen 
aus  (G.  A.  55:  so,  -x)  tnul  stellte  die  von  d«'ni  verst<(rl)i  iii  11  Laiidi's- 
geologen  ür.  MoKSTA  begouueuc  Aufnahme  des  Blattes  Jjudwigbeck 
fertig  (G.  A.  69;  3).  i 

Professor  Dr.  BOcking  führte  die  Anfiuihme  der  Blitter 
Neuswarts,  Kleinsassen  und  Hilders  wdter  (G.  A.  69;  n,  ss,  m> 

Bergingenieur  FRAMTflnf  nahm  die  nördliche  H&lfte  des 
Blattes  Salmnuster  (G.  A.  G9;  i.i)  und  im  Ansuhlu^s  daran  Theile 
der  Blfttter  Steinau,  Birstein  uud  Gelnhausen  (G.  A.  69 j  st, 
G.  A.  68;  42,  48)  auf. 

Im  Interesse  der  Eisenbahn-Verwaltung  wurden  von  dem- 
selben Untersuchungen  zur  AulHinduug  von  zur  Anlage  von  Stein- 
brüchen geeigneten  Bausteinen  fiir  die  Ausmauerung  des  Milseburg- 
Tunnels  mit  gutem  Brfulge  ausgeführt  Sie  gaben  sur  Erf^nuug 
eines  grossen  Steinbrudies  im  Trochitenkalk  auf  dem  kleinen 
Ziegenkopf  bei  Kleinsassen  Aulass. 

Im  Regierungsbezirk  Wiesbaden  setzte  Professor  Dr. 
Kayseu  die  im  Vorjahre  begonnenen  Aufnahmearbeiten  in  der 
Gegend  von  Dillenburg  fort.  Vou  dem  Blatte  Uerboru  wurde  ein 
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grösserer  im  nordöstlirlicn  Tlicilf  des  Blattes  liegender  Abschnitt 
volloiidr-t.  während  von  dt-n  IJlättrrn  Dillonhurcf,  Tringonstoin  niid 
Iialh'rsi)a(  Ii  nur  kloino,  an  orstorc  AufnaliMH'  angrenzende  Tbeile 
kartirt  wurden  (G.  A.  67;  18,  24,  G.  A.  68;  la,  is). 

Professor  Dr.  Holzapfel  bearbeitete  das  Blatt  Daclisenhausen, 
welches  seiner  VoUendnng  nahe  geführt  wurde  (O.  A.  67;  4s)  und 
begann  die  Aufnahme  des  Blattes  St  Goarshausen  (G.  A.  67;  si). 

In  der  Rheinprovinz  revidirte  Landesgeologe  Grbbb  unter  *.  i>i-  ub«ia- 
Zugrandelegtin^  der  nrufii  Messt ischhlattunfnahnien  die  iJlfttter 
Trier  und  Pfalzel  (G.  A.  80;  h,  15).  Behufs  der  Verhindun-r  mit 
den  RcieliRländisclicn  ( rehietsaiitheilen  revidirte  derselbe  ferner  die 
Preussisehen  Antheil(>  der  ( lr(Mizl)l;itter  Ittersdorf,  Bonss,  Saar- 
brücken, Dudweiler,  Lauterhaeii,  Emmersweiler  und  llanweiler 
(G.  A.  80;  44,  46,  46,  47, 51, 52, 5»)  uud  der  Blfitter  Freisen,  Ottweiler 
und  St  Wendd  (G.  A.80;  so,  ss,  ae),  letsterer  wegen  des  Anschlusses 
an  die  Bayerisdien  Gebietsantheile. 

In  der  Provina  Schlesien  vollendete  Dr.  Stapff  die  j.  nu  Pmim 
Aufiudime  des  Blattes  Charlottenbrunn  (G.  A.  7fi;  in).  ««hu«!«» 

I/andesgcologc  Dr.  Datiie  brachte  die  Aufnahme  des  Blattes 
Langenbielau  zum  Absdiliiss  ((t.  A.  TH;  jn). 

Die  Aufnahme  der  Blätter  l{iuli>lfswaldau,  Neurode  und 
Fraukensteiu  (G.  A.  76;  19,36,27)  wurde  von  dcuiselbcu  weiter- 
geführt. 

Bergrath  ScHÜTZB  isetxte  die  Anfiiahme  der  Blitter  Ijandeshut 
und  Waldenburg  fort  (G.  A.  75;  tT,ii). 


IL  Die  AufinhiüM  im  Flachlande 

unter  besonderer  Berfloksichtigung  der  agronomischen 

Verhältnisse. 

LandeBgeologc   Professor   Dr.  Bkukndt   bearbeitete   in  der   s.  v.\fv 
durch  Revisionsreisen  nicht  in  Anapracli  gcuommeron  Zeit  mit  ^^l^'^^^j] 
HoMe  der  Culturteehniker  Baldds  und  Wölfkr  die  BiAtter 
Templin,  GoUin  und  Ringmiwalde,  deren  ersteres  fertiggestellt 
wurde  (G.  A.  38;  so,  ce,  ti). 
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L:(nil<'si,'<<'li>j^ro  Dr.  W  AiivsfriAFKK  hoarltt'itrtc  mit  Ilfilfi^  dos 
Cultnrt(>(-liuikors  Tokllnkk  dus  liiatt  lioity.euburg  uud  vollc-udetc 
dasselbe  ((i.  A.  28;  44). 

Beztrkggcologc  Dr.  Klockmann  begann  und  beeidete  mit 
HoUe  des  Culturtecbnikera  BlOtdher  die  Aufnahme  der  Blitter 
Wusterhausen  a.  D.  und  Wildberg  (G.  A.  44 ;  7, 8). 

Prüfo.<<8or  Dr.  Gui'nkk  fülut«  die  im  Vorjahre  hogonnone  Auf- 
nnbino  des  Blattes  Wilsnack  (G.  A.  43;  4)  bis  auf  einen  kleinen 
Atitln  il  zu  Kiide. 

7.  Havel-  Hc/irks^'4'ol()<j('  T>r.  Kk.ii.hack  l)<MrIi<  it(  tf  mit  lliilt'c  (Irr  iiru- 

riii-rctn  tfncii  ("iiitiirtt  rlmiker  l'oiii.K;.  (i()»NKiE  und  IlKUitKUi.KU, 
imchdeui  er  dicbclben  iii  die  Autiialiuieinethodc  eingeiuhrt  hatte, 
dip  BlJUter  GOttin,  Glienicke,  Gohcow  und  Damelaug  (O.A. 44; 
S%  48,  44,  46). 

Lande^eologe  Dr.  Laufbr  ftkbrte  die  im  Vorjahre  begonnene 
Aufnahme  des  Blattes  Gross-Kreuz  (G.  A.  44;  8a)  zu  Ende,  be- 
arbeitete al^dauo  in  (reini-insc  liufl  mit  Dr.  BBl'SIIArSEN  da»  Blatt 
Gross -Wustorwitz  (G.  A.  44;  .17)  und  begann  die  Untersuchung 
des  Blattes  Kyritz  (Vr.  A.  44:  1). 

Dr.  Hki'shai  >KN  volli  udt  te  uaeli  Al)seliliiss  d<>s  Blattes  (Iross- 
Wusterwit/,  die  im  Vorjahre  von  iVoli-ssor  Dr.  Scholz  heguuueue 
Kartiruug  des  Blattes  Braudeuburg  (G.  A.  44;  s'j). 
«.  i«Mi  usgn.      Professor  Dr.  Scholz  setste  die  Aufnahme  der  Insel  Rflgen 
in  den  BlAttem  Putbus  und  Vilmnits  fort  (G.  A.  II;  7,8). 
9.  w«.t-         Dr.  Jbntzsoh  begann  und  vollendete  die  Aufnahme  des 
Blattes  Pestlin  (G.  A.  33;  u)  »nd  miirlo  sodann  diejenige  des 
Blaitte.-i  Gross- Krehs  weiter  ((f.  A,  33;  n). 
in,0»t-  Dr.  Kl.Klis   heganii   die  Aufiiahiuo  des  Blattes  Scbippcubeil 

Pnmmh.  ^    jt^.  ,,>j  l.raelite  (liesell...  zum  Al.sclih.ss. 

Dr.  8(  tH{()KDKl{  Itoendete  die  int  Vorjahre  augei'augeno  Auf- 
nahme des  Blattes  Ileiligelindc  (G.  A.  18;  60)  bis  auf  eine  noch 
erforderliche  Scblussrevison.  Alsdann  begann  derselbe  eine  Revision 
und  die  Fortsetzung  der  Aufnahmearbeiten  in  Blatt  Bischofiftein 
(G.  A.  18;  m),  dessen  Untersuchung  Dr.  Nobtung  vor  seiner 
Berufung  nach  Indien  in  Angriff  genommen  hatte. 
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Im  Laufe  des  Jahres  sind  zur  PublikatioQ  gelaugt: 

A.  Karten. 

1.  Licferunfr  XXXIT,  enthalt r  nd  die  Rlütt<>r 
Calbc  a.  M.,  liisraark,  Schinne,  üardelegen, 

Klinke,  Lüd.  ritz   6  Blätter. 

2.  Lieferung  XXXIV,  cutbaltend  die  Blätter 
liindow,  Chro88-Mutz,  Klein-Mutz,  Wustreu, 

Beetz,  Nassenheide  .  -   6  > 

8.  Lieferung  XXXV,  enthaltend  die  Blätter 
Rhiuuw,  Friesack,  Bniuue,  Rathenow,  Haage, 
Ribbeck,  Bamme,  Garlitz,  Tremmen  .   .   .      9  » 

snsammen     21  Blätter. 
Ks  waren  tVülier  puhlicirt  .    .    .    .    »    .    173  » 
Mithin  >iind  im  Gauzi  ii  |mhlicirt    .    .    .    194  iJlättcr. 

Was  den  Stand  der  noch  nicht  pnblicirteu  Kartenairbeiten 

bctritt't^  so  ist  derselhc  <f('>fenwärti;j:  ("olLreiider : 

1.  In  der  litliu^ruphiächeu  Aubtühruug  siud  ausserdem  uoch 
becudct: 

Lie£  XXXm,  die  Gegend  von  Schülingen, 

Henneskeil  etc   6  Blätter. 

LielL  XXXVI ,  die  Gegend  von  Hers- 
feld etc   6  ■  » 

znsainmen     12  Blätter. 
Die  Publiciruug  dieser  Blätter  wird  binnen 
Kurzem  erfolf^en. 

2.  In  der  lithographischen  Ausführung  bcgrificn 

sind  43  Blätter. 

3.  In  der  geologischen  Aufuahnie  fertig,  jedoch 
noch  nicht  zur  Publikation  in  Lieferungen 
abgeschlossen  *.   186  > 

4.  In  der  geologischen  Bearbeitung  begriffen   .108  » 

Snnuna  299  Blätter. 
Sinschliesslich  der  publidrten  Blätter  in  der 

Anzahl  von   194  » 

sind  demnach  im  Ganzen  bisher  zur  Unter- 
suchung gdaugi   493  Blätter. 


PaMUtttioMn. 
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B.  AbhaDdltiD(;<>n  und  Jahrbuch. 

1 .  Haud  V  II,  Heil  3.    Untersucbungcu  über  den  inn«'rcn  iiau 

westfölischer  Carbou -Pflanzen.  Von  Dr. 
Job.  Fbux.  Hierzu  Tafel  I— VI.  ~ 
Bdtrige  zur  fossilen  Flora,  IV.  —  Die 
SifpUarien  der  prenssischen  SteinkoUcn» 
gebiete,  I.  Die  Gruppe  der  Favularien, 
übersichtlich  zusammengestellt  von  Prof. 
Dr.  Wkiss.  Hiorzu  Tafol  VII  — XV. — 
Aus  der  Anatomie  Icheuder  l^teridophyteu 
und  von  <  'i/ros  rrcoluta.  Vcrgloichsnuiterial 
filr  das  pb)  tupalaeontologiscbe  Studium  der 
Pflanzen-Arten  ilterer  Formationen.  Von 
Dr.  PoTOKii.   Hierzu  Taf.  XYI— XXI. 

2.  Band  VII,  Heft  4.  BeitrSge  zur  Kenntniss  der  Gattung  lAjpi- 

döiu».  Von  Professor  Dr.  W.  Bbanoo. 
Hierzu  ein  Atlas  mit  8  Tafeb. 

3.  Band  VHI,  Heft  2.   Ueber  die  geognostiachen  Verhrdtuisifie 

der  irnigrgend  von  Dörnten  nördlich 
Goslar,  mit  besonderer  Berüeksiclitigung 
der  Fauna  des  oberen  Lias.  V  on  Dr. 
Aug.  Dknckmann.  Hierzu  ein  Atla«  mit 
10  Tafehi. 

4.  Jahrbuch  der  KOuigl.  Preuss.  geol.  Landesanstalt  und  liorg- 
akademie  für  1886.   XCI  und  869  Seiten  Text  und  18  Tafeln. 

MMtdtr  Nach  den»  Herichto  ftlr  das  Jahr  188G  betrug  die  CJ<'saranit- 

zahl  der  im  Handel  debitirteu  Kartenblätter    .    .    17  979  Blätter. 

Im  Jahre  1887  wurden  verkauft: 
▼on  Lieferung  I,  Gegend  vou  Nordhausen    .    .    40  Bl. 
9       >      n,    t      >  Jena    ....   27  > 
•       >      UI,  >      >  Bleioherode    .   .   17  t 
>       >      IV,   »      >  Erfurt  ....  82  > 

1  k;  \\\:]'A..-y. 


Latus   18095  Blitter. 
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Ttransport   1 8  095  Bluter. 
xoa  Lief.  V,  Gegend  von  Zürhii;  ....     8  BL 


VL 

» 

Saarbnickon 

I.  Tlicil     .  . 

11 

vn, 

» 

n.  » 

8 

» 

» 

» 

vni, 

» 

Riechebdorf  . 

17 

» 

» 

IX, 

» 

des  Kyffhftaien  .  . 

89 

» 

» 

» 

Ton 

Saarbois  .  .  . 

6 

» 

» 

» 

XL 

» 

» 

Berlin  Nordwesten 

(Nauen  etc.)  . 

n 

■> 

» 

» 

XII, 

NiiiunburK  a*  3*  • 

» 

» 

XIII, 

» 

Gera  

11 

» 

» 

XIV, 

Berlin  Nordwesten 

(Spandwi  eto.) 

12 

» 

» 

» 

XV, 

» 

» 

Wiesbaden    .  . 

88 

» 

» 

» 

XVI, 

» 

Mansfcld   .    .  . 

85 

» 

» 

» 

XVII, 

» 

Triptis-Nenetadt  • 

9 

» 

» 

XVI  II. 

» 

Eisleben     ,    .  . 

4 

a 

XIX, 

» 

Querfurt    .    .  . 

36 

» 

» 

XX, 

» 

» 

Berlin  Süden 

(Teltow  etc.)  . 

82 

» 

» 

XXI, 

» 

» 

Frankfurt  a.  M.  . 

21 

» 

» 

» 

XXII, 

» 

» 

Berlin  Sfldwesten 

(Potsdam  etc) 

29 

» 

» 

XXIII, 

» 

» 

Ermschwerd  .  . 

33 

» 

» 

XXIV, 

Tennstedt  .    .  . 

15 

» 

XXV, 

>» 

Mflhlbausen   .  . 

19 

» 

» 

XXVI, 

Berlin  Südosten 

(L  üpcnick  eto.) 

46 

» 

» 

XXVII, 

» 

» 

Laaterbeiga.Hars  11 

» 

» 

xxvin. 

» 

» 

Rudolstadt    .  . 

16 

» 

XXIX, 

» 

Berlin  N*)rdosten 

40 

» 

» 

» 

XXX, 

Eisfeld  in  Thfir. 

80 

» 

» 

XXXI, 

Limburg  .    .  . 

4fi 

» 

XXXII, 

Gardelegen   .  . 

214 

» 

801  > 


so  daas  im  Gänsen  durch  den  Verkauf  debitirt  sind:  18896  BUttter. 
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Von  den  soa«llgen  Publikationen  sind  veriauift  worden: 


Abhandlungen. 

Band  I,  Heil  1.  (Eck,  Radersdorf  und  Umgegend)     1  Exempl. 
»    »     »   8.  (Soaiamj  Keuper  des  Ostlichen 

TbQringNw)  1  • 

»    »    »   4.  (Mbtm,  Insel  Sylt)  2  » 

»    II,    »    1.  (Weiss,  Stcinkohl«  n-Calamarien)         2  » 

»     i     »    "2.  (Oitni,  lifldi  TMlorf  und  l^nj^jegend)     3  » 

»  »  »  3.  (liKiiENivr,  UiiiLjo^^ciid  von  Herlin)  3  » 
»    IV,    »    4.  (SrKYKii ,    Hivalvcn    des  Casse^ler 

Tertiärs)  2  » 

»V,    »8.  (NosTLDfO,  Fauna  d.  samltodiscben 

Tertiirs)  1  • » 

»    »    »   4.  (LiBBB,  Sehiditenaufbau  Ost-ThQ- 

ringens)  6  » 

»  VI,  »    1.  (%D8HAC8BN,OberhanerSpiriferen- 

srindstoin)  4  >» 

»  VII,  »    2.  (Bi:r.KMJT,  M&rkisch-Pomaiersches 

Tertiär)  2  » 

»     »     »    3.  (Felix,  Weiss,  Potünie,  Carbou- 

pflauzen  ...*«....  46 '  » 

»    •     »   4.  (BSAW«^  Lepidoten)   41  • 

»  VIII,  »    1.  (Qeologts<die  Karte  von  Berlin  und 

Umgegend)   18  » 

»    »    »   2.  (DBN(XMAim,Umg^ndT.  Dörnten)  43  » 

Femer: 

Jahrbuch  för  1885    6  Exempl. 

»       »   1886    41  » 

Weiss,  Flora  der  Steinkohleaformation   30  » 

Geokjpsche  Karte  des  Han^birges  ......     5  > 

Höhenschichtenkarte  des  Harsgebirgea  8  > 

Karte  der  Un^egmd  von  Thale  8  » 

Geologische  Karte  der  Stadt  Beriin  8  » 


2. 

ArbeiteplttD 
für  die  geolo^sche  Lftndesanfhaluiie 

im  Jahre  1888. 


I.  im  Harz  und  seiner  Umgebung. 

Professor  Dr.  Lossen  wird  die  Aufaabme  des  Blattes  Uanbiug 

(G.  A.  56;  ft)  fortsetzen. 

Kt'zirksgeologe  Dr.  Koch  wird  die  von  Hergratli  von  Groddeck 
bearbeiteteu ,  jedoch  nicht  ganz  vollendet  hiuterhisseueu  Au- 
tkeile  der  Blätter  Seesen,  Osterode,  Zellerfeld  und  Kiefcnsbeck 
(fit,  A.  55;  13,  IS.  56;  7,  is)  behnft  der  Vorbereitung  der  Poblicstioii 
nnd  da  Erliaterangeii  begehen  und  die  Awfashme  eaef^baea. 

Ntohstdem  wird  derselbe  sieb  an  der  von  Professor  ]>r.  LoBSBir 
fiM^esetsAen'Aufiuhme  des  Blattes  Harsbnig  betheiligen. 

Sefcretlr  Halpar  wird  die  Aufnahme  des  hercjnischen  Theiles 
des  Blattes  Goslar  (G.  A.  56;  i)  und  die  Ergänzung  der  Aitfiiahme 
im  nördlichen  Theile  des  Blattes  Zellerfeld  abschliessen. 

Professor  Dr.  Dames  wird  die  Untersuchung  des  Blattes 
Ballenstdit  in  seinem  nicht  hercyuischon  Theile  in  Angriff  nehmen 
(G.  A.  56;  ih). 

Bezirksgeologe  Dr.  Ehkut  wird  die  Aufnahme  des  Blitttes 
Waake  (G.  A.  55;  39)  abschliessen  und  diejenige  des  Blattes 
OeUidiaiiBen  weiterfUiren  (O.  A.  55;  36). 

b» 


XX 


Profesaor  Dr.  ton  Kobhbh  wird  die  toq  ihm  begonnene 
Kerisi«»!  der  Blätter  Ghindersheim,  Seesen,  Wcaterhof  und  Osterode 

(G.  A.  55;  11,  IS,  17,  i«)  zum  Ah8chlus8  hrin<j;on  und  die  Aufikahme 
der  Umgegend  Ton  Gdttingen  (G.  A.  55;  üs)  weiterfilhren. 

II.  In  Thflrliiger  Walde  oiid  seiner  Unmebyni. 

Bezirksgeologe  Dr.  liEYscin.Ai;  wird  die  hegoiiiu'uo  Vervoll- 
stftndiguQg  der  Aufnahme  des  Blattes  Eisenach  (G.  A.  69 ;  e)  ab- 
sddiessen  und  die  zur  VerOffisntlichnng  dieses  Blattes  und  der 
Bl&tter  Wutha  und  Fr&ttstcdt  (G.  A.  70;  1, 9)  erforderlichen  ver- 
gleichcuden  Untersuchungen  anstellen,  weldie  sich  auch  auf  die 
nördlich  angrensenden  Difitter  erstn  ekon  werden. 

Rprfiin^oniour  FriAXTZRN  wird  die  K<>visi«)n  der  Blätter  Kreus- 
huri;  und  Tn  fi'nrt  Ijoeudon  (G.  A.  5.');  co,  bi). 

Protosor  Dr.  von  Fkitscii  wird  die  Revision  der  Blätter 
Halle,  (iröhers,  Mersehur;^,  Kütücliuu,  Weisseufels  und  Lotzen 
(G.  A.  57 ;  IM,  .lA,  40,  41,  46,  47)  abschliessen  und  diese  Blatter  sur 
Veröffentlichung  fertig  stellen.  Nllchstdem  wird  derselbe  die 
Aufnahme  des  Blattes  Remda  (G.  A.  70;  is)  xn  Ende  führen. 

Landesgcologc  Dr.  IjOHKTZ  wird  die  Kartirun;^  der  Blätter 
Königssee  und  Schwar/.hurg  ((>.  A.  70;  ?*.',  24)  fertig  stellen  und 
alsdann  die  l'niarlx'ifunii^  des  Hl.-ittrs  llincnaii  ((1.  A.  70;  ?:>)  he- 
<;innen,  lici  weielier  er  vf>n  Dr.  Zimmkumann,  Dr.  SniKiiiK  nnd 
für  die  Verhreituug  des  Stcinkohleugebirges  von  l'rulehbor  Dr. 
Weiss  unterstützt  werden  wird. 

Dr.  ZiMHKRHAKN  wird  eine  SchlussreTision  des  Bhittes  Cra- 
winkel (G.  A.  70;  15)  bewirken  nnd  nftchst  der  Mitwirkung  bei  der 
Umarbeitung  des  Blattes  Ilmenau  dem  Hofirath  Professor  Dr.  Libbb 
bei  den  Aufnahmen  im  östliehou  TliHringen  ITillfe  lei.^tm. 

Dr.  PROE.'^f  noi.liT  wird  die  Hlfittt  r  Dinj^slehen  und  Uodaeh 
((t.  A.  70;  3'.>,  :to)  znr  \'<'i öfliMitlit  lMitiLf  ti  rliLj  stfllcii  imd.  wenn  die 
Zeit  es  gestattet,  die  >\  ilx  itcn  in  den  Jilättern  Suudbeiui  und  Ust- 
heiui  (G.  A.  G9;  .HS, .%)  fortsetzen. 

Ilofrath  Professor  Dr.  LiKKB  wird  unter  Mitwirkung  des 
Dr.  Znimnuf ANN  die  Aufnahme  des  BUttes  Naitschau  (G.  A.  71 ;  as) 
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zu  Eudc  führen  und  dicjouigo  der  lilütter  Waltcrsdurl'  und  8eliöu- 
baob  (G.  A.  71 ;  is,  29)  möglichst  zu  fördern  tudien.  Wihrend  der 
durch  diese  Arbeiteo  oiobt  beanspruchten  Zeit  wird  derselbe  die 
Arbeiten  in  den  BlXttem  Schleis,  Lehesten,  Lobenstein  and 

Hirecliberi;  fort.sctzeu  und  eiuc  Rovisiousbcgchnng  des  fertig  Tor- 
liegenden  Blattes  Weida  ausfilbreu  (G.  A.  7 1 ;  27,      32,  ss, n), 

I'riifcstior  Dr.  WKtss  wird  die  für  die  ncr^telluiii;  einer 
l  i  luTsii  iitskartc  de.s  riirn  invfi"r  Waldes  erforderliclii'U  lit  ir,.|)uiii^en 
des  Gejfauimtgebietes  auhtülireu  und  den  Landesgeolo;^^«  n  Dr.  LoitKTZ 
bei  der  Untersuchung  des  SteiukohleDgebirge«  in  dum  Blutte 
Ilmenau  (G.  A.  70;  »)  unterstQtcen. 

III.  Im  Regierungsbezirk  Cassel. 

Professor  Dr.  K.wsrr  wird  die  Aufaahmen  in  der  weitere 
Umgebung  von  Marburg  fortsetzen. 

Bezirksgeologe  Dr.  Bky.sciil ac  wird  die  Aid'nabuie  ib  s  Blattes 
Wilhclmsbübe  (ü.  A.  55;37)  fortsetzen,  und  weuu  tbuulicb,  die- 
jeuige  des  Blattes  Cassel  (G.  A.  55 ;  m)  beginnen. 
*  Professor  Dr.  Obbbbkb  wird  nach  einer  Sdilussrevision  des 
Blattes  NiederauU  und  Beendigung  der  Aninahnie  des  Blattes 
Neukirchen  diejenige  des  Blattes  Schwanenbom  in  Angriff  nehmen 
(G.A.69;8,7,i> 

Bertrintrenieur  Fh.vntzkn  wird  die  Aiifiialiiiie  des  Blattes  Sal- 
Mifinster  (U.  .\.  (19;  4;t)  ali.M'hliessen  nnd  diejenige  der  angrenzenden 
Bliitter  Birstein,  Steinau  und  Altengronau  (G.  A.  G8;43.  69;  37,  44) 
weiterfuhren. 

Professor  Dr.  BOcking  wird  behu6  der  Veröffentlichung  der 
Blfttter  Gklnhansen,  Langenselbold,  Bieber  und  Lohrhaupten 
(G.A.68;48,6a,H.  69;«»)  einige  Revisionsbegehungen  innerhalb 
dieser  von  ilun  aufgenommenen  Blätter  ausflihren  und,  wenn  thun- 
lich,  die  Aufnahme  innerhalb  der  Blätter  Ncuswarts,  Kleinsassen 
und  Hilders  fortsetzen  ((i.  A.  69;      i'«,  2t>). 

Neben  diesen  Ailielttu  für  die  geologische  S]t<  (  ia]karte  wird 
unter  Leitung  und  Mitarbeit  des  Professors  Dr.  K.vY.'^Kit  von  den 
Herren  Dr.  Leppla  und  Dr.  DsMCKHAHM  die  Bearbeitung  eines 
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ucucu  Blattes  Wuldcck- Cassel  der  geologischen  Uebereichtükarte 
von  Bheinland-Westphalen  im  Maassstobe  1 : 80000  in  Angriff 
genommen  wvrdtn. 

IV.  Im  Rflgierungsbeiirk  Wiesbaden. 

Professor  Dr.  KatSBR  wird  die  Aufualiuio  der  Itlättcr  Dillen- 
bürg,  Ilerborii,  Tringenstein  und  BaUenbadi  (G.  A.  67;  l«,  M. 

68;  13,  la)  fortsetzeu. 

Prufrstior  Dr.  lloi.z \i  i  Kl.  wird  das  lilatt  DiK-lK-icnlirmsrii  al)- 
scbliebseu  uud  das  Blatt  ^t.  Gourbbauäcii  zu  voUeudcu  hucbcu 
(O.  A.  67 ;  46,  61). 

V.  In  der  WieiipriHdBL 

Landesgeologe  Grbbb  wird  im  RogierungsbexiriE  Trier  die 
sur  Uebertngnng  seiner  auf  alten  Mesettechbltttem  anagefthrten 

und  fertig  Torliegcndcn  Aufiiahntcu  auf  die  ron  der  Köuiglicben 
Landcsaufiialime  hergestrllton  neuen  MeMtischblitter  etfordcrlit  hi  n 
IJf^robunrrcn  und  UniarlM'itnngpn  vompbrni-n.  und  zwar  /tuiäc-bät 
für  die  Uliittir  Walkudoif,  Hollcndorf,  Cordfll  und  Kliran^  (G.  A. 
79;  80;  7,  8,  i*)  und  weuu  tbuulicbbt  demuficbbt  für  die  uördlicb 
augrcuzcudeu  lilätter. 

Auseerdem  wird  derselbe  die  nir  VevOflfontlicfauug  der  dem 
Nahe-Gebiet  angehdrenden  Blitier  BuUenberg,  Biikenfeld,  Noh- 
felden, Fraaen,  Ottweiler  und  St.  Wendel  (G.  A.  80;  si,  m,  so, 
si»  ss)  erforderlichen  Bevisionsbegehungen  aoafthren. 

VI.  to  dar  Proviin  Schtoilat. 

Landesgeologe  Dr.  Dathb  wird  die  Anfiiahme  der  an  daa 
vollendete  Blatt  Langenbielau  (G.  A.  76;  so)  angrenzenden  Bl&tter 
Reichenbach  und  Bndolftwaldan  (O.  A.  76;  u,  it)  nun  Abeohlnas 

bringen,  damit  denmäcbBt  die  Veröffentlichung  der  geuanntcn  drei 
Bhitter  uud  des  Blatte«  Charlottenbninn  (G.  A.  76;  is)  bewidkt 

werden  könne. 

Dr.  Stai'ff  wird  die  AufDabmearbeiteu  iu  dem  Blatte  Schweid- 
uit2  ^G.  A.  76  j  7)  fort«etzeu. 
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VII.  Im  Aufnahmegebiet  des  Flachlandes. 

a)  UckermArkiscbes  Arbeitsgebiet 

Landesgeologc  Professor  Dr.  BKitRNDT  wird  mit  Hlllfe  der 
ueu  eingetrct«mon  llülf'sf^cologeu  Dr.  Lattrrmann  und  MClleic, 
sowie  zcitwoi.KC  tlcs  Ciilturtechiiikcrs  Wni.KEU  die  Klättor  (Jollin, 
RiDgepwuklc  und  (  ici  vwaKlc  fertii^  sti  llen  ((t.  A.  2^;  r.fi,  S7,  Ai).  Der- 
selbe wird  ausijcrdcin  die  erl'uiderlichea  Ucvibtou^ruibcii  iut  ge- 
sammteii  Aibeitsgebiet  des  FladiUmdes  «uAlhraB. 

Landesgeologe  Dr.  WAnnsciiAFFB  wird  mit  Hülfe  des  Cultur^ 
technikers  BlOthnsb  und  HObinGUI  die  Anfiiaiime  der  Blätter 
FOrstenwerder,  Dedelow  and  Bindenbuig  ibrtsetsen  (G.  A.  28; 

M,  39,  4&). 

Dr.  Klebs  wird  Blatt  Prcnzlan  bearbeiten  und  eventuell 
nacb  dessen  VoUeuduug  auf  Blatt  Necblin  übergehen  (G.  A. 
28;  40, 34). 

Dr.  ScuRÖDKR  wird  djis  Blatt  Wullmow  aufuehmcu  und  eventuell 
nach  dessen  Abecfaliessong  das  Blatt  Arflssow  in  Angriff  ndnnen 
(G.  A.  88;  ts). 

Dr.  BeüSHaüskm  wird  das  Blatt  Brandenbnii;  (G.  A.  44;  ss) 
revidiren  und  die  Aufbahme  der  Blitter  Bietikow  und  Granueow 
binnen  (G.  A.  28 ;  4S,  47> 

b)  Aufnahmegebiet  der  Priegnits. 

Professor  Dr.  Gbombr  wird  nach  Abodiüessung  des  Blatte« 
Wilsnack  (G.  A.  48;  4)  unter  Halfeleistung  der  Oultorteohniker 
TGllnsb  und  Goesm»  die  Blitter  GlAwen  und  Demertin  be- 
arbeiten (G.  A.  48;  «). 

Dr.  Klockm.\i;n  wird  Blatt  Tranmitz  (G.  A.  44;  -»)  beenden 
und  eventuell  das  bereits  in  der  Aufnahme  begriflene  Blatt  Kyritz 
(G.  A.  44;  1)  fertig  zu  steilen  suchen. 

c)  Aufnahmegebiet  der  Insel  Rflgen. 

Professor  Dr.  Scholx  wird  die  Aufoahme  der  Blitter  Lubkow, 

PutbuB,  Vilmnitz  und  Middelhagen  (G.  A.  11 ;  «,  7,  8,  9)  zu  be- 
enden suchen  und  eventuell  naqh  deren  Vollendung  nach  Westen 
weiteigehen. 


(1)  II  iuterpommorscIit'H  ArlditMj^chift. 
Bezirkügeuloge  Dr.  Keiluack  wird  uutiT  Ilült'fluiätuug  des 
CnHnrtechniken  PoHLm  die  Bearbeitung  der  BÜUter  Yoldekow, 
Bnblits,  6ro88-Kanenbiurg,  Gnunens,  Wnrchow  und  KMinurehof 
(6.  A.  81 ;  1,  fl^  s,  T, •)  in  Angriff  nehmen  und  dabei  sogleich  die 
Unterweisung  der  neu  eingetretenen  Cultnrteehniker  Baldus  und 
BoBlK  bewirken. 

o)  Wos  t  j)  r  f  u  88  i  s  <•  Ii 0  8  A  rlu-itsf^fMet. 

Dr.  Jentzs(  H  wird  die  Aufiiahin«'  der  Blätter  Gros8-Krrb8, 
liieseuburg  uud  Groäs-liudau  (G.  A.  33;     la,  u)  wcitertuhreu. 
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HittheiliiiigeD 
der  Mitarbeiter  der  Ktfnigliehen  geologiBclien 
Landesanstalt  ttber  Ergebnisse  der  Aufiiabmen  im 

Jahie  1887. 


IfiUlieilQiig  des  Henn  K.  A.  LoBBSir  Ober  Aufnahnen  im 
Broeken-Maasiv  and  auf  Blatt  Harsburg. 

Im  Anachluw  an  die  UnteFsnehungen  des  Vorjahrs  und  Altere 

Vonintcrsuchuugcn  ')  und  unter  Berücksichtigung  der  seiner  Zeit 
durch  Cur.  Fr.  Jasghb^  getroffenen  Unterschei (hingen  wurde  das 
Brocken-Massiv  einer  umfungrcicheren  und  (•iiii^choiuh'rcn  Durch- 
forschung unterworfen  hehufs  Lösung  di  r  Frage,  in  wie  weit 
subbtauzielic  und  structurclle  Versehicdcuhe  iten  der 
darin  auftretenden  Gesteine  eine  Gliederung  desselben 
in  solche  Glieder  sulassen,  welchen  eine  besondere 
geologische  Bedeutung  ankommt.  Substanaell  kommt 
namentlidi  die  Vertheilung  von  Tormalin  (SdiSrl)  einerseite  und 
die  von  Malakolith- Augit  aiuhMerseits  in  Betracht.  Structurell 
tritt  der  schlichte,  deutlich  uud  dabei  möglichst  gleichmäs^ig  und 
richtungsios  körnige  Granit  (Eugranit  im  engeren  Sinne  des  Worts) 


>}  V«i:gL  dieMS  Jahrb.  f.  1882,  S.  xx  aowie  ZdtMbr.  d.  DeuUch.  ged. 
Genlltdi.  1876.  S.  405;  1880,  S.  206  o.  1887,  S.  23S  C 

^  Dio  Gobirffsformatiünen  in  der  Grafschaft  Wernigerode  un  Hars  eto. 
2.  Anfl.  1863.  Abschn.  I.  Ks  bedarf  nicht  erst  der  Krw&bnnDfr,  dasg  nnsero 
Voretellaogeo,  wolcho  wir  vou  Graoit  hegeo,  ganz  andere  bind,  ala  die  JAacuii't; 
das  hindert  uw  sb«r  ideht,  seiiiea  thstrfclilichwi  BeobMhtaiigan  «ad  üntsr- 
tdiaidaagen  gwsdhi  m  werden. 
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in  (icgciKsatz  zu  iltn  ^anz  oder  tlifihveige  als  Schriftj»ninit  aus- 
gi  hildeteu  Spielarton,  dem  IV^iimtit  und  MikroiJegtuatit,  und  zu 
den  melir  oder  minder  aubgesprochen  ix>rpliyrisch6n  SpieUvten, 
dem  porpbynurtigen  Granit,  Granitporpliyr  und  der  Ghranopbyr- 
oder  Porphyr-Faeies  des  Granits;  daneben  ist  die  drusige  Be- 
schaflfenlieit  gegensätzlich  zu  d(>r  gt  sdilosscnon.  Hinsichtlich  der 
besoudcrcn  gcoI<){i;is(  heu  Kolk*  verdioupu  die  gau^iförniigcn  Ge- 

l)if;js''l!f(lr'r  Hcnicksiclif ii'tnitr  in-I  <lt'n  (n'>f»'inen  dt  s stnckformisrcn 

Massivs,  sowie  iiimrliall»  diivscs  ii  t/fi  ri'u  die  l'nti  i. schiede  dos 
Kerns  und  der  Ilillle  oder  diejenigen  raudlicher  und  innerer  Zonen. 
Eine  innere  Zone  ist  z.  B.  die  Zone  der  Gabbro-Grauite  Jascue\ 
d.  b.  der  Grämte,  welche  diagonal  durch  das  Massiv  den  Gabbro 
'▼on  Hasserode  Aber  den  M^neckenbeiig;  und  die  Grube  mit  dem 
Hantbui^ger  Gabbro  an  der  Ecker  verbinden,  wAhrend  der  Ilsen- 
steiner Granit  Jaschb^s  elienso  deutlich  eine  Randznno  zusanimen« 
setzt.  —  Unter  diesen  Gesichtspunkten  lassen  sieh  die  Ergehuisse 
der  cinschläiriLren  Untersuchungen  znsanunonfasson,  wie  folgt: 

1.  Sul>^tan/iell  ibt  T  u  rin  al  i  ngehalt  an  und  für  sidi  filr 
keinen  der  llarzgranite  als  solchen  allein  bezeichnend,  er  kuninit 
vor  im  Eugranit  des  Brockengebiets,  im  Gianit  der  Gabbro-Granit- 
Zone,  im  Ilsensteiner,  wie  im  Andreasbetger  Granit,  in  den  GOngen 
im  Gabbro,  selbst  im  Hohne-Diorit  (spedell  in  der  von  Ksdbl 
analysirten,  auf  der  Universität  zu  Berlin  bewahrten  Probet  fehlt 
nicht  ganz  im  Ivainniberggrauit  und  wird  fltr  den  Ockergranit 
geradezu  als  besonders  charakteristisch  angegeben,  was  indessen 
wohl  eher  fiir  das  vielbegan^ene  <)ckerthal,  in  dem  der  Granit 
fortwährend  an  den  llornfels  grenzt,  als  liir  die  grossere  Ostlich 
anschliessende  Masse  gelten  dürfte.  —  Immerhin  schciut  der  Tur- 
malin  in  der  nordöstlichen  Ilsensteiuer  und  der  sfldwestlichen 
Andreasberger  Bandsone  des  Brocken  -  Massivs  als  Drusen- 
mineral besonders  staric  hervorsutreten,  wie  dies  wohl  auch  fhr 
den,  übrigens  viel  selteneren  Flnssspath  gilt. 

2.  Augitische  Mineralien  sind  im  Granit  bisher  nur  aim 
der  Gabbro -Granitzone  und  zwar  hier  unbeschadet  des  höheren 
oder  nied*'reii  Kieselsäuregehalts  und  unbeschadet  der  eugranitischen 
odermikropegmatitischenStructur  geluudeu.  Ebenso  auch  iuGranit- 
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^ngeu  zwischen  dnii  Kailaiitlial  imd  der  Ostfccito  des  Utkor- 
grauit»  uud  guuz  spccicll  in  dem  Augitgrauitit,  der  in  suhnialeu, 
Obn'geus  recht  quanamien  G&ngeD  der  Ilarzburgcr  Gabbroformstion 
und  ihres  m^amorphosirten  Nebengesteins  auftritt  Dagegen  ist 
der  MaUkolith-Augit,  von  dem  letztgenannten  Vorkommen  abge- 
bt In  n.  keiucswegs  iu  allen  Graniten  dieser  Zone  oder  dieser  Gäuge 
Turhandeii,  viel  eher  in  der  Minderzahl  dersellien,  ja  auscheineud, 
obwolil  sirli  das  nirlit  ohne  iiiiifanf^roicho  inikroskopisi  he  Studien 
sieher  heliaupteu  lässt,  ist  dii'  t^iosse  Mehrzahl  an-^itlVei.  Der 
Ilauptaiigitgehalt  iät  im  Augiti^uurzdiorit,  Augitdiurit  uud  Gubbru 
zu  bucbeu,  'die  auf  der  Ost^  und  Westseite  des  Brockengrauits 
stehen,  in  emsdnen  Vorkommnissen  aber  auch  inmitten  der  Gabbro- 
Granitsone  swisdien  dieser  Ost^  und  Westseite  und  noch  jenseits 
des  Haixbui^er  Gabbro  gegen  den  Ockergnuüt  hinzu  vorkommen. 
(Heincckenherg,  Grübe,  Ferdinandsthal,  Silberhorn). 

3.  Eine  scharfe  Grenze  zwischen  den  hasiseheren  Aui^it- 
fVihrendcu  Granititen  uud  d<'n  saureren  Augit-Bi(itit-(^uarzdioriteu 
giebt  es  ebenso  weniff  als  zwiseheii  den  basisclu-ren  Aujjjit-Hiolit- 
Quur/dioriten  uud  dcu  »auersteii  Gabbro- Typeu  (Biotit- Augit- 
Gabbro).  Das  weist  uns  auf  die  annfthernde  Gloiohaltrigkcit 
des  Gabbro-Granits  mit  den  Dioriten  und  Gabbros  hin. 

4.  £s  giebt  swar  andererseits  gans  suverlissig  Granit- 
Gänge  im  Gabbro,  welche  auf  das  relativ  jüngere  Alter 
eines  Thciles  der  Grauitformation  hinweisen,  aber  es  giebt 
auch  Granit-Gänge  im  Granit,  was  für  die  lauge  Dauer 
der  G  rauit- Au  fpressM  ng  sjiriilit.  Der  Ilsensteiner  (Irauit 
f^rcift  an  seinem  NW.- Ende  wrstliih  von  der  Iv  ker  vom  Kalte- 
thalükopf  her  dircct  mit  aeiueu  Ausläufern  iu  deu  Gabbro  bei 
Hardmrg  ein,  so  daas  man  speddl  diesen  Theil  der  Brocken- 
granit-Formataon  ab  den  jüngsten  beaeichnen  darf,  um  so  mehr 
als  er  porphyriedie  Apopbysen  in  der  NW.-SO.-Riditung,  ent- 
qirediend  seiner  Axeurichtuug,  aussendet  uud  quer  gegen  das 
vorberrscheDde  Streicheu  der  Harzschichten  gerichtet  ist.  Der 
Augit-Gehalt  gewisser  Granit- Gäntre  im  Gabbro  dürfte  darauf 
hindeuten,  wie  allmiddieh  das  aulgepresöte  Magma  wieder  die 
reiae  Grauit-Miäuhuug  auuabm. 


XXVIII 


5.  Kiiic  Sh'lle  wenig  uuterliall)  des  Hadiiiiltoriis ,  au  w»"lfhor 
Grauit  und  Bustit-Serpcutiu  uuL>iuaudc>r|rreuzcii  und  der 
letztere  wallnaas-  bia  faustdicke  Kerne  too  typiMcbem 
eugranitischem  Brockengranitit  nmBobliesst,  die  gegen 
den  Serpentin  bin  von  einer  baeiecheren,  glinunerreioheren  und 
Ilisilicat  fiilmiidin  Ilnllo  iiingohcn  sind,  zeigt  das  umgckelirt«' 
Verliältnii»»  derjtMiigou  Ciraiiito  der  Ciabhro-Granit-Zoue  oder  der 
Ilarzliurger  ( i;ii)Lrfi)rmation,  welrlio  l>asis<  !ie  K«'rri('  in  einer  sanreu 
Ilauptinas«.!'  In  il'i  ii  in  l  inon»  Harzl>urgt  r  ( laii^fgranit  mit  7'),!>8  pl't. 
SiO.j  z.  Ii.  ein  Aiigit  nitlies  Ciestein  von  nur  44,57  pCt.  Sit^)^); 
gleichviel  ob  nmn  diese  Kerne  a\»  linKhstOcke  ansehen  will  oder 
als  Folge  unhomogener  Erstarrung  zweier  gemischter  Magmen, 
wird  man  hier,  wo  die  basische  Uauptmasse  das  umhOUende  Ge- 
stein ist,  dasa  gefilhrt,  derselben  eine  rehitiv  spätere  Festwerdong 
nh  dem  Grauit  zuzuerkcuaeu;  bezeichneuder  Weise  liegt  diese 
Stelle  auf  der  Grenze  des  bis  gegeu  den  Sclmlienstein  vorge- 
8eli(ilieiirn  Andreafherger  (Jranits  und  des  ( laMm»- Clranits .  der 
bis  in  ilii'  eil  :,r,.i|(l  des  Al)l)i'ii>tt  ius  /u  ii  ii  lieu  .•«i  lii'int.  —  Ks  reden 
diese  \  erhültui&se  der  Auti'as.suug  da.-  Wort,  wonach  die 
Eruption  der  basischeren  Eugrauite  (Diorite,  Gabbros  etc.) 
eine  vorabergehende  Phase  w&hrend  der  lingere  Zeit 
vor  and  nach  ihrer  Aufpressung  andauernden  Granit- 
Eruption  war. 

6.  Structurell  I  i  i  Mibstanziell  sind  Um  iisteiner  und  Andreas- 
berger  Granit  nahezu  gleiciiartig  mit  dem  Unterschiede  jedo<'li, 
dass  in  dem  letzteren  graiiil|iiir|ili\ ii--<  In-  Stnn  furcii  melirfacb  die 
sonst  hier  wie  dort  lien>i  liriiiit  ii  uukrujiej^uiatitiM  heu  vertreten. 
Eine  Altersgleichheit  i  i>  t  u  u  ü  d  i  e  s  e  r  U  c  b  e  r  c  i  n  » t  i  m  m  u  n  g 
indessen  nicht  abzuleiten,  da  der  Usenstetner  Ghnuiit  sicht- 
lich jOnger  als  die  Gabbroformation  ist,  wie  oben  daigethan;  nur 
so  viel  scheint  daraus  abzuleiten,  dass  nach  und  vor  der  Gabbro- 
Eruption  die  gleichen  Mischungsverhältnisse  im  Eruptioushoerde 
geherrscht  haben.  Auch  können  jene  vom  Eugranit  abweichenden 
Stnicturformen  nicht  sc  Ii  1  ee  Ii th  i  n  als  an  die  Aus-senseite  des 
Granit-Mas>ivs  gel>unden  bezeicliiiet  werden  oder  an  die  ursprüng- 
liche Oberfläche  der  unter  den  erbt  später  weggewasuhencn  Sedi- 
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menten  im  Erdinnereii  entarrten  EruptiTmuse,  obwohl  dieselben  im 
Extrem  ihrer  Ausbildang,  einichliesslich  der  Drungkeit  und 

der  charakteristisclieii  Dmsenmineralien  hier  ihre  Stelle  haben.  Im 
SW.  ilfT  Hnu  kr  ngruppe  unterlaigert  der  snlchorgestalt  al»nf»rm  er- 
starrte Amlri'asluTfjrr  Granit  in  oiner  UDgcahut  bn'itfn  Atisdchnunf^ 
die  Koste  (lor  i  id  lirtrn  1 T inili  ls-nefkr ,  sptzt  abi  r  auch  da  noch 
fort,  w<»  ilii'si'  autliun  u,  (»tl'cnl)ar  zululgo  einer  nur  um  einen  ge- 
riugt'U  Betrag  tiefgreifenderen  Erosion.  Gegen  KO.,  also  in  der 
▼orherrschenden  Streichrichtung  der  Harsechichten ,  gegen  den 
Brocken  hebt  eich  der  engranitische  Kern  aus  der  IlflUe 
dieses  Andreaaberger  Granits  heraus,  das  sind  die  Granit- 
Massen  der  hohen  G  ipfcl,  die  Brocktiigranite  im  engeren 
Sinne  des  Worts.  An  ihre  NW.-,  N.-,  NO.-  und  ().- Seite  legt 
sieh  nun  alxM"  nicht  der  Ilseiistciner  Granit  als  eine  den  Andreas- 
her;'er  Granit  auf"  der  <ri  ireiiül)erliei'eiid<'ii  Seili>  enränziMide  Ilnlle 
au.  Wohl  umgeben  auch  hier  zur  MilvrojMgmulit-Ötructur  hin- 
neigende oder  at^pur  anageceichnel  mikropeginatitisdie  Granite  den 
Engranit,  aber  sie  sind  nicht  so  drusig  wie  der  Andreasberger 
und  der  Ilsensteiner  Granit,  sie  fbhren  s.  Th.  Augit  und  sind  un- 
trennbar eng  verbunden  mit  den  noch  mehr  nach  Aussen  liegen- 
den Gabbro- Graniten,  die  Quarzdiorite  und  Gabbro-Massen 
einhüllen  und  dabei  wieder  echt  etigranitiseh  werden,  als  habe  die 
Anf'pressung  des  aus  grösserer  Tiefe  staniinenden  schwerereu 
basischeren  Magmas  zugleich  eine  Wiu  ine/ufhlu-  und  damit  lang- 
samere gleichmässigcre  grobkörnigere  Auskrystallisirung  bedingt. 
Erst  dann  fa%t  nach  Aussen  der  von  Hasserode  bis  nahe  an  den 
Hantburger  Schlossbeig  reichende  Ilsen  stein  er  Granit,  der 
nirgends  direct  mit  dem  Andreasberger  Granit  in 

gleicher  Ausbildung  zusainmetihrini,rt  und  vielmehr  einen 
mächtigen  rand  lieben  Nachschub  der  wiedergek(dn-ten 
reinen  Graiiit-Ma^se  in  <ler  jüngeren  hercynisehen  Streidiricbtung 
bedeutet,  als  einen  Krustentlieil  des  Jiroekengrauits.  Das  spricht 
sich  duuu  auch  aus  im  Fehleu  der  auflagernden  llornfels- 
Massen,  die  den  Andreasberger  Granit  auszeichnen,  während  die 
Gabbro-Granite  reidi  an  in  die  Tiefe  gestflrsten  Homfels- 
Sdidlen  sind,  die  bis  in  die  Thalsohlen  der  tiefen  Thiler  reichen. 
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Dem  Ilsensteiner  Granit  mds^sm  zeitlich  die  Granitginge  im 
Gabbro  sogerechor^t  worden,  obwohl  sie  grnssiutheils,  wenn  sie 
nicht  gar  zu  geringinächtif^  siud,  eiij^ranitisclio  oder  porphyrartig- 
cUjTranitische  Striu-tur  hrsitzen,  was  wolil  chcnfalls  der  Wäriiic- 
zufuhr  durrli  dm  (rabliro  zuj^t'^clirit  licn  wcrdt-u  iimss,  wi«-  donu 
ja  auch  dor  Gabhro  selber  sichtlicli  \'uA  weuigor  zur  Feiukoruig- 
kmt  oder  gar  porpliyrfihnlichen  Structnr  neigt,  als  der  Granit, 
obwohl  firtlich  Verdichtungen  nicht  ganz  fehlen. 

Will  man  nach  diesen  Ergebnissen  den  Brockengranit 
gliedern,  so  wQrdra  demnadi  an  nnterscheiden  sein  daroh 
Mflancen  derselben  Gmndfivbe  oder  Signaturen  auf  derselben: 

1.  Der  Eugranit  der  engeren  Brockengruppe  (Granit  der 
mitüereu  Hocligiiifel), 

2.  die  Mikropegmatit-  oder  Granitporphyr- reiche  drusige 
Hfdlc  dcbsclbc'u  im  S.-,  SW.-  und  W.:  Audrcabber<^er  (iranit, 

3.  die  (iabbro-Granit-Zouc,  in  welcher  überdies  die  basischeren 
(^iiar/aiiLritdiorit-  und  Gabbro-Masseu  die  ihnen  zukömmlicheu 

Farben  zu  erhalten  bätten, 

4.  der  Ilh^enstelner  Nik  lis(  liiiI)-(  nunit, 

5.  die  porpbyrisebeii  Ajinphysiu  dieses  letzteren, 

().  Harzburger  Gang- Graulte  und  Grauite  iu  den  Diuriteu 
und  Gabbros  der  Iloluie,  einselllie^!^lieh 

7.  der  Andalusit  -  lühn  udeu  porpbyrisch  -  lelsitiscbeu  bis 
gnoissigen  Grauit-Kandstüi  ke  oder  Gänge 

lieber  die  soustigeu  Fortschritte  specicll  auf  Blatt  Harzbuig 
wird  Herr  Kocn,  weldier  unter  meiner  Leitung  den  grOssten  Theil 
der  den  Chranit  nicht  betreffienden  Aufnahmen  anagsAlhrt  hat, 
specieller  berichten.  Generell  sei  nur  bemerkt: 

1.  Die  Umwandlung  der  typischen  Kieselschiefer, 
sowohl  der  Culrakieselsohiefer,  als  der  unterderonischen  (letstere 

auf  den  Bl.  Wernigerode  und  Elbingerode)  im  Graniteontact 
SU  xuckerkörnigen  Quarziten  hat  sich  Qberall  sehr  deutlich 


>)  VsrgL  ZeitMlir.  d.  Daatuh.  g«oL  emllscL  1887,  S.  S34. 
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bestitigt  gefimdenundkonntendarnacli  HraptquanitFEnilageniiigeii, 
welche  frohere  F<Mracher  vcrzeicliuet  hatten,  aieber  als  Cttlmkieflel- 
aohiefer  an  mehreren  Stellen  nachgewiesen  werden. 

2.  Die  Zusammengehörigkeit  dt  r  sehr  Kali-reichen, 
durch  kleine  Orthoklas- Krystulloidc  siluikig  gezoiclmcten  bis 
dichten,  wcisslirlien  \ns  gclhlichwcissi-u  otler  graueu  IJaudhorn- 
felse  welclie  tVülii'r  mit  Kalkhornlelsen  verwechselt  worden 
sind,  zum  Kieselschiefer  aU  umgewandelte  Wetz-  oder 
Adinolaohiefer-Lagen  ist  ebenao  sicher  erwiesen  fdr  das  gleiche 
Verbratungagebiet  nnd  Ar  CMm,  wie  Air  Devon.  Der  hoiie 
Kali-Gehalt  ist  wohl  durch  Verdrängung  des  Natron-Silicats  dnrdi 
Kali^Uioat  b«  der  Metamorphose  au  «rkliren. 

3.  Eckergueisse  stehen  ausserhalb  der  grossen  zusammen» 
hangenden  Massi-  des  Eckergebiets  z.  Ii.  ganz  typisch  entwickelt  zu- 
satntnen  mit  zuckcrkörnigeni  Kieselscliicrfr- Quarzit  an  der  W.- 
Seite des  Unti  rca  Kadaubi  rgs  nebeu  riuiiii  Grauit-Durchbruch  an 
und  sind  hier  sicher  hochgradig  metumorphosirtc  Culmschiefer- 
Uornfelse,  in  Einldaug  mit  der  Darstellung  der  Uebersichtskarte; 
doch  durften  Qrauwacken-Aeqnivalente  im  Edcergneias  nicht  fehlen, 
ob  andi  Kieaelschiefer  -  Aoqnivalente ,  muss  noch  dahin  gestellt 
bleiben. 

Die  chemische  und  mikroskopische  Untersuchung  der  Ecker- 
gneisse  ist  z,  Th.  bereits  durchgeföhrt,  die  Kieselsäure- Werthe 
schwanken  danach  unter  Miteinbeziehung  der  C.  W.  C".  Fl'CFls- 
scheu  älteren  Analysen  zwischen  80,96  und  r)0,0!)  pCt  ,  die  Hasen 
schwanken  z.  Th.  ebenfalls  recht  auffällig.  Unter  den  vuu  KaY8ER 
seiner  Zeit  geaanmielten  Eckeigneiss-Proben  finden  ndtt  mehrfach 
ünnkAmige  glinunerfilhrende  Gabbro-Gesteine. 

4.  An  d&e  neugebauten  Koblebom-Straaae  wurde  ein  sehr 
deutlicher  Gang  grobkörnigen  Gabbroa  im  Baatit-Olivin- 
Serpentinfels  beobachtet.  £r  enthält  auch  den  schon  Jaschr 
nicht  unbekannten  schönen  rothen  Uutil,  allem  Anschein  nach 
durch  Umwandlung  aus  TitaneisMierz  henroig^pmgen. 

>)  Ein  Tbeil  dor  i.  d.  Zeitüchr.  d.  DeuUch.  geol.  üesollscfa.  1887,  S.  511  auf- 
BofUztm  OrthokliB-HoraftlM. 
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Mittli('iliin<r  des  llerru  M.  Koch  Qber  Aufnabmeu  auf 
Blatt  Ilarxburg. 

Die  auf  Blatt  Haneburg  nntenucbten  Gebivgstheile  in  der 
Umgebung  des  Torfhausea  westlidi  vom  BrockengranitmasaiT  und 
xwischen  Ilse  und  Radau  nördlicb  desselben,  umfassen  die  nord- 
östlicbe  Endiffiing  dos  Ackrr-BriH'libej^uarzit.s,  dir  Quarzitni.issrn 
SU  beiden  Seiten  der  Ecker ,  als  dessen  strcichcude  nur  durch 
den  Granit  frctrcnnto  Fortsotzunf;,  snwio  die  ans  Kiesel-,  Tlion- 
srliietern  und  G rauwacken  sich  aut  l>aurnden  Schiebten,  welche 
sich  gegeu  Altenau  resp.  llarzhurg  hin  nordwchtlich  an  den 
Quanit  anschliessen.  Sie  bilden  cioca  Tlieil  jenes  mäcbtigeu, 
quer  durdi  den  Harz  gerichteten  Schichtenbandes,  welches  sicli 
zwischen  die  ihrem  Alter  nach  woU  bestimmten  Ablagerungen 
des  Unter»  und  Oberhames  einschiebt,  Ober  dessm  geologische 
Stellung  selbst  jedoch  sich  in  Folge  des  Felilens  leitender  Petre- 
facten  eine  sichere  Auffassung  nicht  gewinnen  liess.  F.  A.  KüRMBR 
rochneto  die  Quar/.itc  zum  Spirifcreu- Saudstein,  also  zum  Uuter- 
dcv<»u,  sjtätor  zum  C'ulnj.  E.  K.vY.sER  wurde  durch  die  gleiche 
Folge  und  petrDgraphische  Ueberseiustiuiumug  der  Scbichteu  uord- 
wesüidi  vom  Qnamt  satt  denm  auf  der  Sfldostseite  desselben 
veranlasst,  die  Grauwacken,  Kiesd-  und  Thonschiefer  ds  Aequi- 
valente  der  Tanner  Grauwaclce  und  der  Wiedersehieier,  den 
Quarsit  selbst  als  eine  in  diese  eingelagerte  Mulde  des  Haupt- 
quarzits  anzusehen,  eine  Auffiissung,  welche  nicht  mehr  haltbar 
war,  seitdem  v.  Groddkck  das  Vorkommen  der  Poitidonomya 
Drchfri  im  Iluhthal,  südöstlich  vorn  Osteröder  Grflnstcinzug, 
sicher  nachf^ewieseu  hatte.  Lossen  vertrat  schon  im  Jahre  1877 
die  Ansicht  dass  die  Oberaus  mächtig  entwic  kelten  Quarzit- 
massen  nicht  nur  dem  stets  geringmüchtigen  Ilauptquaneit,  sondern 
dem  gesammten  Unterderon  ind.  der  Blbingeroder  Grauwaoke 
entsprachen,  und  dieses  abweichend  ausgebildete  Unterdevon  lings 
einer  streichenden  StArung  unter  Verstauchung  mittel-  und  ober- 
devonisclier  Schiditen  auf  Culm  aufgeschoben  sei.  Durch  die 
Untersuchungen  des  Berichterstatters  konnte  nun  swar  die  petro- 

■}  ZeitKlir.  d.  DmtMh.  geol.  Oei.  1871,  &  «IS— 6S4. 
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graphische  Upborciiistinuiiunpj  und  dor  strolfliondr  Ziisatnmenhani; 
der  Schichten  auf  der  Nordwolsoitc  des  Ecker- Ilscquarzits  mit 
don  unzwiMfelhafl  dorn  Culni  aii'^fliöroudon  Aldageningon  zwitichou 
(irünstf'inziig  und  Hrufhhergquar/.it  und  damit  die  Unhultharkrit 
der  AufTassung  E.  Kay.seu's  auch  für  diesen  Theil  des  Ge- 
birge« nachgewiesen  werden;  die  Alterastelluug  de»  Quanit«  sicher 
beweisende  Beobachtnngen  sind  jedoch  nidit  su  verseicbnen.  Es 
siod  weder  leitende  Petrefacten  aufgefunden,  noch  sichere  Anhaita- 
punkte gewonnen  worden,  welche  für  die  Annahme  Lossbn's  einer 
etreichcudcn  Wechselflbcrschichung  Verwerthnng  finden  Icönnten. 

In  dem  Gebiete  am  Torl'haus  lirgon  die  V'erhältuisso  nicht 
günstii^cr  als  au  den  uordwcstlichcn  Einhängen  di-s  Acker-  und 
liruchltergs,  indem  auch  hier  niäihtiL^e  ( Juarzitsch\itf iiuissin  die 
Hänge  überrollen  und  nur  unter  vieler  Mühe  und  mit  geriugcr 
Sicherheit  auf  Gmuinigkeit  Abgrenzung  der  aa  den  Qnanit 
sich  ansohlieesenden  Sduehtenglieder  gestatten.  In  dem  Ge- 
biete bei  Hansburg  nördlich  des  OranitB  erscheinen  die  Auf- 
schlnasreriiiltnisee  insofern  gflnstiger,  als  durch  eincu  neuen  Fahr- 
weg, welcher  von  der  Mündung  des  Grossen  Thals  au8laufend  in 
einer  Serpentine  den  Wartcnberg,  die  Kattnäsc  und  die  Höhe 
der  Uhlenk''ipfc  erklimmt,  die  sänuntliclien  (lliedi  r  vom  Quarzit 
t)is  zur  (  iiliiigrauwacke  mehrmals  annähernd  gegen  d.is  Streichen 
durchquert  werden.  Jedoch  auch  hier  lässt  sich  nirgends  der 
AnschlnsB  des  Qoanits  an  die  Culmschichten  in  anal^ciidem 
Qestein  beobachten. 

Qpardte  von  meist  deutlichem  sandsteinartigem  Halntns  eetsen 
die  Hohen  «wischen  Ilse  und  Ecker  und  jenseits  der  letztem  bis 
zur  KattnSlse  zusammen;  westlich  vom  Torf  haus  nehmen  sie  den 
grössten  Theil  des  Dänenkopfes  und  der  I/erchenköpfe  pin.  In 
beiden  (iebieten  ist  di<'  petrographisehe  IJesehafl'enheit  des  Quar- 
zits  die  gleiche.  Es  sind  kalkfreie,  hellfarbige»  und  gleichkörnige, 
meist  lockere  und  dann  löcherige  (Kieuberg),  selten<>r  zähe  oder 
ungldchkömig  und  conglomeratisch  ( Ilirschkopf )  ausgebildete 
Gesteine.  Wie  die  Aufechlfisse  der  Steinbrflche  am  Kienbovg, 
die  Profile  am  rechten  Ufer  der  Ecker  und  der  neuen  Holzabfiibr- 
wege  am  Qehlnge  des  Hinchkopft  gegen  die  Ecker  recht 
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schön  zeigen,  Mldot  der  Quanui  nicht  sasammenhingcnde  Massen, 
sondern  es  weclisollagorn  mehr  oder  weniger  mAchtige  Bänke 
reinor  ^Jiinrzito  mit  avhr  werlisflnd  sUirkon  Tift«;on  Snsserst  fein- 
sphli<'f;iij;<r  Tiioust  liicf'i  r  odi-r  s!iinli;;sc|iirfriiri'ii,  lockern  und  an 
hellem  Glimmer  reichen  Materials.  Letzteres  ist  bisweilen  der- 
artig mit  undeutlichen  Pflauzenre^teu  erfilllt,  dass  die  iiir  gewöhn- 
lich hellgeftrbten  Zwkcheniagen  dunkel  erscheinen.  Starke 
ZerklOftung  nnd  der  massige  Charakter  d&r  Quansite  liatt  die 
eigentliche  Schichtung  stark  surflcktreten.  I>ennoch  ermfiglichen 
der  hänfi<>;e  Gestelnsweehsei  und  die  unten  erwähnten  Eiuhige- 
rungen  der  Quanüte  eine  siemlich  genaue  Feststellung  der  Streich- 


linii'ii  und  dadurch  der  Faltungen  in  d<>ii  Quar/itiuas.son  seihst. 
Als  vt-reinzelte  ErHcheiuung  (unterer  H«>l/al>fuhrweg  am  Ilirscli- 
kopf)  wurden  sehr  schöne  gewellte  Schiclitfläckeu  beobachtet, 
deren  krummschalige  Vertiefungen  mit  thonigem  Material  ausgefttUt 
sind.  In  ihrer  Form  entsprechen  sie  gans  den  Wellenfiirdien  der 
Sandsteine  jttngerer  Formationen  nnd  auul  wohl  andk  anf  die 
gleiche  Entstehung  aorUdnuildiren. 
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Au88f>r  den  ob«n  erwähnten,  in  innigor  Wi chsolla^prung  mit 
Quarzitbnnkon  auftretenden  und  iinzweifelball  der  Quanitfonnation 
gelbst  aiiijfhörondon  Zwisfhenlagon  wird  dcron  Zusammenhang 
hr»ufi<ij  durch  /iomlich  l)odputoudo  M;i<  I)ti<^ki'it  crrfii  Ik  ikIc  Kicscl- 
uud  Wety.8chicfereiuhigi'rungcu,  zu  denou  f^rüue  und  rothc  Sthictfr 
und  untergeordnet  Adinolen  treten,  unterbrochen.  Die  bedeutendste 
derselben  ISnft  von  der  Schmalen  Scheide  unweit  der  Ecker  aus- 
gehend quer  Aber  den  Bauerbei^  und  ist  mit  nur  einmaliger 
Unterbrediung  bis  an  den  Granit  au  Terfolgen.  Sie  besteht  quer 
«ijr'^cn  das  Stroichon  gcro<-hii<  t  aus  30  Schritt  schwarzom  Kiosrl- 
schiefer,  80  Sdiritt  ^rüiili«  litrrau'  ii  Wotzschiefcrn  und  50  Schritt 
rothem  Schiffer.  Adinulcn  wunli  ii  nur  in  der  äussorston ,  nacli 
dor  Ecker  hiuwciscudi  ri  Spit/r  di  s  /Ciii^i  -s  ^^csaimnclt.  Aucli  jcu- 
seiis  der  Ecker  am  llirschkopt  treten  derartige  Kiesel -Wetzseiüofer- 
zQge  mit  grösserer  oder  geringerer  Betbciliguug  von  bunten 
Schiefem  recht  hinfig  aus  dem  Quarsit  henror.  Neben  dichten 
Adinolen  kommen  hier  eigenthfimliche  porphyroidartige,  durch 
makroskopisdi  erkennbare  Quarskdnicben  und  braune  Glimmer^ 
bl&ttchen  ausgezeichnete  schwarse  oder  graue  Gesteine  vor.  Sie 
erinnern  in  ihrer  Zusammensetzung  einerseits  an  adinolartigc  Ge- 
steine, welclie  in  Verbindutifj  mit  Kieselseliiefer  am  Rij)j)er-  und 
Löheher«:;  bei  O^direnfeld  im  Lie<j;eDdeu  de»  Quarzit«,  al)er  auch 
von  Ix>ssEN  am  Ifenkopf  sQdlich  Altenau  in  echtem  Culm  beob- 
achtet wurden;  andererseits  an  feinkörnige,  braunen  Glimmer 
filhrende  Grauwacken  ans  dem  Kloaterhols  bei  Ilsenbuig,  ebenfalla 
ans  dem  Liegenden  des  Quardts.  Was  die  Aufiiusung  der  Kiesel- 
Schiefereinschaltungen  betriffl,  so  könnten  dieselben  als  zur  Qnar- 
zitformatinn  zu  zählende  Eiinlagerun<ren,  als  sattelf^irmig  auf- 
tauchende oder  bei  der  Faltun«;  hindurchgestosseue  Tbeile  des 
Tiunächst  liiegendeu  des  (Jiiarzits  oder  endlieh  als  Aerpnvalente 
der  f'ulmkieselsehiefer  angesehen  werden.    Trotz  der  n  petro- 

graphisclieu  Aohnlichkeit  mit  den  letzteren  scheint  die  Ausbildung 
der  Quarzitbftnke,  welche  an  die  Kieselschieferzflge  angrenzen, 
darauf  hinsudenten,  dass  sie  Schichtengliedem  der  Wicderschiefer 
entqweehen,  in  denen  der  Qnarat  im  Klosterbds  bei  Ilsenbui|; 
und  am  Spitsen-  und  Ripperbeig  sOdlich  Oehrenfeld  aushebt 
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Es  treten  n&mliub  liings  der  Kieselxchieferzflge  «Ue  jene  Aua-* 

l»il(liiHL,'>r<ifm<n  quarzitisfliiT  (Jcstfiiio  auf,  wie  sie  nördlich  der 
Sattf'laxo  dor  Tanupr  (inmwackp  im  lioroich  <!(  s  I  laiiptijuar'/.it« 
bokaunt  grwordon  sind:  s^vUr  <xrniiiiii'rr(  ii  li('  |>lit! i;^nir«TlH'n(l(' (i<>- 
slc  inr,  kniniinscliali^o,  auf  <l<'ii  Scliiclitlliii  licn  mit  (lliimiMT  iili(<r- 
zot^ciu'  Qijarzitst;lii('f«'r,  schwar/.o  «^la^igo,  cigcntiniiiilirli  riiiid- 
liöcki-rigc  Qiiansite  und  durch  Aufnahme  von  FehUputli-  und 
Scbiefennaterial  «if  der  Grenze  zwischen  Grauwacken  und  Quar- 
siten  stehende  Gesteine.  Nur  die  kohlensauren  Kalk  enthaltenden 
Glieder  des  Ilauptquarzits  fehlen  nach  den  bisherigen  Beob- 
achtiint^tii. 

I"^i;^<'ijtliflmHr1io  l)n'iric?iartin;o  (^uansitc,  wie  sio  von  Herrn 
Villi'.  LossKN  scIkiu  aul  lUatt  \\  i  r!ii;X''r'>d<'  niii  Na<  kt<'n  Stein 
und  (l<*iii  Katinn  (l<  r  iri|>|u-lu,  nalie  <!' i  ( ii  atlitijK  ii/>'  In  .iliacittrt 
wurden,  treten  aucli  liier,  läuf^s  d<>r  (uaiiitLjrcn/.e  der  Stiittertiiais- 
köpf'c,  auf.  Sic  kcstohpu  aus  Kcliarfkautigen  (^uarzithruchstiU-kenf 
welche  durcb  ein  sandiges  Cement  verkittet  sind,  und  haben  ihre 
Entstehung  wohl  nur  mechanischer  Zortrammening  der  dem 
Granit  zunfichst  liegenden  Quarzitschichten  bei  der  Faltung  des 
Cii  l  iiL'^i  s  und  der  AufI»res^^ung  den  (Jranit.s  zu  danken.  Durch 
Turumliu<i:c))alt  dunkel  geförbte  Quar/ite  Itesitzcn  auf  Blatt  llar/- 
hurüf  nielit  die  Verlireif iiiiu^  wie  lauijs  der  ( Iraniti^renzo  am  Nackton 
»5toin  iinil  Hallt«  r>tä(lter  Kopl'  ant"  l?latt  VVernijL^i  rodc 

Als  trennende  (llirdcr  zwiMilien  (^uarzit  und  derl>eu  Culm- 
gruuwackcn  tr<-ten  zunächst  dem  Quarzit  Cuinikicsidscliiefcr  auf, 
am  Wartenberg  gemeinsam  mit  Adinolen,  rothen  und  grOnen 
Schiefem  und  schwachen  Diabaslagem,  g^en  die  Qrauwacke  hin 
Schiefer  mit  schmalen  Bändern  von  feinkörnigem  Grauwacken- 
mnterial.  Nur  an  woni^^en  Stellen,  wie  an  dem  stark  mit  (Junr/it- 
schutt  flberrollten  Nnrdabtall  der  IjerclienköpfCf  konnten  Kiesel- 
Bobiofer  atn  (Quarzit  iiidit  naelii^ewicsrn  wenlon.  Ks  würde  dies 
auf  eine  streiclimde  StriniiiL'  läni^s  des  (^uarzits  scldiesfien  lassen, 
Wenn  ni<'lit  die  l'ni;iujst  des  J  eriaiiis  mnl  di<'  l  clterrollung  mit 
Schutt  die  Zuverlässigkeit  der  lieithaelitung  in  Fnige  stellten. 
Die  Umwandlung  der  Kieselschiefer  in  der  GranitnlÜie  m  hell- 
fiirbigen,  feinkörnigen  Quanriten,  welche  schon  früher  in  Gemein- 
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hfli.tft  mit  Herrn  l'nif.  L<tssKN  am  Miiii<'l)cr^«>  an  iliii  Kit-.scl- 
8i'liit'i\'rrinla'i;»'rnnL;<ii  ilir  WicdcrMliirtir  ln-obaditct  wurde,  hat 
iu  dem  nnti-rsneliti-ii  (Irliiet  in  wrii»  ui  Maa.sse  .slalt;j^efiiiiden. 
Diese  umgewundclteu  ivie&clhcliielLr  selicu  ecliteu  Qnar/.iteu  bo- 
wohl  im  Stflck  wie  auch  im  Dflnnschliff  so  üuscbeDd  ftliulioh,  dass 
nur  der  streichende  Ztiaamnieuluuig  mit  tmverftndertem  Gestein, 
die  deutliche  Schichtung  gegenflber  dem  mehr  massigen  Quaneit 
und  die  Eriialtung  der  häufig  vorhandenen  Streifung  und  Bftnde- 
ninj^  aueh  im  Ilornfels/Uhtind  darül)er  entscheiden  kann,  oli  das 
eine  oder  and<'re  vorliegt.  Kiue  Reihe  von  Vorkommnissen,  welche 
t'rnii<  r  als  (^nar/it(  inlai;ernn<^eu  anm>e|ieii  wurden,  halirn  sich 
als  »ulche  durch  Coutuct  uuigcwuudelte  ivicbelbchietur  erwiebuu. 

Mittheiluug  des  Ilcrm  A.  HAiJ'Ait  Ober  neuere  Auffindung 
von  Petrefacten  swischen  dem  Bruchberg-Aoker-Quarsit 
und  Osteroder  Grünsteinaug  und  Uber  Aufnahmen  auf 
Blatt  Zellerfeld. 

Herr  A.  ITai-FAU  erlanjite  durch  »eine  geologische  Tbätigkeit 
im  Jahre  1887  huupt.säeldieh  zwei  Kesultate.  Ziinäehst  gelang 
PS  ihm,  iiusserliall»  seines  Arl»eitsi,'(l)ieti's  im  südliehen  Theile 
des  nordw e^tliellen  Oherhar/es  iu  der  l»is  zum  .lalne  ]HS',\  nur 
als  tust  petretucteuleer  gekauuteu  Schiehteufolgc  zwiseheu  dem 
Quarzitrflcken  des  Bruchbcrg-Ackers  und  dem  nordwestlich  davon 
gelegenen  sogeuannten  Osteroder  GrOnsteinsuge ,  und  zwar  im 
Thale  der  »Grossen  Schacht«  sAdwestlich  von  Riefensbeek,  nachzu- 
weisen, dass  die  recht  unbedeutende  Petrefuvten-Fauna,  wduhe 
auf  Al><)I-I'II  KoRMRk's  Audeuttingeu  hin  diii<  h  den  in/wibchen 
vcrstorheneu  Director  der  ("laiisthaler  JJeri^akadende,  Herrn  lierg- 
rath  Dr.  VON  GnoDDKCK  <'riiiilti  lt  und  von  1S83— ISSf)  mit  •grossem 
Fleisse  an.si;*'I>eutet  wonli  u  war,  doch  etwas  reielier  ist,  al»  ilie,->  Iiisle  r 
hekauut  war.  Zu  den  nieht  selteueu  C'riuoideustii.'leu,  einigen  un- 
dentlidien  Orthoceren  und  einem  verkiesten  Lamcllibranchiatcn, 
welche  bereits  von  letztgenanntem  Forsdier  im  Grosse  Schacht» 
Thale  vorwiegend  aus  einer  Einlagerung  sehr  dunklen,  hflohst  un- 
reinen Kalksteins  in  Thonsohiefem  zwischen  zwei  Kieselschicfer- 
Zoneu  gewonnen  worden  waren,  kamen  noch  in  grosser  Individuen- 


Zahl  Tcntaciilit*'!!  und  Gmiiatitcn  bittzu,  leider  jedoch  in  der 
denkl)ar  hchlcrlitc'itfii  Erlialtuiig '). 

Aud«*rfi scil.s  lios  sidi  iu  ilciii  rigt  ntlichcii  Arln  iisgi'hict»"  (lUutt 
ZoUerlehl)  in  der  Qcuerdiugs  »üoslarcr  ^Schiefer«  bctiauut  gowescncu 
Schidbkcugr(i[>[ie  am  nördlichen  Saume  des  Mittleren  Orumbauher 
Teiches  östlich  Bodeswiese  und  nördlich  Ton  Zdlerfeld  das  Auf- 
treten der  Guttang  äomaümotut  nachweisen,  obschon  vorlinfig 
nur  aus  sehr  niangclhufleu ,  weuigcn  Kesten.  Ht  darf  dasselbe 
daher  auch  nuch  einer  weiteren  Bestätigung  dtir<  h  /.ukiluftige 
dciitlicliere  Funde,  so  lii'fort  os  doch  einen  Beitra^x  mehr  zur 
rieht ii^en  Altersdeutung  der  sogruauut<'M  Go!<Iarer  Schiet't-r.  Aujjser 
den  pctroi^raphiseheu  Analo^^ien  dieser  mit  den  OrthoeiTa-stichieferu 
vuu  Wi^äeubach  und  den  jeueu  glcichstchcudeu  DevoDbilduugen 
im  NassauisolMn  kommen  nimlidi  beiders^  auch  gleiche  Petre- 
&cten  Tor,  und  unter  diesen  sind  Ton  Goniattten  als  besonders 
charakteristisch  bekannt:  Go$natite$  oeeuUtu  Babb.*),  sogar  ▼<»  der 
oben  genannten  Fundstelle  der  Homalonoten- Reste,  Oo*.  vema- 
rlwnanus  Mai'uku^)  vom  nördlichen  Saume  des  Oberen  Grum- 
baeher  Teiches  östlich  Bockswiese  sowie  vom  untersten  Scludk- 
teichf  nordöstlich  von  Zellerfeld,  und  der  allj^einein  als  Leitfos.sil 
hetrai  litt  tc  (Jon.  Jinjleri  A.  KoEM.'*)  (=  (Jon.  enuicintm  Baku.)  von 
der  Festeuburg,  welcher  auch  gar  nicht  selten  iu  den  Thouschieteru 
im  Bammelsborg-Bergwodte  sfldlidh  Goslar  vorkommt,  Da  Uemaoh 
die  Gleichaltrigkeit  der  in  Rede  stehenden  Nassauer  und  Oberharzer 
Devonbildungen  keinem  ZweifU  unterliegen  dOrften,  so  muss  andi 
der  frohere  A.  ROBUBR'sche  Name  »Wisseubacher  Schiefer«  för  die 
letzteren  wieder  an  die  Stelle  der  Beseichnung  »Goslarer  Schiefer« 
treten^). 

Im  Uehrigeu  wurde  lici  den  letzten  ireoirnf)stischen  Auluahmen, 
Welche  sich  auf  die  theüweisu  Beseitigung  uichrerur  Lückeu  be> 

')  s;<  tic  uu.  h  ZflitMhr.  d.  Deataoh.  fpuA,  G«^  Jdurg.  1887,  Protokoll  der 

Movember-  Sitzung. 

^  DieMt  JahriNush  Ar  1888,  &  51. 

3)  Dieses  Jalirtpuch  für  1883,  S.  53. 
<)  Dieeee  Jahrbuch  flir  1883,  &  45. 

^  V«ti^  Zeitig.  d.])eatseh.  gsoL  6«k,  Jalirg.  1887,  PrololnB  darBaeHDb«^ 
Sitioag. 
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Sfhräukteu,  die  in  der  bisherigen  Darstellung  des  Devon  und  Culni 
in  der  fn'p'iid  zwisehen  Ilahnenklee,  IJockswiese  und  ili-iii  Aiier- 
hahu-Gjistliausc  sowie  südlich  Guslar  am  Her/.-  und  UauiiiK'lb.l)erge 
verblieben  waren,  wenig  bomcrkcnswertbcs  Neue  beobachtet. 

An  der  nSrdlidien  Abdachung  des  Henbeiges  tritt  auf  dem 
kleineren  SstUchen  Beigthdle  in  der  afldlidien  Bösdiung  des 
mittleren  der  drei  neu  angelegten  Forstwege  (des  Kükenkorbe- 
Weges  der  Oberfilrster  RErssVlien  Ueberaichtskarte  von  der 
Stjidtforst  Goslur  a.  H.,  im  Maassstabe  1 : 16000)  in  den  Calceol»- 
Bfhifhtrn  ein  Gestein  auf,  welelics  in  ihnen  von  keiner  anderen 
Stelle  auf  dem  uordwestliehm  Ohcrharze  bisher  bekannt  geworden 
ist.  Djissclbc  bildet  ein  sclimales,  nur  5  Centinu'ter  dickes 
Bäukcheu,  welches  au  geuauutciu  Wege  etwa  45  Schritt  uordwest- 
wlrta  von  der  Grenze  des  Spirifbrenaaadstdns  in  h.  4.  6.0*) 
streicht  und  unter  40^  nadi  SO.  einftUt  Es  beutet  bei  einer 
graoen  bis  dnnkelgnnen,  feucht  einen  deutlichen  Stidi  in^s  Beig- 
grüne  zeigenden  Farbe  die  Härte  7,  ist  spröde,  dicht,  hat  un- 
deutlich kleiumuschligen  bis  splittrigeu  Bruch  und  l;isst  als 
accessorisoht'  Hostandtlieih?  unter  der  Lujte  zahlreiche  nictall- 
glänzeudc  punktlurniige  Kryställcheu  von  fein  eingesprengten 
Kicst'u,  besonders  wohl  Schwefelkies  und  Bleiglanz,  erkennen. 
Dieses  Gestein  wird  durch  uuzäbligu,  zu  seineu  Begreuxungs- 
flichen  mehr  oder  weniger  schräge,  mit  weissem  Quan  und  Kalk- 
spath  meist  wieder  ansgeflUlte  QneiUflftchen  fikmlioh  in  unregd- 
missige,  sehr  dünne  Qnerplatten  serschnitten.  Da  es  vor  dem 
Löthrohr  nicht  schmilzt  und  in  ^uren  unlöslidi  erscheint,  so 
kann  es  in  Anbetracht  smner  grossen  Härte  und  sonstigen  Eigen- 
schaften nur  als  eine  Kieselschiefer-Varietät  betrachtet  werden. 

An  dem  steilen,  westsüdwestlicheii  Al).>>tur/,c  des  Kamineis- 
berges, östlich  oberhalb  des  llerzberger  Teiches,  wurde,  ciuiger- 
maasseu  aufgeschlusseu  durch  eiueu  neuen  Forstfussweg,  welcher 
von  der  eingeebneten  Flidie  mit  dem  langen  Masohinengebäude 
des  Bammdsberg- Beigwerks  westlich  unteriialb  des  Grossen 


>)  Die  aagMÜMl»  DdÜinalion  aseh  W.  betrag  Ar  Ghasdial  in  dar  Aof- 
lS»S4t/«  odw  ik  9. C.  9^  0.  »  rami  h.  9.  e.  la  0. 
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(  iimiimui<»nstt.-iubrucln's  mit  8anlh>iii  Austoigca  in  bOdöfuiweüt- 
licber  liichtiiug  angelegt  bt,  zwischen  den  xweifcllosen  CuIveoU- 
schichten  und  den  darüber  (hier  scheinbar  damuter)  folgenden 
Wissenbacher  Schiefem  eine  etwa  15  Schritt  breite  eigenthOndicbe 
Schiohtenzone  beobachtet  An  ihrem  Liegenden  treten  swei  sdir 
mlohtige  EiuIa<j^eruiigou  von  rocht  hell  bis  /ii  inlich  dunkel  berg- 
grünom,  feiukurnigcin  Quarzit  auf,  während  »ic  sonst  aus  meist 
aulTalliiKl  li,irt<'!i,  <^r(uilid»<;r:nn-ii ,  durch  den  Eiuschluss  von 
mikrohküpiM  li  klt  iu«  n  GliniiiK  i x  liüjijichcii  hell  HchitiinicriHlcn, 
z.  Th.  jiliyllitahiiliclicu  Thonbchicteru  besteht,  die  am  Ilungeudeu 
in  niederen  Klippen  aus  dem  von  Gesteinsscbutt  ganz  überrollten 
Beigabsturze  henrortreten.  Diese  Zwisohenbildung  schlieist  sich  in 
ihrer  allgemeinen  Beschaffenhttt  den  hiesigen  CaloeoUschidiien  an. 

An  dem  noidwMdiGhea  Innenraade  des  grösseren  unteren 
Thciles  des  Kranicher  Teiches  südwestlich  Ilahtx  tikico  tritt,  etwa 
50  Schritt  vom  unteren  Damm*,  in  ein  Paar  kaum  '/s  Meter 
starken  Iiaiikformigen  Kinlaf»cnnigcri,  <^aii/.  an  der  unteren  Grenze 
des  C'uIm-PosidüUoniyeusi  liielVr.s.  dt  iitli<  Ii  km  iiij^e  Orauwacke  auf, 
und  zwar  mit  einem  Ueliergauge  m  kk-iuküruiges  Cunglomerat, 
welches  Milchquancbrockcu  vou  mehr  als  Erbseugrösse  enthält. 
SOdsQdöstlich  gegenüber  ^on  hier,  in  der  sfldliohen  Teidiecke) 
erschemt  in  dem  daselbst  ungewöhnlich  haxiea  Posidonomyen- 
sohiefer  diese  oongldmeratisabe  Grauwacke  in  Folge  eines  kieseU 
saurcreiclicrcn  Bindeuiitti  Is  fester,  ist  Kicsi  Isi  hit  tVr  ähulidi  aer* 
klOftet  und  seigt  auf  den  KiuftflAchen  ockergelbe  und  raucbgraue 
Anflüge. 

Die  überaus  verwickelten  Lageruugsverhältnisse  der  Devon- 
und  Culmüchichten  in  dem  diesmaligen  Unterbucliung.sgeltiete 
lassen  sich  ohne  bildliche  Dairbtelluug  leider  nicht  klarlegen. 

Besflglioh  der  ungemein  uhhreidien  und  mannigfaltigen 
Sdiicfatenaerreissungen,  durch  welche  ihre  Bricenntnias  nodi  mehr 
erschwert  wird,  sei  nur  gans  aUgomein  angefilhrt,  dasi,  wie  sonst 
im  nordwestlichen  Oberbarze,  auch  diesmal  v  n  wiegeud  mehr  oder 
uiiuder  querschlägige  Verwerfungen  neben  den  mehr  zurück- 
tretenden nachgewiesen  wurden,  die  in  einer  streichenden,  im 
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Allgemeinen  Südwest- nordösUidien  Sichtung  liegen,  wobei  jedodi 

uicht  unbedeutende  Abweichungen  von  (licser  vorkommen.  Ferner 

kouuten  aiirli  eiiiif^o,  zur  liugc  dieser  beiden  Huuptverwerfungen 
unnüberud  diHiroiial ,  nu'lir  ur)rd8üdwrirts ,  verlaufende  Schichten- 
störuugeu  mit  Sicherheit  letstgetitellt  werden. 

MittheiluDg  des  Herni  A.  ton  Komm  aber  Aufnahmen 
westlieh  and  sfldwesilioh  Tom  Hars. 

Die  Kartirnng  der  Umgegend  tob  GAtüngen  eigab  eine  immer 
grössere  Zahl  von  grösserou  und  kleineren  Dislocationen,  welche 
durchweg  in  ihrom  Vorhalten  als  weitere  Belege  für  die  Au- 
Bchauungen  gelten  Itönneu,  welehe  vom  Verfasser  in  den  letzten 
liäiulcn  des  Jahrbuchs  der  König!.  Preuss.  freol.  Landesaustalt 
nütjj;t  theilt  wurden,  Tb.  auch  in  di  in  Aul'>atz  »ßeitrag  zur 
Kenntniss  vuu  Dislocationcn «  in  diesem  Baude  bcuut/t  wurden. 
Namentlich  sagten  sidi  an  den  Abhingen  in  der  Gegend  Ton 
Nikolausberg-Moringen  mehrere  sohmale  GrAben,  mittlerer  Muschel- 
kalk in  Wellenkalk  eingesenkt  in  Parallekimltungen  sum  Leine- 
thalf  deren  Fortsetzung  auf  den  Plateaas  von  oberem  Muschelkalk 
oder  von  Welleukalk  gar  nicht  nachzuweiocn  ist  oder  nur  dann 
verfolgt  werden  kann,  wenn  man  von  jenen  besseren  Aufsi  hlüssen 
ausgebt.  Kedit  eigcntbflmlich  verhält  sich  ferner  eine  von  dem 
Dorfe  Geiöiuar  verlaufende  Spalte.  Zuuiichht  liegt  hier  Keuper 
zwischen  oberem  Muschelkalk  eiugesuukeu,  weiterhin  hat  sich  diu 
»Lengdener  Burg«  längs  dieser  Spalte  gegen  das  Wellenkalk- 
Plateaa  des  »Gfittinger  Waldes«  gesenkt;  Aber  Gross- Lengden 
hinans  ist  «e  im  Gebiet  des  BSth  nicht  su  verfolgen,  aber  im 
Fortstreichen  derselben  folgt  der  »Hengst«,  eine  Welleukalk-Mulde 
mit  deutlicher  Verwerfungsspalte  in  der  Muldenliuie  und  meist /.iem- 
lich  steil  einfallenden  Flügeln,  welche  durch  drei  verschiedene  NDrd- 
Süd-liriiehe  mehrmals  nach  Osten  bin  ins  I/K>4ciult'  verworfen 
wird,  so  das»  der  im  Westen  einen  IidIh  n  Kamm  bildende  Nord- 
flfigel  im  Osten  iu  diu  Tbalsohle  hmabsinkt. 

Femer  stellie  sich  heraus,  dass  die  sfldlich  von  Herberhansen 
verlanftode  komplirirte  Bruchlinie  and  die  Sattelspalte  der  »Kleper« 


wt'lflic  deu  IJau  dos  Haiiilicrj^ps  wesfiillii  li  iMviiiflusson,  nach  Sfld- 
ostcu  hin  koavergir«u  uud  bei  dem  Gute  Keriiiliugerüderfeld  sich 
vereinigen. 

AufscblQböc  bei  der  Neu-Faasung  des  »Beinsbninneas  für  die 
Wasserieitung  tob  Götkingen«  stdien  s.  Th.  noch  in  Auanobt, 
Ittben  aber  im  letxten  Herbst  «fgeben,  dass  stellenweise  Itbcr  dem 
Kalktuff  ein  grauer  bis  gelber  oder  bliultcher  kalkhaltiger  Sand 

liegt,  z.  Th.  noch  von  Kalktuff  brdeckt,  in  welchem  Zicgelstflck- 
clicu  liegen,  z.  Th.  über  auch  von  Lehm  budeukt.  Der  Sand  ent- 
hielt an  einer  Stelle  zahlreiche  Ilelij-,  Ihipa^  Succinca  ohlniujd  etc. 
Vi  rinuthlii  Ii  hat  BoUNKMANN  solchen  Sand,  der  iu  t-nlrlier  Lage 
uud  aU  Diluviulsand  mir  tsuubt  nicht  bekannt  geworden  ii»t,  al8 
Teriiärsand  gedeutet,  welchem  er  auch  iu  der  That  ähnlich  ist 
(Ueber  die  Liasformalion  in  der  Umgegend  von  Göttingeu,  Inaug.- 
Diss.,  GAttingen  1854,  S.  14.)  Ich  habe  wirklichen  TertiArsand 
unterhalb  des  Reinsbrunnens  nicht  gesehen;  flbrigens  hat  j«  Bormb- 
KAim  diese  Deutung  nur  mit  allem  Vorbdialt  gegeben. 

Mittheilung  des  Herrn  Tu.  KuERT  Qber  Aufnahmen  im 
Bereich  der  Blätter  Waake  und  (l  el Ii e ha tis e  n. 

Die  Aufnahme  auf  Blatt  Waake  uud  Blatt  üelliehau^en 
haben  ergeben,  dass  dieses  Gebiet  reich  an  Sehichtenstöruugen  ist, 
die  sum  grossen  Thttl  olfenbar  mit  den  St&ruugen  des  Leinethales 
im  engen  Zusammenhange  stehen.  Die  Mehnahl  der  nachgewiesenen 
Bmdilinien  hat  ein  nordnordOatlidies  Strwchen.  Die  bedeutendste 
derselben  ist  eine  Verwerfung,  welche  beide  Bhltter  durchschneidet 
uud  sowohl  nördlich  wie  afldlüdl  des  Gebietes  sieh  noch  weiter 
fortsetzt.  Dieselbe  zieht  sich,  vom  Sodeu  kouinieud,  auf  Blatt 
Gellicliau.sen  östlich  vom  Ddrt'e  Ruhrberg,  am  IIeiuel)riiik< ,  den» 
»Gr.  Sceberg«,  am  Dorfe  Bremke  uud  dem  Escheberg  vorüber  in 
das  Thal  zwischen  »Blumeuthalsberg«  und  »Dibiuhsberg«.  Auf 
der  ganzen  Strecke  ist  d«r  B6th  gegen  den  Mittleren  Buntsand* 
stein  Terworfim.  Der  weitere  Veilanf  bis  «im  »Alten  Kaiser« 
(Blatt  Waake)  ist  noch  nicht  sicher  gestellt,  dn  hier  die  Unter- 
suchungen noch  nicht  beendigt  sind.  Dort  ist  aber  die  Yerwetfiing 
wieder  deutlich  au  beobachten.  Dieselbe  erhält  am  Hengstbeig 
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eine  starke  Ablenkun«»  nat;li  Ostcu,  uud  zwar  wahrsclieiulich  in 
Folge  eiiior  hi<T  durchselinoiilcndfii  (iiuTvcrwrrtuuj^.  Jenseils  der 
letztenn  am  Dachsherj;  wendet  si<>  sirli  wicdor  nach  Nord,  he- 
ziehuugswi-iäo  Nordost,  läutt  dun  li  dut>  Tbülcheu  zwibclicu  Mittel- 
und  Langenberg,  schneidet  die  Schweckhftiuer  Wiesen,  sieht  sich 
am  Ostabhang  der  »FuchslSdier«  enihng,  durchquert  swischen 
EbergOtzen  und  Domlne  Badolfthausen  das  A.nethal,  und  Terlftuft 
wahrscheinlich  übw  »Borzeleck«  und  »Streit«  und  durch  das  Sau- 
thal nacb  Werxhausen  auf  Blatt  Lindau.  Kurz  vor  diesem  Orte 
schneidet  der  Fahrwej;  naeh  Krebeck  (Blatt  Waake)  die  Ver- 
werfung. ( »»wolil  auf  der  Strecke  vom  Dachshcrg  bis  Werxhausen 
nur  wenig  Aulschlüsse  die  Verwertung  deutlich  zeigen,  itjt  der 
angegebene  Verlauf  doch  als  richtig  anzunehmen,  da  östlich  dieser 
Linie  die  Baasandsteine  bis  auf  unbedeutende  Partieen,  der 
Chirotherinmsandstein  nnd  der  BOdi  aber  gftnalich  feUen,  und 
vielmehr,  selbst  in  den  höchsten  MiTeans,  nur  die  unteren  Schichten 
des  Mittleren  Buntsandsteins  mit  Geroiitia  Murckiaoni  Gein.  und 
Eethrrini  vertreten  sind.  Ausserdem  beweist  aber  auch  d;us  vieltiu-li 
zu  beobachtende  steile  Einfallen  der  Schichten  in  der  Nähe  der 
angegebeueii  Linie  die  liichtigkeit  der  Auffassung. 

Vom  Südrand  des  Blattes  (lelliehausen  bis  Bremke  bildet 
diese  Verwerfung,  die  ich  der  Kürze  halber  die  » Bremker- Ver- 
werfung« nennen  will,  die  flstliohe  Begrenzung  einer  Grabenver» 
Senkung.  Der  westlidie  Band  des  Grabens  wird  dnrdi  eine 
BrudiUnie  gebil&t,  die  in  vorwisgend  nfirdlieher  Richtung  am 
Westabhang  des  Rohrfoergs  entlang,  dann  mehr  nordöstlich  durch 
ein  Tliülchen  im  Hüttenholz  nach  Ischenrode  verläuft  uud  jenseit 
de.s  Dorfes  mit  mehr  nördlicher  Richtung  am  Möucheberg  durch 
Lehuiablagerungeu  verdeckt  wird.  Wahrscheinlich  bildet  eiue  V'er- 
werfung  am  Ostabhang  des  P^schebergs  die  Fortsetzung,  so  doss 
der  Gruben  sich  hier  au  der  Breuiker  Verwertung  auskeilt. 

Die  gaose  BOth-  nnd  Muschelkalk  »Partie  sQdlicb  Bremke 
ist  also  eingesunken,  und  swar  s.  Tb.  terassenfihrmig,  wie  em  Auf- 
schlnss  am  Nordrand  des  Bohcbeigs  xeigt,  andererseits  auch  die 
verschit-deue  Höhenlage  der  unteren  Grense  der  dnselnen  Wellen* 
kalk>Partieen  Termuthen  liest. 


zur 


Dir  zrililrcirlirn  Hnifliliuicu  «tstlich  tlt-r  lin-ink'T  Vcrwi  i  l'uii<ij 
sind  .scliwi  r  zu  \ t  rfolL;<  ii  initl  zu  lixin  ii,  da  (licsrllM  U  sii  Ii  im 
(Ifltift  (Iva  Mittlen  II  liuiitj<auiUtciiib,  uuü  zwar  vurwicgL-ud  der 
uutcrcu  AbUiriluiig  deütfclbeu  bcfiDdon. 

Mittheilung  des  Herrn  J.  G.  Bornbhann  Ober  AufaAbmen 
auf  Blatt  Wutha. 

Die  Aufiiahino  des  Blattes  Wutba  wurde  zum  Abscbluss 

gebrauht. 

Im  Cu  ltictc  d«'s  OhiTt'U  luitlilii'j^cudcu  j^t\staHt  tt'ii  t<iuii^<'  ntMu-n- 
Auitiililü»t'  in  Kisfiiacli  spccifllr  Sduiicn  l><zii.,'li<ii  dir  Kul- 
stohuugöweise  dieser  Ablagerung.  Fu*!5gri»;>M'  ünuiilldoeko  bind  iu 
dieser  inassigeu  AufKchflttung  von  v<nireMichem  Gebirgsscliutt 
nicht  selten  und  die  eigenthOmliche  Vertheiluug  gleichgrosser  Qe- 
steinsfragmente  xeigt  die  Linien  unvollkommener  Schichtung  in 
der  Art  eines  Schuttdeltas,  welches  in  einem  ticfeu  IMnncngewisser 
allgesetzt  wurde.  Dabei  sind  zuweilen  durcli  dcu  Dnu-k  höherer 
Aufschflttung  die  unter! iogendeu  Musseu  vorwärt«  gcKububeu  und 
in  liaueliigen  Foniieu  aufgestaut  worden,  deren  Umrisse  sieb  durch 
die  Ivellieii  i<  uer  gleieliartigon  Fragmente  erkennen  la.-seii. 

In»  öbtlielien  Ciehit  t  von  St  hnierbai  li,  wo  die  unten  n  (iiieder 
der  marinen  Zcchsteiuformation  als  eine  mSchtig  eutwickelte 
sohiefrige  Facies  gegcnOber  den  in  uichstcr  Ni&he  anstehenden 
michttgen  RiflTbildungen  des  Wartberges  auffallen,  ist  auch 
im  Oberen  Kothliegenden,  weldies  dort  ab  eine-  Folge  fein- 
körniger Sandsteine  aUBgcKildet  ist,  eine  lienierkenswertlie  Er- 
scheinung zu  beobachten.  Iu  eiuem  Steiubruch,  iu  welchem  dort 
Sandsteinplatteu  gewonnen  werden,  sieht  mau  in  einer  mäebtigeu 
Sandsteinbank  eine  ninldenforniigi-,  mit  groben  Cierüll>t  botter  er- 
teilte Aushöhlung  —  dem  Bett  eines  Gebirgsbaches  ähniieh  — 
ober  welcher  die  Schichtfläuhe  der  Saudütcinbauk  wieder  voll- 
kommen eingeebnet  ist  und  ooncordante  Schichten  folgt;u.  Es  ist 
danadi  ansunehmen,  dass  an  jener  Stelle  die  Schichtcnablagorung 
unter  xeitwcisem  Etnfluss  eines  vom  Lande  in^s  Meer  austretenden 
fliessenden  Gewftssers  stattfiuid. 
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Im  Zoclistoimldloniit  dos  Kninisborgcs  bei  Tlial  ist  iliin  li  dio 
berir'>!ndi(  lifii  ArlM  it«  ii  auf  Srliwerepath  eine  geräumige  Höhle  init 
Stiilaktiti'U  an^^i'ralircn  udnlcii. 

Bczflglidi  des  Buntsaudstoins  crgiobt  dio  Vrrgleicliuug  der  in 
Tereehicdenen  IlOhenatufcn  der  Fomution  golegeucn  Stelnbrflche 
im  Poppenboi^ge  bei  Sondra  ond  am  Dorfe  Schwancbansen  eine 
grosse  Einförmigkeit  in  dem  mächtigen  Schiditensystem  des  Tlaupt- 
saiidsteinSf  welcher  gftnxlich  als  eine  gmsKc  Dflnensandhildung 
za  betrachten  ist.  Dieselbe  «eigt  all'  Wechselfjille  und  strati- 
g^rapbist'lien  Kigenthnndirlikeiten,  welciu  di  r.irtii;e  Gebilde  HiifKU- 
weisen  pflogi>n.  Clerrillfilhrende  Srhirlitcu  Iclili  ii  und  die  im  Ge- 
sleinshestaml  wenig  variirenden  Hänke  greifi  n  durcli  Auskeilen 
«uler  Zerspalten  so  innig  in  einander,  dass  sieh  die  bisher  ver- 
suchte Abtrennung  einer  unteren  feinkörnigen  Abtheilung  weisser 
Sandsteine  nicht  durchfilhren  Hess. 

Als  unterste  Abtheihmg  des  Buntsandsteins  kann  hier  eine  un- 
bedeutend  entwickelte  Schiditenfolge  dflnnschicbtigerf  braunrother, 
thoniger  Sandsteine  gelten,  welche  andererseits  wieder  mit  den 
sogenannten  Hrörkelsehiefern  an  der  Grenze  de«  Zeehsteins  ho 
innig  zusaininfidiängen,  «lass  am  hest<'n  diese  Iieideii  wenig  mäcb- 
li;£en  Stliicliteu  als  ein  (llird  ven-iulirt  kartirt  wcnlen. 

Von  (.'liirolheriuuisaudsti  in,  welcher  im  M'idlicheu  Thüringen 
eine  typische  Kflstenbildung  ist,  bat  sich  stuf  Section  Wutha  Nichts 
auffinden  lassen.  Dagegen  erreicht  der  Röth  eine  ansehnliche 
Mächtigkeit  und  enthält  stellenweise  unbedeutende  GypsschnOre  und 
an  der  unteren  Grenze  Chaloedoneinlagerungen. 

Mittheilung  de«  Herrn  KoBRUT  SciiF.iRK  Ober  Aufnahmen 
auf  den  I?lättern  Fri  ed  riehroda  und  Ohrdruf. 

In  <ler  rrsti  ii  Zeit  lueiiier  Tiiätigkeit  in  Thnriui^ru  uiiter- 
stfltzte  ich  Herrn  Prole^sor  Wkis.s  bei  der  Dun-hluluung  der 
Gliederung  des  Unteren  Muschelkalkes  auf  Blatt  Friedrichroda. 
Die  Ausbildung  dieses  Formationsgliedes  weicht  im  Wesentlichen 
von  der  im  sfldwestlichen  Thflringen  erkannten  nicht  ab.  In  seiner 
unteren  Abtheilung  sind  die  als  Oolithbänke  bezeichneten  festen 


Stliichtfu ,  in  dov  ohoroii  dir  s<i<^onaiiiit^n  Tori-lirafd-  und  dio 
«tlioreti  Werksteinbüuke  (Scliaiiiukalke)  vcrlulgt  uud  eiugetrugen 
worden. 

Hierauf  wurde  die  slldwesllidie  Edke  d«e  tod  Herrn  ProfeBsor 
Baubr  bereits  «u%enoininenen  Blattes  Ohrdruf,  nachdem  bessere 
topographische  Omndlagen  gewonnen  worden  waren,  neu  darge- 
stellt. Gliodort  man  das  Rothliegi^nde  in  Unton  s  und  Olieres 
liothliegendes,  wovon  die  lotzt»  rc  Alifli« üim  j  im  Wosoutlichou  die 
AMaf»oninf;on  unifasst,  di«*  nach  Alischluss  dt  r  •'rnjttiv<Mi  Tlinti«;- 
kf'it  wähirnd  der  Z*^it  dos  Uotldii'f^t'iidfn  ;,'<  liildft  wfndfn  sind,  so 
l^clion-n  auf  unseroni  HIaftc  der  ohcn  n  A litlit  iliniLT  des  Untcn-n 
liotldiogeudc'u  au:  der  l'orpliyrit,  die  <.^uinv.])orphyr»',  die  Tufl'e 
und  wenig  m&chtige  sandige  Sohieferthone  CTbonsteine),  welch* 
letatere  in  dem  Hohlweg  sfidlich  des  Waldhluschens  hei  Neuendorf 
au^eschlossen  sind.  In  das  Obere  Rothliegende  gehjkren  die  Per* 
phjrroooglomeraie. 

Unteres  Kothliegendcs.  I><-r  Porphyrit  tritt  nicht  uur,  wie 
bisher  angenommen  wurde,  am  Finkcnhorcf.  sondern  aurli  sOdiieh 
vom  Wahlhfluschcn  1)ei  Neuendorf  auf.  Au  heideji  Stellen  ist  es 
mehr  oder  weniir<'i'  stark  verwitterter  Aiii^it<?limmerjior|)h\ rit.  Da 
zahlreiche  lirockeu  dieses  l'orphyrits  in  den  Porphyren  ciugeschiosHcn 
sind,  80  sind  letztere  jünger  als  der  Phorphyrit  Man  tritt  in  der 
Sfldwestedce  dea  Blattes  Ohrdruf  bereits  in  ein  Oebiet,  wo  die 
Quarsporphyre  grosse  Massen  bilden  und  das  gcsofaiditete  Roth- 
li<^nde  zurflcktreten  lassen. 

Diese  Porphyre  zeigen  viele  der  Erscheinungen  in  besonderer 
Sehönlieit,  wie  sie  aus  anderen  Theilen  des  ThOringer  Waldes 
bekannt  «geworden  sind,  so  die  sphiirolitliisrlien  und  Kiigelbildiuiiren. 
die  Fluidalerseheinuuijjen.  blasige  Massen,  Verbiudnuf^  mit  Tutl'eu. 
An  einzelnen  Stellen  hat  bich  der  Porphyr  in  einen  leinen,  biint- 
geiurbten  Grus  au%el0st.  In  dem  oben  erwihnten  Hohlwege 
liegen  auf  Porphyr  rothe  und  grüne,  harte  Schieferthone,  welche 
an  ihrer  unteren  Crrenxe  eine  Li^  groben  Sandsteins  einschliessen. 
DiefiplbcQ  sind  fiberlagert  von  Tuffen,  die  nach  Sflden  hin  grOssere 
Verbreitung  erlangen  und  auf  Bktt  Friedrichroda  flbeigreifen. 
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OJxTf^s  RotliliotTf^iiflos.  Da^i  Obere  Kotliliegende  wird  vor- 
treten durch  Porpli}  n  nnglomerate,  die  nach  Osten  hin  wenif^er 
grob,  manchmal  sandsteinartig  sind,  nach  Westen  hin  dagegen 
recht  klotzig  werden  und  besondere  auf  den  Bl&ttern  Friedricb- 
roda  und  Tambach  weiter  verbreitet  sind.  Die  GerSUe  der  Con- 
glomerate  bestehen  fast  aueschlieislioh  ans  Porphyr,  nur  nordMiich 
am  WaldiiAnBchen,  nahe  der  Zechsteingrense,  wurden  dnselne 
Granitgerölle  i:;f  fimden.  In  den  anstossendcn  Oel)icten  der  Blatter 
Tambach  und  Friedrichroda  lassen  sich  im  Ohereu  Uothliegcnden 
li'iclit  dn'i  Glieder  unterschoidpii :  die  liefernden,  groben  Porphyr- 
couglunicrate  ohuf  Granitgerölle,  die  Zwischeiischichten,  bestehend 
aus  Sandsteinen  und  SchiefcrthoncD,  die  hangenden,  mehr  schQt- 
tigen  und  granitfährenden  CoDglomMraie.  Die  Porpbyrconglomerate 
anf  Blatt  Ohrdruf  sind  die  Fortsetsung  jener  liegenden  Omglo- 
merate  des  Nachbargebietes.  In  ilmen  sind  aber,  wie  erw&hnt, 
gnuntisohe  Cter&Ue  yorhanden.  Im  Gebiete  des  Blattes  Ohrdruf 
sind  die  Zwischenschichten  und  hangenden  Ckinglomerate  nicht 
aufgefunden  worden. 

Ufber  (Ion  Zochstein  würde  zu  bemerken  sein,  dnss  seine 
untere  und  mittlere  Ahtheiiuug  in  der  Mächtigkeit  autl'allt  nd  '^cjcn 
den  oberen  Zechstein  /.urQcktreten,  eine  Erscheitiuugf  die  aucli  auf 
den  angrenzenden  BUUtem  beobaditet  worden  ist.  Nahe  am  Sfld- 
rande  des  ^ttes  ist  das  Zechsteinband  durdi  dne  in  h.  5  streichende 
Verwerfung  unterbrochen.  Die  beiden  Theüe  desselben  sind  um 
etwa  200  Schritt  gegen  einander  versdioben. 

Im  Gebiete  der  Trias  treten  mehrere  starke  Verwerfungen 
auf  Die  Fortsetzung  eines  Siirungs,  welcher  von  Herrn  Prof. 
Weiss  auf"  lilatt  Friedrichroda  beobachtet  worden  ist,  wird  an  der 
Apfelstädt  bei  Cieorgenthal  sichtbar,  setzt  sich,  in  nordwest-südost- 
lieher  Ivichtung  verlaufend,  bis  an  die  oberen  Häuser  von  Neueu- 
dorf fort  und  endet  hier  plötzlich  an  einer  slldnftrdlich  streichenden 
Querverwerihng.  Jene  in  der  LAngsriohtung  des  Thüringer  Waldes 
▼erlaufende  Verwerfung  schneidet  slmmtliche  Sdiichten  der  Trias 
vom  Oberen  Bnntsandstein  bis  zum  Nodoscnkalk  ab,  so  dass  Mitfe« 
lerer  Buntsandstein  und  Nodosenkalk,  und  aa  der  Qnerverwerfung 
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sogar  Mittlerer  RiintsAndstein  und  Jjettrnkoble  an  einander  stossen. 
Letzterer  Sprung  lAsst  sieb,  nachdem  er  bald  in  nordtetliche 
Riobtung  umgebogen  ist,  nicbt  weher  verfolgen.  NordMlicb  Ton 
Grifenbain  stossen  auch  Mittlerer  Buntsandstein  und  Lettenkoble 

an  oinamltT.  Die  liii-r  vorliandono  Vrrworfunfj  konntr  der  Diluvial- 
bedrckiiii^  liallM  T  niclit  VfiCuli^t  worden.  Es  l»lfil>t  dfinnaoh  dahiu- 
^(Nti  llt,  uli  si<>  i  twa  mit  dun  oben  genannten  Sprüngen  im  Zu- 
8un)mcuhau|{  btcbt. 

Mittbeilung  des  Herrn  Zimmrrmann  Ober  Aufnahmen  auf 
Blatt  Crawinkel. 

Der  mittlere  TbOringer  Wald  ist  seit  langer  Zeit  durch  seinen 
Reidithnro  an  Manganerzen  bekannt;  neben  Blatt  Ilmenau  und 

Suhl  ist  es  besoiiiliTs  Hl.-itt  CiawinkoK  wcicbcg  diesen  Reichthum 
biri;t  und  auf  wrldn  in  das  Erz  in  v'u-h'n  tirulM-n  f^owonncn  wird. 
Dem  (itoloiron  <liäii;(<n  sii  li  da  /uiiäclist  dii-  Frai^t  n  iiaili  «Irr 
licsi-liaiirnlicit  iiml  Hntstobuug  der  lirauusteiugüuge  uud  uavii  der 
lierkuuft  d<-.s  Erzes  auf. 

Zur  Beantwortimg  der  letzteren  Frage  können  von  untrer 
Section  zunicbBt  folgende  Beitrage  geliefert  werden.  Die  Braun- 
steingftngc  setzen  hat  auaecbliesslicb  im  Porphyr  auf;  ausgenommen 
scheint  nur  der  Gang  Gottbilftgewiss  auf  dem  nfirdlicben  Theil 
des  Walsberges  und  ein  Vorkoiiiiiirn  bei  der  Grubn  ITcinricbs- 
glfick  im  Untom  Steiutbal  zu  sein;  beide  babe  irb  nicbt  näber 
nnt<'rsueben  können.  Aneb  im  Porpbyr  ist  djis  Auftreten  (b>r 
Gänge  niebt  auf  dif  versrbi<'denen  Varietäten  gleieli  vertbeüt, 
sundern  «'s  stebt  ini  Ibiidalcn,  gebäuderten  Porpliyr  nur  ein  einziger 
Gang  (Grube  Slsass  im  Laugea  Grund).  Dagegen  setzen  in  dem 
maasigen,  an  grossen  Krystallen  von  Feldspatb  und  Quarz  reicben 
Porpbyr  des  Altebeigs  mehrere,  wenn  auch  kurze  Ginge  dicht 
b(<i  einander  auf,  vor  allen  andern  —  wie  nebenbei  bemei^  sei  — 
durch  Fluoritföhning  auKgezeicbnet.  Weitaus  die  meisten  Braun- 
stein^änge  setzen  jcdoeli  in  dem  mittelgrob-  und  mittelreicb- 
k«nhit,'eii  Porpliyr  auf,  weleber  die  berrsebende  Varietät  auf  dem 
JJIatte  liildet  und  alter  als  der  erstgenannte  (flnidale)  zu  sein 
scheint.   Wenn  bei  ihm  aucb  die  ik-rgleutc  zwibcben  einem  rülb- 
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lieben  uikI  oioein  weissen  Porpbyr  onterscheideD,  so  scheiueo  mir 
diese  Differenzon  nur  auf  Zersetzungsvorgilnge  /.urück/ufülircn  /.n 
sein  und  auch  piaktiscli  weiiifr  Werth  zu  ht'sitzou.  lu  der  Ive-^cl 
erkennt  man  in  diesoin  l'urjihyr  mit  hlosseui  Au<^e  koiiicn  (ilimuHT, 
doch  läs^t  das  Mikroskop  niclit  bclteu  /.ctsct/ti'  Ivcsitc  davün 
wahrnehmen,  und  uu  einzelnen  Stellen,  die  aber  aut't'ülliger  Weise 
sonst  nicht  den  Erdrück  mSglichster  Frische  machen,  blitjsen 
sdion  aus  dem  Handstflck  flberaus  sablreicbe  sehr  dunkle  frische,* 
bis  8  Millimeter  grosse  Biotittlfelchen  hervor ;  solche  Abände- 
rungen sind  auch  durch  den  Reichthum  an  noch  wasserklar  durch- 
siditigeu  Feldspathkrystallou  (Orthoklas  und  Plagioklas)  aus- 
gezeichnet neben  milchweis.strüben,  welche  den  Mewöhiilirhiii 
Varietäten  ei<j;en  sind.  Die  Untersucluin^  <li  r  Irischen  (  ilimne  r 
auf  Mangangehalt  steht  noch  aus,  zu  veinmtln  n  ist  aln-r  doch, 
dass  vielleicht  auf  bie  der  Mungaugehalt  der  Er/gäugu  zurüuk- 
gefilhrt  werden  könne. 

Was  die  Besdiaffenheit  der  Gbige  betrifft,  so  dflrft«sn  als 
Typus  wohl  jene  angestellt  werden  können,  bei  denen  die  liegende 
Grensfläohe  glatt  ist  oder  gar  als  Rutsch (liiche  gcütreifl  ist.  Wäh- 
rend gegen  das  Hangende  sich  ein  allmähliclior  Ucb(Mt;ang  der 
aus  kleineren  oder  grösseren  P<ir|>li\ rbnx  ken  oder  L:;ar  Srlmllen 
mit  ujehr  oder  minder  reichlichem  liraiinstt  iuliindcmittel  bestehen- 
den Gangföllmasse  in  den  austcheudeu,  aber  noch  von  zahlreichen 
Ablösungen  und  Spältchou  durchsetzten  und  endlich  in  den  völlig 
compakten  Porphu  geltend  macht,  sodass  also  von  einem  eigent- 
lichen Hangenden  des  Ganges  schwer  an  reden  ist.  Die  Gang- 
filllnng  ist  demnach  geologisch  als  eine  aus  Porphyr  bestehende 
Reibungsbrcccie  mit  Manganbindemittel  zu  betrachten.  Dem  Berg- 
mann sind  natürlich  die  Stellen  die  willkommensten,  wo  sich  das 
liindemittel  in  reineren  Massen  anhäuft.  Wenn  Seitentrflmer 
Von  holelien  Gängen  alizweigen,  so  zeigen  sie  entweder  dieselbe 
lieschaöenheit  oder  bestehen  aus  reinem  Krz. 

Eine  Frage  ist  es  auch  noch,  in  welcher  Form  das  £rz  in 
die  Gänge  gekommen  sd  oder  wenigstens  snerst  sich  ausgeschieden 
habe.  Mir  scheinen  nämlich  drei  Punkte  darauf  hinaudeuten,  dass 
das  Erz  oder  wenigstens  ein  gut  Theil  desselben  sich  aus  den 
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Lteungon  nicht  <^loicli  ft  st  niedergeschlagen  Im')  ',  ■sondern  oino  Zeit» 
laug  eine  teinschlaiuinigc  Cousistou/.  hcsesseu  habe,  wie  vergleichs- 
weise sich  cinSchhiinm  aus  TvüMint,'  v<»ii  i"il>crin:ini»!msinirem  Kali  beim 
Stellen  au  der  liuft  ausM  ln  idet.  odi  r  wie  der  Man^'aunioderschlag 
aus  Lüssungen  durch  Alkalien  l)es(  liatlen  is>t.    Er.steub  ist  die  Dicke 
vieler  Maugaudendriten  aufföUig,  die  zuweilca  so  stark  ist,  dasg 
man  die  ]>endriten  mit  dem  Messer  oder  sogar  durch  Schlag  mit 
dem  Hammer  unverletst  ablAsen  kano.  Diese  mttssen  doch  in  so 
wetten  Spalten  entstanden  sein,  dass  man  wohl  nicht  mehr  die 
CapillarM-irkun;^r  auf  wftsserige  lyösuugen,  sondern  die  Adbftsion 
schlammiger  Massen  /iir  Krkläruug  in  Anspruch  nehmen  tniiss. 
Es  mag  /ugegehen  werden,  dass  <lieser  Punkt  der  schwächst  -  i-t.  — 
Zweitens  aber  ist  der  Unistand  zu  beachten,  dass  die  Austiilhing 
der  Gänge  nicht  schichtenweise  den  Wanden  parallel  eriolgt  ist, 
oder  wenigstens  nur  selten  eiuuiul  eine  solche  Beobachtung  ge- 
macht werden  kann,  sondern  dass  die  Fflllmasse  in  gewissem  Sinne 
massig  auftritt,  als  ob  sie  in  der  ganaen  MScbtigkeit  des  Ganges 
bestanden  bitte,  ehe  sie  fest  wurde.  Es  b&ngt  damit  vielleioht 
auch  der  auffällige  Mango!  uu  b(>äonderen  Gangarten  zusammen, 
denn  es  finden  sich  ausser  Baryt  luid  Caicit  und  (am  Alteberg, 
wie  erwillmt)  Khi<ir!t  kaiun  andere  Mineralien,    ntid  an«'b  diese 
sprirlieli  genug.     Zudem   sind   diese  drei   Mineralien  dennaasseu 
neaterartig  im  Krz  eingeschlossen   und  umschliessi-n  andrerseits 
selbst  wieder  Erz  (der  Kalkspath  ist  dabei  durch  den  feinen  Staub 
dunkelbraun  gefllrbt),  dass  dies  einer  gleichzeitigen,  nicht  einer 
aufeinanderfolgenden  Entstehimg  das  Wort  redet.  —  Endlidi 
drittens  kommen  unter  den  beschriebenen  Mangan-Porphyrbreoden 
auch  solche  vor,  in  welchen  sich  die  Porphyrbrockeu  uicht  be- 
rühren, sondern  ziendich  weit  von  einander  entfernt  sintL  Würde 
ursprfln^lieh  ein  lojses  Haufwerk  solcher  Hmcken  den  Gang  erfüllt 
haben  und  naclitriiLrlieli  (inreh  S"i;leich  in  fester  harter  ^^u"nl  sich 
ausscheidenden  Psilouielun  verkittet  sein,  so  hätten  sie  sich  doch 
anfangs  berührt,  und  es  wäre  nicht  leicht  einzusehen,  wie  sie  dann 
▼on  einander  getrennt  werden  konnten.   Hatte  aber  das  jetzige 
Elzbindemittel  ursprflnglich  eine  plastische  Besdhafifenheit,  so  lassen 
sidi  verschiedene  Mö^idikeilen  denken  war  Erklärung  der  Ent- 
fernung der  einzelnen  Porphyrbrocken  von  einander. 
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Im  AmcUubs  hieran  möge  nocli  einer  eigenthflmlidien  Abart 
der  Manganporphyrbrcccien  Erwähnung  geschehen,  welche  moh 

l"  S'iii(lprs  im  Gchiet  der  Jflchuitz  bei  Arlesberg  finden.  Es  bietet 
da  das  Ilimdütück  den  Anblick  eines  compakteu  Porpbyr»  dar, 
in  welchen»  die  (»rinulniassc  dnreh  unreinen  Psildindan  ersetzt 
und  anscbeinend  auch  dir  Fi  Kispatlie  in  eine  in;iuirani;ri'  Masse 
verwandelt  sind.  Die  Vertlieilung  der  Feidspatlie,  deren  Form 
und  Spaltbarkeit  noch  deutlich  su  erkennen  itit,  und  der  rauch- 
braun durcbsiobtigcn  Quarackönier  ist  eine  ao  regclmfissige,  dam 
ich  Tor  nAherer  Untersochung  durch  das  Mikroskop  eine  bis  anf 
die  Quarze  volIstSndige  Pseudomorphose  von  Brannstein  nach 
Pnt[iliyr.  oder  einen  manganisirtcn  Porphyr  vor  mir  sn  haben 
glaubte.  Im  Dnnnschliif  erkennt  man  aber  an  den  Quarzen  sehr 
bänfiir  iiKcli  kl.'iiH»  Partien  von  heller  weisslieher,  also  unveränderter 
Porphyrniasse  ansitzend ;  «  s  inuss  «liimiach  eine  Zerreibung  des 
Porphyrs  zu  grusartiger  Feinheit  und  dann  eine  uompuktc  Wieder- 
vcrkittung  stattgefunden  haben.  — 

Von  den  jüngeren  Bildungen  auf  Blatt  Crawinkd  nehmen  die 
auf  dem  Plateau  liegenden  Flussschotter  ein  besonderes  Inter- 
esse in  Anspruch.  Ich  habe  schon  im  Torigen  Jahre  an  dieser 
Stelle  (S.  i.  )  (lirselben  kurz  berührt  und  darauf  hingewiesen,  dass 
dieselben  auf  der  Höhe  nördlich  von  Gräfenroda  auf  einer  von 
tiefen  eng  an  einander  liegenden  Kinnen  durchfurchten  Fläche 
auflagern.  Ich  nuiss  jetzt  noch  nachholen,  dass  diese  Ivinncn  und 
dazwischen  autiai^enden  Kämme  quer  zur  heutigeu  Flussrichtung 
verlaufen  und  dadurch  auf  abweichende  Abflussverhftitnisse  hinzu» 
deuten  scheinen,  —  denn  bei  den  sehr  geringen  Quer-  und 
Lingscrstrecknngen  dieser  Rinnen  lassen  sich  sidiere  Schlosse 
nicht  daran  knflpfen.  —  An  den  Übrigen  Vorkommnissen  des 
gleichen  Plateauschotters  habe  ich  eut^tprechende  Beobachtungen 
nicht  machen  können.  Diese  Vorkommnisse  sind  nun  zwar  jetzt 
alle  nur  iusuliire  Ke.st<',  die  ursprün<;lich  natürlich  in  Zusaiiunen- 
haug  «Jiestandcii  haben  inüsseu.  Jetzt  sind  aber  die  \'erbiudun^en 
durch  Erosion  soweit  zerstört,  daiäs  die  wcuigeu  sehr  zerstreuten 
Geschiebe,  ^e  sich  noch  hier  und  da  finden,  Iceinea  Anhalt  mehr 
zu  sicheren  Construktionen  alter  Flnssliufe  geb«i.    Eines  aber 
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101188  doch  besonders  hervoigeböben  werden;  eine  Besiebung  za 

heutigen  Flassthälern  lüsst  sich  auf  meinem  Blatt  nicht  uachweiaen, 
einzelne  dieser  isolirten  Reste  liegen  sogar  beträchtlich  weit  weg 
von  jedem  heutigcu  Fhiss,  der  in  Betraclit  konuneu  könnte;  z.  B. 
die  Vorkonuuen  zwi.schon  Crawinkel,  Gossel  nnd  Wöltis  liegen 
4 — 5  Kilonieter  von  der  Öhra  oder  der  («era  entfernt.  Dies  weist, 
vielleii-ht  , unterstützt  von  der  vorhin  erwähnten  Abweichung  in 
der  Flussriditnng,  aHerdingB  «uf  ein  hohes  Alter  dieser  Ablsge- 
ruugen  hin;  der  Mangel  nordischer  Geschiebe  kOnnte  Tidleicht 
sogar  ftlr  prflglacialee  Alter  sprechen,  aber  ob  desswegen  schon 
pliocfines  anzunehmen  sei,  muss  immerhin  noch  fraglich  bleiben. 
Jedenfalls  kann  dio  Frage  völlig  nur  gelöst  werden  unter  ßertlck- 
siehti^'ung  aller  iinierthüriugischen  Plateauscliotter,  eine  Au%abe, 
die  gewiss  recht  daiikenswerth  wilre.  — 

Auch  ül)er  die  verkieselten  Ze«^hBteinhlö(!ke  haben  die 
Aut'nahuieu  des  Jahres  1887  Neues  ergeben.    Als  ich  im  vorigen 
Jahrbuch  (S.  XLvni)  darüber  berichtete,  konnte  ich  nur  Z  Fund- 
orte auf  der  Höhe  des  Gebugea  angeben;  jetzt  kann  ich  noch 
zwei  benachbarte  zufllgen,  an  denen  die  Blöcke  auch  nur  lose 
sind,  al)er  auf  denselben  Ausgangspunkt  in  der  Nähe  des  Cliaussee- 
hauses  Wegscheid    hinweisen.     Ferner   haben   sich  vereinzelte 
Blöcke  noch  auf  dem  Gabelkopf,  im  obern  Kehlthal  und  auf  IMatt 
Suhl  —  witraiif  mich  Herr  v.  Fkit!?OH   hinzuweisen   die  Güte 
hatte  —  im  oliern  Schnabelbach  gefunden,  endlich   ist   auch  im 
Orte  Arlesberg  ein  Block,  der  als  Prellstein  benutzt  wird,  ein 
weherer  Beweis  fbr  die  ehemalige  aoigeddintere  Verbreitung  dieses 
inteiessanten  Gesteins.  Das  Vorkommen  im  Schnabelbaoh  zeichnet 
sich  durch  besonders  grobe  Krjrstallisation  und  Reichthum  an 
secundftren  drüsigen  Quarztrflmeru  aus;  dass  es  aber  trotz  dieser 
von  der  ursprünglichen  überaus  abweichenden  Beschaflenhcit  und 
trotz  des   Mangels   von  Vei-steinerungen   zu  dem   Zechst<'in  zu 
ziehen  ist,  beweist  die  charakteristische  mikroskopische  Struktur. 
In  flbci  raschendtM'  Uelx'reinstiuunung  mit  Schlitten  des  (^uarzits 
von  der  Wegscheid  erkennt  man  nämlich,  duss  das  Gestein  ein 
holokrystallinwdies  Geincng  von  Quarzkömem  geworden  ist,  welche 
dicht  von  brftuulichen  dendritischen  Hiutchen  von  Eiseuhydroxyd 
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dun"hzofi(Mi  siiul;  dirsc  liimcluIriiiiK'ii  I )i'ii(li"it(  ii  /.l  iLr'  ii  s<  lir  li;iiiti>^ 
fihoraiit«  i<'<if"liiirii*»iijro  Anoidmiug  der  Ai\ste  iiiitl  Zwei;.'»-  nadi  (im 
Düuuschliä)  zwei  oder  iu  Wirklichkeit  jedenfalls  drei  S)eitenieii, 
weldw  moh  ODgeswnngeD  auf  die  Blfttterdurchgänge  too  Kalk- 
spath  beziehen  lassen;  dass  diese  Ki^efanisrngkeit  nicht  eine  Eigen« 
thflmlichkeit  des  Dendritenmateriab  sei,  dies  also  nicht  idiomoqib 
nuäkrystallihirt  sei,  wird  durch  die  völli}jfe  Aliriindim>^  der  einzelnen 
EndbUttchen  bewiesen,  welche  jeder  krystulliniiMjhen  Form  bar 
sind.  Man  muss  also  annehnicu,  dass  dif  l'r.if^IicheH  verkieselten 
Zechstr'iültlncke  IiüIkt  eiiiiiial  ;^rol>kr)staliiiiiMli<'r  Kalk  waren, 
in  wclehein  auf  Si»altÜächeu  der  einzelneu  CaUitiiidividiH'n  sieh 
Eiseulösungen  capillar  verbreiteten  und  Eiseudendritcu  lieferten. 
Zn  bemerken  ist,  dass  swisdien  den  durch  die  Dendriten  ange- 
deutetMi  froheren  Caldtkfimem  und  den  jetsigen  QuarskAmem 
keine  Besiehungen  bestehen;  letztere  sind  in  der  Regel  kleiner, 
und  die  DendritensTsteme  gehen  ungestört  durch  mehrere  Quars- 
'kflmcr  durch.  — 

Das  lilatt  Crawinkel  entOillt  zu  etwa  ^ V.  »"f  das  nordnstliclie 
Vorland  des  Tiiüringer  Waldes,  zn  etwa  auf  <lies<'n  sellist. 
Die  jetzt  ahgcschlosseue  Kartirnng  des  IJlattes  hat  ;iezei}^t,  diw»» 
die  Trias,  welche  den  Vorlandtheil  zusaniinensetzt,  in  fast  unge- 
störter, nur  iusserst  schwach  geneigter  Lagerung  sich  befindet; 
nur  eine  einsige  Verwerfong  scheint  vorhanden  an  sein  und  in 
etwa  N. — S.-Bi4ditang  su  Terlanlen,  kann  aber,  gans  von  Dihivium 
verdeckt,  nicht  dtrcct  beobachtet,  sondern  nur  mit  einiger  Wahr* 
scbeinlichkoit  erschlossen  werden. 

Viel  anttalligJT  und  wicliti;^('r  ist  daL'ct^en  eine  andere  Störung, 
welche  sich  erst  nahe  dcni  Fuss  (lc8  Cnliir^'cs  einstellt,  fj[iL"  u 
diesen  hin  aber  immer  stärker  wird:  es  richten  sich  die  Schichten 
immer  mehr  auf,  und  diejenige  Schicht,  welche  am  nächsten  an 
den  sehr  sdiarf  markirten  Fuss  des  —  sudem  auch  noch  aus  ganz 
andern  Gesteinen  und  Formationen  gebildeten  Qebirges  grenzt,  ist 
schUesslidi  sehr  stefl  oder  gar  senkrecht;  zuweilen  scheint  ta»  so- 
gar fiberkippt  zu  sein  und  gegen  (d.  h.  also  unter)  das  GehirH;e 
einzufallen.  Ucber  letzteres  Verhalten  werden  wir  unten  noch 
besonders  zu  berichten  haben.   Es  ist  zunftchst  gleicbgiltig,  ob 
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die  betreffende  Schicht  Zcchstein  oder  ein  Qlied  der  Triaa  ist 
Jedeniklls  biegt  Jede  dieser  steilen  Schichten  in  ii|;end  einer  Tiefe 
unter  der  OberflAche  um  und  nimmt  dann  ungefUir  söhlige  Lag« 
an,  mit  andern  Worten,  sie  bildet  eine  Mulde  oder  den  Mulden- 

tlieil  etiler  Falte  derjenigen  besondcreu  Art,  welche  tnaii  iK  ut  rdings 
als  Flexuron  vou  dcu  auderou  iinterhclieidet.  DerSattelÜieil  dit  ser 
Flexur  selioint  «'IhhIciu  auch  vorhanden  t^cweson  zu  sein,  da  die 
im  vorigen  Haii<l  dirscs  .lahrJniclis  von  mir  liest  lirii  lH  inn  vcr- 
kiefselten  Zcchstrini)l(k  ke,  weh  lic  ticli  auf  der  Kaniuihtilie  des  Ge- 
birges fiudeti,  als  Howei»  gelten  können.  Auch  liefern  die  andern 
Zechstetnvorkommnisse  (von  gewöhnlicher  Beschaffenheit),  welche 
sich  noch  innerhalb  des  Gebirges  selbst,  wenn  auch  nicht  auf 
Kammhfthe,  Torfinden  (auf  dem  Arlesberg  und  am  UaubscUoss), 
durch  ihre  horizontale  Lagerung  den  weiteren  Beweis,  dass  auch 
der  jetzt  durch  Erosion  serslörte  Schenkel  der  Flexur,  von  dem 
sie  eben  die  (infolge  von  Einsinken  zwiselieu  Verwcrfun-^en  ge- 
retteten) Keste  bilden,  diejenige  liageruiig  besass,  welche  liei  einer 
typischen  Flexur  voraus/usetzeu  ist.  —  liiin  rlialh  des  Ri)thliegen- 
deu  lässt  sich  treilich,  selbst  hart  am  (iebirgbruuil,  nicht  mit  8icher-> 
heit  diejenige  steile  Sohicbtenstelhiug  nudiweMen,  weMie  die  Be- 
tbeiligung  auch  dieser  Formation  an  der  Flexur  beweisen  würde  >). 
Man  kann  das  Ganze  also  auch  als  ein  grossarUges  Beispiel  jener 
»RQcken«  oder  »Miederziehungen«  ansehen,  wie  sie  dw  Kams- 
dorf ei-  IV  i  Lriii  inn  gerade  auch  an  der  Sohle  des  Zechsteins  so 
hAufig  beobachtet. 

Das  Vorstehende  ist  zunächst  gesagt  im  Hinblick  auf  die 
Beobiichtungen  auf  Blatt  (Vawinkel.  Wenn  man  aber  die  in  Be- 
arbeitung betindiiclic  geologische  L'ebersichtskarte  des  Thüringer 
Waldes  betrachtet,  so  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Umstand,  dass 
der  Zecbstein  in  fiut  ununterbrochenem  Zusammenhang  den  Nordost- 
fuss des  Gebirges  nur  in  deirjenigen  Äusserst  geringen  Breite  nra- 

')  Zwar  ist  nft  ^;on«g  oino  recht  betrichtliche  Neigung  *u  l>cr»bachton,  z.  Ii. 
•ehr  «cbün  am  Oborrotkiiegondon  Toa  ArIwbetK  \m  gegen  filgorsburg  bin, 
aber  dodh  Uetbt  ds  mdi  luer  «oU  atato  lüntw  «br  Neigung  voa  80— 85<* 
rarfick«  wolehe  oise  Schiebt  von  Aobegina  (Uobaigansohichtaiig)  «a- 

nabsMo  ksan. 
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»Autnt,  die  fast  iiiimittrllinr  scimr  Märliti^kfit  <'iit>|)ri(lit,  der 
8chlust),  dass  or  cntlaii^  ilifM'iu  {^au/.iMi  Cifl)irgsl"u8s  alü  Flcxur- 
mittelscheukul  auf  dem  Kopfe  stehe,  —  eio  Schluss,  welcher  durch 
die  direoten  Einselbeobachtungeii  des  SchiohtenfiilleB  voll  bestätigt 
wird.  —  Die  Flezaraxe  verlftuft  natOtlich,  wie  das  ganze  Gebirge, 
ungelUir  noidweatlich,  mit  einem  Schwanken  swiechen  den  Stunden  8 
bis  10.  Es  ist  nun  iuteressant  zu  sehen,  wie  an  den  wenigen 
Ausuahinefällen,  wo  die  Floxur  bclbbt  einmal  eine  Untt'rbrefliiiiig 
erleidet  (z.  H.  auf  Blatt  Ilmenau),  das  Zeelisteinl)aud  sogleidi 
iiDidöstlu  lies  Streielieii,  eine  «grössere  Breite  und  ein  sein"  viel 
flacheres  SLliit  hteufallen  anniuunt.  Dies  gilt  in  gleiulier  Weise 
bis  zum  südlichäton  Punkt,  den  der  Zechstein  auf  der  Nordseite 
des  Tbfiringer  Woldes  erreicht,  auf  BhUt  Saalfeld:  im  westliohaten 
Theile  dieeea  Blattes  seigt  der  Zechstein  noch  NW.-Streiohen, 
sehr  steilen  Sdhichteufidl,  sehr  schmales  Ausstreichen,  nimmt  also 
noch  an  der  Bildung  der  Flexur  theil;  von  der  Mitte  des  Blattes 
aus  gegen  Osten  ist  das  Streichen  nordöstlich,  das  Sehichtenfallen 
im  einzelnen  Auf'scliluss  kaum  merkücli,  die  Breite  des  Ausstriches 
denuiach  recht  heträc  litlich,  ein  \'»  rli.ilini-s ,  wie  CS  dann  weiter- 
hin durch  ganz  Ostthüringen  lu  trschi  nü  ist. 

Können  wir  also  auf  dem  ganzen  NO.-Fuss  des  Gebirges  die 
Ausbildung  einer  flesurartigen  Schicfatenstellung  insbesondere  des 
Zechsteins  als  erwiesen  ansehen,  ab  deren  unmittelbarer  karten- 
mlssiger  Ausdruck  das  Oberaus  schmale  fast  ununturbrochene 
Zecksteinband  un^  vor  Augen  tritt,  so  brauchen  uns  dessen  aus- 
nahmsweise Unterbrechungen  doch  nicht  weiter  Wniid^  r  /u  nehmen. 
Wie  bei  gewöhnlichen  Falten,  so  kann  auch  bei  Fhxiiren  der 
Mittelsehenkel  sich  einmal  /u  einer  \'('!  \ver  f'ini<^  aiisbildi  ti  und  so 
im  bcbtiuuiiteu  Falle,  wie  /,.  B.  bei  Fraiikculiaiii  auf  Blatt  Crawinkel, 
Muschelkalk  in  Berührung  treten  mit  der  liothliegendformatiou. 
Aber  gerade  hier  sieht  man  auch  —  an  der  senkrechten  Stellung 
der  piichtig  au%e8chlofl8enen  Schichten,  wie  doch  der  Charakter 
der  Flncnr  mAgliehst  gewahrt  ist  Anders  auf  dem  Sfidwestfusse 
des  Thflringer  Waldes,  und  darin  scheint  mir  ein  charakteristischer 
tektonischer  Unterschied  vom  Nurdostfusse  zu  bestehen;  dort  tritt 
swar  auch  die  Trias  oft  genug  in  BcrOhrung  mit  dem  Uutbiiegen- 
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d«-u,  ulier  in  <U  v  liegel  hat  sie  eine  zicuilic-li  iiori/outale  Lagerung 
bewahrt;  sie  ist  entlang  von  glatt  aufgerissenen  Spalten  nieder* 
gesunken.  "Wir  haben  demnach  am  Sfldfass  des' Gebirges  eine 
Rand  Verwerfung,  am  Nordfhss  eine  Randflexur  ab  die  hernK^iende 

Regel  fnr  den  Schieliteiibau ,  wälirend  endlich  ftlr  das  nördliche 
Vorland  des  Frankeuwaldes  (OstthOringen )  eine  auffällige  nacli- 
träglii-lx-  Srliiciitnistörung  von  vorhemcbender  Bedeutung  Qber- 
buupt  nieht  /.u>l.ind<'  ixckoiniucn  ist. 

Ki'lirt'n  wir  /.niii  Si"ulrii>s  des  Thnringi  r  \\  aldi\s  zurück,  so 
ist  dort  ebeu  infolge  do.s  Ilerrscliens  cebtcr  V'erwerfuugeu  der 
Zechstdn  selten  an  der  eigentlichen  Randverwerfong  an  beobaditen, 
vielmehr  tritt  er  in  der  Regel  abseits  vom  Gebirge  an  Parallel^ 
Verwerfungen* SU  Tage  und  xwar  nicht  eben  selten.  Nördlich  des 
Thüringer  Waldes')  dagegen  ist  meines  Wissens  bei  Rudolstadt 
die  ein/iire  Stelle,  wo  Zeclistein  getrennf  v(in  seinem  Ilauptaus- 
streichen  (natürlicli  von  Trennungen  durch  Erosion  al>ge.sehen) 
wieder  /u  Tai:"  tritt,  und  zwar  irescliielit  es  dort  wohl  nur  infolge 
einfaelier  Kni|Mirsattc|nii;^,  nicht  inlul^'c  von  Verwerfungen. 

Mit  der  AuJt'assung  der  Lagernngsveriiältnijsse  uut  Nordost» 
fuBse  des  Gebii^s,  als  beherrscht  von  einer  Flexur,  und  derer 
am  Sfldwcstftiss  als  beherrscht  durch  ein  System  von  Verwerfungen, 
steht  die  thatsXchliche  Reobachtung  in  gutem  Einklang,  dass  dort 
das  Profil  aus  dem  Gebirge  lutch  dem  Triasvorland  eine  möglichst 
VoUst&ndigi-  Scliiclitcnfolge  darbietet,  oder  wenigstens  die  Alters- 
differenz  der  beiden  am  (lebirgsrand  an  einander  stossenden 
Formationen  in-  ist  r  iuc  v^rll;ihni>i^nläs{^ig  gerin<rc  ist,  uu«l  dass  sieb 
das  C)I)('rrutlilic;4cii(i(  am  iSurdustabbang  des  (icliir^es  reicblieb  ent- 
wickelt zeigt,  dass  dagegen  ein  l'rülil  quer  durch  die  südwestliche 
Randverwerfung  im  Alter  sein:  verschiedene  Schiebten  neben  ein- 
ander xeigt,  dass  das  Oberrothliegende  dort  in  der  Regel  fdilt 
und  hfinfiger  das  Unterrothliegende  oder  gar  dessen  Basis  an  die 
Randspalte  herantritt  Es  ist  darum  um  so  interessanter  zu  sehen, 
wie  dort  an  den  Stellen,  wo  vor  dem  eigentlidien  Gebirge  ein- 


')  Von  der  oigentlwhcD  NofdspitM  des  Osbirges  itt  in  dicMr  gunen  Mü- 
theUnng  »bgMaboa. 
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mal  wieder  Zpchstcin  ztisruninfn  mit  KotliIii'<j<iHl«'ii  ('iii])(irt;iii(lit, 
Ictzforos  iu  der  Kejucl  Olit  riiitlilicjrrntlcs  ist  (iilatt  Mceder  süd- 
östlich von  Eisfeld,  Gegend  vod  Stockheiiii). 

Ans  dem  Gesagten  folgt  nuD  aber  nicht,  dase  der  Zeclutein 
immer  auf  OberrotUiegeoden  gdagert  sein  mfisee  (so  scheint  s.  B. 
gleich  an  dem  ebenfalla  ans  der  Trias  isolirt  anfnigeiiden  »Kleinen 
ThfiringerwHld«  eine  Abweicfaiing  sifli  zu  finden),  es  bleibt  viel- 
mehr die  discoidante  AuflüLTi  rniii!:  fh-<  Zocliistfins,  wie  auf  ältere 
Formationen,  so  auch  auf  dif  virschiedi-ueu  Glieder  des  Koth- 
licfTcnden  iinaugefocbten  bcstehrn,  tuid  darum  wurde  oben  (auf 
voriger  Seite)  nur  von  einer  »inöglichst  vollbtäudigeu  Schichtcu- 
folge«  gesprochen. 

Es  ist  mm  Schloss  noch  ein  Punkt  sn  besprechen.  Es  ist 
im  Vorau^henden  das  EinfiiUen  des  Mittelschenkels  der  Elexur 
als  ein  (von  den  Stdleu  der  endgUtigen  Umbiegung  in  du  Seiten- 
SC^nkel  abgesdira)  gleiehförmiges,  vielleicht  entlan;^  der  Kiebtun;^ 
des  Streichens  wechselndes,  aber  doeb  niebt  entlang  der  Fall- 
richtung  hin-  und  bersebwankeuiles  lietraebtet  worden,  sn  /.war, 
dass  angenommen  wurde,  das  Fallen  einer  Scbiebt  an  einer  be- 
stimmten Stelle  des  Streiebens  sei  eonstant  vom  (iei)irge  wi'g  ge- 
neigt, au  einer  andern  Stelle  coustant  senkrecht,  endlich  an  einer 
dritten  Stelle  constaat  fiberldppt.  Stellen  Matterer  Art  hat  man 
stets  besondere  Beachtung  geschenkt,  weil  sie  in  der  That  eine 
eigenthOmliehei  wohl  meist  recht  schwierige  Erklärung  nftthig 
machten.  Beobachtungen  an  dem  oben  schon  erwfthnten  Muschel- 
kalk am  Gebirgsrand  bei  Frankenhain  haben  aber  ergeben,  dass 
diis  Fallen  gar  nicht  immer  eonstant  nach  einer  und  derselben 
Richtung  erfolge:  die  Schichten  fallen  dort  im  grossen  betrachtet 
saiger  ein,  iu  der  Nfdie  aber  sieht  man  sie  mehrfach  hin-  und 
hergcbogcu,  also  ähnlich  einem  aufrecht  stehenden  Weül)lech  mit 
horizontal  verlaufenden  Wellen.  Es  Ist  das  eine  Erscheinung,  die 
wohl  auf  Znsanunoisinken  und  Stauchung  surflcknifilhren  ist 
Von  den  Schenkeln  jeder  «nselnen  Welle  oder  Falte  ftUt  natflr- 
lich  der  eine  stets  von  dem  Gebii^ge  ab,  der  andere  gegen  dieses 
so.  Sind  dann  die  Wellen  sehr  weit,  so  ist  vielleicht  auf  eine 
grosse  Strecke  nur  ein  Sdienkel  der  letsteren  Art  der  Beobachtung 
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zU(;Sn^1u>h,  inaii  hat  dann  scheinbar  das  IMiitnoiiK-ii  der  l^(>V>er- 
kii)|)iii)^,  ist  aWr  doch  nicht  berechtigt,  dem  ganzen  Mitteli»cht'ukcl 
der  grossen  Flexur  am  Gebirgsrand  eine  überkippte  Stellung  su> 
suschreiben. 

Mittheihiug  des  Ilerni  H.  PhoksciiolDT  flh<>r  Auf n ahmen 
und  lleTiaionen  der  Hlfittcr  Mendbauscn,  Uodacb,  Uild- 
bur^haiiKon  und  Diugsloben. 

Die  Sccf  innen  Mrndliausen  und  IuhIjk  Ii  werden  /nin  i;rössten 
Tlieil  aii.N  Kohlen-  nn<l  ( 1  v|i>keu|»er  aiilj^ehanl;  die  (iliederuu;^  des 
letzteren  schUcäst  »ich  eng  an  die,  welche  VON  GÜUUEL  bei  der 
Aufnahme  des  Blatte«  Bamberg  aufgestellt  bat  (Text  sur  Section 
Bamberg,  S.  6—8). 

Die  Schichten  &11en  flach  sfldwestlicb  ein;  an  manchen 
Stellen  jedoch,  so  namentlich  in  der  Umgebung  von  Streufdorf 
und  Steinfeld,  zeigt  der  Ausstrich  derselben  ganz  unverkennbar 
eine  in  nordöstlicher  Kichtiuij^  verlaufende  fdtere  Sattelung  an, 
die  am  deiitlirlist-  n  in  den  Einschnitten  der  im  liau  bi-^rift'enen 
Hahn  Ilildi)iir^liiiiisen-Friedriehshall  zu  Tai^e  tritt.  Im  nordwest- 
lichen Theil  des  lilatt«-s  K<»dach  sind  »Störungen  beobachtet  worden, 
und  zwar  UcbersuliiebuDgcn,  von  denen  eine  den  sQdwestlichen 
Theil  der  Section  Ilildburghausen  durchsetst,  hier  schwer  erkenn« 
bar«  dann  mit  sunehmender  Intensitftt  nach  Dingsleben  flbetgeht, 
auf  diesem  Bbtt  noch  gegen  6  Kilometer  lang  bemerkbar  ist  und 
sich  schliesslich  in  der  Sattellinie  des  Sattels  verliert,  der  die 
Main -Weser -Wasserscheide  bildet. 

Im  (tebiete  der  Section  Kodach  treten  selir  zahlreiche  Hasalt- 
t^änire  zu  Tage,  die  nahezu  parallel  mit  cinand«*r  un^i-fahr  in 
Stunde  2  die  Schichten  durchbrechen.  Diesen»  allgemeinen  Ver- 
halten folgen  auch  die  mächtigeu  Basaltgäuge  des  Straufliains,  die 
von  michtigen  TuiFbildungi  u  begleitet  werden;  die  andern  Ginge 
sind  meistens  sehr  schmal,  oft  kaum  1  Meter  breit,  erreichen  aber 
vielfiidi  eine  bedeutende  Lftnge.  Einer  konnte  gegen  10  Kilometer 
weit  verfolgt  werden.  Das  Gestein  der  Gänge  scheint,  sow(  it  du- 
noch  nicht  ganx  zu  Ende  gefilhrten  Untersuchungen  ein  Urtheil 
erniöglicheu,  einem  genjeinsmnen  oder  «gleichzeitigen  Herd  ent- 
quollen zu  sein.    Die  Untersuchungen  von  BÜUKING,  LL'üueüKK 
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tun)  mir  stimnien  darin  iilten-in,  dass  der  ISa^sult  dein  Nopljolin- 
bat^alt  augL'hOrt,  allerdings  mit  rocht  zurücktretendem  Nephelin. 
Hiemi  gebort  auch  der  Basalt  von  Uessberg  bei  Ilildburghauseu. 
Andere  Basalte  sind  bis  jetsi  auf  der  SecUon  Bodach  nicht  auf* 
gefunden  worden;  dag^o^  gehören  die  Gesteine  im  Aussersten 
Westen  und  Norden  des  Gangzuges,  der  dnrch  das  Streichen  in 
Stunde  2  cliarakterisirt  wird,  dem  PlaLrinklasbasalt  und  ßasauit  zu, 
8u  die  Basalte  des  Teufelsteins  bei  Themar,  der  Steinsburg  bei 
Suhl  u.  a. 

Die  Atitnalunen  und  Kevisionen  auf  Dini^slclM  ii  t  irrabon  das 
iuteressante  Kcbultat,  dass  die  Werra  im  lan^i  ii  Lauti-  \\  rwprfuii^en 
folgt,  die  im  Zusauaueuhaug  mit  der  Mariülelder  Mulde  »teheu. 
Das  heutige  Werrathal  zwischen  Hildburghausen  und  Themar  ist 
zum  Theil  sehr  jim^ndlichen  Alters,  so  die  Strecke  zwischen 
Ebenhards  imd  Beuiieth.  Das  alte  Bett  wich  im  grossen  Bogen 
davon  ab  und  lag  über  3  Kilometer  »üdlicb;  e8  umfloaa  in 
grosser  »Schleife  den  llühul»er<f  und  ist  noch  z.  Th.  im  soge- 
nannten Zeilfelder  Grund  erhalten,  diurh  Diluvialabla-xcrungen 
deutlich  };ekcnn/.eichuet.  Die  Vcrwerfunj/en  im  Werrathal  laufen 
üt)ri<;(>ns  nicht  iix  lir  im  nordwei^tlichcu  btreicbeu,  souderu  oehuieu 
eiue  uahe/.u  uürdliche  Uichtuug  au. 

Bei  der  Schlussrevision  von  Sectioo  Hildburghausen  wurde 
an  der  Wiedersbacher  StOrnng,  die  von  Eisfeld  herkommt,  infolge 
neuer  Ausschfirfungen  das  Vorkommen  von  oberem  Zechsletn  bis 
zu  den  unteni  Letten  oonstatirt,  die  hier  au  Anhydrit  und  Schaum- 
kalk stossen.  Die  riagerungsvcrbältDisse  siud  hier  sehr  cigen- 
thOuiHcber  Art  und  ganz  ahwcirliciid  von  denen,  die  LoüKrz  auf 
Eisfeld  beohaehtet  hat.  Der  Zechsteiii  mit  dem  feinkörnigen 
Sandstein  und  einen»  Theil  des  (lerölle  -  führenden  zeigt  deutliche 
faeherlormige  iSchiehtenstelluug;    die   gauze  Partie  gehört  eiuer 

unzwnfelhaft  herausgcquetsditeii  Sdidle  an. 

Ikfittheiinng  des  Herrn  Bbtschlag  Aber  Aufnahmen  auf 
Blatt  Salzungen. 

Die  Glicdr  riuig  der  ausgedehnten  Diluvial-  und  Alluvial- 
bilduugen  am  südlichen  Werra-Ufer  i)ei  Salzungen  Ix  wii  s,  dass 
die  Besohaflieubeit  de«  Schot termateriales  allein  als  Kriterium  zur 
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Tn  iiiuiiii;  vdii  H;iin>t-  und  Srit<'n<li;il-Si  li(itti  r  M'II>st  in  «It'n  Fällen 
nicht  iuiuicr  uufroicht,  wo  die  GebteiiiL'  di-r  •Soitcuthäit-r  sich 
wesentlich  toh  den  im  Hatiptthale  bewogten  Eroeionsprodnoten 
untencheiden.  ludern  dir  jüngeren  Seitentbiler  von  Sflden  her  sich 
sur  Werra  aiistieften,  mussten  sie  die  bereits  ezistirenden,  aosehn- 
lichen,  filteren  Schotterterrassen  an  den  Hanken  der  Werra  durch- 
sAgen  und  mischten  somit  ihr  l  irrcncK  aiis.s(-hliesslich  aUS  Bnnt- 
sandstein  nnd  Hasalt  !)t>t(  luudt'S  Material  mit  dem  wiederauf- 
liercitetcn  Schottcnnalcrial  dor  diluviaU-n  \\  <  rra,  wcU  hc  vor/iij»s- 
wiiM'  ältorc  (it'stoinc  des  Tliiiriittr'T  Waldes  ultf^t'lagrit  hatte 
Bei  dergleichen  uns  geniischtcut  Material  hestehenden  jimgdilu- 
▼ialen  und  alluvialen  Schottennassen  mnsste  die  Lagerung  und  die 
Verbreitung  fllr  die  Beurtheilnng  des  Alters  nnd  der  Herkunft 
als  ausschlaggebendes  Merkmal  betrachtet  werden. 

Zu  den  wenigen,  in  ihrem  relativen  Alter  schwer  feststell» 
baren  TertiärablafToruntren,  welche  aus  dem  Gebiete  der  Werra 
und  ihrer  Xchonflnsse  bekannt  geworden  sind  (Eisfeld,  Plateau 
ober  Meiningen.  Willmars,  Sehwarzimeh ,  Kosa,  Ober- Zella  hei 
Vacha)  <;esel]t  hieh  ein  in  seiner  Entwickeliui};  nanieiitüch  dem 
letzten  nuhesteheudcs,  ruuudich  sehr  beschränktes  \  orkomuien  unter 
dem  Dorfe  Gumpelstadt  auf  Blatt  Sahungen.  Plastische  Thrae 
mit  geringen  Einlagerungen  mner  erdigen,  schlechten  Braunkohle 
setseen  die  Ablagerung  zusammen,  die  jedenfalls  mehr  su  den  oben 
aufgefthrten  jungtertiSren  Ablagerungen  gehM,  als  zu  den  von 
Busaltergüssen  bedeckten,  der  Braunknhienformation  der  östlichen 
Rhön  zugehörigen  Ablagerungen  der  Geba  und  des  Uahnbei^ges 
bei  Oberkuiz. 

Für  die  Beurtheihuif:;  der  Mächtigkeit  der  einzelnen  Glieder 
der  Zech<>tciui'ormutiun  sind  die  Resultate  von  Bedeutung,  welche 
bei  den  vendiicdenen  Bohrungen  der  Saline  Saknngen  gewonnen 
wurden.  Es  ergeben  sich  ab  Mittel  aus  5  gut  übereinstimmenden 
Bohrungen  fbr  die  Bröckelschiefer  und  Obere  Zechsteinletten 
zusammen  24,4  Meter,  för  den  oberen  Zechsteindolomit  17,8  Meter, 
(CtT  die  Unteren  Letten  mit  Gyps  bis  zum  Steinsalzlager  48,4  Meter. 
Das  Steinsalzlager  wurde  nirgends  durchbohrt. 
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Mittheiluug  de»  Herrn  F.  Bbyschlao  Aber  Aufnahmen  in 

Ues^eu. 

In  dem  bpssisrlicu  Ailx  itsgohiot  IfiHf^s  des  UiitrrlautVs  der 
Fulda  vou  Koteuburg  bi»  Cuä^el  kouute  da»  Bild  der  üir  deu 
geologischen  Bau  jener  Gegend  so  wichtigen  GrabraveTsenkangen 
im  Einxeluen  venrollstindigt  werden.  So  wurde  sunichefc  der 
Zusammenhang  der  von  Grossalmerode  in  WNW.-Richtung 
atreicheuden  Brui-Iilinie  mit  derjenigen,  welelic  erst  dem  Lossc- 
Thal  folgend,  dann  von  Oherkaufungen  durch  den  Eichwald  bei 
Bettrnhausen  qner  durch  die  Stadt  Cassel  und  vou  da  in  i^leicher 
Itirhtunjr  flhcr  Kirchditmold  zuui  Fusse  des  Ilahichtwaldes  ver- 
läuft,  ennittelt.  So  sehr  die  Verwerfvuij^eri  und  (Irilben  der  be- 
Bchriebeueu  Uiciituug  iui  weiter  östlich  gelegeueu  Gebiete  uach 
dem  Tharinger  Wal^  «i  an  2Sidd  und  Inttttwitt  annehmen,  so 
sehr  tritt  fOr  unser  Gebiet  diese  Bruchrichtung  hinter  der  wich- 
tigeren SW.-NO.  streichenden  zurflck.  E^t  auf  dem  Blatte  Alt- 
morsohen  begegnen  wir  «wischen  Wichte  und  Nieder- Piisluiui 
wieder  einer  zwar  kurzen  aber  typischen  Versenkung  in  WNW.- 
Kiehtung,  die  den  räumlichen  Zusammenhang  zweier  an  ihr  ab- 
schneidender (irabentheile  der  anderen  liichtinig  vermittelt.  Der 
ilritte  und  letzte  Bruch  erstcrer  lurhtiiiig  verläuft,  auf  dem  Blatte 
Ludwigseck  vom  Semmelberge  bei  Kabuldshauüeu  über  Saasen 
und  Aua  durdi  den  oberen  Gaisgrund  in  der  Richtung  anf  Heenes 
aur  Fulda  unterhalb  Hersfeld.  Diese  drei  ihrem  Verlauf  naeh 
skizzirten  Gebiigsbrttche  haben  die  Eigenthflmlichkeit  gemeinsam, 
dass  die  Form  und  Lagerung,  unter  welcher  die  aus  ihrem  ur« 
sprriti;^'!i(  li''u  Gleichgewicht  gelösten  Schichtenthcile  daysclbe  wieder- 
tauden,  aut  kurze  streichende  Er>tre(  kungen  in  aufValiender  Weise 
wechselt.  80  kann  ein  einlaclu-r  linearer  Bruiii  mit  einseitiger 
£iuseukung  der  Schichten  gegeu  die  Hruchliuie  übergeheu  in  eine 
echte  einflügelige  oder  doppeltflügelige  Grabeaverscnkuug,  und 
diese  wiederum  kann  flhergehen  an  einer  flach-muldenförmigen 
Lagerung  der  Sohiehten,  bei  der  nur  noch  das  Ueberwiegeu  der 
Lingsaxe  der  Mulde  an  die  Verwandtschaft  mit  der  ursprünglichen 
Chrabenversenkung  erinnert.   Die  bereits  in  der  Drucklegung  be- 
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griffen«  und  dciiinächbt  orscheinrnde  froologisclic  Spociulkarto 
dieser  Gegend  wird  die  Mannii^faltipkcit ,  in  der  sich  dir  Zor- 
brf'chuug  dos  (ichirL^cs  vollzoj^,  zmn  AiiNdnick  IiriuLCi  u.  —  Es 
dürfte  schwer  .sein  aii/.uj;cl)C'n  und  zu  bi'^nind<'n,  oh  uml  wt  lciu" 
der  beideu  iu  uusercai  Gebiete  sich  uianuichfultig  krcuzeudeu,  bezw. 
an  einander  ab«etsenden  Brflclie  die  filteren  und  welche«  die  sn- 
letat  mtstandenen  seien.  £a  erBcheint  wohl  angSngig,  die  Krifte, 
welche  die  Schichiendislocation  verursachten,  sich  gleichzeitig 
wirkend  vorzustellen,  wenngleich  nirgends  eine  in  der  Resultirenden 
beider  liichtungen  liegende  Kraftwirkung  eriwunbar  ist.  Zieht  man 
die  Erf:dinni>^en  aus  dem  ganzen  zwischen  Thflrinji^er  Wald 
lind  di  r  Fulda  liolegeuen  Ciebiete  in  Betracht,  so  will  es  sclioiuon, 
als  ob  weder  die  eine,  noch  die  andere  Art  von  linh  hen  iu  jedem 
der  iu  ilede  stehenden  Gebiet«theilc  die  ältere  resp.  die  jüngere 
sei,  sondern  ab  ob  swischen  der  wiederholten  Aeussernng  der  in 
der  einen  Richtung  wirkenden  Kraft  wiederholte,  der  Zeit  nach 
nicht  beträchtlich  von  der  ersteren  unterschiedene,  in  der  «weiten 
Kichtung  wirkende  Kräflc  thätig  gewesen  seien.  Zur  HegrOndung 
des  Gesagten  sei  hier  nochmals  darauf  hingewiesen,  dass  die 
NO. —  8W.  streichenden  Brüche  von  Grossabnerodi'-Spangenberg- 
Wiclitc  bczw.  von  Kahold^liausen-SalzlMTi;  -  <  )l)i  raula  an  den 
SO. — NW.  verlaurrn<li'n  Hruchlinien  \\  i<  litr-Nirderl)eisheim  bezw. 
Senuuelberg-Saascu-A-Vua- Heenes  absetzen,  und  dass  andererseits 
das  umgekehrte  Verfailtnifls  sowdil  bei  dem  Brache  Wickenroda- 
Grossalmerode-Ungsterode,  als  auch  bei  dem  etwas  sfldlioheren 
Graben  Waldkappel-Hollstein-Liditenau  su  beobaditen  ist. 

Die  geringe  Zeit,  welche  in  diesem  Jahre  ftr  die  Aufnahmen 
in  der  l'iutrebung  Cassels  zur  Verfügung  stund,  wurde  n<H  h  durch 
die  besondere  Aufgabe  beeinträchtigt,  die  hydrot^raphisclien  Ver- 
hältnisse dieses  Bezirkes  iu  einer  Weise  zu  untersuchen  inid  dar- 
zustellen, dass  der  städtischen  Verwaltung  von  Cassel  für  ihr 
l*r»)j«'ct  einer  n«'uen  \\  usserversorguug  der  Stadt  die  n«>thigen 
Grundlagen  geschaffen  würden.  So  besdirftnkten  sich  die  Beob- 
achtungen und  Begehungen  im  Wesentlichen  auf  die  einzelnen 
Tertiftrablagerungen  in  der  Umgebung  von  Cassel  und  auf  die 
Besichtigung  der  durch  den  Bergbau  veranlassten  Auftchlflsse  in 


LXIU 


doiiscllien.  Es  f^rlaii^  i];i1>oi  in  Sonderheit  durch  da«  Zuvorkommen 
der  Kgl.  Bergbehörde  uud  privater  Bergbautreibeuder  eine  oicht 
unbeträchtliche  Zahl  von  Bohrlochs-  und  Schachtprofilen  aufzu- 
zeichnen, welche  für  die  weitere  BLiutluiluu}^  der  Lagerungs- 
verliältnisse  sowohl,  als  auch  des  relativen  Alters  dieser  Ablage- 
ruugcn  von  Werth  sind.  Gleichwohl  sind  die  Untersuchungen 
darüber  noch  in  einem  Stadium,  welche  ein  ftbschliesMfndca  ürtheil 
noch  nicht  gestallen.  —  Von  besonderem  Interesse  waren  die 
Beobachtungen  Ober  das  Verhiltniss  des  Basaltes  su  den  Tertiär- 
ablagerun<(eii ,  wie  solche  der  Bergbau  ausser  auf  dem  Habichts- 
wald  vor  allem  auf  der  Ginibe  Stellberg  III.  bei  Wattenl>ach 
erujög[licht  hat.  In  letztiieuannter  Grube  ist  das  Kolileuflötz  in 
recht  ansehnlicher  Ausdi'hiiuni^  auf  der  Ostscitc  des  Stt  lUtorj^e.s 
heim  llandiülskopf  durch  ein  intrusivcs  Basaltlager  vont  Liegenden 
her  nietamorphosirt.  Der  mfichtige  Basalterguss  bat  sich  nur 
wenige  Fuss  Aber  dem  mittleren  Buntsandstein,  cum  Theil  direct 
auf  demselben  in  tertiire  Sande  eingedrängt,  die  meist  nur  wenige 
Fuss  mächtig  unter  dem  Kohknflöta  liegen.  Vom  Basalt  aus 
verxweigen  sich  durcli  den  von  Bitumen  schwarz  gefärbten  Sand 
bis  weit  iu  das  Kohlenflötz  hinein  Apophyseu,  in  deren  Nacbbar- 
schaflt  die  Umwandlung  der  Kohle  bis  zur  stciiL'diiren  Absonderung 
gesteigert  ist.  Dennoch  kann  die  uictauiorphosircudc  \V  irkuug 
des  Basaltes,  der  zu  Folge  die  gewöhnliche  erdige  Braunkohle 
in  der  ganzen  FlAtzmftchtigkeit  von  3  —  4  Meter  zu  Glanzkohle 
und  Schwarskohle  veredelt  ist,  keineswegs  lediglich  auf  diese  da« 
FlQta  thatsächlidi  berOhrenden  und  dnrohsetaenden  Apophysen 
beaogen  werden,  T»lmehr  ist  dieselbe  der  Hauptsache  nach  durch 
den  iu  der  Sohle  liegenden  uud  durch  die  erwähnte  Sandschicht 
getrennten  Basalt  hervorgebracht  worden.  Von  der  Intensität  der 
Vcräuderunir  der  Kohle  L'ebeu  folurende  Verhältuisszalileu  eine 
Vor.<*tellung.  Ist  die  Wassermt  ugc  vou  0"  C,  welrlir  v<iii  1  (icwiclits- 
thcil  unveränderter  Braunkohle  vom  Stellberg  iu  Dampf  von  150'' C. 
Tttrwanddt  wird,  =  5,8  Qewiditotheilen,  so  ist  die  entsprechende 
Wassermenge  bei  Anwendung  von  Schwarzkohlen  as  6,9  und  bei 
Glan^ohlen  a  7,6  dieser  Gewichtothdlc 

Es  kann  h«nte  nur  andeutungsweise  darauf  hingewiesen 
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werden,  dass  oine  Anzahl  von  B;isaIterj;fl88PD  dortiger  Gcgoud 
wohl  niemals  ObfrAiichcucri^iisse  gewesen  sind,  sondern  Intrnsiv- 
Massen,  Einprc.sMiuu't  ii,  die  seitlieli  von  Spähen  aus  in  Buut^and- 
stein,  Muschelkalk  oder  Tertiärsehitliti'n  iujicirt  wurden.  In  den 
weitaus  meisten  Fällen  ist  durch  die  nachfolgende  Denudation 
und  Erosion  der  Basalt  bereits  aus  dem  umgebenden  Gestein 
herausgescbllt  und  freigelegt  worden.  Um  so  werthvoller  und 
interessanter  sind  Stellen,  wie  die  angefilhrte  am  Stellberg,  oder 
der  altbekannte  Punkt  im  Alincjj^raben  des  nürdliehen  IIa1)ichts> 
Waldes,  wo  der  Ba.salt  sieh  auf  Itagere  streichende  ErstreckuBg 
zwischrn  die  Musehelkalk.srhiehten  eint^edräui^t  hat.  Verhällnlsse 
wie  die  vom  St«'lll)rTir  gf'.schildtTtcu,  \v(ti1i'Ii  nun  ahcr  an<'h  nocli 
insofern  von  weiterj^i  liender  lit-drutung  für  die  umliegende  (iegeud 
und  ineuuderheit  iilr  die  Beurtheiluug  der  Altersverhältuittöe  von 
Basalt-  und  Biaunkohlenbildungen  des  Habichtswaldes,  ab  die 
fibereinander  folgenden,  durch  TertÜrschichten  getrennten  Basalt' 
maflsen  nun  nidit  mehr  f&r  jeden  Fall  venHohieden-zeitigeu  I^'gflasen 
angehören  mflssen,  sondern  im  gleichen  Verhältbiss  %u  einander 
stehen  können  wie  die  grosse  Baaaltdeeke  des  Stellherges  im 
Hangenden  des  Brnunkobleuflötzes  au  den  Intrusiv- Maasen  im 
Liegenden  desselben. 

Mittlu-ilung  des  Herrn  E.  Kayökk  über  Aufnahmen  in 
der  Gegend  von  Marburg  und  Dillenburg. 

Die  schon  im  Jahre  1886  begonnenen,  im  .Sommer  1887  fortp 
gesetsten  Arbeiten  führten  sur  Entdeckung  einer  (kberrasehend 

grossen  Zahl  Ton  Verwerfungen  im  Buntsandsteiogebiet  der 
Bl&tter  Marburg  und  Niederweiraar.  Diese  z.  Th.  mehren'  Kilo- 
meter weit  verfolglt;ir(a  Spalten  sind  aber  nieht  blos  aul  den 
Hnndsandstein  !)eselitiiukt,  !>nnilern  setzen  sieh  aueli  in  da.s  Koth- 
lirgende  und  in  s  Alte  Gebirsie  fort.  Ein  bcKtiumitt  s  System  in 
der  Richtung  der  Spähen  ist  bis  jetzt  nicht  /.n  erkeuueu. 

In  der  Maibuiger  wie  auch  in  der  Dillgegend  betraf  die 
Untersuchung  besonders  auch  die  weitverbreiteten  Tentaculiten- 
fOhreuden  Schiefer,  die  bis  jetst  meist  zum  Culm  gerechnet 
wurden,  die  aber  sammt  den  sie  begleitenden  Dachschiefem, 
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Kieaelschiefeni,  GnuwadBen,  Kalksteinen,  Quandten  etc.  m  weit 

höheres  Alter  besitzen.  Das  Hangende  der  fraglichen,  sehr  mäch- 
tigen Scliichteufolge  1)est6lit  nftmlich  an  vielen  Punkten  nachweis- 
bar ans  Oberdevou,  das  Liegende  aber  aus  den  obersten  Sehit-htcn 
des  Unterdevoii ,  so  dass  jene  selbst  nur  ein  niittt  voniselics 
Alter  haben  kann.  Es  ist  eine  sehr  benierkeuswerthe  Kuvcileriing 
der  bisherigen  Ansichten  über  das  Alter  der  Tentaculiten-fbhrenden 
Schiefisr  und  der  damit  eng  snsammenhängenden  Orthooeraanhiefer 
der  ]>ü]gegend  und  des  hessisoiien  Hinterlandes,  dass  dieselben 
nicht  nur  das  untere,  sondern  auch  das  obere  Mitteldevon  -ver- 
treten, während  Stringooephalenkalk  in  jener  Gegend  gftnzlioh  au 
fehlen  scheint. 

JBin  anderes  interessant«'»  Resultat  ist  die  Auffindung  weiterer 
Punkte  voti  Cl  yiiie  11  ie  n  k  a  1  k  im  Dilleuburg  scheu.  Ausser  au  der 
schon  seit  einigen  Jahren  bekannten,  aber  in  der  Literatur  wohl 
nicht  beschriebenen  Localitit  bei  Biuken,  im  Hangenden  des 
dortigen  schwanen  Kalkes  mit  OomaHUa  intumeteitu  wurden 
Clymenien  und  Ooniatiten  des  Clymenienniveaus  auch  bei  Langen- 
aubach (unweit  Haiger),  in  unmittelbarer  Nihe  du  dort  entwickelten 
Ibeijg^r  Kalks  nadigewiesen. 

Eine  weitere  uuvcnnuthete  Entdeckung  ist  die  von  typischem 
Unterdevon  mit  Ifontalonofin,  Pterineen,  Pfeurodi'cti/um,  Chonetea 
aarciiiulata  ete.  mitten  zwisclien  Sthicliteu  v<iin  Alter  des  Mittel- 
dcvou,  Oberdevou  und  Culm  oberhalb  ilerboruseelbauh,  au  der 
Landstrasse  nach  Bicken. 

Erwihneoswerth  ist  endlich  der  Nachweis  einer  viel  grosseren 
Verbreitung  der  sog.  Lahnporphyre  im  Dillgebiete,  als  man 
bisher  annahm.  Dieselben  sind  gans  an  die  Verbreitung  der 
mitteldcvonischcu  Schiefer  gekuüpft,  in  welchem  sie  als  higer-  und 
8toekfurmige,  aber,  wie  es  scheint,  nie  als  gangförmige  Massen 
auftreten. 

Mittheiluug  des  Herrn  H.  Greue  über  die  Auf  nahmen  an 
der  Mosel,  Saar  und  Nahe  im  Sommer  1887. 

Die  letstjihrigen  geologischen  Arbeiten  bestanden  meist  in 
Bevisionen  fiHher  bearbeiteter  Karten,  sunichst  der  BUtter  Trier 
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iiiul  Pfalxel,  mit  Zugrundelegung  der  Neuaufnahmen  des  General- 
stabes. 

Es  wurdt'ii  auf  Blatt  Trier  die  vielen  Verwerfungen  der  Trias 
iu  ihrem  Yerlaiif  von  Neuem  festgestellt  und  nicht  nur  verschiedene 
anders  dargestellt,  sondern  es  konnten  anch  einige,  firfiher  nidit 
erkannte,  kartirt  werden.  Das  gelang  dadurch,  dass  anch  hier,  wie 
es  im  vorhergehenden  Jahre  bei  der  Revision  der  im  Jahre  18M  publi- 
cirtcn  lilättcr  ^^er/.ig,  Perl  und  Gross- IToninvcrisdorf  (187fi)  ge- 
schelifn,  eine  tipcziclliTO  Gliedi'rnng  des  Ikintsandiiteins  dureh- 
gefnlirt  wurde.  So  i.>4t  wostlich  von  Trier,  kaum  1  Kiloniotor  viun 
linken  .Mo.^i'liiffr,  uocli  eine  Vcrwerfuii«;  nacli-rewiescn  worden,  die 
hei  50  Meter  Sprunghöhe  iu  gleicher  liichtung  von  ÖW.  nach 
MO.  wie  die  meisten  übr^^  Khlfte  des  Blattes  streicht.  Der 
nächste  NW.«Sprung,  welcher  von  Igel  Aber  Sirsenich  nach  dem 
Kockeisberg  (etwa  8  Kilometer  NW.  von  Trier)  verläuft  und  von 
da  nach  NO.  im  Bunt^andstein  nicht  weiter  in  seinem  Fort<itreichen 
zu  erkennen  war,  ist  jetzt  bis  zum  Steigerbei^  (8 — 4  Kilometer 
vom  K<»<'kelsher|j;)  festi^'estellt  worden. 

Im  nordwe.stli<'lien  Tlioile  des  HIattes  Trier  eiud  die  Zwiselicn- 
seliichten  zu  heideu  Seiten  der  Sauer,  zwiMlien  Winlerxlurf  inid 
Metzdorf,  auf  eine  Länge  von  o  Kilometer  und  dann  längs  der 
Mosd  vmi  Wasserliesch  bis  nördlich  von  Pallien,  sowie  in  den 
Seitenthälem  bei  ZewMi,  Eurra  und  Pallien,  in  dem  Biewerbach- 
thal aufwärts  bis  Aach  hin  nachgewiesen  worden.  In  der  Nähe 
dieses  Dorfes,  woselbst  die  Triasschichteu  durch  Klüfle  ausser» 
onlentlich  gestru-t  sind,  hat  sich  das  Netz  derselben  bei  der  Revision 
und  beim  Feststellen  der  Zwisclu  u.sehiehten  etwas  anders  gestaltet. 
Dann  lie^jen  auf  der  Ih'ilie  des  Stuhenbergs,  nürdlirh  der  Kockels- 
berg<'r  Kluft  Zwisclieuschichten,  sOdlirh  davon  Vogeseusaudstein 
in  gleichem  Niveau.  An»  Steigerberg  liegen  zu  beiden  Seiten 
desselben  Zwwdiensohiditen,  auf  der  sOdSstliohen  Seite  aber  in 
einem  ca.  40  Meter  höheren  Niveau  als  auf  der  nordwestlichen. 
Dasselbe  ist  am  Kockelsberg  der  Fall. 

Die  au  der  Siiar  40  —  50  Meter,  in  der  Trier*8cben  Gegend 
I)is  70  Meter  mächtigen  Zwischenschichten  sind  grob-  1)is  fein- 
körnige Sandsteine,  die  sich  wegen  ihrer  weichen  Beschaflenheit 
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SU  banlidum  Zwecken  tdteo  eignen;  eie  sind  im  Gegensntze  rum 

hellrutben  und  buntfarbigen  Vogosonsandstoin  tief  braunroth  bis 
graulicb-violett  geförbt,  gliminerfrihreud  und  eutbultcu  oftmals 
Knollen  von  ffr-nicm  Duloniit,  sowie  auob  klein«'  Ocscliicbt'  von 
Milchquarz.  Ilülilräuiiip,  durch  das  Auswittern  (b  r  Doluinite  her- 
vorgerufen, bemerkt  man  häufig  darin.  Conglomcratischc  Schichten 
(Vertreter  des  Hauptcooglomerates  der  Vogesen)  zeigen  sieb  auch 
in  der  Trier'Khen  Gegend  nicht  selten  ra  der  Basis  der  Zwischen- 
schichten; dagegen  fehlt  der  in  diesem  Niveau  an  der  Saar  und 
in  den  Yogesra  nemlich  h&ufige  Cameol  in  der  Trier*8chen  Gegend. 
Der  auflagenidc,  bis  zu  20  Meter  mächtige  Voltziensandstein  ist 
den»  Sandsteine  der  Zwiscbenschichten,  wenn  sie  in  festeren  und 
stärkeren  Hänkcn  vorkonimcu,  /.iciulich  ähnlich;  er  erscheint  meist 
in  wohigescliiclitcten  »iiul  starken  Hanken,  zumal  in  ihn  unteren 
Lagen;  im  Hangenden  wird  der  Vohzieusandstein  gewöhnlich 
dfinnscbichtig  und  wecbsellugert  mit  saudig- tbonigeu  Schichten; 
meist  liefert  er  einen  geschitsteu  Baustein. 

Man  hatte  bei  den  Aufnahmen  in  Elsass-Lothringen  Tersndit, 
«ine  ZwdtheilHng  des  Vogesensandsteins  vonunehmen  und  damit 
begonnen,  dieselbe  auch  an  der  Preussisch-lothringiscben  Grenze 
in  der  Saarbrfleker  (icgend  durciizufiibrcu ;  ich  erwähnte  schon  in 
meiner  Mittheilung  des  Jahrbiu>hes  fhr  1S8().  dass  eine  solche 
nicht  überall  (lurelifülu!>ar  sei;  sie  liess  sieli  >(lH>n  hei  Saarlouis 
nicht  uachwcibcn,  noch  weniger  in  der  Tri«'rsichcu  Gegend,  und 
auch  von  Seiten  der  8tnu»burgcr  Geologen  ist  sie  hei  ihren  Auf- 
nahmen au^egeben  worden.  Der  Vbgesensandstein  ist  auch  hei 
Trier  meist  grobkörnig,  glimmerfrei,  nidit  selten  aber  von  fester 
Beschaffenheit,  wird  an  manchen  Stellen  gewonnen  und  zum  Bauen 
verwandt;  manchmal  crscheiut  er  sogar  in  hoher  Festigkeit. 

Ich  erwähnte  auch  im  vorigen  Jahre,  dass  die  in  den  Vogesen  auf- 
gestellte, 100  Meter  mächtige,  untere  Abtheilung  des  Jiuutsandsteins 
(thonige  und  gliiiinH  rreiehe  Sandsteine  mit  Thonen)  si<>h  an  der 
Saar  und  Mosel  nicht  nachweisen  huise;  meines  Wissens  ist  sie 
auch  Ton  den  Strasshurger  Geologen  wieder  aufgegeben  worden 
und  ist  dieselbe  als  oberste  Stufe  des  Oberrothliegenden  anansehen, 
wie  gemeinschaftliche  Begehungen  mit  ihnen  in  der  Pfels  im  ▼origen 
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Sommer  und  dne  eroente  Bereisung  dermlben  im  leteten  Herbste 
ergeben  Iiubon.  Es  konunen  ganz  ähuliche  und  reelit  mfichtigc 
gUmmerrciche,  thouigc  Saiidäteiue  mit  Tlionon  wechaelud,  östlich 

von  Trier  bis  zum  Alfthal  hin  vor,  die  itli  schon  vor  Jahren  zur 
olx  reii  Stufe  des  lJberrothlie<j;en<li  ii  L,'t  >telh  und  in  einetii  Aufkit/. 
in  dem  •lahrbiiche  fÖr  1881  Ije&t  lu k  ben  hübe:  aU  l)raunrothe, 
mürbe  Sandäteiue  mit  sandigeu  ScIiieferiboDeo,  die  Iiäuiig  grüuliuh- 
weiBS  gefleckt  sind.  Besonders  kreisrunde,  grfknlidi-weisse  Flecken 
findet  man  fast  flbersll  in  diesen  Schichten  (Kreiumacher  Sdiicbten). 
Die  saadig-dolomitischen  Schiditen  als  Grenzgestane  swkohen  dem 
Oberrothliegenden  und  Vogesensaudstein,  deren  ieh  in  dem  ange- 
fllhrten  AuftMitze  (S.  4G3)  Erwähnung  that,  haben  »ich  in  der  Plalz 
auch  nur  in  geringer  Mächtigkeit  (!.')  ( 'i  titiincter)  Lrlcirbtalls  auf- 
finden lassen,  liier  aber  tliieris<lie  lü^te  riusihliesbeud,  die  als 
Zeehsteiu- Verbteiueruugeu  erkannt  worden  sind. 

Reste  von  Tertiär  sind  auf  Blatt  Trier  spftrlich  vorhanden, 
das  Vorkommen  einsdner  Blödce  von  Braunkohlenquantit  auf  dem 
Pktean  (375  Meter  Aber  dem  Meere)  xwischen  Fusenich  und 
Sirsenich,  5  Kilometer  westlich  von  Trier,  sowie  die  auf  dem 
350  Meter  hohen  Steigerberg  lagernden,  wdssen,  ganz  abgerundeten 
Quarzgerölle  deuten  darauf  hin.  Daun  wunleu  im  letzten  Jahre 
vereinzelte  (n  scliicbe  und  C'onglomerate  auf  den  400  Mr  tcr  hohen 
plateaufuruiigcn  Flächen  zwischen  Waldrach  und  Olierfcll,  ferner 
bei  Oberfell  (Blatt  l'lalzel)  gefunden,  d'w  ebenfalls  dem  Tertiär 
angehören  dQrllen.  Vulkanischer  Saud  wurde  im  Lehm  auf  dem 
Platemi  DOTdSstlich  von  Ruwer,  auf  der  Fliehe  bei  Fnuara- 
knflppchen,  in  grösserer  Ausdehnung  am  Roscheideriu^  und  im 
£uren«r  Walde  beobachtet 

Die  Revision  des  Bhitte»  Pfalzel  ging  viel  .s<-hne1ler  und 
leichter  von  Statten,  da  hier  vorherrschend  HuusrÜcksehiefer  vor- 
kommen, die  Arbeiten  an  der  im  Baue  beirrinenen  Ivuwertbalb.din 
er:^aben  keine  wi-iteren  Aufsclilnss«-,  nur  suid  einige  kleine  Dihivial- 
terrasseu,  mit  Kies  bedeckt,  dabei  ciitblüsst  worden.  Dann  sind 
einige  grössere  V'urkunnneu  von  Diabu«  bei  Lichtungen  von 
Waldparzellen  aufgefunden  worden. 

')  U&ber  dM  OlMr*RoÜili(^«.-udo,  die  Triaa,  das  Tertiär  und  Diluvium  iu  der 
Trier*«^«!  Oagaad. 
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Noch  wiinic  lici  <l<  i-  lu  vi-iuii  <l«'s  I^lattcä  Pfalzel  iionlöstliol) 
von  Kiiwcr  v'mi'  Voiwerfiiug  erkunut,  die  dat>  Ob«rrutliliegeude 
vom  Untt'r'.k'vou  trennt. 

Bei  den  Kcvisiuueurbviteu,  die  in  der  .Saarbriieker  Gegend 
vorgenommen  worden  sind,  handelte  es  sich  zunichst  gleich  wie 
bei  denen  von  Blatt  Menig,  Peri  und  Gross -Ilemmersdorf  im 
Jahre  1886,  mit  den  Aufnahmen  von  Seiten  Elsass- Lothringens 
Ueberemstimmung  m  erlangen. 

Auf  Blatt  Ludweiler  (Bouss)  wurden  von  Merten  (Lothringen) 
uns  nlxT  Berus  bis  Felsberg  (am  Nordrande  der  Kurte)  die 
Zwisclieuschieliten  ausgesehieden ,  auf  dem  südlichen  Ansehluss- 
hlatte  St.  Avold  (Laiiterharli)  war  an  der  Prcussiscli-lotliriii^^ischeu 
ün  n/.i'  nur  eine  kleine  Pariii-  dieser  iSchirht<'n  zu  ver/t  irlnieu. 

Aut  dem  Blatte  Suurbrückeu  wurden  dieselben  an  den  Spieherer 
HShen  Ungs  der  Landesgrense  festgestdUt.  An  der  Grenze  der 
Zwischenschichten  gegen  den  Vogesensandstein  kommen  hier 
ehenfiUls  schmale  Lagen  von  Conglomerat  und  mehrfimh  Knollen 
von  Cameol  vor,  naroentlidi  in  der  Schlucht  östlich  der  Goldenen 
Bremm.  Dann  wurden  auch  östlicli  von  Saarbrücken,  »fiowie  westlieh 
und  Östlich  von  St.  Arnual  auf  Blatt  St.  Johann  (I)udweiler)  die 
Zwisehenschichten  kartirt  und  dabei  mehrere  Verwerfungen  fest- 
ge.stellt,  die  früher  nicht  erkaiuit  waren.  Eine  derselben  am 
Grossen  Bartenberg  bei  Scheidt  suhueidet  die  Zwischensehichteu 
gcgcu  Norden  ab;  sie  liegt  im  nordöstlichen  Fortschreiten  der 
grossen  Kluft,  die  G.  Mbtbr  in  seiner  Abhandlung  »über  die 
LagerungsverhAltnisse  der  Trias  am  Sadrande  des  Saarbrflcker 
Steinkohlengebiiges«  auf  der  beigefngten  Karte')  von  Kochern 
her  Ober  Stiering«!  und  nördlich  der  Spioherer  Höhen  verlaufend, 
angiebt. 

Eine  andere,  südlich  des  Winterbergs  durchsetzende  und  nach 
Gfldingen,  in  der  Hiclituug  von  SW.  nach  NO.  streichende  von 
G.  Mevku  schon  beobaelitete  Klult,  hat  bewirkt,  dass  die  Trias- 
Hchicbteu  auf  ihrer  Nurdostseite  eingesunken  sind  und  liegen 
die  S&wischensohichten  am  steilen  nördlichen  Gebinge  des  Amualer 

')  MiuhoilungcD  der  Cumnii^sioii  i&r  di«  gaotogigdie  LudMiiatflmehui^  vm 
£lw85-Lotbriiig»n  18Ö6,  Bd.  1. 
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Slilt.s\viil(l«'s  in  c'iiiom  etwa  50  Metor  hölierou  Niveau  als  am 
Tii-r-Weihtr  (1  Kilometer  westlich  von  St.  Arnual). 

Auf  Blatt  SaargcuiQud  (Hanweiler)  encheinen  die  Zwischen- 
sohicbten  sowohl  sfldlich  von  Godingen,  als  auch  westlich  von 
da  im  sfldliohen  Tbeile  des  Arnualer  Stiftswaldes,  femer  bei 
Fechingeu  gut  aufgcsclilogsen. 

Auf  den  Blättcru  der  Saarlirückcr  Gegeud  ist  Oberroth- 
liegendes nur  1'  ,  Kildinctor  südwestlieh  von  Clarcntlial  (Blutt 
Saarl>rri<-kfii }   iiiiL";!  In    t,'l<'it'lHT    IJcsclKtHVnlHit    als  ciu 

niiirlies,  tiefbrat.nrotlies,  tlionig-hiuniige.M  l  unglouierut  mit  Stücken 
vou  verwittertem  Melaphyr  wurde  e»  hei  dem  Bau  der  Fischbach- 
bahn am  Bahnhofe  ScUeifinflhlc,  1  '/g  Kilometer  vom  Saarbrficker 
Bahnhoff  unmittelbar  an  der  Grenze  des  Steinkddengebbges  auf- 
geschlossen. Die  Böschung  ist  jetzt  flberschottert,  doch  kann  man 
das  Gestein  noch  im  Graben  neben  dem  Bahnplannm  anstehend 
finden. 

Ferner  wurde  ein  gntor  Aiif'stliluss  von  f )luMrotliIicgendein 
dit  lit  an  der  Mohle  von  \Vi  ilu  ln  (Blatt  Linlwcilcr)  an^ctroÖeu. 
Am  Wege  von  der  Miililr  iiln  r  tlt  ii  Kdllwu  Herg  nach  Schaff- 
hauscu  steht  es  uebeu  dcui  Kolilcugcbirgc  au  uud  scheiut  hier 
eine  Verwerfung  durchsusetcen.  Das  leicht  zerfallende,  undeutlich 
geschichtete  Quarz-  und  Quarzitconglomerat  schliesst  an  dieser 
Stelle  fausigrosse  Stflcke  von  stark  zersetztem  liiielapbyr  und 
Porjiliyrit  ein. 

Noch  an  mcbrcrcn  Tiocalitätcn  treten  an  der  Grenze  des 
Kohlengebirges  Scliii  Iit«  n  auf,  ilic  ich  viel  mehr  fhr  Oberroth- 
liciTeudes  al^  für  Hnutsanilstcin  ansehen  möchte.  Dies  «rilt  be- 
sonders  von  einer  Stelle  am  Käseberg  bei  Ludwcilcr,  wo  in  einer 
grösberen  Entblössuug  an  der  Strasse  nach  Gr.-Kosseln  über  dem 
zu  Tage  tretenden  Kohleugebirgc  tief  braunrothe,  z.  Tb.  andi 
violett- graue  und  graulich -weisse  Conglomerate  auftreten,  die 
einzelne  Gerölle  von  verwittertem  Eruptivgestein  einscfaliessen, 
das  Melajdiyr  zti  sein  ^cheint.  In  dt  in  Gesteiue  der  6  Meter 
tiefen  Entblössung,  '/a  Kilometer  nordöstlich  vom  llamelter  Schacht 
und  links  der  Strasse  von  Völklingen  nach  AUenkessel  fanden 
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sich  zwar  k<'iiu>  Bnn  ki  ii  von  lMt  laj>Ii\ r,  imlt'ss  crimicrt  dns»*ell)e 
bei  seiner  eigeiithiunliclieit  Fiirbuiig  —  es  ist  ein  grau-bnaiurotlicr 
uud  gruu-Yioletter  Sandflieui  mit  einseinen  Qnanbrocken  tou  mUrber 
Beschaffenheit  —  doch  sehr  an  gleiche  Vorkommen,  wie  ich  sie 
vielfäeh  an  der  unteren  Nahe  und  auf  im  letzten  Sommer  und 
Herbst  untemomtnenen  Excuraionen  in  der  Pfulz  uud  iu  dem 
Odeuwiilde,  hei  detien  es  si(;li  um  verglcieliciuleiide  Studien  im 
Oljerrothlierrciidi  ii  handelte,  hedhaelitet  habe.  Ich  bin  geneigt, 
das  Gesti  in  zur  Dbersteu  Stufe  des  ( )l)errothbef^eudeu  zu  rei^hnen. 
Ferner  koninieu  an  der  Grenze  des  Kuhlenj^eljiri;es  Sandsteiu- 
schichteu,  die  cbeul'uU»  duhiu  gehören  dürilen,  au  iulgeudcu 
Ponkten  vor:  im  Bahndnsehnitt  bei  Krämershaus,  sinsehra  Saar> 
brAoken  und  JAgersfreude,  bei  Griessbom,  bei  Gerdweiler  und 
SchOnecken  nahe  an  der  Landesgrense. 

Bei  der  Revision  der  Grenzlinien  des  Steiukohlengebirges 
auf  den  BÜUtero  S!uirl)rti('ken  und  Ludweiler  (Bouss)  auf  Grund- 
hige  der  neuen  Karten  konnten  dieselben  c^e^en  den  Buntsaud- 
stein schärfer  anfjeffeben.  dann  atidi  niantlie  I)iliivialterrassen  j^e- 
nauer  dargestellt  und  mehrere  zugefügt  werden ,  so  dass  auf  den 
ueuerdiug8  geologiücb-colorirten  beiden  Blattern  viel  mehr  Diluvium 
erscheint.  Dieses  ausauscheiden,  hat  namentlich  im  Gebiete  des 
oft  sehr  gesdiieberciohen  Vogeeensandstnn,  der  meist  leicht  aer- 
ftllt,  nicht  selten  seine  grosse  Schwierigkeit;  ausser  Zweifel  bleibt 
man  indessi-  dass  Diluvium  einzutragen  ist,  wenn  mit  den  Ge- 
schieben TOU  Quarz  und  (^iiarzit  gleichseitig  solche  von  Bunt- 
sandstein uud  Muschelkalk  vorkommen,  was  vielfach  der  Fall  ist. 

Das  30-  40  Meter  über  der  Saar,  westwärts  der  Strecke  Saar- 
louis-Bou^^s  gelegene  Vorland  besteht  aus  Terrassen,  die  sich 
weiter  nach  Westen  bis  zu  dem  Ilöheuzuge  ausdehueu,  der  vom 
Limberg  (südwestlich  von  Dilliugen)  Ober  Felsberg,  Berus  nach 
der  Lothringischen  Grense  hin  verliuft.  Sie  sind  stellenweise 
reichlieh  mit  diluvialem  Kies  bedeckt  und  als  ein  ehemaliges 
Saarbett  ansusehen.  An  jeuem  steil  abfallt  iiden,  östlichen  Gehftnge 
des  eben  erwähnten  Höhenzuges  Hoss  früher  die  Saar  vorüber,  es 
bildete  deren  Uferrand  oder  vielmehr  den  eines  Armes  derselben.  Die 
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Ik-gi-liuug  iler  Saarbrüekcr  Gegend  hat  näuilicb  zu  der  Auuahme 
geführt,  das«  zur  Zeit,  ab  die  Sur  noch  in  einem  80 — 40  Meter 
höheren  Nivetui  floM,  swiecben  St.  Arnual  und  Qfldingen  eine 
Theilung  in  swei  Arme  stattfimd.    Ein  Arm  wandte  «ich  in 

uordöstlichor  Ricbtuug  zwischen  den  Halhcrjj;  und  die  IIölu-  des 
Kolbenhol/  nat-h  der  Scbaaf hrOcke ,  machte  hier  einen  tscharien 
Bogen  und  setzte  seinen  Lauf  zwischen  dem  Halberg  und 
Kaninelipuherg  geilen  VV.  und  NW.  in  der  Kiilitung  th'r  heuti;:;en 
Saar  fort.  Der  zweite  Ann  vcrliet  von  St.  Arnual  in  westlicher 
liichtnug  zwischen  dem  Winterberg  und  den  Spichcrer  Ilüheu 
sehr  wahrscheinlich  Ober  Forbach  hinaus  und  dann  in  einem 
grossen  Bogen  Iftngs  der  Lothriugiiselien  Grenze  und  des  vorher 
gedachten  üdhensugea  Bems-Felsberg.  Beide  Arme  vereinigten 
sich  etwa  nahe  unterhalb  Snarlouis.  Diese  beiden  Saararme 
der  Alteren  Diluvialzeit  niud  zu  erkennen  an  den  diluvialen  Ab- 
lagoruugeu  bei  30—40  Meter  über  dem  jetzigen  Siuirbett,  dann 
aber  bauiitsächbcb  an  d<'r  Penaiiibildiuig:  die  breiten  Thäler  zu 
beiden  Seiten  tb  s  1  I  illn  r^ets  weisen  auf  den  zuerst  genannten, 
die  grusüc  Thaleinsenkung  %wit>eheu  dem  Wiuterberg ,  altem 
Exerderpkts  und  den  Spicherer  Höhen,  wehshe  sidi  nach  Forbaoh 
hin  weiter  ausdehnt,  auf  den  westlichen  Arm  hin. 

Die  übrigen  Arbeiten  des  letzten  Jahres  erstreckten  sich  auf 
kleinere  Berichtigungen  in  der  Umgcbtmg  des  Spiemont  awischen 
Ottweiler  und  St.  Wendel,  sowie  auf  Aunglei<'hun.i,'  einiger 
Diflcrenzen  zwischen  den  diesseitigen  und  den  liayrisclieu  Auf- 
nahmen au  der  Lauih'sgrenze,  in  <ler  Nälie  von  Dörrenbacli  (IJlatt 
St.  Wendel),  auf  Kevisionen  in  der  Gegend  von  Lichtenberg  und 
zwiacLcn  der  Nahe  und  Muäul. 

Mitthdlung  des  Herrn  E.  Dathb  Uber  Aufnahmen  in 
den  Blftttern  Neurode,  Langenbielan  und  Rudolfs- 
wnldau. 

Die  Gneissfur matiou  auf  Scction  Neurode  gehört  aus- 
nahmslos der  Abtheilung  der  Zweiii^lititmergneisse  an;  sie  ist  im 
nordöstlichen,  von  Sill)erbi  ig  nördlich  gelegent-n  Sectioustheil  ent- 
wickelt   Breit-  und  grobiluserigc  Gueissvarictüteu  herrschen  vor, 
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wUlin  iid  tlic  fi  iuscliirtrii^cn  und  köniij^scliiipiiii^a  ii  AI)äiHl('i  iiii<xt  ii 
zurftcktri'trii.  Von  «Mstcni  tnud  di«?  Aiig«Mij^in'isst'  (lui  dt-ii  difi 
GrcuKCu,  am  Fuuluibcrgu  und  die  breite  Zoue  vou  der  grost>eii 
Strohbaube  bis  zum  Munnagninde)  besonders  hervonniheben. 
Einige  20  Amphibolit-  nnd  4  Serpentinlager  (drei  bei  dem 
Fontoite  »die  drei  Grensen«  und  eins  am  Fucfasberge)  und  darin 
eingelagert.  P i*  g  m  a  f  i  te  durchsetzen  zaiiln-icli  die  Gncissscbicliteu; 
sie  fuhren  \w\  dt-r  SehutzliQtte  nördlieli  <les  Srhwarzen  (iraheus 
iifhfu  ( )illi(>kl:is,  Mikrokliii.  l*l;ii.'i<)klas,  ( iliniiiier,  (^iiniz  und  Tur- 
nialin.  iKicli  crliM  iiijjri'S.'-c,  nitlil>i  ;iiiiir  ( Ir.iiiatki  ) >t.dlr  und  critM-n- 
grosse  Köruer  vou  Apatit,  iiar^t-  uud  t^uaizgiuige  iu  der  Um- 
gebung von  Silberberg,  auf  welchen  zu  verschiedenen  Zeiten  ein 
wenig  lohnender  Bergbau  umgegaugeu  ist,  sind  Vertreter  der  Ens- 
ginge.  Ein  Kersantitgang,  zwisohen  Mannsgrund  und  dem 
Hohenstein  bei  Silberberg  in  NS. -Richtung  anftetzend»  ist  d»> 
durch  ausgezeichuet,  dass  er  zwar  im  sQdlichsten  Gaugthcil  reich- 
lich duukleu  Cilimmer  fflhrt,  aber  iu  seiner  Haupterstreckuug  fast 
gliiiiiucrfn'i  und  fi-ldsjiathreich  sieh  erweist  und  zum  Thi  il  l'.-fudo- 
.sphärulithi-  ruth.ilt.  dir  aui'h  mit  unhcwaäueteiu  Auge  erkcuubar, 
iu  Gestalt  von  \  ai  iok-u  hervortreteu. 

Die  Lageruugsverhiltnisse  sind  vom  Nmdrand  der  Karte 
Ins  zum  Mannsgrund  im  S.  regelmAssig;  die  Schichten  streichen 
h.  6 — 7  bei  steilem  N. -Fallen;  sie  gehören  der  grossen,  durdi  eine 
bedeutende  OW. -Verwerfung  nnd  Ifings  des  HOhlergrnndes  auf- 
setzenden Verwerfung  ahgrtreunten  Scholle  an.  Hei  der  Abtrennung 
dieser  ungefähr  If)  (Quadratkilometer  i,'rossen  Scholle  wurde  der 
sfldliehste  zwi^ehen  Mannsgrund  und  Sillierberg  vorliandi  iie  Tlieil 
der  Gneis-sfurniation  des  Eulengchiri^es,  den  man  jitzt  i,deirlitalls 
als  eine,  wenn  auch  kleinere  Scholle  auÜasseu  kann,  dermaassen 
zerstflckelt  und  in  unendliche  vide  und  ▼erhaltuissmllssig  kleine 
Schollen  zerthetlt,  dass  man  das  letztere  Gebiet  eigentlich  als 
eine  grossstttdrige  Gneissbrecoie  auffiMsen  muss.  Die  Gneiss- 
bruchstficke  siqd  oft  durch  Reibungsbrecoien,  die  grflnlichgrau 
oder  graubraun  geflbrbt  sind,  ein  grauwaekenähnliclips  Auttselicn 
besitzen,  haselnussgrosse  Fragmente  von  Gneiss  und  Quairz  führen 
und  deren  Hauptmasse  aus  zerriebenem  und  nachtraglidi  ver- 
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ri*stijj;l('iii  (i<  st('iiisj)ulvt'r  hcblrlirii ,  tiuiii-  oder  gJiiijLjRirmij;  erflllH. 
Diu  GröSüc  der  Gäugc  vou  Keibuiigsbruccic  i^t  vereichiedeu,  meibt 
sind  sie  aber  nur  1 — 2  DecimeteTf  hfidistens  0,5  Meter  stark.  Der 
letztere  Gneissdistrict  ist  als  Gneisscone  mit  Reibungsbreccien  auf 
der  Karte  ausgeschieden.  Die  erste  Aufrichtung  der  Gneisa- 
formation  und  deren  erste  Scholleubtldung  geschah  vor 
Ablagerung  des  Mittelsilurs  von  Hersogswalde  bei 
Silbrrberg. 

Die  Kartiniii^x  (Irr  ( iin-issfurinatioii  in  der  Nci  f]  \vi  ecke 
des  IJIattcs  L  n  ii  n  1)  ir  lau  und  in  der  N  ord  n  >  t  c  c  ko  dir 
iSection  lludolt'iswalduu  ergub  da»  iuteros8uutc  Uesultat,  dui>ä 
die  der  Abtheilnng  der  Biotitgneisse  beir,usfthlenden  Gneissschichten 
uui  ein  bei  dem  Orte  Kaschbach  gelegenes  Centrum  gruppirt  smd. 
Dieser  Sattelkem  ist  in  der  OW.-Richtung  3  Kilometer  breit  und 
fiist  ebenso  gross  in  der  NS.>Riditang;  er  besteht  aus  gnrf»-  bis 
mittelkAmig' schuppigen  Biotitgneissen  von  oft  «i^ruiiitäbnlirlioin 
Aussehen  und  Gefh<^c.  Die  angrenzendon  (iueissschichteii  falleu 
allseiti»:;;  von  dlcscin  iuiieru  Kerne  ah  und  bilden  mit  donisolbeu 
und  den  weiter  «  iitti  iiit  lirtT'  iidi  ii  ( tiieiss/.onen  <'inen  deutliebeil 
Sattel,  dessen  Verbreitung  nach  S.  bis  Steinkunzeudorl',  nacU  W.  bis 
aur  hohen  Eule,  nach  O.  bis  nach  Peterswaldau  festgestellt  werden 
konnte,  während  seine  Ausdehnung  nach  N.  auf  Section  Keichenbacfa 
durch  Kartirung  noch  nachzuweisen  ist.  Es  hat  den  Anscheb,  als  ob 
man  den  ganzen  Bau  des  Eulengebiiges  auf  diesen  Sattel  benehen 
könne;  dann  wArde  allerdings  die  Abtlieihing  der  Hiotitgueissc  in 
diesem  Oebilge  die  Abtheilnng  der  Zwcigliinnicrgncisse  unzweifel- 
haft unteHagcrn.  Neben  den  versehiedenen  Gneissvarietäten  er- 
»cheinen  in  diesem  Gebictf  noch  viele  A  lu  [i  Ii  i  hol  i  t  e,  die,  je 
nachdeut  sie  mit  giubflat>erigtn  oder  kürnigscUu|)j)igeu  Gneisseu 
verbunden  sind,  gleidifalls  grobe  oder  feiukömige  Ausbildung  auf- 
weisen. Von  den  Serpentinen  ist  nur  ein  kleines  Lager  an  der 
Sfldseite  des  Burgberges  bei  Peterswaldau  au^funden  worden. 
Von  den  zahlreichen  Pegmatiten  mSgen  einige  Vorkommen  be- 
sonders erwähnt  werden.  Am  Nordabhauge  des  Kesselbergos  bei 
Friedriehshaiii  brechen  in  einem  grobkörnigen,  au8  Pertbit,  Mikro- 
klio,  Quarz  und  dunklem  Glimmer  bestehend,  sehr  schöne,  smaragd- 
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grüne,  3 — 4  Milliiiictcr  lange  Kn ^tiillclKu  von  Apatit.  Zu  «leu 
IVgmutitcu  ist  ciu  uoriibüdlic-h  fetreicheiidiT  Gang  au  der  NU.-Scit« 
der  hoben  Eule  zu  steUeo,  welcher  «war  hauptsächlich  ans  weis«- 
lichem,  splittrigem  Gangquan  besteht,  aber  auch  recht  reichlich 
bis  mehrere  Deeimeter  breite  Lagen  Ton  schönem  Roeenquars  Ahrt, 
und  zurOcktretend  köruigeu,  weistjen  Fcldspath  und  etwas  Mus- 
oovit  CDthftlt.  Tin  oberen  Tlieile  des  Mtlmichthales,  westlich  der 
Förgterci,  konnte  eine  zii'uilich  1  Kilometer  lange  und  ^/a  Kilometer 
breite  C'ulnipartie  uacligcwicscn  werden.  Dieses  Vorkommen  ist 
de.slialli  voll  Wichtigkeit,  weil  d;nliireli  einerseits  der  eliem;illge 
Zusaiumeuhang  der  beiden  jetzt  ibuiirt  erbclieiucnden  Culniparlieen 
▼on  Steinkunaendorf  und  Altfriedersdorf  erwiesen  wird,  andrerseits 
auch  die  Verbindung  mit  dem  Culm  sttdlich  des  Weistritzthales 
hergestellt  wurd.  Der  Culm  des  Milmichthales  besteht  aus  Con- 
glomeraten  und  arkoseartigen ,  ans  Gneise  entstandenen  Grau« 
wacken.  die  in  den  liegendsten  Sebicbten  zu  wabren  Pseudogneissen 
(Seitensebliiebt  östlicb  vom  Kräbenberge)  sieb  berausbilden. 

Scliliesslieb  wurde  die  Kartirung  des  Üljerearbous  und  Kotii- 
liegeuden  auf  der  SW.-Ecke  des  Blattes  Langenbielau  vulleudet. 

Mittbeilnng  des  Herrn  F.  M.  Stapff  über  Aufnahmen 
in  Section  Charlottenbrunn. 

Gliederung  der  G  neissformation Nachdem  aueb  die 
in  der  NW. -Ecke  der  Section  Charlottenbrunn  rorherrsebenden 
Cordieritgneisse  auftrenommen  sind,  ist  es  niöglieb  eine  Gliede- 
rung des  15  ioti  tgneisses  vor/.uiieliiueii,  welelier  nielit  nur  die 
Structur  zu  Grunde  liegt,  sondern  aueb  soh  be  augentalligc  Ueber- 
gemeugtbeile,  die  für  Bildung  secuudären  Glimmers  im  Gneise  von 
Bedeutung  sind,  nämlich  Cordierit  und  daraus  hervorgegangener 
Pinit  und  Fibrolith  (oder  gleichwerthige  rhombische  Thonerde- 
Silikate  als  Sillimanit,  Andalnsit,  Monraelith,  BuchohEit,  Bamlit, 
Xenolitb,  Wörthit). 

Man  siebt  im  feinkörnig -seluiitpigcn  Uiotitgneiss  sebr  bfiufig 
abgerundet-rhombische  bohuenähulicbc  »Fibrolitbknotcu«,  aus  Quarz 


>)  Bulletin  de  1«  SodM  bdge  de  gMogia.  Tone  II,  im  S^raee  da 
25.jaDTier,  p.  10— IS. 
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hfstrlioml .  \Vfl(li<i  vdii  Silliiiiaiiitiiadclii  dm  <  liwacliscii  ist.  oder 
nuH  gelblich  \vei»>i5C'ii»  l'iuit,  welcher  Quai/.köruer,  (jlijmiH-rldätti  ln'ii 
und  Fibrolkh  einacUiesrt,  maDcbinal  aber  «idi  einen  glabigen 
Kern  von  Cordierit  (?)  ambAllt.  In  grobflasorigein  CordieritgneiM 
von  Dittmannsdorf  liegen  mandinial  kartatsdiengroase  Cordierit» 
knollen,  nieist  in  Pinit  zersetzt,  von  MagneaiaglimmeFSchuppen, 
dicken  Fibrolithstruhlon,  (^uarzköniem  und  spärlichen  Kali;;liiiimer> 
Kchiippcii  diirciiwacliM'i) :  h'tztcrp  theils  nniiiittelhar  ans  «lein  Cor- 
dierit, tlu'ils  erst  aiiss  »Ifiii  l'init  hervorgeji^anfTcn.     Es   ist  leicht 

ZU  Qberscheiu  wie  aus  Cordierit  (Ai-'^Si ^ -i- 2  Mg8i)  unter  Zu> 
fuhr  von  Kali  (z.  15.  ans  zcrHctztetn  FcKlspatli )  Kalii^limnier, 
l'iuit  uud  Maguetf.ia;;li  luiner  horvoiirelien  kauu,  uiul  weiter 

aus  dem  Pinit  (Ai^i*'' +  U|KaSi),  (Kaliglimmer)  Quars 

und  Fibrolitli  (•Ai^Si'').  Doch  mag  im  liulengebirgiseheu  Gncias 
auch  priinärerFibnilith  vurkominen,  besonders  solrlx-r.  dc^^^eu  niikro- 
skopisehe  Nailelii  die  jVi.scliPn  (Jesteinsgenieni,'tii(  ili'  diircliziehen. 
I)iir(  li  die  .Mtigliclikeit  des  Aiil'tretens  von  priin.in  in.  von  ( 'onlicrit 
imaldiäugigeu»  Fibrolith  schwindet  eine  scheiuhare  Inctuisi  ijueiiz 
iu  der  iolgendeu  Gliederung  des  Gneisses.  Kaligliuiiner.  iiieht  iu 
dicken  Schuppen,  sondern  in  sporadischen  Flimmern,  zeigt  sich 
hie  .und  da  audi  ohne  ericennbaren  Cordierit  im  Biotitgneiss,  be- 
sonders in  zerrflttetem,  von  Eisenoxyd  durchzogenem  und  von 
Barjrttrflmnierti  durclix-hwärmteui  Biotitgneiss,  welcher  dadurch 
noch  lange  kein  Zweiglimm<»gnei8a  wird. 

Folf.n  Ildes  Schema  dürfte,  in  Zusammenhang  mit  dem  im 
Jahrbuch  für  1883  S.  514  f.  gesagten,  meine  Gliederuug  des 
liintittrueisses  im  nordwestlichen  Euleuffebii  ifi-  ifeiin-rend 
verauschaulichen,  auch  hin.sichtlich  der  weseutlichen  Kinlageruugeu. 

Wir  erhalten  hiemach  4  Uauptarten  von  Biotitgneiss; 

IF;  quarsreicher,  feinkörnig -kleinschuppiger  mit 
Fibrol ithknoten  aus  Ck>rdierit. 

HC;  feldepatlircieher,  grobkörnig-grossschuppiger 
mit  Cordierit  und  daraus  hervoig^angenem  Pinit  und 
Fibrolith. 
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Gltedenniff  nach  Straetar. 


Breitflasorigor 


Körnig  schuppiger 


PanlMlIidiim  oder  flach  linsoii- 
förmigc  wecns«!  lagern  de  Quarz- 
feldHpathlumellen,  durch  häutigen 
odar  groMschupp.  Bioiit  f!«>troi<nt 

Sandsteiukörnig. 
Dünn  und  ebenütreiGg 

Euritiaehe  Laniollon. 
Gefaltetf  vcrmmn,  zerquetscht. 

Quot  srh  (^ranit. 
A  ugcngneiäs. 
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I;  feltlspathrciclicr,  fcinkörnig-kloinsehuppigor  ohne 

srciiiuläron  Fibrolith  ;  hosondors  als  (inMizi^ostfiii  von 
(Iraiiulit  und  Verbindungsglied  zwiscbcD  eiazelncu  Grauu- 
litlinson  IxMniTkrnöwerth. 

11;  feldispatlirt'iclier ,  grobkörnig  -  gro88s<'huppiger 
LagcDgnciss,  ohne  Cordicrit  (oder  aus  sulchctn  her- 
vorgegangenem Fibrolith  und  Pinit). 

Die  durch  die  Structur  bediugteu  Zwitchcuglioder  1/11  und 
I.  II  mu88  man  bei  der  Kartenoonstruction  möglichst  zu  eliminiren 
Sachen;  das  accessoriscbe  Auftreten  von  Kaliglimmerflimmern 
hAohstens  durch  Qiüfiirung  andeuten. 

Die  felsitischen  Quarsitschiefereinlagerungen  in  IF 

«ind  eine  Art  Parallolbildung  des  Granulits  in  1  und  Tl.  Der 
bisher  unbekannte  Granulitxug  Oberweistritx,  Ilölleuberg, 

Kynau,  Klinke,  Kaiser-IT  einrieb  endet  mit  Ek  log  it  linsen; 
beide  Gesteine  stciir-n  also  in  einem  j^eologigeben  Ziisainineiiliaiiir, 
weleber  jii  tro^riapbiscb  in  dem  Zusaninienvorkomnien  des  (iraiiulitü 
mit  (.)livin-  und  Diullughaltigeui  Anipliibolgebteiu  (und  daraus  hcr- 
Torgegaugenem  Serpentin)  bcgrflndet  ist. 

Gabbro,  reich  bald  an  Labrador,  bald  an  Diallag,  und 
OHvindiabas,  tritt  im  feinkörnig -schuppigen  Biotitgneiss  IF 
und  im  Fibrolith -Ehrenden,  breitflaserigen  IIF  und  I/IIF  aaf; 
und  zwar  liegen  die  Einzelvorkommnisse  (meist  nur  lose  Steine) 

in  Linien,  welche  dein  Verlauf  der  Gneissscbicbten  folgen,  wes- 
halb die  (fahliro-nrtii^M>n  Gesteine  des  JN W.-£ttlengebirges  der 
Gueisst'uruiatiun  an/.ugt'liöreu  scheinen. 

Altersfolge  der  (ineissarten.  Betracbtet  man  das  aus 
den  Aufnahmen  sieb  ergebende  teetoniscbe  liild ,  so  n»«")cbte 
man  zunäcbst  daran  zweifeln,  ob  hier  von  einer  gesetzmässigen 
Aufeiuandei'tolge  ursprünglich  nahezu  horizontal  abgelagerter 
Schichten  fiberiiaupt  die  Rede  sein  kann;  man  glaubt  vielmehr 
in  einander  geschlungene  Schlieren  vor  sich  zu  haben,  welche 
beim  Erstarren  aus  einem  schmelsflflssigen  Magma  bereits  so 
ungleichartig  cusammengesetst  waren,  dass  sidi  verschiedene 
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Gesteine  aus  ihnen  herausbilden  konnten,  als  nachmals  «^leich- 
jirtige  Kräfte  und  Keagenlicn  glcicli/i  iti}^  auf  sie  wirkten,  (ineiss 
kann  cljcnsowohl  aus  einem  Glaa  herausgebildet  sein,  als  aus 
dessen  tuffigem  Scdimeut. 

Nehmen  wir  bei  den  Eulengebirgischen  Gnewsen  du  letztere 
an,  so  mllsBen  wir  sugletch  eine  doppelte  Faltung  (Ober  Kreua) 
vorauasetsen,  weichte  Sdinittfiguren  erklären  kann,  wie  aie  die  in 
einander  rreschlnngenen  GneiasvarietBten  an  der  Oberfläche  zeigen. 
Profile  durch  einzelne  der  angenoniineneii  (Vlottensättel  oder 
Scbalenuiulden  zeigen  dann  die  Cordicrit-  (FiI»rolifb-)  frtlin  iidcn 
Giu  issc  mit  ilin-n  Einlagerungen  als  liegeiule  (ältere),  die  Cordicrit- 
(Fil)rolitli-)  freien  mit  Zubehör  als  hangende  (jüngere).  Profde 
durch  audcre  Sättel  und  Mulden  ei^ben  aber  nicht  dasaelbe  ße- 
anltat,  und  nnr  durch  die.  Annahme  Ton  Wiederholung  gleich» 
artiger  Schichten,  von  Auskeilnng  einselner,  Ton  Unregelmässig- 
keiten im  Faltenwurf,  oder  yon  späteren  StSrnngen  des  Sehichten- 
aufbauea  könnte  man  solche  Widersprüche  wegraisonniren. 

In  seinen  HauptzOgen  stellt  das  Schiclitenbild  der  8ection 
Charlotteiibrunn  die  oben  gegliederten  Gneisssorten  so  dar.  dass 
körnigscluipjiigcr  ribrolitiigneigs  (1  F)  im  Osten,  Siulen  iiiul  Snd- 
westeu  des  Kurtenbhittcs,  breitflascrigcr  Cordieritgneiss  (HC)  im 
Westen  und  Nordwesten  desselben,  ein  aiisgelapptes  rundliches 
Gebiet  von  fiberwiegend  Cordierit-  und  Fibrolith-freiem,  kömig- 
sdinppigen  (I)  und  breitflaserigem  (II)  Bioti^neiss  umfiisaen, 
welches  mit  aeinen  Grannlit-  n.  a«  Einlagerungen  die  Mitte  und 
den  Nordrand  der  Section  einnimmt.  Und  da  die,  allerdings 
steil  aufgerichteten,  GOrtelschichten  dem  Centraigebiet  zufallen, 
SU  würden  entere  das  Liegende,  letztere  das  Hangende  ein- 
nehmen. 

Cnlm.  Zu  iL'u  kleinen,  bisher  gekannten  Cidminseln  des 
Stenzclbcrg's  und  des  Spitzberg's  sind  durch  n>einc  Aufnahmen 
in  der  Section  Charlottenbrunn  Culmablageruugen  von  7  bis 
8  Quadratkilometer  Fliobenauaddinung  gekommen,  deren  eine  als 
67s  Kilometer  langer,  ununterbrochener,  Streifim  von  Altfriedera- 
dorf bis  in  den  Oberweistritaer  Forst  sich  erstreckt.  Es 
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sind  hatiptsächlifh  rothc  Culinconglomprato  mit  (Tnoissgoröllen; 
tlirils  soIcIkmi  aus  der  Nachharscliiift ,  tlieiis  fn-nidartitjon :  rothor 
Zwcij^liinim  ri^iu'iss  u.  a.,  welche  iti  einzolncu  Fällen  nordischen 
»ehr  ühuelu.  \  ou  Neufrieder&dorf' bis  zur  Michclsdorfer 
Kirche  habe  ich  eine  ganze  Anzahl  natflrltcher  EntblÖMangen  in 
den  Thalbftden  gefunden;  weiter  nordwXrts  werden  solche  aber  adir 
spftrlich,  nnd  man  ist  genöthigt  nach  der  intensiven  Rothfilrbnng  des 
Bodens  und  der  Verbreitung  loser  CnImgerBlle  das  Gebiet  abzu- 
grenzen. Dadurch  wird  die  äussere  Begrcn/.un<^  manchmal  unsicher, 
um  so  mehr  als  Steine  aus  dem  Gnoissgruudschutt  mit  solchen  aus 
der  {"tilniiliMk(>  vermengt  sind,  und  als  rin/elne  Cnlnij^erölle  weit 
abwärts  uIm  t  <lic  r;^'i^i  li;in;_'e  /i  r>trrnt  lii';jjcu.  An  dieser  Ver- 
ftchleppuug  bcheiueu  die  diluvialen  Flulheu  um  so  mehr  betheiligt 
gewesen  zu  sein,  als  die  Cnlmgrenae  auf  den  Anhöhen  nahezu  in 
den  560  Meterhorizont  des  diluvialen  Eismeers  ftllt 

Da  das  Culmconglomerat  ebensowohl  auf  den  Bflden  der 
jct/igfii  Thäler,  als  auf  den  zwischenliegenden  Anhöhen,  schwebend 
:iliL'^(  l.igert  ibt,  so  njii.ssen  den  jetzigen  Thsilern  (•f)nri)rine  schon  vor 
iler  C'ulmzeit  das  (Ineiss^^eltirge  durchzogen  habi-n.  Und  da  die 
C'nlnischichten  fiberall  schwi  hi  nd  verlaufen,  so  können  seit  ihrer 
Ablai,'ernn;jj  auch  keine  Im  .1. nt,  udc  schiefe  Aufwärtsv«  rsrliie- 
l)uugeu  im  üebirgc  stattgeiundeu  haben,  obwohl  sich  das  Kuleu- 
gebirgc  seitdem  als  ganzes  verschiedene  Male  gehobra  und  ge- 
senkt haben  mag. 

Der  Culm  der  Seotion  Charloüenbrunn  besteht  aus  der  NNW. 
geriehteteu  Partie  des  Stenzelberg*s,  aus  der  parallelen  von 
Friedersdorf- Ileinrichau  -  Mioheisdorf  nebst  ihrer  ausge- 
läppten  nönlliclien  Fortsetzung,  und  aus  einem  Lappen  zwischen 
^^  üstr  waltersd  or  f  nnd  II <> i nr i ch a u  ,  welcher  diese  beiden 
Züge  v(  rkinii>ft.  Dazu  kommt  noch  eine  ganz  kh'iiie  isnlirte  Insel 
am  nordöstlichen  Gcibirgsfuss  bei  Ludwigsdorf,  und  schwache 
Andentungen  zwischen  Wacheberg  und  Obertanahauscu.  Da 
sowohl  auf  dem  Culmconglomerat  des  Stenselberg*s  als  auf  dem 
von  Heinrichau  sOdw&rts  Grauwacke  und  Thonsohiefer  (am 
Spitzberg  mit  Spiriferen- führenden  Kalkknollen)  li^,  so 
scheint  das  Cuknmeer  sfldwSrts  an  Tiefe  zugenommen  zu  haben. 
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Anderencita  liegt  «ber  auch  eine  GhranwiiokeiMblagerang  auf  dem 
n&rdlichstrn  Zipfel  des  CSongloments  am  Schloseberg,  nahe  dem 

Sclilesierthal. 

liier  8iud  der  Culmgrauwacke  droi  odor  vior  Sohichtcn  von 
psammitist'hein,  saudäteiu- ähulicluiii  Porpliyr  coucordant 
zwis(  li<'n<^f  S(  hohpii.  Aeusserlich  ähnelt  dieser  ;>Si  liiüSi5bergporphyr« 
dem  uugewittertou  Kersautit,  welcher  iu  repetirteu  Lsigen  dem 
Sdnefer  and  Grauwackensandatem  des  Spitsbcrg's,  gleidifalls 
conoordant,  eingelagert  ist  Auf  der  Verbindungslinie  iswischen 
Spitsberg  und  Schlossberg,  welche  sfidostwJtets  Terilngert  die 
Culminsel  von  Steinkunxen dorf  trifft,  liegt  noch  ein  einzelnes 
kleines  Vorkommen  von  »Schlossbergporphyr«,  awischeu  Michels- 
dorf lind  Leutmann s d o rf.  , 

Diliivinni.  Die  Äfeeresstrandliorizoute  des  NW. -Eulen- 
gebirges, welche  ich  im  •luhrbuch  der  Künigl.  Gecil.  LandesaustiUt 
für  1883,  S.  540  f.;  1884,  S.  lxxxtii£;  1886,  S.  317  f.  beschrie- 
ben habe,  konnten  auch  in  dem  nun  angenommenen  Theil  der 
Section  Charlottenbrunn  wiedererkannt  werden.  Der  oberste  und 
deutlichste  derselben,  in  550  —  560  Meter  M.  H.,  beieiclinei  den 
Strand  des  diluvialen  Eismeers,  in  welchem  die  skandinaF- 
vischen  Gletscher  kalbten,  und  ist  stellenweise  noch  jetzt  mit  ent- 
sprechenden Ablagerungen  garnirt;  schwebend  geschichtete 
Sand-  und  St ra ndgerüll e- Hiin k e,  mit  zahlreichen  Feuer- 
stein- u.  a.  uordischeu  Cicschiebeu,  zwischen  Ilexeustcin 
und  Hausmannsdorf,  555  Meter  ü.  M.;  mit  Lätt  und  Sand  be- 
dedrte  Lehmlager,  worin  gleichfidls  Feuerstein-  u.  a.  nor- 
disehe  Geschiebe,  am  Heidelberg,  560  Meter  ü.  M.; 
nordische  Findlinge,  SW.  von  Lentmnnnadorf,  bis 
520  Meter  M.  H. 

Es  ist  mir  nun  aber  auch  gelungen,  Bodeuabsätze  desselben 
Meeres  aufzufinden,  welche  nachmals  nicht  umgelagert  und 
durch  Uehordeekiiiig  so  wenig  ge8t«}rt  worden  sind,  dass  über 
ihre  JSatur  kein  Zwcitcl  sein  kann,  selbst  wenn  die  Andeutungen 
von  Yoldia,  welche  ich  darin  gefunden  zu  haben  glaube,  einem 
raschen  vorgefosslm  Urtheil  nur  noch  als  Thongallen  erscheinen. 
Ich  habe  diesen  Meecesthon  mit  eeuMii  Yoldiaspuren  in  der  Sitsnng 
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▼om  2.  Norember  1887  derDentschen  geologiechen  Geselbobaft  vor- 
gelegt, und  lOj^cli  das  ichematische  Profil  des  £nl«iigebir|p«dieD 
GebirgsdiloTnim«  skiczirt,  wdches  weiter  unten  folgt 

Auf  dem  Sftttel  zwischen  Reussendorf,  Birengrund  und 
Altwasser  streckt  sich  von  NO.  nach  SW.  oin  kilometerlaoges 
Lchmlager,  desseu  höchsten  (Sattel)  Punkt  die  Chaussee  nahe 
Cäsar«» ruhe  in  486  Meter  Mporcsliölu'  passirt. 

Die  EiuzelproKlc  in  den  v«Tscliit'd<'n<'n  Lehmgruboii  können 
dultin  zusainmeng<'fas.st  wcnliii.  dass  auf  Grundschutt  nach 
Steiukohlen-  oder  Culmcungloiin  rat  li<  ;jjt : 
l*/a  —  2  Meter  dunkclgraufr,  diiuiiscliiclitigfr,  fetter  Thon; 
0  —  2     »      gelber,  Saudi ger  Tliou,  (aufwärts,  öfters  über- 
gehend in  folgenden); 
0,5  —  6     »     gelber,  nuigerer,  ungeschichteter  Lehm. 

Darflber 

0,7  —  1,5  »  wcehselndc  Seilichten  von  gelbem  und  rothem 
Sand,  Kies,  Gerolle,  oft  durch  ein  dOnnes, 
rothes,  sandiges  Lehmband  vom  nnter- 

liegendeu  getrennt. 
Die  Decke  der  gan/.eu  AI»Ia<^erung  l»ildet 
'/i — Meter  gelber  und  blauer  Lütt  mit  torfiger  Ober- 

tläche. 

Von  dieson  SehicIitfMi  ist  die  nntorstc  und  theilweisr  die 
zweite,  von  livarfviglera  '  nicht  zu  unterscheiden.  Sie  besiteht  aus 
pu])ierdiinu(Mj ,  sehwarzgrauen,  bellgrauen  und  rostigen  Lagen, 
welche  durch  dünne  liäutcben  zartesten  Sandes  getrennt  werden. 
Man  triflt  darin  ausser  Feuerstein-  und  anderen  kleinen 
nordischen  -Geschieben  und  Sandkfirnern,  Brodten  von 
Lignit  und  terti&re  Qnarsitgerölle;  in  einer  der  Lehm- 
gruben ist  .s(i<rar  Bernstein  g^nden  worden.  Unter  einhei- 
mischen Geschieben  fallen  ausser  carbonischen  namentlidi 
Bolehe  von  inürbeni  Pliyllit  auf. 

Iii  ilieseni  Thon  fand  irh,  in  der  zur  Domäne  Keusseiidorf 
gehörigen,  untersten  Lelniigrnhe  die  fin  gernageluhnlichen 
Kerne  nach  Yoldia  (?)  ohne  Schale  uud  Epidermis  (welche  von  der 
Thonmasse  absorlurt  sein  könnten);  aussn^d^  einsdn«  Hergel- 
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puppen  (mariekor).  Dieser  Thon  kanu  nur  nusseFst  zarter,  ruhig 
abgC8<>tzter  Soesclilainm  sein;  uud  da  die-  Lokalität  (Sattelf  welcher 
nach  N  bis  O  iu  eine  fn-ie  Eigene  abfällt,  worüber  ein  Sperrdainm 
unabsehbar  ist)  die  Voraussetzung  eines  kleinen  Binueusees  aus- 
tichlie88t,  so  könueu  wir  iu«r  den  Bode  ii  absat /.  eiues  Meeres 
vor  uns  habeu,  demselben  Meeres,  welches  den  Straudhorizout 
560  Meter  enreidite,  bevor  es  sich  senkte.  Duraus  öUärt  sicli 
dann  ▼<»  selbst»  dass  mit  anderen  Treibprodncten  auch  eisbe- 
forderte  nordische  Oesohiebe  sum  Absats  gelangten.  Solche 
sind  in  dem,  in  streifigen,  gelben  Thon  ttbei^henden,  Lehm  aber 
viel  häufif^er  und  grösser;  ein  gerundeter  nordischer  Granit- 
block von  2  —  3  Kubikmeter  lie-^t  z.  B.  in  der  Lehmgrube  näehst 
W.  von  der  Strasse,  4h0  Meter  fl.  M.  Im  gelben,  un^eschichteten 
Lehm  sind  auch  Diluvialgehchiibe  aus  der  Naebharschatl  viel 
häufiger;  nicht  nur  Lignit,  Basalt,  tertiärer  iSundbtciu  u.  dergl., 
sondern  auch  carbonisches. 

Dieser  Lehm  ist  offenbar  kein  einfiu^es  Meeresdepositum  mdir, 
sondern  wihrend  und  nach  dem  Rücksng  des  Meeres  susammm- 
geschwemmter  Diluvialschutt,  also  Gehäugelehm,  dessen  Um- 
Isgerung  in  der  Diluvialzeit  begann.  Noch  mehr  gilt  dies  von 
dem  Kies  und  Sand,  welcher  den  Lehm  bedeckt  uud  dein 
Grundschutt  der  nächsten  Anhöhen  entnoirnnen  ist.  Uebcriagert 
von  alluvialem  Lätt  mit  seiner  Torl'decke  subliesst  er  die 
DiluvialbüduQgen  ab. 

Aehnlidie  Ablagerungen  von  streifigem,  duukelgrauem  Thon, 
unter  Lehm  mit  internen  und  nordischen  Geschieben,  kommen 
am  NW.-£ulcngebiige  nodi  Tor  bei  Seitendorf,  425  Meter  a.  M.*), 
wo  ich  nodi  mehr  yb/t/ux- ähnliche  Thonkerne  gesehen  habe,  als 
bei  Reussendorf;  bei  Wüstegi  iMlorf,  460  Meter;  Nicder- 
tanuhausen,  410  Meter;  Schenkendorf,  380  Meter;  (Ober- 
weistritz,  320  Meter?).  Abgesehen  von  Seitendorf  wird  bei 
denselben  aber  fraglich,   ob  sie  nicht  iu  Laudseen  abgesetzt 

*}  Hier  liegt  b*k*  dnrallendar,  getbfpraaer,  UMterigw  Thon  aaf  12»  An- 
fallendem schwarzpraucm.  Ich  plaubo  nicht,  dass  din  DIs  nniaiiz  beider,  und 
Wirrangcn  an  ihrer  Grenzfläche,  anderen  Ursachen  zuzuschreiben  sind,  als  Ab- 
ntHhaag  dir  hssgaadwi  Seludttae  thalwlrts. 
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sein  mffgen,  welche  bei  Rflckzog  des  WeiatritsfjordB  euooesnTe 
in  denen  Insseratem  Winkel  blieben;  dies  gilt  nanientlioh  von 
NiedtTt nunhausen;  auch  habe  ich  iu  denselben  nicht  nsdi 
Meeresthierresten  gesucht.  Diese  Vorkommnisse  liegen  ausserdem 

so  eingeengt  im  Thal,  dass  sie  der  Coiiruslnn  mit  naehtnaligen 
Dihiviahransporteii  aus  drin  Gehirge  weit  mehr  ausgesetzt  waren, 
als  die  Sattt'lahlaLri  riiiig  lici  K  eiisse n  d orf. 

Es  gliedert  sich  nun  das  G  ehirgsdiluvium  einfach  uud 
klar  in  3  Grappen: 

I.  Grnndschutt  des  Gebirges,  ▼erschwemmt  und  um- 
gelagert durch  FliesswSsser  (audi  lokale  Gletscher?)  Tor  der  lets- 
ten  Meeresbcdeckung  des  Gebirges  (oder  während  dieser,  aber  fdjer 
seinem  Strand  in  660  Meter  Meereshrdie).  Sturz-,  Kloek-  und 
Tr  u IM  iiierli a  1  de n  ;  alte  Scliuttkegel  und  Miilireii;  Glim- 
nieisaud  aus  verwiltertem  Gneiss;  steiniger,  rauher,  magerer 
(ineisslelim,  auf  den  Anhöhen  (über  560  Meter).  Mordisches 
uud  tertiäres  fehlt. 

II.  MeeresabsAtse,  aus  der  Zeit  da  skandinavische  Glet- 
scher im  diluvialen  Ebmeer  mflndeten,  welches  Hmr.  560  Meter  des 
jetsigen  Eulengebirges  eireichte. 

1^.  Strandablageruugen.  Strandhilder.  Findlinge,  von  . 
gestrandet«'n  Eishergen  abgesetzt  (Ileinrichau-Leutmanns- 
dorl'  520  Meter  u.  M.:  II  ei  n  r  i  c  bau  -  \V  flsf  e  -  \V,i  1 1  ersd  or  f 
620  Meter?);  Lehm  ( 1 1  e  i  <le  1  b  .-rg  560  Meter)  und  ;,'esebicbteter 
Sand,  Kies,  (ierölic  (Ilexeusteiu-llausdorl'  555  Meter). 
Theils  vom  Gebirge  abgeschwenuutes,  theils  vom  Meer  beigeflutetes 
und  geschichtetes  Material. 

2**.  Bodenablagernngen.  Ausser  Findlingen  und  Ge- 
schieben, welche  das  Treibeis,  vom  Hör.  560  Meter  bis  in  die 
Ebene  hinab  abbQrdete.  bevor  es  struudete:  Dannstreifiger  blätte- 
riger Thon  (hvarfviglera)  mit  Saudsehmitzen  im  Liegenden  und 
Hangenden  und  iu  Stranduälie;  mit  ein/elueu  nonli.srlieii,  lertiäreu 
uud  internen  (Toscliieben ,  Lignit,  l{ern^tein,  Mariekor,  Vohlia  (?) 
(  Keussendorf  486  M<'ter;  Seiteudorf  425  Meter;  die  anderen 
oben  auget'ülirteu  Vorkomumisse  gehören  theilweise  selu)n  zu  IIJ). 

III.  MeeresabsJitze  und  Gehirgsschutt,  umgelagert 
und  vermischt,  während  des  Rfldcsugs  des  Eismeeres  und  der 
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sk:(ii<]iiKtvis<-|ien  (iU'ts<  li<'r(\ Orsrliuh  lokaler  l  .ul«  n^t Mr^s-^lctsclK-i  ':') 
und  später.  Die  Straiulablai^t  iuiij^eu  II  1"  brjfiiiiien  schon  dit-se 
KeiliC.  Fiiidliuji^e  und  lieiiniüuhe  K Ii  p  |)l)Iuukc  nueh  8teiu- 
«chfaren,  am  uraprüuglicheii  Absatzort  liegen  geUteben  oder  Ter- 
roUt  Hauptgebilde  ist  diluvialer  Gebingelehm,  dessen 
Thodgehalt  tbeik  dem  Diluvialthon  II  2^  entstammt,  theils  dem 
verwitterten  Gncissgnindschutt  des  Gebirges.  Die  in  diesem  Lehm 
reichlich  eiugepackteu  Steine  sind  theils  zusainmengesehwenimte 
nordische  und  tertiäre  Diluviulgeschielie  (si'lljst  Blru-ke)  aus  IT, 
theils  cinheiniisi  ht  r  Gchiri^ssi  hutt ;  Lignit  und  liernstein  aus 
II  2'^.  In  der  Oherweist  ri  t  ze  r  Lchniijfrul»'  sollen  S ä  ujr et  h i e r- 
kuouhcn  gefunden  wurden  »ein  (?),  wühl  im  Lü8ä.  Plateuu  von 
Hohgiersdorf-Seitendorf,  460  —  480  Meter  o.  M.;  diluvialer 
Thalboden  der  Weistrits  und  des  Zwicker-Goldbachthales 
mit  ihren  Terrassen,  alten  Seebeoken  und  Stromrinnen. 
(Wflstegiesdorf  470  Meter,  Ohertunnhausen  4ßO  Meter, 
Niedertannhausen  410  Meter,  Kynau  380  Meter,  Oher- 
wcistritz  320  Meter,  Keusscndorf  bis  186  Meter,  Ditt- 
nianiisdnrf  420  Meter).  Sand-  und  (i  c  rö  1 1  c  -  Ablagerungen 
( Kii>;_'i  iilii  ii)  dt  rselben  Kale^jforie,  mit  n<)rdisc  lieu  und  tertiären 
GefechielMü  in  ülierwiegeud  internem  Schutt:  SW  von  Lcut- 
mannsdorf  440  Meter,  Mfthrlestein  860  Meter,  Kynau 
370  Meter,  Dittmannsdorf-Tschorn  450—880  Meter;  vor  dem 
Crebiigsfuss  oft  mit  lössartiger  Decke.  Halden,  Schutt- 
kegel, Muhren  in  und  vor  dem  Gehir<.!:e. 

Das  gemischte  (lebirf^sdiluviuni  (III)  greift  in  die  Krusionen 
und  Alluvionen  (IV)  aller  Art  der  Jetztzeit  ein.  Das  oon- 
ventionelle  Knde  der  I )ihivialzeit  hezeichiun  topoj^rajthisch  die 
neuen  Thal  wege  des  We  ist  r  i  t  z  thales  (Nie  d  e  rta  n  n  bau  s  e  n, 
Mährlestciu,  Kyuuu)  und  Zwicker  -  Goldbaehthales 
(Dittmannsdorf-Tsohoru);  die  aus  dem  diluvialen  Tbalboden 
geschnittenen  Terrassen,  Erosionsmulden.  Alluvialbildungen: 
Halden,  Sohnttkegel,  Ueberschwemmungsschutt,  Ge- 
hinge- (Au-)  und  Wiesen-Lehm  (Lfttt),  Torf  u.  dergl. 

Graphiadi  llsst  sich  diese  Gliederung  des  Gehirgs- 
diluviums,  von  der  ich  liofi'e.  «lass  .sie  auch  ausser  dem  Kulen- 
gebirge  Bestätigung  liudeu  wird,  uagefUhr  so  darstellen: 
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Im  Yorgphondon  ist  fiftors  von  internen  Glctschorn  f»c- 
sproclion  wonliMi,  w-iliroiid  ifli  in  fVnlioron  Brricht(Mi  wiederholt 
auf  Pseud o 1  ;ic i a  1  pliäiioiiiein'  im  Eulougebirge  liiiigi'wiot<cu 
habe,  uämlich:  llaruischr  :iuf'  auätebcndeu  Klippen  durch 
Kloftni^  mid  SoMdbtang  vorgeschrid>ene  Verwitteranga- 
riefen  auf  Koblensuidatein,  nmge stauchte  SdiiohtenkSpfii», 
Radschraminen  anf  loeen  und  anstehenden  Steinen,  Mnhren- 
echeuerspnren  an  ThalwSnden,  Muhrengerölle  mit  rauh 
geschundenen  Flocken.  Letzten  Ilerbst  habe  ich  aber  mitten  in 
Dittmannsdorf  dicht  an  der  Chaussoo  Schrammen  gefunden, 
welche  von  einem  Gletscher  herrfiliren  dürften,  und  /.war  nach 
Lage,  Ivii  htiiiiL',  Stoss-  und  Läseito  von  einem  Gletscher,  welcher 
sich  am  Lauge berg,  Uchecukopf,  Kaudersberg  (776,6  Meter) 
aammelte  and  theils  dem  Lehrnwasaerthal  folgte,  thdb  dun 
Zwiokerbachthal  durch  Steingrund,  Reuaaendorf,  Ditt> 
mannsdorf.  Bemerkenswerthe  Abbigerungen  oder  Terraingestal- 
tUDgen  hat  er  nicht  hervorgebracht;  ZU  ersteren  könnte  man 
vielleicht  i^tniist  lite  Gerölleablagerungen  in  Dittmannsdorf 
imd  am  Auschuitt  der  neuen  Strasse  am  Südabhang  des  Tschorn 
rechnen.  Solchenfalls  hatte  der  Zwiekergletscher  an  Um- 
lageruiig  des  Meeres-  und  internen  Diluviums  (III)  theilgenomraen; 
er  köuute  schon  das  Eismeer  in  seinem  560  Meter  ötraud  erreicht 
haben,  dem  Sflckmg  deea^ten  gefolgt  sein,  odw  erat  apiter 
(durch  Böheraufateigen  der  Berge)  sich  gebildet  habm.  Das 
Seitenthalchen,  welches  bei  der  DomKne  Reuaaendorf  vorbei 
nadi  dem  mehrerwihnten  Sattel  (Cäaaigmbe)  filhrt,  war  aber 
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uk-ht  vcr<rlet8chert,  suust  würden  die  Thouablagcruugeu  nicht  ge- 
blieben 6c-in. 

Da  im  Euleugebirge  Und  Waldeulmrger  Gebirge  mehrere 
Berggruppen  die  Höhe  von  700 — 800  Meter  ttberstcigeu,  so  darf 
nwa  wohl  noch  mehrere  solcher  Miniaturgletscher  Torsussetsen, 
welche  an  der  Undagerung  des  DiluTiums  (lU)  theilnahmen. 
Ihre  Bedeutung  bleibt  aber  immerhin  eine  mehr  meteorologische 
als  geologische  (ungefähr  gleich  jener  jetziger  Alpengletschcr 
/weiten  oder  dritten  Ranges),  denn  sie  flössen  in  vorher  existirenden 
ThältTU,  hinterliesseu  keine  auflalligcn  Moränen,  verricliteten  mit 
einoiii  Wort  keine  andere  geologische  Arbeit,  als  scimttreiche  Wild- 
biiche  (Miilin-ii  ohne  Eispanzer)  aiidi  vcrriditct  haben. 

EiuigermaasHCU  au  Moräueulaiidsehalt  erinnert  übrigenä  die 
Gegend  südlich  tini  Zedltiaheide  (Section  Budolfswaldau). 

Mittheilnug  des  Herrn  Scili  lZK  üIkt  Aiifnabnieu  iu  der 
Umgegend  von  Waldenburg  und  La iulcsh  ii t. 

Die  Arbeiten  des  .lahres  1887  erstreckten  sii  li  auf"  deui  iJlatt 
Waldenburg  in  der  Hauptsache  auf  das  Rothliegende,  Diluvium 
und  AUuTinm,  sodann  wurden  auf  dem  Blatt  Landeshut,  welches 
die  westliche  H&lfte  der  Niederschlesischen  Steinkohlenmulde  ent^ 
hiH,  die  Steinkohlenformation  und  das  Rothliegende  mit  den  su- 
gehSrigen  Eruptiygestemen  in  ibmi  Grenaen  festgestellt. 

Der  Culm  auf  Blatt  Landeshut  zeigt  denselben  Charakter 
wie  in  der  Unigegend  von  Waldenburg,  jedoch  treten  hier  in  der 
Umgebung  von  Reiehhenncrsdorl"  liünfig  grössere  Kollstiieke  von 
üneiss  in  den  Cunglonu  raten  hiu/u.  Sehieferthone,  tlciuii  dfs 
Ober-Carbon  zum  Verwechseln  ähnlich,  treten  an  der  Cireuzi"  mit 
dem  Ober-Carbou  in  der  Nähe  des  Bahnhofes  zu  Laudeshut  auf, 
wo  sie  durch  einen  Versuchbau  auf  Steinkohlen  bekannt  geworden 
sind  und  sieh  durdi  zahlreiche  Reste  sehr  gut  erhaltener  fossiler 
^anaen,  namentlich  von  S^j^kenopierü  (D^ihtmema)  «Utteau  Stbrnb. 
auszeichnen,  während  die  früher  im  Hetrielio  gewesenen  Stein- 
brflche  von  Leppersdorf  die  in  Sandstein  eingeschlDssenen  Reste 
▼on  Sagettaria  VeUhHmiana  Stbrnb.,  Archaeocalamiu»  radiatut 
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Brongn.,  Sl^fmoria  ßeoidet  tnaequoHt  €röpp.,  Adiemtide»  Immm- 
/oHh»  etc.  geliefert  hmtten. 

Bei  G^blau  sind  seit  dem  16.  Jahiliiuideit  mehrere  schwadie 
ErzgSnge  im  Golm  bekanat,  welche  bis  zu  einer  Tiefe  von 
113  Meter  untersucht  worden  sind,  sieh  aber  schlieselich  als  un- 
hauwQrdig  erwiesen  haben;  sie  ftlhrten  lileiglanz,  silberroiclios 
Fahlerz,  in  geringen  Mengrn  auch  noch  Kupferkies,  Blende  und 
Speerkies,  als  (langarten:   Selnvrrsp.itli ,  Fluüsspath  und  Quarz. 

Ober-Carbon.  Dasselbe  bej^innt  aul'  Blatt  Luudeähut  in 
einem  grossen  Theil  seiner  Erstreckuug  mit  groben  Conglomeraten, 
sodass  dadurch  die  Abgrenzung  gegen  den  Culm  erschwert  wird 
und  daxtt  kommt  nodi,  dass  die  GeröIIe  von  Ursdiiefem  sich 
auch  noch  im  Ober-Garbon  »igen.  Ob  simmtliche  Schichten  dea 
Ober- Carbon  auf  Blatt  Landeshut  den  Schatzlan  r  (Saarbnkker) 
Schiebten  angeboren,  ist  nur  in  Bezug  auf  die  liegendsten 
Schichten,  welche  den  Zic<^eiirückcn  bei  Ilartau  zusaiiimeusetzeu, 
zweifelhaft.  Das  von  der  hier  li<'ij;<'ndcn  ( 'oncordia-Clnibc  in  Bau 
genommene  Flfitz  wird  überall  von  Sand.stein  bedeckt,  Scbiefer- 
thou  fehlt  fast  vollständig  und  damit  ist  auch  die  AufBudung 
fossiler  Pflansenreste,  welche  die  Bestimmung  der  Formationsstufe 
ermöglichen,  ausserordentlich  erschwert.  Die  geringen  Spuren, 
welche  geflinden  worden  sind,  schaben  filr  die  Zugeht^gkeit 
dieser  Schichten  zu  den  Waldenburger  (Ostrauer)  Schichten  zu 
sprechen.  Iiier  endigen  letztere,  da  es  möglich  war.  festzustellen, 
dass  die  liegendsten  Schichten  bei  Landeshut  und  lieicbhenners» 
dorf  den  Scliatzlarer  Schichten  au^ehöreii. 

Das  Rotliliegcnde.  Oh  (la.sselbe  dem  Ober-Carbon  con- 
cordaut  oder  discordunt  an f^n  lagert  sei,  lässt  sich  fbr  die  u&cbste 
Umgebung  von  Waldenburg  wegen  Mangel  an  AufechlOssen  nicht 
feststellen,  wohl  aber  für  das  Terrain  swisdien  Grottesbeig  und 
Liebao.  Bei  Sehwanswaldau  aeigen  die  Schiditen  des  Ober» 
Carbon  Neigungswinkel  von  40  —  70^,  während  derselbe  Winkel 
bei  dem  Kalklager  im  Kotbliegendeu  bei  Rothenbach  höchstens 
25''  beträgt.  Ferner  lassen  die  bergmännischen  Untersucbungs- 
orbeiten  bei  Ueichhennersdorf  ersehen,  dass  das  Kothliet;ende 
unter  einem  Winkel  von  11-  15",  das  darunter  liegende  ()l)er- 
CarboD  dagegen  unter  einem  solchen  von  32  ^  Neigung  abgelagert 
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i«t.  Eiidlicli  l)i'W<'ist  das  aus  Fflsit|»(»rph\  r  Ix-stclM-mlc  Gron/.luj^cr 
zwischun  über  -  Carbon  uutl  Rotbliogeudeiu  bei  Alt-LiitM>ig  uud 
Sdiwaixwaldau,  daas  die  Ablugorung  des  letsteren  nicht  unmittel- 
bar auf  die  des  enteren  gefolgt  ist. 

Daa  Torliin  enrihnte,  dem  Unter^RotUi^enden  angehfircndo 
Katklager  von  Rothcnbacb  ist  dorn  von  Alt-Lässig  und  dem  von 
der  Wolkenbrust  bei  Langwaltersdorf  (Blatt  Waldenburg)  parallel 
zu  stellen. 

Das  M  i 1 1  <•!  -  K (> t  b  1  i  t»gc II d e.  Iii  weiter  Erstn-ckimg  von 
IjaniTwalf iTsilhrf  auf  lilatt  Waldoiihiirg  bis  Licliaii  aul'  Hlatt 
Lani'esbut  lagi-ru  auf  den  Sundstciucu  d«'s  Unter- iüjthlii  gendeu 
die  Eruptivgesiciue,  Fclsitporphyr  und  Melaphyr,  uud  die  ans  der 
Zertrfinunerung  des  ersteren  henrorgegangencn  Couglomerate  und 
Tuffb.  Die  bisher  unter  dem  Gesanuntnamen  Melaphyr  susammen- 
gefassten  Qestmne  sind  in  Phorphyrit  und  eigentlichen  Melaphyr 
geschieden  worden,  von  denen  der  letztere  das  Altere  Ge- 
stein ist. 

Dpiii  tTstfroii  werden  sännntlicb«*  innerbalb  (b  s  ( )brr-(  arbons 
aulh  rti  lulc,  l)i.sli('r  Mclapliyr  irt'iiaiiutc  (it  stt  iiic,  scubiiin  diejenigen, 
wi'idie  den  (ir.  und  Kl.  Wildberg  und  den  N'ogelsberg  bei  Lüt^sig, 
den  Spitz-  und  Mahleuberg  bei  Mittel-Couradswaldau  zusainuieu- 
setzen,  dem  letzteren  der  Storch-  und  Bucbberg  bei  Langwalters» 
dorf,  die  dem  Kl.  und  Gr.  Wildberg  vorgelagerten  Höhen,  die 
Forslberge,  der  Mummel-  und  Bndibeig  und  die  HOgelreihe  am 
westlichen  Fuss  der  Keii  bbenuersdorfer  Berg«>  /ugereehnet.  Sfld- 
Ii(;h  Ton  Reieldienuersdorf  löst  sich  dieser  hinge  Mehipliyrzug  in 
einzelne  (b-in  Kothliegen<K'n  eingestreute  insidare  Partieen  auf. 

Der  F»'lsitporpliyr,  wi  lclier  v<»ni  uordlieben  Ende  der  lieirli- 
heuuersdorfer  üerge  über  Liebau  liiuaus  bis  zur  sfidlicli  vor- 
liegcndcu  Landcsgreuze  reieht,  ist  sehr  arm  au  porphyriseheu 
Ausscheidungen.  Die  Porpbyre«tiiglomerate  kommen  nur  noch  als 
eine  bis  zum  afldlichen  Abhang  der  Forstbeige  reichende  Fort- 
setaung  der  entsprechenden  Ablagerungen  zwischen  Lissig  und 
Langwaltersdorf  vor;  mit  ihnen  ist  diejenige  Porphyrbreecie, 
welche  al-  Saum  den  Felaitporpbyr  der  Reichhenncrsdorfi  r  n<-rge 
nmgiobt,  aller  Iwi  den  südlich  angrenzenden  Liebauer  Bergen 
fehlt,  in  keiner  Weibe  zu  vergleichen. 
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Das  ( )l)«'r-RothIief;;ende  fVillt  das  sehr  hicitr,  flac-lie,  vou 
NiiHltT-Zifilcr  bis  Kloster  Griissau  nur  sclir  wciii;^  iiiistfi^cnde 
Zicdcrthal  aus;  an  der  üreuze  mit  deu  vorgciiuautcu  Eruptiv- 
gesteinen tritt  vom  Mummel-  1^  Hftbid^beige  dne  Cflineolbrak 
auf.  Die  groben  Congloaierate  des  Ober-Bothliegenden  mit  BoU> 
stücken  Tom  Felsi^rpbyr,  welche  am  Kirdiberg  bei  Friedlsnd  an- 
stehen, reichen  Ton  dort  in  nordwestlicher  Richtung  nar  bis  Ober- 
Conradswaldau  und  scheinen  im  flbrigen  ^efl  der  Mulde  zu  fdden. 

Mittheiluii|:]j  des  Herrn  F.  Wahnschakfk  über  seine  Auf- 
uuhinen  im  U  ck  «■  t  in  a  i  k  i  schon  Arbeitsgebiete. 

Der  Kartencompiex,  drssen  geologische  Kartiruiig  von  mir 
im  Sommer  1887  in  Angriff  genommen  ist,  umfasst  die  Messtisob- 
blitter  Boitaenbuig,  Hindenbuig,  Fflrstenwerder  und  Dedebw, 
von  denen  das  erstgenannte  Blatt  iintig  gestellt  wurde. 

Gegenüber  der  Umgegend  Berlins  bietet  dieses  dem  baltischen 
Landrücken  zugehörige  uckermarkische  Aufnahmegebiet  manche 
Eigenthümliehkeiten  dar.  Dieselben  bestehen  in  einer  7.iemlich 
beträchtlichen  Erliel)uii<jf  der  Diluviallinclifläche  über  dem  Ostsee- 
spic^n  l,  in  einer  sehr  manuichfahij^en  Clotaltmiif  der  Oberfläeiu' 
uud  iu  dem  Vorkommen  von  wallartigeu  Eiiiimuraueu.  Auf  Blatt 
Bmtaenbarg  treten  die  angefilhrten  Mericmale  in  sehr  deutlicher 
Weise  hervor.  Die  mittlere  MeeresfaAhe  der  Diluvialhodifliohe 
liegt  hier  swischen  80 — 90  Meter,  während  einzelne  Punkte,  wie 
beispielsweise  die  Gegend  nördlich  Ton  Klaushagen  bis  zu  120  Meter 
ansteigen.  Eine  grosse  Verbreitung  besitxt  auf  diesem  Blatte  der 
tleschiebemergel,  welcher  sich  einem  aus  grandigen  Sauden  ge- 
bilileten  stark  welligen  Uuterijrundc  anschmiegt  und  in  Folge 
dessen  an  seiner  Oberfläche  ein  sehr  verschiedenartig  gestaltetes 
Ueliet"  darbietet.  Zahlreiche  Pluhle  und  uuregehnassige,  nieist  mit 
Torf  erftkUte  Bodenvertiefungen,  sowie  kleinere  und  grössere  Seen 
sind  in  den  Qesdiiebemergel  eingesenkt  und  verleihen  der  Gegend 
den  Charakter  der  Morinenlandschaft.  Dazu  kommen  noch  ver- 
schiedene lUnnen,  durch  wdche  die  Seen  zum  Theil  mit  einander 
vf  rbuuden  sind.  Die  erodirende  Thitigkeit  der  Schmelzwasser 
des  iüises  bat  sicher  einen  gewissen  Einfluss  auf  die  Qber- 
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flScliongcstrtltung  ausgofllit,  doch  ist  dicsclhe  niclit  als  eiiizigor 
gtologischcr  Factor  liior  in  Betracht  zu  ziehen,  denn  aus  den 
Lagerungsvcrhältuiösen  geht  deutlich  hervor,  dass  vieh;  der  tieferen 
Seeo  ilter  tiiid  ab  der  €reM3liM)emergel  und  anf  EbuciiktiDgcn 
surOdKgeflllirt  werden  mfliseä,  welche  bereite  in  dem  nnregd- 
mAwig  gestalteten  Unteigrande .  Torbanden  waren.  '  In  ebem  be- 
Booderea  in  diesem  Jahrbnche  befindlichen  Aufsatze ')  bin  ich  nftber 
auf  diese  Verhftltniese  dngegaogoi  und  kann  daher  auf  die  d<Nrtigen 
Ausführungen  verweisen. 

Das  Vorkoninien  eines  schmalen  ans  grossen  Blöcken  zu- 
sainniengesetzten  Walles,  der  mit  nordwestlichem  .Streichen  in 
den  ustlichcu  Theil  des  Blattes  eintritt,  bietet  ein  besonderes 
Intereaae.  ist  nach  N<»dweetai  m  nnterbrodien,  findet  eioh 
jedodi  in  der  Zerweliner  Haide  wieder,  woeelbet  er  in  mdirere 
parallele,  die  verichiedenen  Etappen  des  noh  langsam  «urück- 
siehenden  Inlandeises  andeutende  Bloc^wille  sich  auflflst 

r>ie  geologischen  Verhältnisse  des  Blattes  machen  es  wahr- 
acheinlich,  dass  der  an  der  Überfläche  eine  so  ausgedehnte  Ver- 
breitiniL'  besitzende  (Teschiebemer-.'ol  als  die  Gruiulmoräne  der 
zweiten  Vereisung  und  der  (iescliiehewall  als  die  während  der 
Ahschuu'lzperiode  zurfickgebliebene  Endmoräne  anzusehen  sei, 
welche  sich  bildete,  als  das  zurfickschmeliMide  Bis  der  sweiten 
Vmisung  auf  dem  balttschen  Landrfloken  Iftngere  Zeit  hindurch 
stationir  war.  Die  in  unmittelbarer  Umgebung  des  Gesdiiebe- 
walles  sich  findenden  Grande  und  Sande,  welche  oft  an  kuppigen 
Hftgeln  angehäuft  sind,  stellen  die  Aufschttttungsmassen  der  vom 
Eisrande  ausgehenden  Schmelzwasser  dar  und  sind  daher  dem 
Geschiebewalle  in  einer  breiten  Zone  vorgelagert.  Dabei  ist  der 
OeschiebemerLrel  ott  V(»llig  von  den  Scliinelzwassern  denndirt  oder 
auch  n»it  mächtigen  Ablagerungen  von  geschichtetem  i^and  und 
Grand  flberschflttet  worden. 

Die  Hauptaufgabe  der  ferneren  Aufnahmen  in  jenem  Gebiete 
wird  es  sein,  den  weiteren  Verlauf  des  Geschiebe walles  su  ver- 
folgen  und  sdn  Alter  sowie  seine  LagerungsTerhftItnisse  mit  Bezug 

')  Znr  Fr»go  der  OberflftchengMtahimg  im  0«Ueto  dsr  bsWatfaM  SeaoplatU^ 
&  150-168. 
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auf  den  ihn  nrngebfiidcn  tiv.scliiclM'iiicr^fl  fc-lzustclli-u,  tla  die 
bittbcrigeu  Boobauhtuugcn  uoc-h  uk'ht  genügen,  um  darüber  ein 
ganz  beBtimmics  Urtheil  abgeben  zu  ktonen  0* 

MiUbeilnng  des  Ilerni  H.  Grükkr  Aber  Aufnabroe  der 

Section  Wilsuark  im  IIer1i>t  des  .Tiilircs  1887. 

Das  dent  Westpriegnit/.seheu  Kreise  zu;^tliönji(',  in  fr^einem 
»üdwetitlifben  Tlx-ilo  von  der  Elbe  iM'fjreii/.tf,  der  ■  Seebauser 
Wisebe  <j;f<;cin"ilii'r  lir^i'iidf  (icbict  der  Scctioii  ^^  iI!^naek  bildet 
eine  weite  Niudt'riiiijr,  die  in  ihrer  nordüj>tlitlieu  llält'te  dureb- 
aubuittlic-b  30  Meter,  in  der  sfldwestlivhen ,  dem  unmittelbaren 
Elbgebiete,  etwa  23  Meter  Meeresböhe  besitzt.  Erstere  bestebt 
in  der  Hauptsache  ans  juiigdiluvialem,  sehr  feinkörnigem,  toU- 
kommen  steinlireiem  Sand  (Thslsand),  der  —  wie  VerfiMser  dieses 
im  Jahrbuch  för  ]88()  darle<;tr  sieb  frQher  sDdlich  bis  zum 
llölieiiraiid  bei  Ilindenburg  verbreitete.  Die  wasserfreien  Höhen 
in  der  W  Im  Iia  bei  liergja,  Sebönfebl  und  Köiiij^siiiark ,  diejeiiiijftj 
dicht  an  di  r  Mibe  bei  (^uitzobel,  Saiidkrujj;  und  Tiälow  (Si  ctiou 
\\  il.sna<  k).  und  «lic  Hülien,  auf  welebeu  die  StiuitL'  W iltrulierge 
und  Leuzeu  liegen,  sind  nur  »t<;bengebliebene  Keste  dieses  einst 
weit  verbreiteten  Thalssndes.  Letzterer  charakterisirt  sieh  auf 
dem  Bbitte  dadurch,  daas  er  sdnem  sonstigen  Voikommen  ent- 
gegen humnsfirei  ersobeint.  VieUUtig  zeigt  er  sieb  stark  eisen- 
BchQssig,  demzufolge  roth  gefärbt,  und  in  trockener  liSge  ;>;au2 
unfruchtbar.  Fast  durchweg  liegt  der  Grnndwasserstand  darin 
ziemlieb  nahe  der  Oberfläelie  und  stellt  sieb  Wasser  sebon  bei 
dem  zweiten  oder  ilrittni  S]iatensti('b  ein,  wesballt  die  Friedhöfe 
vieler  Urtsebaften  künstlirli.n  AuTtiiiir  erhalten  nuisseu.  Eieen- 
schfiäsige  Tlialbuudllücheu  neigen  daher  auch  zur  Bildung  von 
Raseneiaenerz  und  wird  dieses  in  der  gesaromten  Wilsnacker 
Feldmark  angetroffsn,  Terscbwindet  jedoch  durch  systematiscbes 
Rajolen  mehr  und  mehr.    Die  Feinköroigkeit  des  Thalsandea, 

')  Durih  <iio  im  M:ii  ISSS  ausjjnfütirton  Untorsuohungpn  ist  diese  Frage 
beruits  entschieden  wurden.  Vergl.  G.  BKUk.Mir  und  K.  V\  ahjisciiaffk,  firgebniue 
eines  geologlaehttn  Auaflugei  dardi  die  Uekennark  nnd  MecUenbaiK-Sbdits. 
Dieies  Jahrb.  ffir  1887,  S.  SeS-871. 
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der  Mangel  eines  Bindemittols  und  srinr  <1rr  liorrsdionden  Wind- 
riclitung  auigeBetzte  Lage,  bewirken  leicht  Verweliungen  selbst 
bei  mir  mässijjen  Winden,  hei  starken  jedoch  kommt  die  {^esammto 
Fläche  in  Aufruhr  und  wird  der  Saud  zu  hoheu,  mächti^a  UDd 
weit  sich  hin/.ieheudcu  Düueu  uufgethürmt. 

Die  Oberflächenbcschaffeaheit  des  Thaisandes  ist  keine  ao 
ebene,  wie  s.  B.  in  den  Hanptthftleni  der  Mark»  sebe  FlAchen 
sind  mehr  conpirt  und  treten  darin  WMthin  fortsetsende  Bücken 
auf,  die  aber,  weil  su  trocken,  Ton  den  Ackerwirthen  mehr  nnd 
mehr  planirt  werden.  Die  tiefer  gelegenen  Areale  im  Thalsande, 
wi«>  auch  die  Rinnen  und  Schhichteu  in  den  nQuenterraius,  sind 
theils  mit  Torf,  tiieils  mit  Moorerde  erfüllt,  wozu  noch  Kascn- 
ci^cuer/  tritt,  so  hcsondcrs  in  den  Wicscui  hol  dem  Vorw(>rk 
Siegröhn,  wo  es  iu  crstaunlidier  Verbreitung  und  Mächtigkeit 
vorkommt,  fleissig  gegraben  und  in  der  absolut  steiufreieu  Gegend 
als  Ban-  wie  ab  Wegematerial  hoch  gesdiitzt  wird. 

Das  nälwr  der  Elbe  gelegene  Crebiet  besteht  in  der  IIaupt> 
aache  aua  Schlick  —  mehr  oder  minder  sandigem,  rothem  Lehm, 
Thon,  huniost  in  Thon  und  Schlicksand.  Wie  aher  schon  hervor- 
gehoben, suhlicsst  ea  mehrere  aus  Thalsau<l  bestehende  Höhen  ein, 
von  denen  diejenige  bei  Sandknig  —  unmittelliar  an  der  Ellie  — 
die  bedeuteudhfe  ist;  XCrwchiuii^fU  bildeten  hier  aber  so  zahlreiclio 
IlQgel,  dass  die  gesammle  Fläche  auf  dem  IJhilte  als  Flugsaud 
angegeben  werden  musste.  Westlich  von  Kl.-LQben  und  Legde 
finden  sich  noch  Sandareale,  welche  erst  in  neuerer  Zeit  bei 
Dammbrachen  aum  Absats  kamen  nnd  unter  denen  in  geringer 
Tiefe  der  frühere  gute  Schlickboden  entsteht. 

Diese  Niederung  ist  im  grossen  Ganzen  swar  eben  zu  nennen, 
doch  zeigt  sie  vielfach  tiefe  Auskolkungen,  weldie  bei  Damni- 
brücheu  cntstandcu  und  die  mit  sogenannten  Quahudeicheu  um- 
geben wurden,  niii  das  V()r/Ui^^\vei^e  hier  erfnl;;eude  Austreten 
des  Qualmwas^ers  /.u  vcrliiiten.  In  dii  -e  Niedi  ruug  ergiesst  sich 
auch  das  FlQübcheu  Karthuu,  das  aus  der  Gegend  von  Leppin  — 
auf  dem  aostoasoiden  Blatte  Glöwen  —  kommend,  bei  Wilanaok 
das  ElbaUuTium  erreicht,  nahe  der  Bflhstedter  Grenze  sich  Witten- 
beige anwendet  nnd  nach  Verebigung  mit  der  Stepnita  oberiialb 


xonr 


dieser  Stadt  in  die  Elbe  fliosst.  Das  im  näheren  Rereicho  des 
Kartliau  gelegene  und  ausseliliesslich  als  Wiese  benutzte  Schlick- 
terraiu  zeigt  oiue  uiphrcre  Deciiiiotrr  mächtige  Ucherlagcrung  von 
Moorerdo,  und  writorhin  —  /wischen  lifdow  und  Kubhiank  — 
bildet  das  Liegende  des  Schlicks  wiederum  MtK»rerde  oder  Torf 
und  zwar  unweit  Gr.-LOben  so  mäditig,  da»  d^  Torf  unter  dem 
Schlick  mit  Vortheil  gestochen  werden  kann;  hierdurdi  ist  Ton 
Neuem  bewiesen,  dass  die  betreffenden  Areale  —  ehe  die  Elbe 
ihren  Lauf  hierher  richtete  —  orsprAnglich  Suropffifichen  dar- 
stellten, welehc  später  mit  dem  Si  liliek  der  Eibe  und  hierauf 
wieder  lange  Zeit  mit  Wasser  bedeckt  waren,  in  dem  sich  eine 
reiche  Sinnpfvegetation  entwickelte. 

Iloivorgebobon  sei  noch,  diiMS  sf)Wohl  verlirdtiiih.sinässi<r  hoeb, 
wie  auch  tief  Lreli  ^xone,  mit  Moorenle  üln  i  l;i;:;rrti'  Scbliekterrains 

—  wie  z.  B.  »üdlieii  von  Kulii)luuk  und  ür.-ijOben  —  Nester 
von  Wiesenkalk  enthalten  und  rother  8ddick  auf  der  Bohstldter 
Feldmark  auch  oberflichlich  mit  Sfturen  flbergossen  braust,  ein 
Vorkommen,  das  Verfiuser  Dieses  auch  auf  Mideren  sogenannten 
Sdilick-Sectionen  —  wie  z.  B.  auf  den  Blittem  Jerichow  und 
Tangermflnde  —  beobacblete  uud  web-hes  beweist,  dass  der  Kalk- 
gehalt des  Elbseblicks  keine  seltene  Erscheinung  ist.  Beispiels- 
weise möge  hier  noch  das  südlich  vom  TanL^ermünder  Cbaiissee- 
haus  in  den  grossen  Lebnigrubeu  zwischen  den  beiden  T&ugcrarmcu 
erschlossene  l'rofil  folgen: 

9—17  Dee.  rotlier  Schlick, 

5—7  Dee.  schlickiger  Wieseukalk  mit  Kalkknauern, 
EluBSgrand  u.  -Sand. 

Die  gesummte  Elbuiederung  des  Blattes  Wilsuack  zeigt  — 
mit  Ausnahme  der  durch  nesondere  Deiche  geschützten  Feldmark 

—  nur  gerin;fe  Sicherheit  gegen  Ueberscbweuimnngen  und  stehen 
im  Winter  niei.st  sänuntlii-he  Wiesen  bis  uuniltlelhar  vor  Wilsnack, 
Legde  uud  Abbeudoff  unter  Wasser,  weil  bei  längerem  Hoch- 
waiserstande  der  Elbe  der  Rfidutan  des  Karthan  bis  au  genannte 
Ortschaften  reicht.  Gans  besonders  leidet  hierdurch  Kl.-Lflben, 
wesshalb  dort  beinahe  alle  Gehftfte  auf  kflnstlidi  au%eworfenen 
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Sniidhflgeln  angelegt  wor(l<  n  sind.   Aber  auch  die  cingedeiobten 

Ländercien  unterliogon  Ueherschwcmmungcn  durch  das  sogmaunte 
Qiiahiiwassor,  d.iM  ln-i  h<»h('iii  Elhwassf-rsiando  :ms  <lon  Kolkfu 
oder  hiuter  deu  DcithcD,  wo  der  Schlick  zum  Auftrag  des 
Dammes  Verweuduug  faud,  emporsteigt. 

MittheilunjT  des  Herrn  K.  Kkilhack  (ihor  goolo-rische 
Aufuahmeu  iu  der  Gcgcud  zwi»cheu  Belzig  uud  Braudeu- 
burg. 

Ein  im  vorigcu  Baude  dieses  Jahrbuches  aus  dem  Alluvium 
bei  Gentbin  beschriebenes  eigeuthOmlicbes  Gebilde,  welches  in 
der  Hauptsache  aus  kohlensaurem  Bisenox^ul,  Eisenhydroxyd 
und  Humus  besteht,  wurde  bei  den  lets^ftbrigen  Aufiaahmen  in 
weiter  Verbreitung  gefunden.  Nicht  nur  die  grossen  Moore  des 
Fiener  Bruches,  sondern  auch  eiu  Thcil  dor  soprrnanntni  Land« 
sfliaftswiespu  im  Baruther  Ilauptthale  nördlicli  von  Brnck  führen 
unter  \.>  —  1  •/•_>  Meter  mächtiger  Toridccke  eine  diiunc  Schirlit 
jener  grauen  l)is  gräulichen,  in  truckeueu»  Zustande  ausserordent- 
lich leichteu  uud  dadurch  au  Diatomecuerde  eriuuerudeu  Hub^tauz. 
Der  im  Fiener  Bruch  flir  dieselbe  angewendete  Name  »Mergel« 
ist  wegen  des  gAnxlidten  Mangels  an  kohlensaurem  Kalke  nicht 
an  gebraudien;  ich  nenne  deshalb  diese  Terbreitete,  aber  vid 
Oberseheue  alluviale  Bildung  Eiecumoor.  Wie  so  hftufig  der  eisten 
Beobachtung  mehrere  weitere,  bestätigende  folgen,  so  auch  hier: 
im  Khinhulie  bei  Fehrbellin  fand  KlX)CKMANN,  in  der  Gegend 
von  Boit/enhur^i^  Wajinsuhakke  uud  bei  Riugeuwalde  WüLFEK 
üiseuniour  als  untere  Grenze  der  Torflager. 

Ferner  wurde  durch  die  8j)eeialauf'naluni'n  das  im  vorigen 
Baude  des  .Jahrl)uches  über  Schotterdeltas  am  Nordrande  des 
FlAming  Gesagte  bezQglich  der  Deltas  vor  der  Plaue,  dem  Belzigcr 
Thale  und  dem  von  Verloren  Wasser  durdwus  bestätigt. 

Ym  der  Altmifertstellung  der  Terti&rbUdnngen  im  nördlichen 
Theile  des  Fläming  bedarf  es  noch  dnes  Vergleiches  derselben 
mit  den  uagldoh  groesartigw  angeschlossenen  Ablagerungen  am 
Sodrande  des  Gebirges. 
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Mittheilnng  des  Herrn  L.  Bbdsdausbn  Aber  die  Ergeb- 
nisse seiner  Aufnahmcu  auf  den*  Sectionen  Qrots- 
Wusterwitz  und  Brandenburg  a.  H. 

Die  Aulnahinearbciten  or^trcbten  dio  Ferti<;HtelIunj;  der  von 
den  IIcrroM  Laiuli-s-^coluiro  Dr.  Lai'FEU  I)pz\v.  I'ntf.  Dr.  ScilOLZ 
bereits  thoilwcisc  kaitirtcii  Scctionrii  (Jniss- Wusterwitz  iiiul 
lirandenburg  a.  II.  Krsfere  wurde  abgeeichlüsäeu,  die  zweite  dem 
Ab»eldu!<se  nalie  trebraeiit. 

Beide  Blätter  bieten,  was  Oberflachcutbrineu  und  googiiostinehen 
Aufbau  anbetrifi't,  das  gewöbaliche  Bild  der  bavellftndiachen 
Sectionen:  grSesere^er  kleinere  Dilnrialplateaus  swiachen  weiten 
Tbalflftchen,  welche  groeaentiieik  von  jungalluTialen  Bildungen 
eingenommca  werden.  Auch  die  Ausbildung  der  einzelnen  Dilu- 
vial- und  Alluvialablageruugen  ist  die  gewöhulidie.  ilmens- 
wertli  möchte  in  Bezug  auf"  Soction  Gross- Wusterwitz  vielleicht 
seiu,  d.iss  ihre  ;»aiize  siltllieho  Partie  —  die  »"istlielieii  KiKliLrunijon 
des  (xriis.^eii  Kieuer  Hnu  lies  niiila-seiid  —  von  Sand-  und  ( iraiid- 
abla;.;erungeu  eiugenounueu  wird,  welelie  die  von  den  noniliehen 
IIäug(>u  des  Fläming  herabetrftmendeu  Gewässer  in  dieser  flachen 
Thalmnlde  zu  jungdiluvialer  2«eii  absetzten.  Es  sind  grandige 
Thalsande,  zum  Theil  Thalgeschiebesande  mit  oft  gehiuften 
Geschieben  von  Nuss-  bis  über  KopfgrOsse.  Sie  bilden  grossen- 
theilg  den  Uuter'.rmnd  des  Fiener  Bruches,  treten  aber  auch  insel- 
formij;  und  im  Osten  ztisammenhiingond  unter  der  allgemeinen 
Torf  liedeekun;^  heraus.  Das  von  K.  Kkii.ii  \<'K  im  Jahrgang  188(i 
dieses  .I.ihrhnehes  S.  \'M)  beschrii  lieue  Schotter- Delta  der  Buckau 
liegt  theihveisi'  im  Hereieh  des  Hlatti  s. 

Auf  HIatt  Branilenbur'";  sind  die  dnn  h  V.  Wahn.schaitk  zu- 
erst von  Ketzin  beschriebenen  kalkreiehen  Ilavclthonmergel  in 
weiter  Verbreitung  zur  Beobachtung  gelaugt,  besonders  ehemalige 
Soiteubucfaten  froherer  Wasseri&ufe  in  oft  aiemlich  betrftchtlidier 
M&chtigkeit  —  bei  Badewege  Aber  5  Meter  —  erfUlend. 

Sie  erreichen  im  Uebrigen  auf  Seetion  Brandenbui^  die  West- 
grenze  ihrer  Yn^reitung;  die  westlich  besw.  nordwestlieh  an- 
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stossenden  Spctionoii  frohörcu  hn-eits  dorn  Verbreitiingagebiet  des 
der  Kegel  nach  völlig  kalkfrei<-n  Kllisflilifks  an. 

Südlich  und  östlich  dos  Beetz- Spps  und  nördlich  der  Klein- 
Krouzer  Berge  dehnt  sich  eine  weite  Thalehene,  welche  bis  auf 
die  stark  abgew^uschenen ,  aus  Schichten  des  unteren  Diluviums 
bestehenden  Bodenwellen  bei  Mötzow  und  zwischen  Grabow, 
LOnow,  Weseram  fiwt  vSXiig  horizontal  ist  Sie  besteht  zum 
kleineren  llieile  ans  Tertorften,  mit  HaTelthonniei|;el  erf&Uten 
Seitenbnohten  des  heutigen  Beets-Sees,  zum  bei  wmtem  grOesten 
Theile  wird  sie  jedoch  von  feinen,  fast  oder  ganz  steinfreien 
Sanden  eingenommen,  in  welche  häufig  —  sQdwcstlick  von  Grabow 
in  ziem! ich  hedeutender  Ausdehnung  —  mehr  oder  minder  mäch- 
tige Schichten  eines  kalkreichen,  fcinsamliiiieu  Thonmergels  einge- 
schaltet sind,  welche  jedoch  in  ihrer  Ausitilduug  sehr  wechseln 
und  auf  der  einen  Seite  durch  fast  völliges  Zurücktreten  der 
thonigen  Bestandtheile  zu  einem  kalkreichen  Schleppsande,  aof 
der  anderen  durch  Znrfloktreten  der  feinsandigen  Theile  zu  emem 
an  thonigen  BestandtheilMi  reichen  Sfisswassorkalk  werden  kutanen. 
In  der  letzteren  Ansbildungsweise  gelangten  dieselben  besonders 
sfldwestlicb  Grabow  zur  Beobachtung. 

Ueber  das  Alter  dieser  Ablagenuiiren  und  ihre  B^ziehiinfren 
zu  den  Ilaveltlioimiorgeln  konnte  ein  al>M  hlit  ssi'iiil<  s  L  rtlieil  noch 
nicht  erzielt  werden,  obgleich  Manches  diifiir  zu  sprechen  scheint, 
dass  sie  iu  früherer  Zeit  als  jene  abgesetzt  wurden.  Die  über- 
lagernden Sande  sind  von  den  echten  Thalsanden,  mit  denen  sie 
s.  B.  nOrdUch  Klein -Kreuz  unmittelbar  zusammenhingen,  petro- 
graphisoh  absolttt  nicht  zu  unterscheiden,  und  es  erscheint  die 
Möglichkeit,  dass  man  es  hier  mit  Aequivslenten  der  im  Gebiete 
des  Elhschlieks  mohrfilch  zor  Beobachtung  gelangten  »Tfaaltlume« 
zu  thun  habe,  nicht  ausgeschlossen. 

Mittheilung  des  Herrn  A.  Jentzscu  über  Aufnahmen  in 
Westpreusseu. 

Section  Pestlin  wurde  b^onnen  und  Tollendet  Dieselbe 
gehört  (zwischen  Stuhm,  Marienwerdw  und  Riesenbnrg  liegend) 
der  sanfkwelligen  Dilnvialplatte  an,  welche  redits  des  Weichsd- 
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thal-Eiiisdiutttes  Ton  dein  die  nissisclic  Grenze  l>il(l<'ii(l<>n  Oro 
wpnzthal  his  zum  Wt-it  liscldclta  sich  in  etwa  fiO  —  120  Mt'tcr 
Mrrrt'sli(")lio  hält,  ciiic  wfbtlich«-,  Iiis  KilDiiictcr  hroitt»  Vorstufe 
des  (».stimiis.sischfn  Ilaiiptliöhriirückons  lic/cichiuiul.  Die  Hülm 
der  Sectiou  variirt  von  24 — 105  Meter  und  beträgt  im  Mittel  circa 
75  Meter.  Höhen  unter  dem  filr  die  allgemeiDe  DilnTialplatte  an- 
gegebenen Maass  von  60  Meter  finden  sieh  auf  der  Sectton  nur 
in  einer  thalartigen  Senke,  welche  fast  geradlinig  Ton  der  Nordoste 
ecke  des  Blattes  bis  su  den  nürdlichen  Abbauten  des  Marktfleckens 
Pestlin  hinzieht,  von  wo  sie  sieh  verflaehend,  anfangs  verbreitert, 
zuletzt  8chmal  werdend  nach  Süden  lenkt,  wo  sie  sich  (iher  Luisen- 
walde  und  znli  t/.t  nur  noch  schwach  angedeutet  Ms  zum  Sfldrande 
der  Sectiou  lici  Duhicl  verfoljT.'n  lässt.  Während  die  S,>ukc  in 
diesem  gauzcu  \ frlauf  eine  unregehnitösig  wellige,  zumeist  mit 
Huumsausamndungeu  erfüllte  Thalsohle  besitzt,  setzt  sich  ein 
Zweig  derselben  Ton  Pestlin  nach  Westen  fort  und  ist  durch  die 
darin  fliessende  Bache  zum  Erosionsthal  umgeiHrigt. 

Inmitten  der  genannten  Senke  liegt  eine  nur  175  Fnas 
([)^>  Meter)  hohe  Wasserseheide  in  den  Hügeln,  auf  welchen  der 
Weg  Kaiiiv i  -S.idlecken  verlftuft.  Der  nördliche  Theil  der  Senke 
M'ässert  nach  di-r  von  Staugenherg  kommenden  »Hache,  welche 
hei  (ir.-Kliodau  he^Muiit,  hei  D.-ikaM  in  die  Sectiou  und  dann  in 
die  Marieiiwerdercr  Wcichseliiieileruii:^  tritt. 

Der  Laul  dieser  -'Pestliner  liache^  ,  wie  ich  sie  nennen  möchte, 
besteht  ans  zahlreichen  eharakteristlsdien,  tJaer  laaewa  Bkoakma- 
strecken,  welche  Torfniederungen  verbinden  —  sichtlioh  alte  See- 
becken, deren  kettenförmige  Reihe  die  Peatliner  Bache  im  Laufe 
der  Zteit  in  ein  susammenhftngendes  Erosionsthal  umzuwandeln 
bestrebt  ist.  Trotz  der  zahlreichen  Tist  horizontalen  Strecken, 
innerhalb  welcher  sie  Torfflächeu  durchzieht,  hat  die  Pestliner 
Baciie  iimcrh.illi  iler  Seetion  ein  (lefiUlc  von  IR!^  Fuss  (T)!»  Meter). 

1  )ie  oben  crwäliute  Tlialsciike  lässt  sich  ausserhali»  der  Sei  tious- 
grenze  in  der  gleielien  (d.  h.  ungefähr  cr/.gehirgischcn)  Richtung 
meilenweit  nach  üNü.  verfolgen,  in  schönster  Uebereinstimmuug 
mit  der  Richtung  des  Kreiderückens  von  Prothen,  Krapen  nnd 
Kerschitten  bei  Christburg  und  zahlreicher  denselben  benachbarter 
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Rflcken  und  Tbalaenken.  Diew'  Richtung  spielt  mithin  in  der 
Tektonik  dieser  Gegend  eine  hervorragende  RoUe.  Die  Epodie 
der  entsprechenden  Terrainfidtang  fiel  mit  dem  ScblnsBe  der 
QJacialzeit  zusammen. 

Ungefähr  senkrecht  auf  diese  Richtung  steht  dinjcnige  einer 
andoni  Sonko,  welche  sich  von  Michorowo  nach  SSO.  erstreckt 
und  nahe  dein  Südraiide  des  IMattes  unweit  ( )rkusrh  pliitzlieh 
endet.  Sie  wird  in  einein  Theile  ihres  Laufes  von  di  r  Peslliner 
Bache  durchetröuit.  Die  eine  wichtige  toktouische  Linie  Wost- 
preussois  msrUrende  Hauptsenke  beseichnen  wir  als  die  Wap- 
litser  Senke  jene  suletst  erwähnte  secundire  als  die  Port- 
schweitener  Senke. 

Die  nordwestliche  Ecke  des  Blattes  durchsteht  eine  schmale 
und  weniger  lange,  doch  gleichfalls  onTeikennbare  Falte,  die 
»Sttiliüisdorfer  Senke«,  welche  der  Waplitzer  Senke  conforni  vor- 
läuft und  wie  diese  von  der  Pestliner  Bache  durclil)rocheu  wird. 
Auch  die  Stuhmsdorfer  Senke  ist  mit  Htunusan8ainnilun<ren  und 
AhE^chlonun-Masseu  erfüllt;  nahe  dciu  I>]ordrande  des  Blatte»  gabelt 
sie  sich. 

Durch  genannte  Senken  gliedert  sich  die  Diluvialplatte  der 
Section  in  folgende  Abschnitte: 

1.  Die  Stuhmsdorfer  Welle  (80  Meter)  in  der  NW.-K.  ke. 

2.  Die  Gurkener  Welle  zwischen  der  Stuhmsdorfer  und 
Waplitier  Senke,  innerhalb  der  Section  bis  75  Meter,  nordöstlich 
davon  bei  Gnrken  bis  84  Meter  ansteigend. 

8.  Die  Nikohukener  PUtte,  das  Land  sfldlich  der  Waplitaer 
Senke  bis  zur  Liebe  und  zum  Sorgensee,  vom  Weichselgeh&nge 
bei  Rehhof  bis  wa  dem  Ton  Stangenbei^  nach  Waplita  ziehenden 
Tbale  bef^reifcnd.  DieHelhe  steift  auf  Seotiou  Pestlin  bis  108  Meter, 
östlich  derselben  (swisohen  JKiikolaiken  und  Gr. -Rohdau)  auf 
130  Meter. 

Der  Boden  der  Sectinn  besteht  ausscliliosslii  Ii  aus  Diluvium 
und  Alluvium.    Unter  den  Diluvialgehciiiebeu  bemerkt  man  hiu 

')  Nach  dem  in  ihrer  MO.-PortMtmaff  UagesdeD  gitfUeken  Goto  OroM- 
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und  wieder  gerol  Ito  Fenorstoino,  sogenaiintp  Wallsteinc«  Metn'Sj 
welche  aiicli  auf  den  Naflibar^fi-tinnfn  hi'()t)a<  ht('t,  und  welche  er 
als  gt'wöhiilirhi'  KreidcfVucisti  inr  uulVasst.  dir'  /nr  Teiii/irzeit  ab- 
gerollt und  wie  die  »w  hegU'itt-udeu  Phosphorite  später  iu  Dilu- 
vialmasscn  umgelagert  wurden. 

Die  Gliederung  ist  folgende: 

I  Oberer  Saud  uud  Grand  unteigeordnet,  besonders  als 

Ii(>str('niing. 

übt-rer  Ciescliiobfnicrgcl,   eiucu  grossen  Theil  der 

Oberfläche  bedcckoud. 
Uuterdilnvialer  Thonroergcl  (besonders  im  Nordwesten 
stark  entwickelt),  Mergelsand,  Unterdilavialsand 
und  Unterdiluvialgrand  nut  einer  Misohfauna  auf 
secundftrer   Lagerstitte.     Dieselbe    besteht  ans 
folgenden  nach  ihrer  Häufigkeit  gfonliictcu  Arten: 
YoliUa  arrfiai  Gray,   Cardium  edule  L.,  Cyyrina 
ialandica  L.,  DrcjitKena  polyniorplm  V\\ä,.  sp.,  7V/- 
h'n(i  nohtluln  Pl'I/r.,  Mtirtra  itiihtni/iaifa  Dac,  I'u/u- 
dina  diluciana  KrNTH,  Nasaa  reticuiata  Ij.  sp.,  EU- 
pha^  pnntiyeniu$  Blumrnb. 
Unterer  Geschiebemeigel. 
Intcr-     1  Mächtiger  unterdilnvialer  Sand  mit  Cardum  ««AMaftün 
glacial    )     L.,  stellenweise  Unterdilnvialer  Thonmeigel. 

Auf  dem  schwer  durchlässigen  Ilöbcnboden  des  Jungglacial 
bei  Stuhmsdorf  zeigt  sich  eine  Örtlich  beschränkte  Anreidierung 
mit  Humus,  welche  der  jenseits  der  Weichsel  in  gleichem  Niveau 
auftretenden  »Schwancerde«  von  Mewe  ni  vergleichen  ist. 

Das  Jungalluvium  bietet,  abgesehen  von  einaelnen  kleinen 
DOnenbildungen,      hts  licmcrkenswerthes. 

Die  Aufuabuie  der  .sfldlieh  augrenzendrii  Srction  Gr.-Krebs 
wurde  fortgcsct/t.  Zu  den  vorjährigen  Mittlieiliingen  üIxt  die- 
Heihe  ist  hin/u/.ufnu'eii,  dass  eine  Nordseefauna  in  dem  inter- 
glacialeu  Saude  rei-lits  der  Liebe  nahe  öhtlich  von  Urakau  aufge- 
funden wurde.  Zwar  fand  ich  nur  Cardium  edule  L.,  Tapet  «w^ 
ffinea  L.  sp.  und  TeUvta  eolühita  Pui/r.,  aber  schon  der  Gegeosats 
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dieser  kleinen  Fauna  /n  derjenigen  der  auf  Scetion  PesÜio 
stoheuden  DiluvialsatulL'  hrweist,   im  Verein  mit  den  Lagernni^s- 
verhältiiiss<'ii,    ihre  l ' rsprungliclikcit.    80  schaft^  dieser  Fnud  ein 
wertlivolles  Bindeglied  zwitichea  dem  luterglaciul  vou  Marieuwerder 
und  liieseuburg. 

Einen  swMten,  etwas  reidioren  Fundort  derselben  Nordeee- 
fiinna  fand  idi  im  interglacialen  Sand  ausserhalb  der  SecUon,  doch 
dicht  westlich  der  tadwestlichsten  Ecke  derselben  auf  Section 
Marienwerder  rechts  der  Capelle  auf.  Dort  sammelte  ich:  Coi^ 
dium  edule  L.,  Nona  reticulata  L.  sp.,  Cyprina  ülandica  L.,  Ceri- 
thium  lima  BrUG.,  Scrobicularia  piperata  Gmel.,  Mactra  mihtruneata 
Dao.,  Tapex  n'rffi'nea  L.  sp.  und  Teilina  mliiluln  Pt  r/r.,  also  eine 
ganz  typistlie  reine  P\niua,  in  weither  die  wiclitigston  Arten  von 
JakobsmüUle  und  Kleinsehlan/  vertreten  sind.  Von  den  dort 
etnigermaassen  häufigen  Arten  fehlen  bis  jetzt  nur  Curdium  ecKi- 
«atem  L.  und  Mytüut  «Adu  L. 

Mitthdlnng  des  Herrn  R.  Klrbs  Ober  geologische  Auf- 
nahmen der  Section  Schippenbeil  und  über  Unter- 
suchung des  ost-  und  westpreussiseh  en  Tcrtiftr. 

Section  Schippen  heil  wurde  vollständig  aufgeuommen. 
Auf  derselben  treten  flächenbildend  besonders  die  obersten  Sehichten 
des  ostpreussiscben  Dilnvinins:  Decksand,  Deckthon  tind  Mergel 
in  niauuichf'acheni  Wechsel  zu  Tage,  In  den  Kinnen  und  tiefer 
gelegenen  Districteu  ist  der  untere  Thon  verbreitet.  Der  obere 
M ei^  zdchnet  sidi  durch  grosse  Armuth  an  Qesehieben  und 
durch  geringe  Miditigk^  aus.  Der  untere  Sand  ist  meist  sehr 
feinkAmig  und  auch  wenig  mSchtig  und  besitst  vielfoch  Einlage- 
rungen von  Thon,  Fayencemergel  und  Mergelsand.  Neu  für  die 
von  mir  in  ^j^hdoo  kartirten  RlJUter  waren  obere  Mergel,  bei  welelieu 
ein  auffallender  Gehalt  au  Ilnniiis  sieb  in  grösserer  Tiefe  (1,6  Meter) 
bemerkbar  machte.  Ein  gew^isser  Ilumusgehalt  ist  zwar  vielfaeh 
auch  auf  andern  Seetioneii  l)eoli:it  litet  und  in  den  liohrtabelleu 
bezeichnet  worden,  doch  ging  diesi  r  kaum  über  2  Dcuimcter  in 
die  Tiefik  Auf  Section  Sdiippenbeil  jedodi  finden  wir  schwarse 
hnmose  Lehme  in  grosseren  Gebieten  gleichmSssig  bb  su  einer 
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Tiofe  von  1,2  Meter.  Es  ]\c<^t  nahe,  dioRen  humosen  Lehm  als 
üliereinstiininen»!  mit  der  Schwarzerdi'  auf/utassen ,  weUlie  iu  den 
uudun  hiiissigi  u  Lt-huiterrains  bei  luujleuburg,  Köäscl  u.  »,  w. 
käufiger  in  O^tpreussen  vorkommt.  Auf  Section  SobippenbeU 
findet  sich  die  Scbwanerde  in  swei  Gebieten.  Das  eine  liegt 
unterhalb  der  100  Fuss- Curve  in  dem  Tbale  der  Zaine  sQdlidi 
Scblämpen,  das  andere  unteihalb  112^  Fuss  swisohen  Schmirdt- 
keim  und  Horst.  In  beiden  Gebieten  ist  ein  oberer  Mergel 
imprägnirt,  welcher  auf  unterem  Saiule  in  kaum  l'  -j — 2  Meter 
starker  Deeke  lagert.  Die  IVsaclun  l'nr  die  Hildnng  dieser 
Schicht  .«ind  nameiitlicli  klar  in  drni  Ict/tcren  Gebiet.  Iiier  kann 
entschieden  nur  ein  lioliercr,  wenn  auch  nur  zeitweilig  wieder- 
kehrender Wasserstand  die  Durclilrüakuug  des  Bodens  bewirkt 
haben.  Wenn  wir  die  geulogi^chen  Verhiknisse  dieses  alluvialen 
Beckens  niher  betrachten,  so  finden  wir,  dass  an  emer  Stelle^ 
genau  in  der  Höhe  dieser  Sohwanerde  eine  entsohiedoie  Sfkas- 
wasserbildung,  der  Wiesenkalk  unter  alluvialem  Sande  und  dass 
rund  umher  entweder  Moorerde  oder  Wiesenlehni  in  demselben 
Horizonte  auftreten,  und  das-s  .sonst  Sande  sich  finden,  bei  welchen 
man  nicht  entscheiden  kann,  ol)  sie  als  alluvialer  od<T  diluvialer 
ehemaliger  Sri'trrund  aufzufassen  sind.  Die  tieferen  Partin  n  tiieses 
Beckens  sind  mit  Torf  über  Wiesenkalk  oder  mit  Torf  unter 
Wieseulehm  erillllt.  Da  es  nun  woiil  sicher  ist,  dass  auch  iu 
dem  Gebiet  der  Schwaraerde  sich  ähnlich,  wie  an  den  anderen 
Stellen  moorige  Ablagerungen  gebildet  haben  wOrden,  wenn  das- 
selbe beständig  unter  Wasser  gelegen  hätte,  so  ist  nur  anninehmen, 
dass  das  Lehmterrain  etwas,  wenn  auch  nicht  viel  höher  ab  der 
damalige  Wasserspiegel  und  zeitweilig  trocken  gelegen  haben 
muss.  Auf  diesen  liclun  trat  nun  bei  hohem  Wasserstand  das 
von  dem  Torf  braungclarbte  Moorwasser  und  durchtränkte  ober- 
flächlich <b'ii  Hoden.  Wenn  dann  im  Sommer  der  Lehm  trocken 
lag,  so  erhielt  er  Hisse  und  Sprünge;  durch  diese,  durch  die 
Röhren  von  W^Qrmem  etc.  niag  ein  plötzlicher  liegen  die  humoseu 
Schichten  In  die  Tiefe  geführt,  oft  auch  direot  das  Torftnuser 
sidi  bmeingeacgen  haben.  Als  dann  später  bei  Rosenort  der  Ab- 
fluss  des  Bosenorter  Fliesses  sich  so  vertieft  hatte,  dass  die 
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Wasser  nicht  inolir  rückwärts  staiuni  komilfii.  sich  durch 

Ahtra*^  der  J jchin|>lati'aiis  eine  Schicht  von  W  icsciilchiu  üIht  (h  u 
Torf  higcrtc,  liatto  die  liildiing  der  Schwarzerde  im  Cian/.cn  iluoii 
Abschluss  erlangt.  Die  Auuuhnie,  dusa  nur  eine  starke  Vege- 
taüonsdecke  in  froheren  Zeiten,  die  sich  auf  dem  undurchlässigen 
Untergrund  durch  die  dahin  susammenfliessende  Feuchtigkeit  be> 
gflnatigt,  gebildet  hfttte,  wie  Schröder  die  Sohwarserde  von 
Bossel  erlüArt  (vcrgl.  dieHes  Jal)rl)uch  188G,  8.  xl),  halte  ich 
wenigstens  f&r  diese  Gebiete  auf  Schippenbeil  U\r  uiihc<;rriiidbar. 

Einer  genauen  Uiitcrsuchiin";  wurden  die  Tcrtiär;rcliictc  am 
Nordstrand  dos  8anilan(h>s  in  ()st|ircu8sen  und  zwisclicn  OxhüCt 
und  Kixhütl  iu  Wcstpn  usscn  unli'r/.ogcn ,  einmal  um  aus  den 
Letten  eine  grüsssere  Sammhing  der  schön  criialtenen  Pflauzen- 
reste  filr  das  Museum  der  Kgl.  gculugischen  Landesanstalt  zu- 
sammen zu  bringen,  sodann  aber  auch  am  Vergleiche  mit  dem 
bereits  kartirten  Tertiftrgebiet  von  Heilsbeig  anzustellen.  Das 
Resultat  war  im  Gänsen  ein  recht  gdnstiges.  Am  Nordstrande 
des  Sandandes  wurden  ciroa  600  Wohl  erhaltene  Blatt-  und  Frucht- 
al)dn'i<  kc  und  Hol/er  gesammelt.  \'on  letzteren  ist  lie^miders  ein 
2,5  Meter  langi's  Stamnistück  von  l'initt'x  jirofofan's  .  lu  iuerkens- 
werth,  welches  wunderschön  eiluilti  ti  und  nach  deni  l  rtlieil  des 
leider  inzwischen  vcrbtorh<Mien  Tnit'.  Dr.  K.  Ca.sI'AUY  für  die 
Phytopalueuntologie  sehr  iuterebsant  dadurch  ist,  dass  es  bedeutende 
Abweichungen  der  Mikrostructur  in  Terschiedener  Höhe  und  an 
der  Aussenseite  und  Innenseite  des  Stammes  zeigt.  Leider  aber 
kamen  diese  vodäufigen  Untersuchungen  nicht  Aber  eine  münd- 
liche Mittheilung  hinaus.  —  Iu  Westpreussen  wurden  circa  900 
gut  erhaltene  Blattabdrücke  und  Fruchte  gesammelt  etwa  17 
bestimmbare  Stamme  z.  Th.  hiossgelegt  und  davon  grössere  lielag- 
stficke  genommen.  Ein  Cui»ressineenstanun  hatte  einen  Dun-h- 
nicsser  von  1,2  Meter  und  war  H  Meter  zu  verfolgen.  Leider 
misslang  es  einen  ganzen  Querschnitt  des  Stammes  zu  nehmen, 
da  derselbe  so  mit  Schwefelkies  durchsetzt  war,  doss  die  Zähne 
der  Sige  abbrachen. 

Die  Vergleichnng  der  einzelnen  Schichten  mit  den  Ton 
Zaddaoh  au^efthrten  ergab  mancherlei  Abweichungen.  Wie 
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Zakdacii  l)<'()l);u  lit<'1c  auch  ich  drei  Kohlcnflötze  zwischen  t  hhijuiu 
und  Kixhöft.  Nai  h  Zvdhach,  Mkngk  uud  IIekk*)  enthält  die 
oberste  dieser  Ki>lil<-u  die  lilattubdrücke.  —  Ich  habe  dort  Nach- 
grabuDgen  im  grossen  Miiassstabe  anstellen  lassen,  weil  es  mir 
sehr  schwer  wurde  Ton  dieser  Ansohanung  ausgehend  die  Pflanxen- 
reste  anfintfinden,  und  kann  die  einseinen  Kohlenfl&tse  in  folgender 
Weise  charakterisiren: 

1.  Die  oberste  Kohle  enthielt  absolut  keine  Blfitter  und 
Früchte,  sondern  nur  flaeh  f>;edrürktc  bituminöse  Stnmm-  and 
Astthcile.    Die  grösste  beobachtete  Mrichti;»keit  war  1  Meter. 

2.  Die  mittlere  Kohle  enthielt  sehr  viele  runde  Stanitn- 
stfleko  und  gans  vereinzelt  Blätter.  Bis  au  1,8  Meter  Stärke 
beobachtet. 

3.  Die  untere  Kohle,  etwa  1,5  Meter  Aber  dem  Seespiegcl 
befrinneud  uud  2,5 — 3,0  Meter  uuHehtig,  ist  reich  au  Hliitteru  und 
Staumitheilea.  Sic  besteht  xu  oberst  aus  einer  bteiukohleuähulicheu 
sehwarsen,  sehr  rissigen  Kohle,  in  welcher  die  Blätter  seratSrt 
waren,  0,15  Meter;  dann  folgte  eine  0,1  Meter  starite  Schicht,  die 
fiut  nur  aus  nndeatlichem  mulmartigem  Hols^  nnd  Blattrippen» 
theilen  Abartig  zusammengesetzt  war;  darunter  lagen  0,6  Meter 
senkrecht  zerklüftete  Kohlen  mit  vielen  Blättchen ;  darunter  0,5  Meter 
gut  horizontal  geschichtete  Kohlen  mit  wenig  Blattern;  daim  1  Meter 
fast  blattfreie  Kohle,  beschlossen  wird  das  Flötz  durch  eine  0,3  Meter 
starke,  grobsandige  Kohle,  in  welcher  viele,  aber  meist  kaum 
couservirbare  Itlätter  von  Qti freu« -Arten.  — 

Die  Schichten  waren  an  der  gauzeu  Kttate  von  Chlapau  bis  liix- 
höft  manniohfach  gestört  Das  von  mur  untersuchte  untere  FlOta  fiel 
in  der  ganzen  Ausdehnung  des  s.  g.  Habichtsberges  in  einem  Winkel 
von  60**  nach  Südosten  ein  und  wurde  in  demsdben  Einfiülswinkel  bis 
5^9  Meter  in  den  Berg  hinein  d.  h.  hier  bereits  mit  seiner  oberen 
Kante  etwa  1  Meter  unter  dcnt  Seespiegel  verfolgt  und  auagebeutet. 
Leider  setzte  ein  schuell  auftretender  starker  Sturm  meine  Aus- 
grabuuL'en  unter  Wasser  und  zerstörte  die  Abräuiiiun^^en  iu 
wenig  Minuten  bis  auf  die  geringste  Spur.    Durch  diesen  Sturm 

I)  Bin,  ICooaiM  bdtiaolM  Fkm.  Ktoigibe^K  1869. 
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aber  wurden  die  Ufer  /wischen  der  f^rossen  Sclihu  ht  von  (^lilapan 
bis  uat'li  liixliöll  fast  vnllstänilitif  vou  jedem  Altrutteli  n  iii  j^effj^l 
und  boten  /alilreiclie  äu.s^-ciftt  klare  Profile.  Als  (Ifsauinitresulf ut 
ergab  biuh  aus  dioäcu,  dm>8  wir  C8  hier  mit  Quur^suudeu  zu  thuu 
haben,  in  welchen  in  TenohiedenMi  Hdhen  drei  Kohlmflfitse  Ufgem. 
Die  QuamMide  yariiren  von  ganz  feinem  lettenaitigen  bis  sa 
grftberem,  sie  eand  rein  weiss,  sohwars  gestreift  und  gefleckt  bis 
ofaoooladenbnHin.  Sie  i&hren  in  allen  Höhen  Holsreste,  die  an 
einaelnen  Stelleu  sehr  reiehlicli,  an  anderen  ganz  vereinzelt  vor- 
kommen. Durch  diese  Ilolzreste  aber  und  auch  durch  die  ganze 
petrographische  IJesehaft'rnlieit  erweisen  sieh  diese  Sehiehten  ;d.s 
innig  zusaniineiigflniri'nd  und  halte  ich  es  für  un/.uläiiLjlich,  sie  in 
eine  obere  und  mittlere  Etage  nach  Auah>gie  des  Samlimdisclieu 
Tertiärs  zu  theilen.  Die  ZADDACu'scbe  Angabe,  dass  die  Pflanzen 
am  Habichtsberge  in  der  obersten  Kohle  (SO  Fuss  Ober  der  See) 
vorkommen,  könnte  möglicher  Weise  auf  einem  Irrthum  beruhen. 
Zamxhgb  hat,  wie  er  in  sdnen  Arbeiten  mehrfiioh  sagt,  die 
Stellen  nie  selbst  gesehen,  da  sie  bei  seinen  Besuchen  stets  durch 
Abrutsch  verdeckt  waren,  sondern  nur  nach  Angabe  v m  Menge 
gearbeitet.  Ein  Irrthum  meinerseits  ist  tuimöglieh,  da  ieh  auch 
die  ganze  Zusainniensetznng  und  das  Aussehen  der  (»herstm  Kdhie 
anders  fand,  wif  der  Kohle,  aus  ueklu  r  ich  die  Ptlan/.cn  sauinu  lte. 
öullteu  aber  wirklich  auch  iu  der  obersteu  Kohle  damals,  vor 
nunmehr  30  Jahren,  die  Blttter  vorgekommen  um,  so  lagen  diese 
sicher  nur  in  einem  kleben  Nest,  dessen  Sparen  durch  Abwfissern 
durch  die  See  verwisdit  sind.  Dieses  Vorkommen  der  Pflanzen 
aber  wQrde  Gkt  den  engen  Zusammenhang  der  drei  Kohloiflötce 
und  der  Quarzsande  zu  einem  Ganzen  noeh  mehr  s]>r<  rhcn.  Ich 
kann  dalier  der  Ansicht  Zaddach's  Aber  das  Kixhörter  Tcrtiftr 
nur  in  so  weit  beistimmen ,  dass  dasx  llit-  ilen  obi  rsten  Lagen 
des  Samländischen  Tertiärs  ent.spriclit.  und  fand  ieh  liier  wiederum 
eine  J'itstittiguug  dafür,  da.ss  die  ZADlMi'ii'sche  I )reitlieilung  der 
lirauukohleuformation  nur  einen  ganz  lokalen  Charakter  für  das 


')  ZAunAcii,  dh8  Tertiär  -  Gchiri^o  Sanilanib,  Svhriftoii  der  Flly^i.- ökon.  Ge«. 
zu  Köoigsburg  lä67  —  18(i^.    Beobachtungen  über  du  Vurkoniuien  dos  Uorn- 
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Samlaml  hat.  Dat<  an  dfiii  Wohtprciissisclicii  Stramlf  zu  Ta<^o 
tictt  utlf  Trrtiär  eiitsjuidit  der  oltcrou  Alitlii-ilniig  ik-r  llcilslxij^or 
lirauukulile  tl.  i.  der  obcrcu  des  lleilsberger  Tertiär  ')  uud  st»niit 
den  ZADDACirscbcD  Schiebten  vom  unteren  Lctteu  cingeschloBseu 
aufWftrta.  Hierbei  will  ieb  noch  bemerken,  dau  ich  auch  u  dem 
unteren  Letten  Zaddaqh^b  am  Rothen  Sand -Rauschen  und  im 
oberen  der  Wolfskaule-Geoigswalde  Ta^todium  duiüAum  vtUoeemum 
Usnst  veihAltnissinassig  hftufig  gefunden  halte.  Aus  dem  unteren 
Letten  waren  auch  ZaddaCH  (S.  131)  Hlattahdrßckc  Ix  kannL  — 
Die  Sanuuhni<j  der  Tertiärpflaiizcu  l>ei  Kraxtepelleu  liat  noeli 
«i«"ht  ^.tattj^ef linden,  weil  ein  b.ild  in  Aussicht  steln  iidi  r  sehr 
ausgeih-luiter  neuer  Taj^ehau  auf  ßernsfein  i;r<i>sere  .Vusheute  an 
tertiüreu  Pflanzeu-  uud  Tliierresteu  verspricht,  als  ich  »ie  je  durch 
eigene  Aufdeckarbeiten  .erlangen  könnte. 

Mittheilnng.  dee  Herrn  H.  Sohrödbr  Aber  Aufnahme  der 
Section  Heilige  Linde  (Ostpreussen). 

Die  ;^'eo](i^ische  Kartiruug  der  Soction  Heilige  Linde  verfolgte 
zunueh.st  den  bereits  im  vorjährigeu  Jahresherieht.  kurz  charakteri- 
sirten  l)urchraguiit;sztiix  unterdilnvialcr  (lerrdl-  und  Sand- 
niassen.  Dersflhe  i>t  Ix  i  dcni  ]viltcri;nt  Sluntjd.uk  durch  eiueu 
Querriegel  oherdiluvialen  (lesehieheuiergels  iuiterl)toelieu,  setzt 
dauu  aber  unter  Beibehaltung  derselben  Nurdut»t-  uud  Südwest- 
riditung  S.- Rehstall  weiter  fort  und  ist  sonach  auf  eine  Strecke 
Ton  ca.  15  Kilometer  kartiri.  Dieser  und  die  ihm  parallelllanfenden 
kOnseren  Durchragungen  (a.  B.  bei  Poswangen)  bedingen  den  Ver^ 
lauf  einiger  Seen  (Pötsdiendorfer,  Wolfsbruch  mit  Wiladaisee),  die 
als  reine  F a 1 1  u n;^ ssee u  erseheinen.  Ebenf'all.s  ist  von  ihm  in 
der  nordöstlichen  Ecke  der  Section  die  liichtuug  des  (iul)erthale8 
abhängig,  das  ebenso  wie  der  Zaitl^^•^■  auf  Blatt  IvnShrl')  ben'its 
unterdiluvial  (rein  geofi;nostisch  ge.spKu  lien)  vor^»  lnKlet  war,  aber 
dauu  unter  dem  EiuÜusä  eiuer  »turkeu  Erosiou  geütaudeu  hat. 
Beide  sind  also  durch  die  Combination  ron  Faltung  und 
Erosion  entstanden. 


I)  Dm  TttiÜr  Toa  Haibbflr|b  Jahrb.  dar  KgL  pfenat.  geol.  LaadeMMt  1884. 
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In  spitzem  Wiukrl  zu  dem  ITciligc  Liudo- Dnnliragim^sziit^, 
also  Nord- iSiUlriclitung  mit  riiicr  rrfringcn  Altwt  icliiing  nai  h  ( ). 
i-esp.  W.  streicht  die  grosse  iSeusImrirer  Seeuriuue  —  auf  der 
Sectiou  repräsentirt  durch  den  Heilige  Linder-See  und  die  lang^ 
gestreckte  AllnvioD,  den  ehemaligen  Wirbel-See  —  und  durch- 
schneidet  denselben.  Da  nun  die  NW.-SO.  streichenden  Durch- 
ngangSBÜge  als  eine  Fattungsersoheinnng  von  oberdiluTialem  Alter 
erkannt  und  in  anderer  Richtung  verlaufisnde  Falten  liii^licr  uicht 
beohachtet  sind,  so  können  die  SN.-Ktnnen  nach  deu  hekauutcn 
Thatsachen  nur  durch  reine  Erosion  während  der  letzten 
Phase  der  Verglctscherung  cutstanden  sein. 

Als  eine  vierte  Art  von  Seen  betrachte  ich  die  P^vorsions- 
(durch  btürzendc  uud  strudelnde  Wasser  eutütaudeue)  Seeu  uud  als 
eben  Beptflsentanten  dmdben  in  Ostpreussaa  nenne  ich  den 
Mendsr-See  auf  Seotion  CSabienen. 

Eine  sehr  aoffidlende  Erscheinung  ist  die  Thatssdie,  dass  die 
Sensborger  SN.-Rinne  nach  Westen  durch  die  Deine  in  das 
Guberthal  einen  Abfluss  besitzt,  der  sich  durch  retrogressive 
Thalbildung  von  der  alten  Gubcrsenke  aus  erklärt. 

Bemerkeiiswcrth  auf  der  Sectiou  Heilige  Linde  ist  noch, 
dass  zu  beiden  Seiten  der  Deine  bis  in  die  Gegend  von  liasteubnrg 
mächtige  unterdiluviale  Thonmergcl  fläeheuhai't  zu  Tage  treten, 
deren  Abtrennung  gegen  den  oberdiluvialen  Geschiebemcrgel, 
wenn  beide  J^dungeu  nicht  durch  Sand  getrennt  sind,  unmög- 
lich ist 

In  der  Nthe  des  Gutes  Lindenberg  wurde  in  den  unter- 

dilnvislen  Sauden  eine  Süsswasserfauna  auf  priniärer  Lager- 
statt e  aufgefunden.  Dieselbe  ist  in  diesem  Jahrbuch  S.  349—362 
n&her  beschrieben. 
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Penonal-Naehriehteii. 

Der  Königliche  Landeageologe  Dr.BRANco  ist  am  20.  April  1887 
als  ordeatlicher  Professor  an  die  Universität  Köni^rsberg  i/P.  be- 
riilou  worden.  Der  Königliche  Hezirks<;eologe  Dr.  Klockmsnn 
erhielt  am  1.  November  1887  eiuea  Uuf  al«  Douent  au  die  Berg- 
akademie zu  Clausthal. 

Der  bisherige  Bezirksgeologe  Dr.  Datiik  ist  zum  Lundes- 
geologen  und  die  bislierigeu  Uolfigeologen  Dr.  Ebbbt  und  Dr.  KoiM 
und  SU  Bearksgcologen  emaiint 

Dr.  G.  MsTBR  ist  ans  der  geologischen  Landernnstah  ana- 
geschieden,  dagegen  sind  als  Mitarbeiter  neu  eingetreten  die  Doc- 
toreu  Louis  Bbushausbm,  Gboro  Lattbriumm  und  GormtHD 
MOller. 

Jiei  dem  ehemiseben  Laboratorium  der  Anstalt  sind  die 
Cbennker  Dr.  IIehkmann  und  Si  kh  en  aus-rescbicdc  ii  und  an 
deren  Stelle  die  Chemiker  Dr.  Ilöl-ZF.K  und  Fi'^c  iiKU  eiui^i  treteu. 

Bei  der  eheniisch-techni^cbun  Versucbsaustuit  it>t  der  Chemiker 
J.  ScBADB  wieder  eingetreten. 

In  das  Bureau  der  Anstalt  ist  der  BareanhOUsarbeiter  BomiiB 
eingetreten. 

Bei  der  geologisch- agnMKMnischen  Aufiiabme  im  FlacUande 

ist  der  Culturteebniker  W.  Baldcs  ausgeschieden  und  bind  die 
Cniturtecbniker  G068NBR,  PoHLin,  HbrbbrOBR  und  P.  Balm» 
eingetreten. 
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Albrecht  von  Groddeck. 

Am  18.  Juli  1887  starh  zu  Claustlial  nach  mohrwöchontlichem 
schwerem  Leiden  im  50.  Lebensjalirc  Dr.  Alhkkcht  von  f liiODDKCK, 
Köllig].  Bci^rath  und  Director  der  vorciui<Tteii  Köuij^l.  Berg- 
akademie und  Bergschule  daselbst  Obwohl  bereits  iui  vorauf- 
gegaugeuen  Winter  mehr&ch  krii^elk  und  denunfblge  li&u6ger 
an*8  Hm»  gefeaedt,  hatte  er  doch  woblgemuth  and  tren  der  ihm 
liefagewordenen  Bentfspflidit  in  der  Woche  vor  Pfingsten  eins 
geologische  Studienreise  mit  seinen  ZuhOrern  ausgeftlhrt.  Niemand 
aus  seinor  Umgebung,  am  wenigsten  er  selbst,  konnte  eine  Ahnung 
von  der  Gefahr  hüben,  welcher  er  nkh  dabei  aussetzte.  Eine 
Erkältung  indessen,  die  er  sich  in  den  wie  so  oft  um  diese  Jahres- 
zeit im  Ilarz  noch  unfreundlichen  rauhen  Reisetagen  zuzog, 
brachte  ein  schmerzliches  organisches  lieidcu  /.um  Durchbriich. 
Krank  kam  er  nach  Clausthal  zurQck  und  legte  sich  Pfingstmontag 
auf  sein  Lager,  Ton  dem  er  sich  nacli  Gottes  unerforschlichem 
RathschlusB  nicht  wieder  erheben  sollte.  —  Tief  erschflttert  ver» 
nahmen  seine  Freunde  und  Faciigenossen  die  Nsohridit  von  der 
Erkrankung  und  dem  raschen  Hiuwegsterben  des  bis  dahin  aä 
rflsiig  wirkenden,  nur  zu  rastlos  thAtigen  Mannes,  allgemein  war 
die  wanno  Theiluahme  an  der  Sorge  um  sein  Leben  und  an  dem 
leider  uuauf iialtbaren  schmerzlichen  Verlust.  — 

.Xlhkkcht  T/i  i)WiG  VON  (Ikoddeck  ward  geboren  am  25.  Au- 
gust 1837  zu  Danzig  als  Sohn  des  Admiralitutsraths  VON  G RODDECK. 

Seine  Mutter'  war  eine  Schwester  des  um  das  Bei^wesen  des 
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preu.Hsischcii  Staate  hodiverdientpii  Rergbaiiptmnnns  MARTiNfl, 
wclchfr  nach  plnandcr  don  ( )  l)rrl>or<;äint('rii  Tifrlin, 
liriog  und  Hall«'  vorf^tnUuidcii  hat.  Scino  Gymnaj^iulbildung 
erhielt  er  in  *.<'in<T  \'aterstadt  und  hesuchte  nach  Ablcf^uug  der 
Abiturienten- Priifuug  im  Souiuiersentester  1856  die  Uuivemtilt 
Berlin,  alsdMiii  aber  von  Herbst  1856  bis  Herbst  1857  das 
C^Uegium  Garolinam  au  Braunsdiweig.  Hier  entschloss  er  sieb, 
Hflttenmann  au  werden.  Zu  dem  Zweck  arbeitete  er  sunichst 
ein  Jahr  lang  sur  Erlangung  der  praktischen  Fertigkeit  auf  der 
damals  herzoglich  braunschweigischen  Eisenhfltte  zu  Zorge  im 
Harz  und  setzte,  nachdem  er  auf  sein  Gesuch  zur  Ausbildung 
für  den  preussisehen  Staatsdienst  ziifrelasson  und  ein  .Taiir  später 
Zinn  P'xsi>ectanten  für  das  I lüttenfacli  an^i  iinmiiien  worden  war, 
diese  Beschäftigung  auf  der  Königshütte,  der  Eisengiesserei  bei 
Gleiwitz  und  der  Friedrichshüttc  bei  Tamowitz  iu  überüchlcsieu 
bis  Ostern  1860  fort  Zwei  Jahre  lang  yerrollstindigte  er  darauf 
seine  theoretischen  Studien  auf  den  Universitftten  zu  Berlin  und 
Breshiu,  wihrend  er  die  Ferienzeit  sur  Befahrnng  der  Gruben 
Nieder-  und  Oberschlesiens  ausnutzte.  Im  Sonuner  1862  lernte 
er  die  Werke  im  Muusfeldischen  und  im  Oberbarze  kennen  und 
besuchte  in  den  darauffolgenden  zwei  Semestern  die  Bergakademie 
zu  (Mausthal,  damals  uoeh  IJcrgsehule  geheissen.  —  Unter  seinen 
akademischen  Lehrern  vcnhrte  er  Itesonders  h<»<h  Ferdinand 
lioKMER  in  Breslau  als  denjenigen,  der  es  vor  Allen  verstanden 
hatte,  Lu8t  und  Liebe  zur  Wissensohaft  in  ihm  zu  wecken  und 
zu  pflegen. 

Nach  Abschluss  seiner  Studienzeit  bddeidete  er  kui^  Zeit 
die  Stelle  «nes  Chemikers  bei  der  Actiengesellsdiaft  filr  Bergbau, 
Blei-  und  Zinkfabrikation  in  Stolberg  und  in  WestfUen,  folgte 
aber  schon  ein  .lahr  später  im  Herbst  1864  einem  Ruf  an  die 
Clausthaler  Akadimie,  der  er  fortan  bis  zu  seinem  frühzeitigen 
Tod  angehören  sollte,  ll'wr  trug  er,  ziinäehst  als  Candidat,  seit 
fluli  18(>.'»  als  angestellter  Lelin  r,  H<  rgli.mknnde  und  die  Lehre 
von  der  Aufbereitung  vor.  Nachdem  aber  im  Herbst  1867 
F.  A.  RoKMBR  sich  in  den  Ruhestand  zurOckgezogen  hatte,  über^ 
nahm  vom  Qbodobox  zu  den  genannten  Lehrftchern  noch  die- 
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jenigen  ilor  Minoralofjio,  Goocrnosie  und  P<^trrf'a' tt  nkiiiide.  Zu- 
gleich wurdf  or  i'oniinis.sarisch  mit  der  Walnuiliinung  der  (le- 
scliäfto  des  Dirrctors  der  Leluunstalt  betraut.  Am  1.  Januar  1871 
erfolgte  alädaun  seine  Krncnuuug  zum  Director  der  vcreiuigteu 
Bei^gakademie  und  Bcrgächule,  und  am  16.  Juni  1873  wurde  ihm 
der  Charakter  eines  königlichen  Bergrathes  su  TheQ. 

Bis  sum  Beginn  des  Sommersemestcrs  t8S0  ist  der  Verstorbene 
1 2 '/t  Jahre  hing  unablässig  diesen  (Iberaus  vielseitigen  Anforde- 
ningcn  an  seine  Lehrthfitigkeit  nelien  seineu  Verwaltun^>g<.'scli:lften 
uut  ehensoviel  Treue  und  Gewis.senhafligkeit,  als  Eifer  und  Erfolg 
nafhgokomnipu.  Erst  dann  trat  mit  der  Anstellung  eines  speeiellen 
Lelirers  für  die  olicnstMianutcn  hcrtrinännisch  -  tecliuisclieu  Fächer 
eine  Erlei(lit<TUu<r  für  ihn  ein.  Doeh  schon  ein  .lahr  darauf 
unterzog  er  sich  wieder  einer  neuen  Lehraufgahe,  iudeni  er  von 
da  ab  ausser  den  mineralogisch-geologischen  Dtsciplinen  andi  die 
von  ihm  mit  Yoriiebe  gepflegte  Lehre  von  den  Erxlageratfttten 
vortrug,  deren  Einftigung  in  den  Studienplan  der  Clausthaler 
Akademie  ihm  zum  hesonderen  Verdienst  gereicht. 

Aus  solchen  viele  Jahre  hindurch  fortgesetzten  angestrengten 
Leistungen  im  Dienste  der  Ijehranstalt  erliellt  schon  s:ittsan»  die 
ausserge\völnili<  he  Art»eit^krart,  iilter  welelie  di  r  X  erstorliene  geliot. 
N(><ii  liöher  aher  nniss  man  diesellx'  veranschlagen,  \v«'nn  nuui 
zugleich  seine  Tliätigkeit  als  wissenschaftlicher  SchrifUsteller  und 
als  Mitarbeiter  an  der  geologischen  Detmlkarte  des  Hartes  ilber> 
blickt 

Die  wissenschaftlichen  Schriften  von  Oroddbck^s  gehören 
vorzugsweise  sweien  Forschungsgebieten  an,  welche  sich  ihm  im 

folgerichtig«  n  Tortsehreiten  auf  der  Bahn  seines  Studienganges 
und  unter  dem  Einfluss  der  örtlichen  untl  zeitlichen  Verhältnisse 
in  seiner  Stellung  in  Clausthal  naturufeniäss  /.nrn  Arheit.Hleld  dar- 
boten. ( ieircinilier  seiin  in  Voriiauirer  im  Lehramti'.  der  noch  sein 
Lehrer  gewesen  war,  und  üherhaupt  gegeutlher  seini  u  akademischen 
Lehrern  Ix'kiindcte  er  dabei  in  der  Art  und  W»-i!>e,  wie  er  die 
eigene  Arbeit  angriff  und  durchflthrte,  ein  bomerkenswerthes  Maass 
von  Selbständigkeit  Fribdrigu  Adolf  Rormbr,  von  Haus  ans 
Jurist,  aber  ansgerOstet  mit  vortrefflichen  naturwissenschaftlichen 
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Kenntnissen  nnrl  in  hohrin  Grade  ausgozoirhnet  dnrch  ein  Fein- 
g;rf'rihl  für  «lic  Fnrninntcrsi'liiedc  der  Naturkoritor,  liatto  sich  mit 
Vorliclx'  und  rastlosem  £Iifer  den  Verstcint-rungen  des  Ilarz- 
gebirges  und  geiuer  Vorlaude  zugewandt.  Seine  zahlreichen  seharf- 
nnnigen,  beschreibenden  nnd  vergleichenden  paUeontologieofaen 
Untenuchangen  hatten  so  viel  Lacht  verbreitet,  dass,  als  er  son 
Amt  niederlegte,  die  Altersfolge  nnd  Verbreitung  der  Schichten 
im  nördlichen  Oberhanee  feststand  und  flQr  das  ganze  Gebirge, 
unbeschadet  gewisser  wesentlich  irriger  Altersbestimmungen, 
ein/.ehie  wichtige  Festpunkte  gogohen  waren,  von  welchen  die 
nachl'olgondc  Forscliung  ihren  Ansi^ang  ir«'noiiimen  hat.  Die 
Lageniiig^veiliähnisse  der  (ieliirgsirliedcr  dagegen  /u  entzift'ern, 
war  FisiEDKU  II  Adolf  Kokmeh  weniger  gegeben.  l>cr  verwickelte 
Bau  des  eigeutlicheu  Harzer  Kerugebirgcs  blieb  daher  zunächst 
selbst  in  den  GrundzAgen  unverstanden.  Erst  dem  Zusammen- 
wirken der  vom  Staate  gesammelten  und  ausgerüsteten  wissen- 
schaftlichen Krftfte  versdiiedener  Begabung  war  es  vorbehalten, 
diese  schwierige  Aufgabe  zu  bewfdtigen,  deren  Grösse  an  Umfang 
und  Inhalt  des  einzelnen  Mannes  Mittel  nl)erstieg,  und  deren 
Ijösnng  nicht  allein  auf  dem  einseitig  ein<;esi  lilagenen  Wege  der 
\  <•rsteinenulL^^kllllde  gesnrlit  werden  (birf\e.  1  )eniirefreiinber  fühlte 
sieh  VON  (iu(  »IjDKCK  gerade  vorzugsweise  zur  Krtorsehiuig  der 
Lagcrungsverhältnisse  hingezogen.  Ihm,  den»  praktisch  geschulten 
Bei^-  und  HQttenmaun,  lag  die  (.ieugno»ie  der  KrzlagerstBtten 
anmeist  am  Herzen;  daneben  beschäftigte  ihn  dann  aber  auch 
noch  besonders  die  Zusammensetsnng,  Verbreitung,  Gliederung 
und  Lagerung  der  FormationsgUeder  des  nordwestlichen  Harxes. 
In  seinen  beiden  Hauptwerken:  Die  Lelire  von  den  Lagerstätten 
der  Erze.  Kin  Zweig  der  Geologie.  1879'  und  ;>Al»riss  der 
(ieognosie  des  Harzes.  Mit  bes<n>derer  Henieksiclitignng  des 
nordwestlichen  Theils.  Ein  Leitfadin  zum  Studium  und  zur 
lieuutzung  bei  Kxi  iir.-ionen.  2.  .\ufl.  18M3v  bat  er  jene  zwei 
haupt«<:ichlichen  Kielilungeu  seiner  wisseuschaftlicheu  Arbeit  so- 
zusagen verkörpert;  weitaus  die  meisten  seiner  Abhandlungen 
ordnen  sich  ungezwungen  um  diese  beiden  Sammelpunkte  seinea 
Wissens. 
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Nor  die  allerersten  Schriften  des  Verstorbenen  gehören  der 
berg-  und  hllttenmftnnischcD  Technologie  an.    Das  Hattenfach 

hatte  er  sich,  wie  oben  berichtet,  ursprfliiglicli  /.iim  eigensten 
Berufsstudium  auscreehcn.  Dem  outsprrclR'nil  ist  seine  früheste 
Abhandlung  ans  den  .lahron  18^4  und  18fi5  riiio  liritti  imiäniiisclio, 
aber  indem  er  darin  >i\'u'  Manstildrr  TTrittt  npioccssr  in  ihn  r 
Abweichung  von  den  Ühcr-  und  Unterharzt  r  Kupier-  und  Sill»er- 
gewinuuugsarbeiteo«  beschrieb,  umspannte  er  auf  diesem  üebietc 
bereite  den  ganzen  Hant.  Dieser  ersten  Frucht  seiner  Harz« 
Stadien  folgten  bald  andere  Ldstungen,  nachdem  er  in  den  Lehr- 
körper der  Clansthaler  Bergakademie  eingetreten  war,  so  x.  B. 

im  Jahre  18G6  die  Uehersieht  ül>er  die  teelinisrlien  Verhältnisse 
des  Blei-  und  SilberherglKitis  auf  dem  nordwotlidien  ( >l)erliarz  ^ 
In  demeelhen  Jahre  steht  dann  aher  aueli  als  ein  Wende- 
punkt und  Ilauptniarkstein  seines  S<  liatt'ens  jene  classisehe  Ab- 
haudhtng  »über  die  Erzgänge  des  mirdwestliehen  ( )l>erliarze8«, 
durch  welche  von  Groddeck  seinen  geologischen  Ruf  begründet 
hat  Mit  ihr  stellte  er  sich  in  die  Reihen  der  Mitarbeiter  der 
Zettschrift  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft,  der  er  im 
darauffolgenden  Jahre  als  Mitglied  beigetreten  ist  (4.  Dec  1867), 
nuStäem  ihn  £e  fdiikMOphische  Facultit  der  UniTersitftt  Göttingen 
einige  Monate  vorher  (19.  Juni)  auf  Grund  derselben  Sehrifl  /um 
Doctor  promoTirt  hatte.  Die  grosHartigc  geologisehe  Kelle  der 
zusammengesetzten  GSnge  in»  (lebirgsban  des  Oberhar/es  als 
Verwerfer  ihres  zerspaltencu  und  unter  der  Verwertungswirkung 
zum  Theil  zermahnten  Nebengesteins  wurde  von  den«  Autor  /um 
erstenmal  klar  und  bündig  bewiesen  und  zugleich  entgegen  den 
bisher  gehegten  Anschauungen  die  Gleichartigkeit  der  Lagerung 
der  Cnfan-  und  der  Devon-Schichten  davgeihan. 

Den  Faltenhan  der  Sdiichten  im  Einseinen  su  verstehen, 
dasu  reichten  die  in  dem  meilenlangen  tiefen  Emst-August-Stolln 
und  seinen  FlQgelörtern  u.  a.  gemachten  Beobachtungen  damals 
gleichwohl  noch  nicht  aiis.  Erst,  als  einem  amtliehen  Auftrage 
/nfolrrc  dip  uuterirdisrlien  Profile  dieser  w<  !tlautlgen  (Irubenbam» 
unter  inarkscheiderisclier  Heihfilfe  im  Kiiizclnen  anfgenonunen  und 
die  dabei  gewonnenen  Gestcinsprubcn  genau  geprüft  waren,  konnte 
utf.  h 
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der  Vorstorhono  j<'in-  1873  in  ilor  Zoit-Hcliriit  {'lir  das  Bcr^r-.  llüttrn- 
uimI  Saliiiciiwcjirii  im  PnMissisilifii  Staate  v^-röHciitliclitcn  und 
t'iliiutcrtou  Durrhht  lniitte  durch  dcu  überharz«  eatwerfeu,  welche 
dein  Bergiiiauu  uud  Geologeu  den  volleo  Werth  mmer  Untere 
suchungen  Aber  das  Verhftltnisa  der  OberlianBer  Gftoge  zu  ihreni 
Nebengestein  und  Ober  die  Lagerungsweise  dieses  lotssteren  ent- 
bOllen.  —  Andere  Kapitel  der  Inauguraldissertation  ton  Gsod- 
deck'8  hcsfliäfttgen  sich  mit  der  Follinasse  der  Er/gängc.  In 
seinen  Mittheilungen  Uber  die  Verfinderungen,  welche  dti»  iu  den 
Gang8])Hltcnrauni  porathono  Nel>on<^estoin  hoi  soinor  Uiubildnng 
zu  Cianjj;<^pstriii  orlcidi-t,  vt  itiMt  <  r  die  allt-nliiii^s  in  dieser  Fa-ssmifj 
nicht  iinan^fefoc  Ilten  •;el»lieln  ne  Aiiscliammg,  der  schwärze  Oher- 
harzcr  Ciangthou«chiefer  sei  »nichts  Andere«,  als  zerriebenes  uud 
»mit  Wasser  in  Soblamm  umgewandeltes  Nebengestein,  welches 
»unter  dem  Druck  des  im  Sinken  begriffenen  Hangenden  der 
»Gänge  sich  au  scbiefrig  abgesonderten  Massen  umbildete«* 
Wichtiger  erscheinen  uns  seine  umfiMsenden,  auf  naliezu  100  Einsel- 
beobachtungen  gestfltzten  paragenetischen  Studien  über  Textur 
und  räundich-zeitliche  Aufeinanderfolge  der  tlangmineralien.  Dar- 
nach unterschied  er  in  «I  ti  (  laiisthaler  KrzgäiiLjen  eine  nordöstliche 
Kalkspatli-  und  eine  südwestliche  Schwcrs|>atli-( 'onilnnatioii,  indem 
er  zeigte,  wie  bei  tsonst  wesentlich  gleichhlcihender  Krz-  uud 
MiueralfQhrung  die  beideu  genannten  Spathc  iu  getrennter 
regionaler  Verbreitung  einander  nahexu  völlig  gegenseitig  aus- 
schliessen. 

Alle  diese  in  seiner  geologisdben  Erstiingsarbeit  eingeschlagenen 

Richtungen  des  Forschens  finden  wir  nachmals  in  von  Gkoddrck^s 
späteren  Scrhriftcn  Weiter  verfolgt  Für  deu  Fortschritt  seiner 
Untersuchungen  fiher  die  Zusaitunensetzung,  Gliederung  und  Lage- 
runir  der  Formationen  des  Oherharzes  wurde  alsbald  seine  vom 
Herbst  1872  bis  zu  seinem  Tode  ;mdaiierndc  Mitwirkung  an  di-r 
durch  die  geologische  Laudesaul'uahme  (seit  1873  LandcsausUilt) 
wa  Berlin  in  Angrifl'  genommene  Karürang  des  Ilanes  (1  s  85000) 
maassgcbend.  Unter  E.  Bbtrioh^s  bewährter  Leitung  hatt<m  diese 
Arbeiten  schon  1862  im  Flfttxgebiige  des  mittleren  und  ttstlidien 
Sndharzes  und  seiner  sfldlichen  Vorlande  begonnen  und  waren 
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beiden  folgenden  .laliie  Krachten  wieliti-^e  jiahicont<>l<)gis(lie  Mit- 
tbciluugeu  E.  Bkykkjh  s  aus  diesem  ueueu  Aufnahinegebiete, 
darunter  die  wissenscbafiliche  Grundlage  der  ein  Jahrzehnt  später 
durdi  E.  KATffiR  monographisch  bearbeiteten  Hercyn-Fonnation 
des  Unterharzcfl,  welche  von  F.  A.  Robher  thdl«  dem  Silur, 
tketls  dem  Devon  mgetheilt  worden  war.  Ende  t867  konnte  der 
VerfiMser  dieses  Nachrufs  bereits  den  ersten  Entwurf  zur  Gliede- 
rung der  Schichten  de»  Unterbarzes  und  die  Ilauptifrund/flge 
ihres  Faltenbanen  unter  Angabe  der  Sattelaxe  und  der  drei  Ilaujit- 
uiuldeu  in  diesem  Autbeil  des  Gebirges,  sowie  die  (beifaclie  Kolle 
der  Eruptivgesteine  im  Harz  als  sein  Ergebnij^s  aus  der  gcmein- 
sumeu  Aufnahme  vcrüÖeutiicbeu.  Duuiit  war  die  Culuiformation, 
wdciher  F.  A.  Robmbr  auegedehnte  Theile  des  Unterhanter  Ghrau- 
waekengebiigea  ngewiesen  hatte,  auf  den  nordwestlichen  An- 
tbdl  des  Grebiigca  suritckgedrfingt;  die  HAUsaiAiiN'sche  Schollen- 
thflorie  vom  Bau  des  Gebii^s  war  definitiv  beseitigt,  die  Einheit 
des  Grundrisses  und  der  formgebende  Einfluss  des  Granits  auf 
den  Faltenbau  betout;  gleichwohl  erschien  nunmehr  der  wenig 
umfangreiche  Oberliarz  durch  die  scharfe  AuspraLTung  seiner  im 
Gegensatz  zum  llercyn  iioriualcu  unterdevouisciien  Facies  und 
durch  da«  einseitige  Vorhaudcusciu  der  ihn  besonders  churak- 
terisirenden  Culuiformation,  sowie  schliesslich  durch  seine  relativ 
geraden,  in  ihrer  Richtung  wc>niger  abgelenkten  Streichlinien  dem 
Unterhane  eher  entfremdet  ahi  näher  gerOckt  Die  Gegend  der 
im  Jahre  1870  ak  erste  Lieferung  der  geologischen  Spedalkarte 
von  Preussen  und  den  TliüriDgischen  Staaten  erschieneneu  6  Harz- 
biAtter  Zorge,  Benneckeusteiu ,  IIa«selfelde,  Ellrich,  Nordhausen, 
Stolherg  lag  zu  fern  vom  Clausthaler  Plateau,  als  d;u>s  die  zti- 
gebürigen  Erläuterungen  bereits  die  Kiihhing  mit  dessen  Sonder- 
stellung hätten  vermitteln  können. 

Dieser  Umstände  muss  man  sich  bewusst  bleilien,  will  mau 
TOir  Gboddsok's  Mitwirkung  an  der  geologischen  Erforschung 
des  Haxxes  richtig  wQrdigen. '  Ihm  war  es  nicht  baschieden,  einen 
so  nmftasenden  Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  geologischen 
Erkenntniss  des  Gebirges  auszuQben,  wie  seinem  Vorgänger.  Kfair 
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erkauiitp  er,  dass  mit  dfin  Bo^^inn  tlcr  Kartirung  im  Eitizelnen 
der  Srliwt  rpunkt  der  l'iilcr.sin  liiiiii,'f  ii  in  drii  Uutfrharz  als  don 
weiUiU8  grösfecreu  uud  aui  inutiiiiirht'ultigi!>ten  zusMinuieuge^etzteu 
Antheil  dm  Gebirges  verl^  war.  Dan  geht  am  der  Einleituag 
XU  aeiuen  ErlAuterungen  zu  den  geognostiechen  Durchsohiiitten 
durch  den  Oberbans  benror,  in  welchen  er  offen  auMpricht,  der 
Faltenbaa  des  Harms  sei  auerst  von  E.  Bktrioh  und  K.  A.  Lomrn 
auf<:;elu'llt  worden.  Somit  ri«-ht('to  or  soinfii  Forsclirrhlick  nicht 
auf  das  Ganze,  sondern  anf  den  Theil  des  (lehirges,  der  ihm  nach 
seinem  Wohn-  niid  üenifVort  natur<j;iMnris.s  zufiel.  Hier  im  ( )her- 
har/.er  C'ulm  nml  Devon  —  letzteres  ■/..  Th.  durch  A.  II.\i.kau 
kartirt  —  war  so  recht  sein«-  geolo<;isehe  Ileimath,  wozn  nicht 
weilig  beitrug,  dass  er  sich  alü  Bergmann  liier  heimisch  flQhlte. 
Froh  der  eigenen  Arbeit  und  stets  dankbar  gegen  die  Natur,  ancb 
da,  wo  sie  nur  kärglich  sein  Bemfihen  lohnte,  hat  er  seit  1872 
den  grSssten  Theil  seiner  Ferienaeit  darauf  verwendet,  die  palaeo- 
zoischen  Formationen  zwischen  der  Kammlinie  des  Bruch-  und 
AekerliiTj^i  s,  der  Ocker-Radau-Wasserscheide  südlich  des  Granits, 
»lern  iiamuielsherg-Kahleherger  Sattel,  Il.ilitieiiklee  und  Langels- 
hein» auf  den  Messtischhlättern  Claustiuil  (  Sees<>ii),  Osterode, 
Itiefeusbeck,  IIarzl)urt;,  Zellerfeld,  Ilaliaiiseii  zu  kartireii. 

l^ngenaues  Kartenmaterial  erleichterte  ihm  die  Arbeit  von 
Anfang  au  nicht  eben,  die  Herausgabe  der  ucueu  luetriscben 
Aufnahme  des  grossen  Generalstabs  half  spftterhin  swar  diesem 
Uebelstande  ab,  nöthigte  ihn  aber,  den  grSssten  Theil  des  bereits 
nntersuditen  Gebiets  wiederholt  zu  kartiren.  So  hat  er  leider 
den  Abschluss  und  die  Veröffentlichung  dieser  Speeialkarteublfitter 
nicht  erleht.  Doch  ist  sein  Antheil  an  der  geologischen  Kartirung 
des  (lehirj^es  schon  eini-remiaassen  aus  der  von  dem  Verfasser  dieses 
Nachrufs  zusammengestellten  nr((»gii()stischen  l'ehersichtskarte  des 
Harzes  (1:100000).  hinsieht  lieh  dir  ( iliederiiiiif  der  Ohorharzer 
Cuhnschichten  aber  noch  vollständiger  aus  einer  1883  dur(;h 
VON  Groodbck  selbst  im  3.  Bande  des  Jahrbuchs  der  Kgl.  Preuss. 
gcolog.  Landesanstalt  verBlfentlichten  und  erläuterten  Karte  im 
gleichen  Maasstab  zu  ersehen.  Ebendaselbst  ist  auch  eine  Special- 
karte dea  v<m  ihm  ver&lgten  und  beschriebenen  Oberbarser  Ker^ 
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santit-Ganjjrs  mitfii'tlioüt.  Ein  VftL'Iiich  difs«'r  K!»rt<'ii  mit  Pkk- 
liIGKH\s  Kurti'  V(»iu  iionlwcstlirlicii  I Iar/,''t'!iir''i'  mit  ^;t■llirIlo^ti^<  her 
Colnririiiig  von  F.  A.  Kokmku  (1  :  50000)  cniKiglicht  zum  wenigsten 
eioeu  Hllgcmeiueu  Üebirbiick  über  die  liedeiiteiiUeu  ForUcbritte, 
welche  wir  dem  Ventorbenen  verdanken.  Das  richtige  Maass 
Ar  denselben  gewinnt  man  aber  «rat  aus  einer  Keihe  von  Ab- 
handlungen, welche  der  Verstorbene  in  dem  Jahnsebnt  von  Ende 
1872  bis  Anfang  1883  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen 
Gc^ellhcliafl  und  in  dem  gcuanuten  Jahrbiichc  voröffontlicht  hat. 

Zuerst  boscbrie!)  er  den  auö  devoniscben  Scbicbt-  und  Eruptiv- 
gcsteiucn  lagcuforuiit?  zusanimeniiesetzten  Aun)au  des  Oberharzer 
Diabasznges  zwischen  ()sfei<Kle  und  Altenau,  den  V.  A.  KoEMF.R 
als  eiueu  Lagorgang  im  Culni  mit  empuigeriiisenen  Schollen  der 
DeTonfonnation  gedeutet  hatte,  während  von  Groddbck  im  Fort- 
gang seinw  Untersuchungen  eine  susammeugepresste,  einseitig 
gegen  SO.  einfallende  Sattelfidte  mit  nordostwftrts  einschiebender 
Azenlinie  darin  erkannt  hat.  Wohl  war  diese  Erkenntniss  nodi 
eine  unvollkommene,  zu  wenig  im  Einzelnen  durchgearbeitete: 
ohne  die  zusätzliche  Annahme  von  Sehiuhtenzcrreissungen  und 
Wech8elßber.sobiel)ungen  ist  vo\  GfiODDECK's  profilarisebe  Dar- 
steHung  mit  dem  tbatsärlilich  beobachteten  nicht  in  Eiukhmg  zu 
bringen,  aucli  (^uerbrüehe  mit  Verwerfungen  felden  niclit  ganz 
in  den»  Sattelbau,  babcu  aber  nicht  die  ihnen  übertriebener  Weise 
beigelegte  allgemdne  Bedeutung.  Solchen  VemachllsBignngen 
der  fibr  das  Verstindniss  des  Gänsen  schliesslidi  oft  nicht  un> 
wichtigen^  aber  im  Beginn  der  Untersuchung  wenig  hervortreten- 
den und  dann  wohl  von  Anderen  naohtriglich  bemerkten  Neben- 
umstände  begegnen  wir  bei  dem  Verstorbenen  mehrfach;  er  ver- 
schloss  sich  Verbesserungen,  welche  er  als  solche  erkannt  hatte, 
nicht,  aber  von  vornherein  liebte  er  vor  Allem  eine  einfache  klare 
Darlegung  des  Ilauptresultats,  das  er  in  i'l)euso  einfacher  Weisi' 
zum  Ausgangspunkt  erneuter  Forschung  nahm.  So  hat  ihn  das 
einmal  gewonnene  Verstäuduiss  jeuer  iu  dem  lauggestreckten 
Diabas/.uge  hervortretenden  Sattelaze  alsbald  zu  dem  Nachweise 
gefidirt,  dass  die  sfldtetlich  derselben  im  SOee-Wassergebiet  bis 
gegen  den  Bruch-  und  Ackerberg  hin  anstehenden  Schiditen  trots 
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mancher  abweichenden  Fa<'iesverliä!tiiissf  uml  trotz  ihrer  Anniith 
an  charaktf-ristischcu  Lt'itfoissilicn  gl«'i(  li\vt»hl  (li('^(•ll>o  C'iilinforiiiation 
darstellen,  wclclic  auf  der  Nordwestscitc  dieser  Axe  in  typischer  Weise 
das  C'Iaiistlialer  Plateau  zusaiiiniensctzt.  Daran  reiliteii  sieli  dauu 
Uulersuchuu^eu  üher  den  Ilterj;,  sjuwie  uamentlich  Studien  über 
die  Verbreitung  und  pctrographische  ZmammenBetKung  dnselner 
Fonnationeglieder  des  Culms:  so  die  Studie  Ober  die  Oberhaner 
Adinolachicbten,  jene  merkwflrdigen,  Tomigsweiae  aus  mikrok^- 
etaUiniechem  Quars  und  Älbit  msammengesetsten  Cnlmeedimente, 
welche  in  besonders  auffillltger  Ausbildungawetse  von  I^erbach 
schon  seit  LasIUs'  Zeiten  gekannt  waren,  nunmehr  aber  durch 
VON  ClltODDECK  als  iioiitKili'  Kiiilaj'(riiii<;  der  Cidiiikieselschiefer 
im  SO.  aus  der  Uin;;('liujiL;  von  Osti  nnlc  bis  ubor  Altc'uau  hin- 
aus und  im  NW.  iu  der  Lauteuthaier  Gegend  naehgowieaeu  und 
auf  seine  Veraulasäuug  nebst  den  damit  zusammenvor kommenden 
WetZ'  and  Kieselschiefem  durch  Wumdbrugh  chemisch  und  mi- 
kroskopisch analysirt  wurden.  Eine  andere  Studie  betraf  die 
Cliarakteristik  und  Verbreitung  der  durch  Fb.  HoFPMAmf  tob 
Altenau  her  beschriebenen  conglomeratischen  Oraawadie  mit  Gra- 
ult-, Porphyr-,  Quarz-  und  anderen  Geschieben,  worin  der  Ver- 
storbene wirhtii^e  T^eitschichti'U  eines  besonderen  Cuhngrauwacken- 
Ilori/onts  erkannti',  den  er  später  als  ()I)ere.  posidouomyenfreic 
Gründer  ( itauw.u  kr  vmi  der  Unt<'ren,  posidonouiyenhaltigen  (Maus- 
thuler  Grauwaeke  ge.>eliieilen  hat.  JJeid-'  Grauwacken-Stufen  zu- 
sauunen  macheu  F.  A.  Kobmbu''s  Culnigrauwacke  im  nordwest» 
liehen  Oberhanse  aus,  wAhrend  die  nAchst  tiefere  Stufe  der  Pori- 
donomycnsduefer  nicht  alle  von  demselben  Autor  so  beseichneten 
Schichten  umfasst:  eine  Anzahl  Vorkommen  sBhlt  nach  TON  Gwhh 
DBCK  vielinelir  zur  Clausthaler  Grauwaeke;  umgekehrt  hat  der 
Letztere  /ahlreiohe  Sfittel  eeliter  Posidonomyenschicfer  da  nach- 
gewiesen, wo  man  zu  F.  A.  IJörmku's  Zeiten  nur  Granwacken 
kannte.  I>ie  Kieselscbieier ,  Wet/xliieter  und  Adiuoleu,  "irtlieh 
auch  Culmkalke,  die  imlissen  aiuh  den  Posidononiyenscliiet'eru 
nicht  fehlen,  bilden  überall,  wo  sie  vorhanden  sind,  die  tiefste 
Culm-Stufe. 

Mit  diesen  Fortschritten  in  der  Erkenntniss  der  Einselgliede- 
rung  der  Culmformation,  die,  wie  zumeist  im  Harz,  viel  mehr  auf 
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|M'trogrH|>lii.st  li<  r  iiiitl  .-ttatii^iapliisclM  r,  al«  auf  paluPoiiti>loj^is.i  li«  r 
Urundluj^c  riiheu,  wuch»  iiiclir  uud  mehr  diit>  Vcrbtäudnibu  dv» 
FaltenlNUiee  des  Oberiianes  and  des  Zusammenhanges  zwischen 
Falten  und  Spalten.  Den  Anthcil  nordwestlich  des  Diabasenges 
erkannte  der  Verstorbene  znletat  als  einen  »grossen,  durch  nahezu 
querachl&gige  Spaltenverwerfungcn  navh  SW.  zu  terro^KPiiformig 
med<^rgosuukeu(ni  Snttel,  wrlclier  v'mvu  lireitfu,  flach  falh-ndcu, 
nordwestliclieu  und  eiju'ii  hchnialoii,  bicW  falU'ii(h'ii,  südüstru-heu 
Flü<jcl  hat«.  Letzterer  ist  iu  seinen  jüngsten  Seliiehteii  dureli 
diui  von  K.  ßKvnu  n  und  A.  Hamar  als  Untenlevdii  nachge- 
wiesene Schiehtensysteni  der  Wissenl)acher  Schiefer  F.  A.  Ivoemek  8 
am  Liegenden  des  Oiabaszuges  längs  einer  Wechselkluft  Ober- 
schoben.  Im  Hangenden  dieses  Zuges  fulgt  abermals  Culm  in 
eng  susammengepressten,  steil  ond  tief  gehüteten  SAtteln  und 
Mulden  mit  parallel  gegen  SO.  einfallenden  FH^ln  Ins  gegen 
die  Nordwestahdnchung  des  Bruch-  uud  Aekorherges  hin,  die  trots 
der  eifrigen  BeniQhungen  von  (uioDnKCK'ä  iu  dieser  einsanion, 
schwer  zu  be<Tchenden  Ge^ri-nd  nuiii  ih/r  weiteren  Aiifkläniiit^  Be- 
darf. Diin  hvvcjr  zei^l  t«i(  Ii  eine  A hscliWiu  luiii^  der  Faltinii;  liiircli 
allniählieiie.s  \  ertlathen  der  Siittel  und  Muldi-n  in  der  liii  litnnj;  von 
SO.  gegen  NW.,  d.  h.  von  jener  müchtigeu  Quur/itsaudöteiukctte 
und  dem  Brookengranit  her  gegen  das  Wassei^biet  der  Innerste. 

Aus  der  Gesetsmissigkeit  dieser  Faltungsweise  zog  dann 
VON  Oroddbck  den  Schlnss,  den  er  zur  Grundlage  seiner  Theorie 
Ober  die  Entstehung  der  Oherharzer  Gatigspalten  gemacht  hat: 
»das»  bei  der  Hebung  des  Gebirges  der  Bruchbergquarzit  uud  der 
IJroekongranit  sieh  iu  der  Hiehtting  von  SO.  uaeh  NW.  I)ewegteu 
uud  dabei  die  vor  ihnen  lie^renden  Schi<  ht<'n  ZMs,iiiiini'ns<-li<>l)eii  . 
Voran fj^egan<:^en  war  jem  r  Theorie  (li<'  f  iii'  die  \\  riti  rcul  \v  icklnii;^ 
der  Geoguosie  des  Gebirges  wichtige  Entdeckung  der  Keilwiusser- 
spalte«,  des  nördlichen  Eudes  der  späterhin  als  Oderspulte  bekannt 
gewordenen  Gang-  und  Verwerfungslinie.  Durch  den  Nachweis 
einer  Anzahl  auf  ein  und  derselben  Flucht  liegender  Seitenver^ 
Schiebungen  der  Culm-  und  Devonbildungen  hatte  der  Verstorbene 
einen  bis  dahin  unbekannten  w<'ithin  fortsetzenden  Ciang  in  der 
Gegend  östlich  der  Ocker  bei  Altenau  aufgefunden.  Krwies  die 
Aufschürfung  denselben  auch  uubauwQrdig,  so  blieb  doch  das 
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geologische  Intereme  danin  imgeRiindeit.  Zumal  die  toh  allen 
übrigen  bedeutenderen  Ihnsgingen  des  Oberhanes  «ufflUlig  ab- 
weichende nordnordwestliche  Streiohriohtung  und  daa  ostw&rte 
i;(  k<  hrte  BSnfallen  dieses  fietlidüstcn  neuen  Ganges  traten  bemerk* 
bar  hervor  und  verliehen  dem  Griiudplanc  des  ganzen  Spalten- 
net/cs  in  (li<'scin  (lebirg^aiitlieil  ein  verändortos  Aussehen.  Der 
ein.Sfitig  dem  ()l)orliarz(»  zugewandte  IJlick  VON  Groddkck's  er- 
fiisstc  diesen  Gruudplau  nuuiiiehr  dahin,  ;>dus8  alle  Gänge  int 
grossen  Ganzen  strahleufönuig  vom  oberen  Kellwasserthal  aus- 
laufen«, und  dasa  sich  speciell  die  beiden  iusseren  Hailptstrahlen 
dieses  gegen  NW.  geöffiieten  Strahlenftohers,  der  sQdlioliste  und 
jener  Qsüichste,  an  der  Steilen  Wand  da  treffen,  »wo  Bmdibeig- 
quarait  und  Brockengranit  xusammenstossen«.  Damach  leitete  er 
dann  den  2^r8paltung8Torgang  aus  seinem  oben  mitgetheilten 
Faltungsgesetze  so  ab,  dass  er  das  Ausstrahlen  der  Spalten  von 
jeuer  Stelle  aus  als  Folge  eines  ungleich  stjirkeu  Faltuugsdruekes 
bezeicliuete,  wcKheu  Quarzit  und  Granit  rechtwinklig  auf  die 
Streichlinie  der  in  der  Bewegungsrichtung  vor  ihnen  liegenden 
Schichten  gleichzeitig  oder  nacheinander  ausflbten. 

Es  war  sum  erstenmal,  dass  ton  Qroim>bok  den  Granit  in 
seine  geologischen  Untersuchungen  und  seme  darauf  begründeten 
Schlussfolgerungen  miteinbezog.  Das  Jahr  1876,  gegen  dessen 
Ende  er  diese  Spaltenbildungstheorie  aufstellte,  hatte  Ilm  hk  hrfach 
mit  den  im  Unterharae  und  im  südöstlichen  Oberharze  kartiren- 
den  Geologen  zusammengefilhrt.  Im  Frflhling  desselben  Jahres 
hatte  der  Verfasser  dieses  Nachrufs  in  kurzen  gedrängten  Worten 
seine  Gruntianscliuunng  über  den  gekreuzten  Faltenban  des  Gebirges 
und  die  damit  harmonirende  Lage  und  Neigimg  der  mit  ihren 
Hauptdurohmessem  rechtwinklig  auf  einander  gerichteten  Ghraaitr 
Stöcke  TerSfifontlidit  und  bei  seinem  aweimaligen  Besuche  im  Ober> 
hars  die  Ansidit  geftussert,  dass  das  einseitige  Andringen  des 
Granits  in  der  hercynischen  Riditung  lediglich  g^n  die  ntted- 
liehe  Hälfte  des  niederländisch  gefalteten  Oberharzes  jene  Umge- 
staltung und  Spannung  im  Schiehtenbaue  erzeugt  habe,  als  deren 
Ausgleicliimg  das  Gangspaltennetz  aufzufissen  sei.  Solche  Mit- 
theiluugeu  mögen  nicht  ohne  Kiufluss  aut'  die  Theorie  des  V^er- 
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storIx'iu'U  gel)licl)fii  ticin,  der  ciuc  Anregung  aus  facligtuosscii- 
scbaillicben  Kreisen  stets  dankbar  anerkaDute.  8iu  waren  iudesseu 
Xtt  unvermittelt  nnd  m  Iflckenhaft  an  ihn  heraugetreteu,  als  dutw 
sie  ihn  verwilaeet  h&tlen,  die  geologische  Bolle  des  Granits  im 
Hans,  dieses  einen  Factors  in  seiner  Tlieorie,  oder  gar  die  niemals 
v<m  ihm  bsaftimmt  aneifannte  Binwirknng  des  heroynisohen  Systems 
auf  den  Oberharz  eingehender  zu  studiren.  So  entging  ihm  der 
bereit«  im  darauffolgenden  Jahre  in  dem  Eutwurf  zur  gcognosti- 
sehon  Uebersichtskarte  des  Ilarz'iebir'jes  klar  zum  Ausdruck  ire- 
brachte  Umstand,  dass  seine  Kellwassenspalte  au  der  Steilen  Wand 
vorüber  südwärts  ins  üdeithal  hinein  bis  zu  den  Ainlna.sljerger 
Kuscheln  fortsetzt  und  auf  diesem  Wege  auch  den  südwestlichen 
Antheil  des  Brodln -Granits  im  ^eidien  Sinne  verwirft»  wie  die 
ganze  Sdiiditenreihe  von  der  Tanner  Grauwaeke  bis  snr  Cnlm- 
Gnmwacke  ebschliesslicb.  Die  Di£ferens  zwisohen  ton  ChM>DDBGK*8 
AnAssung  und  derjenigen  der  Unteriiarser  Geologen  ist  aus  dem 
Aufsätze  »über  den  Zusammenhang  zwischen  Falten,  Spalten  und 
Eruptivgesteinen  im  Harz« ,  der  die  Spalten  als  Torsiousspaltcn 
anspricht,  und  aus  E.  Kayser's  Abhandlung  »über  das  Spalten- 
systeni  am  SW. -Abfall  des  Broekenuiassivs,  iusbesoncb're  in  der 
Gegend  von  St.  Andreasberg«  leicht  ersichtlich,  nicht  minder  aber 
auch  die  grosse  Bedeutung,  welche  die  von  dem  Verstorbenen 
entdeckte  Spalte  fdr  die  Weiterentwidcelnng  der  Kenntniss  vom 
Bau  des  Hanes  erlangt  hat. 

Es  wSre  indessen  irrig,  wollte  man  aus  dieser  Meinungsver- 
schiedenheit den  Schluss  xiehen,  von  Groddbck  habe  sich  flber- 
haupt  den  Resultaten  gegenüber,  die  in  den  mittleren  und  öst- 
lichen Gegenden  des  tiebirges  gewonnen  wurden,  ablehnend  oder 
zurückhaltend  i(rzfi<^t.  Wenige  haben  so  froudii:^  diese  Resultate 
und  ihre  Zusaninicnfassuug  in  der  Geognostibi  lun  Ucbersichts- 
Itarte  des  Harzes  I)egr0s8t,  wenige  dieser  Freude  ötientlich  einen 
so  warmen  anerkennenden  Ausdruck  verlieben,  als  gerade  er.  Da- 
von giebt  namentlidi  die  1888  erschienene  2.  AuBage  seines  »Ab- 
riss  der  Geognosie  des  Hansesc  Zeugniss.  Schon  IS  Jahre  fraher, 
in  der  eraten  Auflage  des  Buches,  das  «nssw  seiner  Hauptan%abe 
noch  die  eines  FOhrers  auf  Exeurnonen  durch  dm  Nordwesthan 


erfiillt,  hatte  <I<t  Verfasser  neheii  der  .■iltcrrii  Literatur  die  iioiiessto 
aus  der  gculogibclicu  Di-tailkartiruug  hervorgegaugeue  sorgfaltig 
zusammeiigestellt  und  benutzt.  In  der  sweiteu  Ausgube  tritt  dies 
sein  Bestreben  noch  weit  mehr  und  erfolgreicher  hervor;  darflber 
himuis  hat  er  aber  die  ganze  Gliedemng  des  geotogischen  Stoffs 
in  EinUnng  gebracht  mit  der  auf  der  Geognostischen  Uebersichte- 
kartc  des  narz-^clurLTcs  durehf^efilhrteu  Kintlieilung,  SO  dass  der 
Ahms  ia  der  Tliat  <ier  Absicht  seiues  Verfassers  gemäss  zugleich 
als  ein  aller  sulijectiveu  AufTassun<r  inüi^liehst  entkleidetes  kurs- 
gefasttes  TextluKh  zu  der  Karte  «gelten  kaiui. 

Aufgalie  der  Zukunft  uiuss  es  sei««,  nach  Al)schlur>.s  der  De- 
tailkartining  diesem  ciuheitlicheu  Bilde  der  geologischen  Gliede- 
rung des  Harxes  ein  ebenso  kun  nod  Uar  nmrissenes  unheit- 
liohes  Bild  vom  Zusammenhange  der  Falten,  Spidten  und  BrupCiv- 
gesteine  des  Gelnrges  sur  Seite  zu  stellen,  worin  auch  die  Ab- 
hängigkeit der  Fidlinassen  der  Erzgänge  von  der  Stellung  dieser 
letzteren  in  Terschiedener  Höhe  Ober  der  Steil-  oder  Flaohseite 
der  Granit«töeke  /.u  berücksichtigen  sein  wird. 

Mit  der  zuletzt  ausgesprochenen  Forderuui;  betreten  wirj<'ues 
andere  Forschnnfj;s^elii«"t  von  (tI!< »iidkck  s,  auf  das  sein  Wirkungs- 
kreis ihn  bf-sonders  hinwies,  und  auf  dem  sein  schatiensfreudiger 
Gdst  seine  eigenartigsten  und  tttalitigsten  Leistungen  hervor- 
gebracht hat:  die  Lehre  von  den  Enlagerstitten.  Hier  ist  tot 
Allem  seines  —  Fbrdinamo  Robubr  als  Zeichen  seiner  Dank- 
barkeit gewidmeten  —  Lehrbuchs  an  gedenken,  das  er  in  der 
arbeitsreichsten  Zeit  seines  Lebens  geschaffen  hat.  Seit  seiner 
Studienreise  hatte  er  dem  Gegenstande  das  lebbaileste  Interesse 
zugewandt,  die  einschläi^ige,  j^ar  sehr  zerstreute  Literatur  in  hohem 
Maass  sich  an;;eeiL,nict  und  jede  Cieiegenheit,  die  sich  darbot,  aus- 
genutzt, un>  Lager^tatten  durch  den  Augcnscliciii  kennen  zu  lernen. 
Wjis  ihm  dabei  abging  au  Breite  der  eigenen  Erfahruugsgrund- 
lage  —  grössere  Reisen  in  entferntere  Grubendistricte  hat  der 
Verstorbene  erst  nach  der  1879  erfolgten  Herausgabe  seines  Werks 
gemacht  — ,  das  ersetste  er  durch  Vertiefong  In  die  geologische 
Natur  des  sprOden  Lehrstofib,  den  er  nach  der  ganzen  FflUe 
seiner  Eigenschaften  begrifflich  gründlicher  erfasst  und  in  knapper 
fassltcher  Ausdrucksweise  kUrer  dargestellt  hat,  als  einer  seiner 
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Yoigftiiger.  Ad  dio  Stelle  der  älteren,  vorzugsweise  auf  die 
äussere  Form  oder  die  mineralisch -theuiiscbe  Ziisatnmensetzuni^ 
der  liagorstätton  hej^rflndeten  Eintheilungswei^f  fiihrti-  er.  foit- 
baucud  auf  K.  V.  Natmanns  (irundlagon ,  eine  uaturgfinä.ssere 
Anordnung  ein,  die  mich  ileu  rauuiHt-hen,  structurelleu  und  stuti- 
licheu  Beziehungen  der  Lagerst&tteu  zu  den  sie  beherbeigeudeu 
oder  tragenden  gcolugiächen  FormationsgUedeni  gebildet  ist  und 
genettsohee  Gepiige  seigt  Innerlialb  dieser  systemaUschen  Uelmr- 
sioht  unterschied  er  57  Lagerstätten-Typen  vorwiegend  nach  deren 
Stofflidkem  Inhalt  und  erläuterte  jede  dieser  tbunlichst  natürlich 
abgegrenzten  Familien  durch  zablreicho  um  den  leitenden  Typus 
gmppirte  Beispiele.  Ueberall  erkennt  man  da«  Bestreiken  des 
Verfassers,  den  Lehrstoff  vom  geologisehen  (Josichtspunkte  aus 
dein  Verständniss  näher  zu  bringen.  In  der  möghdist  conyeqm  nteu 
Anwendung  dieses  allein  richtigen  I'riucips  nicht  nur  auf  einzelne 
Fälle,  sondern  auf  das  Gesammtgebiet  der  Lagerstättenlehre  liegt 
der  epodiemaohende  Fortschritt  und  die  in  die  Zukunft  s^ns- 
reich  fortwirkende  Kraft  dieses  Buchs,  das  nadi  seines  Autors 
Wülen  nur  der  Idare  Ausdruck  des  cur  Zeit  Erkanntm  als  sichere 
Grundlage  Air  den  aetbewnssten  Fortschritt  einer  in  der  Haupt- 
sache erst  noch  zu  Ijegrflndenden  Wissenschaft  sein  sollte. 

In  dietiom  Sinn  hat  der  Verstorbene  nicht  nur  sein  Lehrburii 
ein  -lahr  nach  dessen  Erscheinen  zur  tiruudlagc  seines  L<'hrvor- 
trags  über  die  Erzlagerstatten  gemacht,  den  er  an  einer  umfang- 
reichen, wesentlich  durch  sein  Bemühen  erst  gcschafl'eucu  Saumi- 
lung  von  BdlegstfidMO  ans  allen  Weltgegeuden  eriftuterte)  sondern 
er  hat  auch  mit  der  ihn  ansaeichnenden  Energie  selbst  eifrig  den 
Ausbau  seiner  Lieblingswissenschaft  betrieben,  die  fortan  gans  im 
Vordeigrund  seiner  schriftsteUoisoben  Thätigkeit  steht  Schon  im 
dara"iifTo Igen  den  Jahr  bot  ihm  die  Reyc  hreibung  der  den  Gängen 
des  Oherharzes  ähnlichen  Liutorfer  Erzgänge  die  Gelegenheit,  den 
Regrifl'  der  Coiitactgänge  gegen  denjenigen  der  Verwerfungsgrmgc 
besser  abzugrenzen  und  den  Hegrifl'  der  Contactiagerstätteii  über- 
haupt dem  geologischen  Si)nuhgebrauche  richtiger  anzupa-ssen. 

Wichtiger  sind  seine  Studien  über  die  chemischen  und  mine- 
ralischen Umbüdungsprocesee,  weldie  sidi  im  Nebengestein  und 
im  Ganggestein  sahlreicher  Erdagerstitten  au  erkennen  geben. 
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Nrlifii  der  ihm  aus  hoinrr  Studif uzcit  und  hfiltenmännisclu^n  Praxis 
her  ^«  liiuHgeu  «^uautitativcu  ilioniisclu'n  Aiialys»'  Itoutitzt«*  t  r  hier- 
bei mit  nicht  gcriugom  Erfolg  die  uiikro.skDpisc-iie  Untorciuchung»- 
methode,  dcreu  IluudUabung  er  sich,  unterstützt  durch  den  Ordi- 
nariiu  der  ihm  FrenndnadibarlioheD  UnWerut&t  GOttiugen,  noHten 
im  Drange  seiner  inaaniehfiüiigen  Arbeiten  in  schltsenswertbem 
Qmde  zu  erringen  TerstMiden  bat  Serieüschictfer,  welche  der 
Verfiwser  dieses  Naehmfii  llngs  ciuij^'i  r  Ciäoge  bei  Stolberg  beob- 
achtet und  in  H(-/.icbung  zu  der  Uegionahuetamorpbosc  des  8fld- 
ostbarzP8  anlgetasst  hatte,  W4'ekteii  in  von  Guoddkck  den  Cre- 
dauken,  die  seit  H.\iii;ii"s  muster;;iltiijer  Ahhandhing  unter  dem 
Namen  ^'Weisses  (iihiigc  in  (h-r  ( lanj^litenitur  eiiij^ehfugerten 
Gesteiue  aus  der  Umgebung  der  llolza[)peler  und  Welmicb-Wer- 
hiuer  Lagcrgängc,  sowie  den  Mitteibeiger  »Lagerschiefer«  nnd 
den  »Weissen  Sdiiefer«  von  Agordo  und  ihre  Zusammensetxung 
SU  prOfen  und  mit  den  normalen  Gesteinen  aus  der  Nächbarschaft 
dieser  Erzreviere  xu  Tcrglcichen.  Es  war  ein  glflcklicher  Griff 
seines  durch  genetische  Fra<^on  stets  krflflig  angeregti'u  Geistes. 
Die  Resultate  der  stets  denkwürdigen  Untersuchung  dieser  Sericit- 
gesteine  halieu  nicht  nur  die  Lagerstättenlchre,  die  Pctrographie 
und  die  Tjchre  vom  Mitam()rj)hismus  bereichert,  sie  erüflneten 
überdies  einen  neuen  Weg  der  Fursschung,  den  der  Verstorbene 
fortan  um  so  eifriger  verfolgte,  als  er  iu  der  Begleitung  der  Lager- 
stitten durch  sericitisohes  Neben-  oder  Ganggestein  ein  charakte- 
ristisches Merkmal  der  Lagergftnge  im  Gegensats  sn  den  sedi- 
mentiren  Erslagem  nnd  auch  zu  den  meisten  Quergingen  ericanni 
zu  haben  glaubte.  Seine  Untersuchungen  über  die  Grünen  Schiefer 
von  MitterlHTg,  Aber  die  Gesteine  der  Bindt  iu  Ober -Ungarn, 
über  die  K«'hwarzen  und  bunten  Gangtiionschiefer  des  Oherharzcg, 
über  Thon-  und  Sericitschiefer  im  Ilarz  gehören  in  den  Kreis 
dieser  Studien. 

Andere  seiner  mikroskopischen  und  chemischen  Analyseu  der 
Ganggesteiue  und  Erze  oder  des  zugehörigen  Nebengesteins  be- 
ziehen sich  auf  jene  eigenartig  unter  den  flbrigen  Lagerstitten 
hervortretende  Gruppe,  die  ndi  durch  die  Anwesenhdt  Fluor> 
und  Bor -haltiger  Silicate  ausseidinet:  dahin  gehören  drei  lehr^ 
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reicho  Beiträge:  »Zur  Konntniss  dor  ZinnPr7.1a<T;erstäftc  fli's  Mnunt 
Bisdioff  in  Tastnauii'H' ,  wel<'he  Topasft'lso  von  porphyrisrher 
Striutur  luiii  beibrecheud  zinusteinbaltige  dichte  Topas-  und  Tur- 
malinmasaen  u.  a.  beschreiben,  deren  geologische  Bedeutung  durch 
M.  SohrOdkr^s  swischeiizeitlich  erfolgte  DursteUung  der  topamrten 
Qnarsporphyre  und  TurmalinBchiefer  ans  der  Topaacone  des 
Sehnedceneteins  in  and  vor  dem  Contacthof  des  Eibenetodcer 
Granüs  das  richtige  Licht  erhielt.  Dahin  zälilt  ferner  ein  Auf- 
aats  »fiber  Tiirmalin  enthalteude  Kupfererze  von  Tamaya  in  Chile* , 
denseii  Vr-rörtriitlichun^  der  Verfiisser  leider  nicht  mehr  erlebt  hat. 
Nclirii  t  iner  Füllte  interessanter  lTntersuehuni:xser^('!)nisse  über  dies 
bislang  in  seiner  Art  einzig  da!>tehende  \  lukoniinen  bringt  der- 
selbe eine  »Uebeniifht  des  geologisclieu  Vorkonuneus  der  Bor- 
mineralien«,  die  ein  ebenao  beredtes  Zeugnise  filr  die  uinfiMsende 
LiteratnriMnntniss,  wie  filr  den  mehr  und  mehr  geadiftrften  geo- 
logischen Blick  des  Verstorbenen  abl^t. 

Besondere  Erwihnnng  verlangt  sehliesslicfa  noch  von  Qrod- 
DBCk's  Abhandlung  nber  das  Vorkonunen  von  Quecksilbererzen 
am  Avala  -  Berge  bei  Belgrad«.  Der  hierin  vorzflglich  au8  der 
Mikrostructnr  der  GangmaRse  erbrachte  Nachweis  der  Uinbilibing 
des  ah  Nebengestein  anstehenden  Serpentins  zn  einem  eisen- 
BchQssigen,  pieotit-,  chromit-  und  milleritfiihrendeu,  mit  feinzer- 
theUtem  Chromglinuner  untenneugtcu,  braunspathhaltigcu  oder 
eisenschflssigcg  Quarzgestein,  in  welchem  Zinnober  nebat  Galomel, 
Quecksilber  und  SchwefeHdes  zumal  auf  scbwerspatbbaltigen 
QnanEtrfimem  anbrechen,  ist  als  einer  der  glflcUicliaten  Erfolge 
seiner  Anwendung  der  neueren  petrographischen  Untersuchungs- 
methodeu  auf  die  Ganggesteine  zu  verseichnen. 

Die  Aneignung  dieser  Methoden,  welcher  wir  auch  die  ein- 
gehendere Untersuchung  des  von  iliin  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
vt  rlulgti'ii  Oberharzer  Kersantitganges  verdanken,  hatte  sein  IJrtheil 
über  Erzlagerstätten  binnen  wenigen  Jahren  gewaltig  gefördert. 
So  hoch  er  aber  auch  das  Mikroskop  schätzen  gelernt  hatte,  ver- 
gass  er  dodi  nie,  dass  jede  geologische  Untersochung  yrean  raSf^ 
lieh  am  geologischen  KOrper,  wie  er  in  der  Erdfeste  ansteht,  au 
beginnen  habe.   Die  Ginge  von  Hohuppel  und  Lmtorf  im  Rhein- 
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land,  die  Lagerstfitton  der  Hindt  in  Obprun<xnni,  von  Mitterberg 
in  den  Sulzhurtfisrlirn  AIjumi,  die  serbischon  (^uocksilbercrzvor- 
koninieu  u.  a.,  welche  er  beschrieb,  hatte  er  zuvor  au  Ort  und 
Stelle  besucht. 

Solche  gculogischen  Reisen,  unter  welchen  besonders  die  im 
Jahre  1884  durch  einen  grossen  Theil  der  OetcrreichiBch-ungari- 
flchen  Monarchie  bis  nadi  Serbien  untemommene,  weitere  Ausdeh- 
dehnung  besass,  erquickten  den  Menschen  nidit  minder,  als  den 

Fachmann.  Frisch  gestärkt  und  reich  beladen  mit  Ausbeute 
kehrte  er  dann  in  das  stille  Revier  der  OlM-rharzer  BergstAdte 
beim,  nni  nnfs  Neue  seinem  Lehrlierufe  und  der  reinen  Frende 
des  Forsclii'ns  o})znlie<;[<Mi. 

Kr  war  ein  iiiicrmiullicher  Arbeiter;  als  er  im  letzten  Winter 
durch  Kräukiiclikeit  uiehrfHuh  schou  uu's  Haus  gefesselt  war,  ist 
das  seiner  wissenschaftlichen  Thfttigkeit  nur  zu  gute  gekommen. 
Es  war  ersichtlich,  dass  er  in  der  Fmribildung  der  Lagmutten- 
lehre  seinen  besonderen  Bemf  eigriflfien  hatte.  Getragen  r<m  der 
festen  Uebersengung,  dass  das  wachsende  Verstindniss  der  geolo- 
gischen Natur  der  Er/lagerstütten,  wenn  auch  nicht  alsobald,  so 
doch  mit  der  Zeit  dahin  itlhren  werde,  die  Gesetsmissigkeit  ihrer 
Verbreitung  zu  enthüllen,  8ch«">pfte  er  aus  dieser  Ueberzeugung, 
aus  dem  Durst  nach  Wahrheit,  der  mit  jedem  Einzelresultat 
wuchs,  die  Kruft  zur  rastlosen  Arbeit.  Es  war  sein  regster 
Wunsch,  dem  er  stets  wieder  auf«  Neue  Ausdruck  verlieh,  »dass 
mouographische  Arbeiten  erscheinen,  die  sich  nicht  allein  auf  ein- 
zelne  ErzlagerstAtten  erstrecken,  sondern  auf  Typen  derselben,  damit 
die  charakteristischen  Eigensohallen  derselben  klarer  hervortreten«. 
Wie  wacker  er  selbst  darin  mit  gutem  Beispiel  Torangegaogen 
ist,  erhellt  aus  den  Mittheilungea  Ober  seine  literarische  Thatigkeit. 

In  dem  Streben,  von  der  naturgetreuen  Darstellung  der  Einsei- 
vorkommen zu  allgemeineren  Gesichtspunkten  und  schlies.slich  zur 
Krkenntuiss  der  liilduiigsweise  der  Erzlagerstätten  vorzudringen, 
scheute  er  den  Weg  drr  ITypothi  se  nicht.  Ja  in  seinem  Aufsatze 
über  Lagergänge,  welcher  diese  letzteren  wegen  ihrer  »Niveau- 
bestäudigkeit  iuuerhalb  der  Zonen  regioualmetamoq^hischer  Schich- 
ten« wenigstens  in  den  meisten  Fällen  als  »Umwandluogspro- 
dttcte  von  Erdagem  (Metamoiphisohe  Enlager)«  aofisofiMsen  vei^ 
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sucht,  hat  or  den  hypothetischrn  We^  inanchi'in  Facbgenossen 
vielk'icht  zu  kühn  beschritten.  Er  schied  aber  stets  sehr  ge- 
wisspiihafl  das  durch  dio  geognogtische  Beobachtung  und  die 
daran  geknüpfte  Uuteräuchuug  Festgeätellte  vod  der  daraus  eut- 
-wickdten  theoretiacben  Speeulation  und  hat  in  diesem  besondevB 
hennwgeliobenen  Falle  aasdraoldich  ericlftrt:  iDie  Hypothese  soll 
einsig  und  allein  zu  nmen  Untereuehungen  anregen,  sie  soll  nar 
als  neuer  Gesichtspunkt  gelten,  von  dem  aus  die  Lagergange 
betrachtet  und  studirt  werden  können.  —  Da  es  dein  Einzelnen 
nicht  niuglicl)  ist,  sok-he  Studien  durcb/.ufcibren,  scheint  es  mir 
gercchtferti;:^t,  einem  soh'hen  Gesichtspunkt  öft'eutlich  Ausdruck  zu 
gi  lieu,  damit  derselbe  einer  möglicbat  vielseitigen  Prüfung  unter- 
zogen wird.« 

Die  von  F.  v.  Sandbkrger  zum  Beweis  der  Lateralsecretions- 
theorie  unternommenen  analytisohen  Arbeiten  fanden  bei  von  Gbod- 
DBCK,  der  seinem  gansen  Studiengang  nach  der  chemischen  Unter- 
sudiungsmethode  stets  sehr  sugetban  war,  von  ▼omherein  eine 
warme  Aufnahme.  Sein  Lehrbuch  spricht  das  unverhohlen  aus, 
noch  unverhohlener  aber,  dass  der  Vcr  fasst  r  keiner  der  Gangaus- 
fhlluugstheorien  eine  ausschliessliche  Giltigkeit  zuerkannte,  viel- 
mehr eine  jede  innerhalb  ihrer  geologisch  nacliweisharen  Wirkungs- 
weise zu  scbät/cM  wusste.  Ausdrilcklich  sei  hervorg<  liol)eii ,  dass 
or  die  vicltacli  kurzsichtigerweise  verworfene  Congeueratioustheorie 
ffXr  ContractioDsspalten  (Priinftrtrflmer)  anerkannt  hat.  Je  mehr  er 
Moh  in  das  geologische  Eänselstudium  der  Lagerstfttten  vertiefte,  um 
so  vornditiger  wurde  er  in  seinen  genetischen  Soblussfolgerungen. 
Um  so  bedeutnngsvoUer  erscheint  es,  dass  er  die  naupterxgSnge 
des  Harzes  offen  als  Ascensionsgftnge  angesprochen  hat. 

Nach  dem  Wortlaute  eines  vom  2S.  April  1887  datirten,  zur 
V^cröffentlichung  in  der  Zeitschrift  der  Diutscbcn  geologischen 
Gesellschaft  bestinimten  Briefes  an  den  Vcrlio^^cr  dieses  Nachrufs 
ist  er  >in  der  letzten  Zeit  bei  seinen  Studii'ii  über  Erzlagerstatten 
uichrnials  auf  Verbältnibse  gestosseu«,  welche  sich  dessen  »Beob- 
achtungen Ober  die  Abhängigkeit  der  AusftUhingsnnusen  der 
Haner  Ersgiage  von  der  Lage  der  Spalten  au  den  GranitstSoken 
und  ihren  Contacthftfen  anschliessen«.  Daflbr  giebt  der  Brief 
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Beispiele  m»  vorschiedencii  Weltgogpndon  und  geologischen  For- 
mationen an,  darunter  vor  Allein  die  Clausthaler  Gan-^c  Ihr« 
bereit*»  in  von  (Iroddeck  s  Inauixuraldissertation  topographisi  h  in 
eine  unniüstliclic  Kalk^patli-  und  eine  südwc^tlicln»  Schvvcrspatli- 
Comhiuatiou  geschiedene  FüllniaH^e  wird  nunmehr  im  Rahmen 
der  auf  jeuer  Beobachtung  beruhendcu  Eiutheilun-;  der  vier  Harzer 
Gangformaitonen  als  geaetsmlsaig  Tertheilt  nadi  der  erkannteii 
inneren  Stmctur  des  Oberhanees  betrachtet:  »Die  Kalkspath^Com- 
bination  entapricht  einer  tieferen,  die  Schwerspath-Combination 
einer  höheren  Lage  i^her  der  Granitoherflfiche«.  Ueberhanpt 
acheint  es  auch  ihm  in  hohetn  Grade  wahrscheinlich,  »dass  Gang^ 
ftlllungen,  welchen  man  ein  jugendliches  Alter  zusehreiht,  höheren, 
solche,  wclclie  als  älter  bezeichnet  werden,  tieferen  Tiefenzonen 
angeiicircn*  .  Der  Brief  whliesst  mit  den  Worten:  Das  Dunkel, 
welches  uns  die  wahr»'  Natur  der  Gänge  noch  immer  verhüllt, 
wird  sich  mehr  und  mehr  licbteu,  wenn  sie  im  Zusammenhang  mit 
dem  geogno^seboi  Ban  der  (legenden,  in  denen  sie  auftreten, 
betrachtet  werden  können.« 

Leider  sollten  diese  Schlnssworte  zugleich  auch  die  letsten 
seiner  reichen  und  ftir  die  Zukunft  noch  viel  mehr  veiheissenden 
Autortbätigkeit  sein!  Ihm  hlieh  es  Tenagt,  in  einer  sweiten  Aus- 
gabe seines  Lehrhuchs  der  Erzlafrerstfitten,  welche  er  8orfjjli«'h 
vorhereitete ,  den  durch  die  eij^ene  Arbeit  und  durch  die  von  ihr 
ausgehende  Anregung  nicht  am  wenigsten  bewirkten  Fortschritt 
der  Erkeuntuiss  aufs  Neue  übersichtlich  darzustellen.  Doppelt 
schwer  wird  das  empfunden  auf  einem  solchen  speciellein  Arbeita- 
felde  der  Geologie,  welches  nur  Wenige  unter  den  Facfagenossen 
in  gleichem  oder  annfthemdem  Maasse  beherrschten,  wie  der  Ver^ 
storbene.  Doch  dürfen  wir  fest  yertraaen,  seine  tief  in  der  geo> 
logischen  Natur  der  Bralagerstitten  begründete  Forschung»-  und 
Tielirmetliode  werde  stets  ihren  Platz  in  der  Geologie  und  im 
B<'rgfacli  liehaupten,  fortvererbt,  geläutert  und  vervollkomnmet 
durch  seiiu'  Fachgcnosscn  und  insbesondere  durch  seine  Freunde 
und  Schüler. 

lu  seiner  Stellung  ids  Director  der  Bergakadenüc  zu  Claus- 
thal und  der  damit  vereinigten  Betgschule  bewährte  vom  Groddbck 
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in  vollem  Maass  jene  Pflichttreue,  die  ihn  Oberhaupt  aaszeichnete, 
und  die  ihm  im  Verein  mit  violen  anderen  guten  EigeuschaAeu 
die  hohe  Achtung  seiner  Vorgesetzten  und  C'ollegen  gewährleistete. 
Zwar  waren  ihm  die  eigentlii  Iicn  Verwaltiingsges(  liäfle ,  weil  sie 
seine  Zeit  zu  wissenschui'tiichen  Arbeiten  beschränkten,  wenig 
sympathisch,  aber  er  hat  stete  nach  bestem  Wissen  und  Können 
AUet,  was  den  guten  Ruf  dar  ilun  unterstellten  Anstalten  m  er- 
halten oder  SU  lieben  im  Stande  war,  redlich  gethan.  Wie  er  su 
dem  2Swei^  die  Lehrpflicht  bis  sur  üeberbflrdung  semer  Erifte 
auf  sich  genommen  und  den  Lehrplan  sowie  die  Sammlungen  er- 
weitert hat,  wurde  bereits  angegeben,  itn  Vordergrund  steht  jedodl 
die  Anziehungskraft,  welche  er  als  akademischer  Lehrer  aus- 
geübt hat. 

Diese  ging  nicht  allein  von  seinen  Schriften  und  den  durch 
sie  begründeten  Ruf  als  Gelehrter,  sondern  ganz  besonders  von 
seiner  Persönlichkeit  aus.  Wirkten  die  Erfahrenheit  seines  Urtheils 
und  die  Khurbeit  seines  Vortrags  liberzengend,  so  verstand  er  es 
überdies  Tortrefflidi,  in  seinen  Zuhörern  jenes  warme  Interesse 
an  der  Wissenschaft  zu  wecken  und  zu  erhalten,  das  ihn  in  so 
hohem  BCsasse  beseelte.  Begabte  und  strebsame  Schaler  schob  er 
förmlich  voran  auf  der  Bahn  des  Studiums,  aber  auch  weniger 
fähige  hat  er  stets  nach  Möglichkeit  im  Lernen  unterstützt.  Voll- 
auf kam  seine  Liebenswürdigkeit  im  Verkehr  mit  der  akademischen 
Jugend  auf  den  alljährlich  unter  seiner  Leitung  unternonunenen 
geologischen  Excursioueu  zum  Ausdruck.  Nicht  dass  er  dieselben 
ebm  za  Yergnagungsfahrten  im  gel&ufigen  Sinne  des  Worts  ge- 
macht bitte,  wer  mit  ihm  auszog,  hatte  Tielmehr  Nolh,  es  ihm  an 
Manditflcfatigkttt  und  Ausdauer  in  ErfUlni^  der  wissenschaft- 
lichen Au%abe  gleibh  sn  thnn;  war  dann  aber  nach  des  Tsgee 
Last  und  Hitze  Sdiicht  gemacht,  dann  legte  er  den  Lehrer  und 
Vorgesetzten  ab  und  wetteiferte  in  jugendlicher  Frische  und  herz- 
licher Fröhlichkeit  mit  den  Studenten.  Es  war  sein  Stolz,  der 
Jugend  nahe  zu  stehen,  und  diese  lohnte  ihm  mit  .\nhänglichkeit 
und  Dankbarkeit;  noch  auf  seinem  letzten  St:hmcrzeuslager  hat  er 
sich  kindlich  gefreut,  als  einer  seiner  Zuhörer  in  einem  sckrift- 
lidien  Absohiedswort  ihn  ab  »Freund  der  Jagend«  beseichnete: 
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ein  schlicLtos  Wort  und  (Iih  Ii  der  besiverdieute  schönste  Ehren* 
titel  aus  des  Scliülcrs  Mund!  — 

Der  tiefere  Grund  dieses  Uebenswiirdigeu  Verhältnisses 
swisoliai  Lehrer  nnd  SdiOler  war  in  ton  GBCMwaCK*«  harmo-^ 
nucher  Charaktergrundlage  gegeben.  Er  Tereinigte  in  sich  den 
WiaeensdurBt,  den  Arbeitadrang  und  die  Anaprochdosigkeit  dea 
eohten  Qdduten  mit  der  frischen,  kernigen,  achalfenafreiidigen 
Natur  de8  Bergmannes.  Kalter  wissenscliaftlirlior  Kgoismus, 
schwächliche  Autoreitelkfit  oder  trockene  Stubeugelehrsauikeit 
hlieben  ihm  daher  «rlrirli  freuul.  Gar  wohl  kleideten  ihn  sein 
ofienes  männliches  We.seu  und  ji-nes  hericlitii^t«'  Maass  von  Selbst- 
bewusstsein,  das  der  Manu  aus  der  Tüchtigkeit  gewinnt,  mit  der 
er  seine  Stelle  ausfallt.  SelbstOberhebnng  lag  ihm  fem.  Auch 
in  der  wissenschaftlichen  Fehde  strebte  er  aufrichtig  nach  Milde 
des  Urtheils,  unbeschadet  einer  wohlangebrachten  Featigkeit  des- 
selben.  Dem  entsprach  der  achtoe  Zug  freudiger  Dankbarkeit) 
mit  der  er  alles  (nito  ciitgegeuuahm ,  das  Gott  ihm  gewährt  hat. 
Dieser  Zug  der  lierzensheiterkeit  hat  ihn  sein  ganzes  Leben  lang 
b<'gleitet  und  ihn  auch  nicht  in  seinem  s<'hwpren  Leiden  verlassen, 
das  er  in  grosser  Geduld  bis  an  s  Ende  ertrug.  Auch  auf  den 
wissensehaftlielien  Verkehr,  welchen  der  Hntschlafene  in  reichem 
Älaiisse  pflegte,  warf  er  seiueu  freundlichen  iSchciu,  deuu  wie  der- 
selbe sich  sdbor  helUeudiiettdai  Auges  in  kmdlicfaer  Dankbarkeit 
dea  gewonnenen  Resultats  erfreute,  ao  war  ea  ihm  auch  Bedflrfniaa, 
Anderen  davon  nutsntheilen,  nnd  nicht  minder  dankbar  ermet  er 
sich  dann  gegen  die  Anregung,  welche  er  im  coUegialischen  Aua- 
tansch  von  den  Fachgenossen  empßug.  — 

So  ist  TON  GroodbOE  Vielen  ein  wohlmeinender  fördernder 
Lehrer  und  Herather  gewesen,  Viele  hat  er  im  wissenschaftlichen 
oder  persönlichen  Umgange  durch  seine  Tüchtigkeit  und  Liebens- 
würdigkeit angeregt  und  augezogen,  Allen  aber,  weklie,  gleich 
dem  Schreiber  dieser  Zeilen,  das  Glück  hatten,  ihm  näher  zu 
treten,  war  er  ein  treuer,  zuverlässiger  Freund!  —  Sein  Audeuken 
bleibt  ein  gesegnetes,  sein  Nune  stets  geehrt  vom  Beigmann  und 
Gedogenl  Br  ruhe  in  Frieden! 

Berlin,  DseanlMr  1887.  E.  A.  L08SBR. 
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Abhandlungen 

Mitarbeitern 
der  Königlichen  geologischen  Landesanstalt. 


Untei^snclinngen  über  die  Gliedernng  dea  unteren 
Maachelkalks  in  einem  Tlieile  von  Thüringen  nnd 
Hessen  und  über  die  Natnr  der  Oolithktfnier  in 
diesen  GebirgsschiclLten. 

Von  üerru  W.  FrantZMl  iu  Meiuiugeu. 
(Bim  TaU  I— 


Im  Jahibueh  der  K&iigL  pretua.  geologiadieii  Landennstalt 

fnr  das  Jahr  1885  ist  eine  Abhandhmg  des  Herrn  J.  G.  Dornbmann 
in  Eisenach  ')  veröffentlicht  worden,  welche  sich  mit  deiu  iu  der 
l'^ehcrst'lirift  bezeichneten  Gegenstande  hcsdiäftij^t.  Die  KcsultiUc, 
zu  welchen  derselbe  bei  seinen  UntorHut  hun^'en  f^elanj^,  titiunneu 
iu  vicleu  Punkten  mit  den  Ausirlitcn  anderer  Geologen  nicht 
übereiu,  und  sind,  soweit  dies  der  Fall  ist,  UDZutrefi'eud. 

Wenn  idi  mich  entechliesse,  dies  hier  näher  nachmweisen, 
ao  werde  idi  dam  dnroh  zweierlei  Umatftnde  Tenmlaaat 

Eratena  hat  rieh  Herr  BoBjnocAim  bewogen  gefonden,  neben 
mehreren  anderen  Geologen,  wie  £.  B.  Sohmid  und  Eos,  in  der 
beseiciuieten  Abhandlung  besonders  mich  in  heftiger  Weise  an- 
sugreifen.   So  erklärt  er  Seite  320  s.  a.  O.  in  Beang  auf  meine 


')  J.  G.  Bonxr.MAsa,  Beitrage  zur  Kotintniss  des  Muschelkalks  etc.  in  ThQ- 
ringen,  Jabrbacb  dar  Königl.  preosa.  geolog.  LftndeeaiuUlt  für  1885,  S.  267. 
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Ansicht  über  die  Idcntitüt  dor  Oolitlihäiiko  a  und  ß  im  Wellen- 
kalk hc'i  Mriiiinifon  nut  den  heidon  unter.stcn  St  hiuunkalkhfinken 
o  und  ji  iu  Tliüriugeu  und  Ilcsäcu,  diiss  er  derartige  Behauptungen 
nur  al»  willkOrliche  Annahme  ansehen  köuuCf  denen  die  wissen- 
sohaftUche  Begrandung  felile.c  Diese  durch  mich  in  keiiier 
Weiie  proTodrten  AngriflS»  eifordeni  eine  Abwehr,  da  ee  sonst 
acheinen  könnte,  als  ob  ich  solche  VorwOrfe  stiUsdiweigend  als 
begründet  anerkannte. 

Ein  anderer  Aulass  zur  Veröffentlichung  dieser  Arbeit  liegt 
in  dem  Umstände,  dass  ieh  bereits  vor  mehreren  Jahren  in  Folge 
des  Widt  rspruehs  des  Herrn  J.  G.  BoRNKMANV  gegen  die  An- 
wendbarkeit der  übliehcii  (iliederuug  des  uuteren  Museheikalks 
uui'  die  Scctioueu  bei  Eibeuaeh,  namentlich  auf  die  Sectiou  Berka, 
seitens  der  Direction  der  Kgl.  preuss.  geologischen  Laidesanstalt 
beauftragt  worden  bin,  die  »Gliederung  des  unteren  MusdielkaUcs 
innerludb  eines  Theiles  der  Section  Berka  in  ihrer  Besidinng  su 
der  Entwickelnng  im  Meiningen^schen  zu  untersuchen.«  Nachdem 
Herr  Dornemann  seinen  Standptmkt  in  dieser  Streitfrage  öffentlich 
dargelegt  hat,  wird  mir  durch  jenen  Auftrag  die  Verpflichtung 
auferlegt,  die  Ke8ultatc  meiner  Untersuchungen  in  jenen  Sectionen 
ebenfalls  /u  veröllentlicheu. 

Ich  werde  mich  jedoch  bei  diesen  Erörterungen  nicht  auf 
den  engen  Raum  der  Eisenacher  Gegend  beschränken,  sondern 
stelle  mir  die  weitere  Aufgabe,  su  zeigen,  dass  in  einem  grossen 
Umkreise  rings  um  den  Thilringer  Wald  bis  weit  in  Hessen  die 
Entwidtelnng  des  unteren  MusdielkaUcs  eine  fiwt  ganx  ^oh- 
mftssige  ist 

Vorbemerkungen. 

Ehe  ich  auf  das  Thema  selbst  eingehe,  scheint  es  mir  zur 
Vermeidung  von  Missverstüudnit$seu  wAnsehcuswerth,  einige  Be- 
aeichnungen,  welche  dasu  Veranlassung  geben  könnten,  niber  au 
definiren. 

Zur  Gliederung  des  WeDenkalks  hat  man  in  lifitteldentsoiiland 
bekanntlich  oolithische  und  schaumige  Schiditen  benütit,  und  nach 
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ihrem  Fehlen  oder  Vurhandensein  zwei  nauptahthoihmt,'«'!!  im 
Wollonkalk  untorschiptlc» ,  d«Mi  untoreu  Wclleukulk  ohne  solche 
Bäuki'.  (li  n  nlH  ica  mit  Schaunikalklirmkrii  und  <loii  lotztcreii  nach 
dem  Auttri'tt'ü  holchcr  Hänkr  In  nu  lni  ic  l'uterabtlit'ihiiiLjcu  zrrh'j^t. 

Es  fragt  sich  nun,  was  man  unter  einer  Oolithbuuk  und  einer 
Scbaumkalkbauk  zu  verstehen  hat. 

Herr  Bobnbmabh  hat  der  Beantwortung  dieser  Frage  in 
seiner  Abhandlung  einen  besonderen  Abschnitt  gewidmet  und  be- 
zeichnet  als  OoUthe  solche  kugelige  KalkbUdungen,  welche  eine 
ConccDtrisch-schalige  und  »'ine  radialfa;>eri;^'e  Stnutur,  oder  eines 
▼on  beiden  aeigen  und  sich  als  mineralische  Ausscheidungen  aus 
Lösun«Ton  kennzeichnen.  Dagegen  hat  er  solche  Formen,  welche 
eine  unregelmässige  (lestalt  besitzen,  weil  er  sie  fui'  psainmitischer 
Natur,  für  Zerreihungsprodurte  von  Kalkstnn  und  Mrr^d  hält, 
als  Pseudooolithe  von  jenen  echten  Oolitheu  abgetrennt.  Ich  werde 
weiter  unten  mich  ebenfitdls  mit  der  Natur  dieser  Gebilde  näher 
beschlftigen  und  bemoike  v<niftufig  darflber,  daas  ich  auch  diese 
KAmer  mit  sehr  geringer  Ausnahme  filr  echte  Oolithe  halte.  Ich 
▼ereinige  daher  die  Pseudooolithe  Bornbhann's  mit  den  echten 
Oolithen. 

Den  Schaumkalk  im  petrographischen  Sinne  s(  Ik-  ii  h.  wie 
dies  bisher  stets  von  den  Geologen  iresehehen  ist,  als  ein  (iestein 
an,  welelies  durdi  die  Auslangung  von  ( )olithkörnern  aus  (Jolitlikalk 
entstanden  ist.  und  so  eine  leiupniige  licsciiaÖ'euheit  erlangt  liat. 

Es  sind  also  bchaundcalk  und  üoiithkulk  nur  Varietäten  ein 
und  denalbai  Geiiainsart,  die  in  der  Natur  kdneawegs  sduurf 
▼on  einander  getrennt  spnd.  Es  giebt  oolithische  KalkbSnke,  in 
denen  die  KAmer  theilweise  erhalten  sind,  während  ein  anderer 
Theil  dendben  ausgelaugt  wurde.  Derselbe  Kalkstein  ist  häufig 
an  einer  Stelle  typischer  Sehaumkalk,  wahrend  in  ganz  geringer 
Entfernung  davon,  oft  sogar  an  demselben  IlandstQck  das  Gestein 
oolithiseh  erscheint.  Au  manchen  Körnern  ist  die  Substanz  der- 
selben nur  theilweise  zerstiirt. 

üb  eine  derartige  liauk  aus  echtem  Schaumkalk  oder  aus 
Oolithkalk  besteht,  ist  daher,  wenn  es  sich  um  die  Gliederung 

!• 
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der  Gobirgssihicbten  oder  um  den  Namen  einer  Baak  bandelt, 
gauz  gleichgflltifi^. 

In  dicseni  Siniif  Ix-zcirlinot  man  dio  i-in/flupii  hcliaiiinijjcn 
cxlor  oolithiscIiPii  Scliiflitcii  im  WcUcnkalk  i  iiitm  li  als  Scliauin- 
kalkbänkcv  und  iiuterschcidet  sie  in  dou  riu/.clucu  ICta<r<'u  uacb 
dem  Vurgauge  von  M0B8TA  durdi  Hinzuftlguug  der  griecluadien 
Budistaben  a  bis  Ich  werde  mich  weitcriiin  diesem  Sprach- 
gebranohe  anschliesseo. 

Die  Beantwortung  der  Frage,  in  welchem  Grade  eine  Bank 
Dolitliiscli  oder  schaumig  seiu  mOsse,  um  den  Namen  Oolith-  oder 
Sehaumkalkhank  zu  verdienen,  hängt  natOrlieh  von  dem  Er- 
messen des  ein/.ehien  IJeobaehters  ab.  Man  findet  nicht  sehen, 
dass  eine  Hank,  in  welcher  in  der  einen  (legi  nd  Oolithkorn  dielit 
un  Oolithkorn  liegt,  im  weiteren  Fortstreichen  weniger  üolith- 
kömcr  enth&lt  und  auch  wohl  streckenweise  xiemlich  frei  davon 
ist.  Man  hat  dann  ein  und  dieselbe  Bank  vor  sich,  welche  nur 
ihre  petrographiacbe  Beschaffenheit  geindert  hat.  In  letzterem 
Falle  passt  allerdings  der  der  Zusammensetxnng  desselben  Objeots 
an  dem  einen  Orte  entlehnte  Ausdruck  Schauinkalk«  an  dem 
anderen  sehlecht  zur  Sache,  obwohl  man  ihn  als  Namen  allenfalls 
auch  jetzt  noch  <;elten  lassen  kann.  Man  kann  sich  jedoch  in 
diesem  F.iMe  damit  helfen,  dass  man  die  |M  trographische  Bezeich- 
nung Seli.-niinkalk  und  Oulithkalk  weglüsst  uud  die  Bänke  hloaa 
mit  den  Üucll^tuben  a  bis  ö  benennt. 

Auch  der  Begriff  »Bank«  bedarf  einer  kunen  Erörterung. 

Die  Autoren  gehen  in  ihrem  Sprachgebrauch  in  dieser  Ilin- 
sieht  weit  aus  einander,  so  dass  durdi  das  Schwanken  im  Aus- 
druck die  Verstindigung  erschwert  wird  und  leicht  Irrtbümer 
erregt  werden. 

Beim  I^rgbau  bezeichnet  man  als  Bank  bekanntlich  nicht 
jede  Schicht,  sondern  imr  solche  Sedimente,  welche  sich  durch 
ihre  Zusamnicnsetzunf^  oder  durcli  technische  Wichtii^keit  vor 
der  (Ihrigen  Masse  des  (lesteins  in  aufluUeuder  Weise  auszeichnen. 
Es  empfiehlt  sich  die  Anwendung  dieses  Wortes  auch  sonst  in 
ihnücher  Weise  au  beschrinkco,  im  unteren  Muschelkalk  qMciell 
auf  die  miditigsn  schaumigen  und  oolithischen  Ablagerungen, 
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im  Gegensatz  zu  der  Masse  (l<  s  ifowöhulichen ,  zu  technischen 
Zwerken  unbrauchbareu  Wellcukalks.  dessen  einzelne  Straten 
ich  Schichten,  Lagen  oder  Platten  nennen  werde.  Nur  wenn 
letztere  mächtiger  bind,  wie  die  blauen,  zu  Bausteinen  brauch- 
baien  Kdkpktten,  welche  sehr  gewOhslidi  in  B^leitimg  der 
SchaumkaUcbBiike,  meist  im  Liegenden,  seltener  im  Hangenden 
auftraten,  kftnnte  man  dickere  Schickten  von  Kalkstein  mit  Rflck- 
sidit  auf  ihre  technische  Venrendbarkeit  auch  wohl  als  Binke 
bezeichnen. 

£benso  wenig,  wie  über  die  Anwendbarkeit  des  Wortes 
»Bank«,  herrscht  bei  den  Autoren  Uehereinstimnning  in  der  Fraf^e, 
welche  Schichten,  im  Falle  die  Bänke  aus  einer  Anzahl  vou 
Schichten  zusammengesetzt  sind,  zu  einer  einzigen  Bank  gezählt 
werden  können. 

Beim  Steinkddenbergbaa  hat  sich  der  Sprachgebraudi  so 
festgeatdit,  dass  man  awei  Lagm  Kohlen  dann  als  swei  besondera 
FlOtze  oder  BAnke  ansieht,  wenn  sie  nicht  mehr  bequem  auf  ein- 
mal abgdwiit  werden  ktanen,  was  bei  */4  bis  1  Meter  Entfernung 
der  Fall  ist. 

Es  wäre  recht  wOnschenswerth,  wenn  man  sich  eines  ähn- 
lichen Sprachgebrauchs  auch  bei  Beschreibung  der  Schaumkalk- 
b&nke  bedienen  wollte. 

Bezeichnungen  wie  Doppelbank,  Deckplatte  oder  gar  »con- 
stante  Bank«,  mit  welchem  Ausdrucke  man  seltsamer  Weise  bei 
Jena  ganze  Compleze  voa  dickeren  und  dOnneren  Schichten,  die 
gesimseartig  an  den  Felswinden  vorspringen,  beseichnet  hat, 
BoUte  man  als  unoorrect  und  selbst  unversttodlich  gftnalich  tct- 
meiden. 

A.  Die  Gliederuim  des  unteren  Muschelkalke. 

L  I>er  utere  WeUenkilk. 

Die  untere,  schanmkalkfireie  Abtheilung  des  Wellenkalks  mit 
ihren  einförmigen,  dflnnsdiiefi^^  und  wulstigen  Kalkschiditen 
giebt  mir  nur  an  wenigen  Bemerkungen  Veranlassung,  welche  sich 
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aut  ili<-  AbgreDSUDg  des  Miwcbelkallu  gegen  deu  Buntaand^tein 

bczieheu. 

Dio!M'  (rrcu/.o  ist  in  der  Umgebung  des  Thüriuger  Waldes 
uitlii  glfii'huiäsMjig  gezogen  würdeu. 

Bei  Meiningen  wird  bekanntUdi  der  obere  Tbeil  des  Rdths 
hauptsicUich  aus  liebten  Meigeln  gebildet,  denen  an  manchen 
Orten  splttterige,  snim  Bauen  benatsbare  Kalkbinke  eingelagert 
sind. 

Man  hat  diese  Sehieliten,  die  ieli  uneli  dem  massenhaften 
Vorkommen  der  hei  Meiningen  ansebeineud  auf  diese  A!)lajTerung 
l)efeehrHnkten  Moih'o/n  hiniitdini/onnix  v.  SciUl'H.  als  ^^(>(li<)l;^- 
Sehiehten  bezeicinut  uud  wcU  lic  von  anderen  Auton-n  aiu  li 

wohl  alt*  Myoplmrienltänke  augetidirl  werden,  au  der  Westueite 
des  TbQriuger  Walde»«  deshalb  zum  BuiiUiaudstein  gestellt,  weil 
Aber  den  Mergeln  mit  den  festen  Kalkb&nken  noch  eine  Zone 
von  rothen,  petrefoctenleeren  Thonen  von  gans  fthnlidier  Be> 
schaffenheit,  wie  die  Thone  des  eigentlichen  Rötha  folgt.  Die- 
selben enthalten  /alilrcicln«  (rodden,  wrlche.  wie  die  Vergleielmng 
ihrer  Fnmien  mit  deu  G}  p>kni>llen  in  deu  tieferen  Kötbschichten 
ergiebt,  ohne  Zweift  l  in  Folge  von  Oypsauslaugong  entstanden 
sind.  Auel»  <lie  Einla^cnuiLr  ''iin  i  selunaleu.  etwa  0,3  Meter 
dieken  Zillenkalkseliirlit .  wilrji«-  unter  der  liulirer  Stirn  hei 
Meiuiugeu  in  deu  rutheu  Tliuuen  der  Modiola-Sehichteu  vorkommt, 
sowie  salilreicbe  in  diesen,  wie  in  dra  liditen  Mergeln  voihandene 
raube  Kalkplftttchen  weisen  darauf  hin«  dass  diese  Schichten 
gypehaltig  waren,  wie  der  Roth. 

Für  die  Zutbeihmg  dieser  Schichten  cum  oberen  Buntsand- 
stein  sprielit  auch  die  Gutwickelung  derselben  weiter  naeh  Sfld- 
we^tcn  hin.  N.h  h  dic-cr  Seite  versehwiuden,  bald  nachdem  man 
das  Werratlial  vt  rlasM  ii  hat.  ili<>  testen,  splitteriiijen  Kalksteine  im 
unteren  lieliti  ii  Mt  i  'j;el .  der  Kalki^ehalt  <ler  Sehiehten  niuinit  al) 
und  der  rothe  Thon  ;;e\vinut  mehr  uud  mehr  die  Oberhand,  so 
da«is  bei  WQrzburg  im  Mainthul  diese  Schichten  ihr  charakte- 
ristisches Geprfige,  die  grosse  Aehnliehkeit  mit  dem  Muschelkalk, 
so  ziemlich  eingebflsst  haben.  Jedoch  sind  auch  hier  die  einzelnen 
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hei  Moiuiagen  zu  unterecheidendeo  Abtheilungeu  dieser  Zoue  noch 

kenntlich 

In  anderem  Lichte  erscLciaen  die  Moüiolu- Schichten  au  der 
OrtMite  dM  Thflringer  Waldes. 

An  den  Beigen  bei  Plane,  am  OstiÜBse  des  Gebirges  konnte 
ich  das  Vorhandensein  der  rotben  Tbone  in  dieser  Abbgerung 

noch  feststelleo;  dagegen  fehlen  sie  dariu  bei  Jena. 

Hier  wird  die  Modiola-Zone  durch  die  »untersten  ebenen 
Kalkschiefer«  Sciimid's  2)  vertreten,  welche  derselbe  jedoch  nicht 
dem  Roth,  Houdfni  «It-m  Muschelkalk  ziifjjetlieilt  hat. 

Die  Ablagerung  wird  bei  Jena  in  ihrem  unteren  Theile  von 
ebeufläebigeu,  Uchten,  mergeligen  Kalkplattcu  gebildet,  iu  ihrem 
oberen  Theile  aber  von  Meigeln,  weldie  nach  Art  der  Schiefer- 
tlMme  zu  sehr  feinen  Bliltcben  xerfiillen.  Erstere  kann  man  mit 
den  unteren  da  Banbinke  einschliessenden  kalkreicheren  Schichten, 
die  feinsdueferige  Ablsgeimng  mit  dem  oberen  Theile  der  S^idiola- 
SSone  der  Mdninger  Gegend  vergleichen. 

Bei  Jenn  schliessen  sidi  ali^o  die  «untersten  ebenen  Kalk- 
sc^hiefer«  viel  enger  an  den  Mus<'helkalk  an  und  bind  von  ScuMlD 
daher  auch  zu  dieser  Formation  i^cfetcllt  worden.  .IrdiK  Ii  ln  nierkt 
er  ausdrücklich,  dass  sich  dietjclhen  t'nt^t  x-härt'er  von  dem  darüber 
liegenden  Wellenkalk,  al8  vom  liötb  untert>cheideu'  . 

Anoh  B.  WAOmB^,  wdofaer  kflndioh  eine  sehr  bemerken»> 
werthe  Arbeit  Qber  die  Trias  bei  Jena  yerSffimtlicfat  hat,  bebt 


0  Am  Wege  von  TliüDgursiieim  uach  Ketz>t««il  unweit  W&rzburg  int  der 
dar  Mofüob-Zoiie  bei  llaimagHi  entqmoliead«  Theil  des  BMhi       folgt  sa- 
aamineageitetzt  und  zwar  von  unten  oMh  oboa: 
1)  0,80  Meter  iMÜgnuier  Mergel, 

2}  0,20    »    fMtara,  «firfclig  lerftUande  Uergeboliieht  mit  Mgej^oria  vul' 
gaH$.   Sfe  ateht  den  feiten  KalkateiiMB  mit  liodwh  kinm- 

^ni/ormü  bei  MeiniiigM  pawIM,  ' 

3)  0,75    »     hellgrauer  Mergel, 

4)  9,16    »    rother  Thon  mit  einigen  düDnon  SudstainligM.   Ba  iat  dies 

der  Geodpnthon  von  Moininyon,  . 

5)  0,60    >     paaer  Mergel  mit  Uypsresüduen, 

C)  030    >    8«tber  Kaili.  Darfibar  folgk  dano  der  MnaebeUnOk. 

*)  ErlÄutcrungen  zu  Blatt  Jena,  S.  ß. 

*i  RicHAKu  Waomxb.  Die  Formationen  des  Buutoaodateins  uod  Musibolkall» 
bai  J«H  Jaaa  1887. 
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atisdrflcklieh  die  schariV  Trenuung  dieser  Ablagerung  von  den 
darüber  liegenden  Wellpukalkschicbteu  hervor. 

Die  Gr»'uze  zwibcbeu  beiden  Formationen  würde  sich  auch 
bei  Jena  ganz  ächarf  und  in  völliger  Ucbcreinstimmuiig  mit  der 
Lage  dmelben  bei  Meiningen  siehen  laaeen;  denn  die  voii  Herrn 
Waghbr  erwAhntm,  an  der  oberen  Grense  der  AUagerong  tot- 
kommenden  »gdben  Mnigel«  sind,  wie  ich  midi  anter  aeiaer 
Ffifarang  im  Roaenihale  bei  Zwätzen  an  Ort  und  Stelle  Oberzeugt 
habe,  mit  dem  gelben  Kalk  an  der  oberen  Grenze  des  Rötha  bei 
Meiningen  identisch. 

Ich  mache  auf  das  Vorkommen  dieser  jjelben  Kalke  bei  Jena 
besonders  aufmerksam,  da  sie  au  der  (J^t.seito  des  Thüringer 
Waiden  sicher  auch  noch  an  vielen  anderen  Orten  Torkommen 
und  iu  ihrer  Bedeutung  bisher  verkannt  worden  sind. 

Wenn  dnrdi  Herrn  H.  Ixnm  ^  «n  »ebenachiditiger  Complex 
▼on  diditen  nnd  krystalliniscben  Kdkblnken  mit  lIeigdflwiBolien> 
lagen«  aus  der  Eisfelder  Gegoid  mit  dem  »untersten  ebenen  KnUc- 
schiefem«  bei  Jena  verglichen  worden  ist,  so  ist  dies  ein  Irrthum, 
welcher  offenbar  durch  die  Zutbeilang  der  Modiola- Schiebten 
Jena^s  zum  Muschelkalk  hervorgerufen  worden  ist.  Wie  Herr 
LoRET7,  sell)st  augiebt,  liegt  der  in  Rede  stehende  Schichten- 
Complex  bei  Eisfeld  unmittelbar  über  dem  gelben  Röthkalk  an 
der  Basis  des  Welleukalks,  während  die  »ebenen  Kalkschicfer« 
Schmid's  darunter  liegen. 

In  der  Umgegend  von  Eiaenacfa  babe  ioli  bisher  keine  Ge- 
legenheit gdmbt,  die  untersten  Schiditen  des  Wellenkalks  in  guten 
AuftcUtlssen  su  sehen.  Ich  mnss  es  daher  nur  Zeit  dahm  ge- 
stellt lassen,  ob  die  Lage  der  Grenze  dort  mit  derjenigen  in  der 
Meiniuger  Gegend  übereinstimmt,  oder  ob  funt  die  Verhftltnisse 
ihnlich  liegen,  wie  bei  Jena. 

II.    Die  Gliedenniff  des  oberen  NVellenkalks. 

Im  oberen  Welleukalk  hat  man  lu-i  der  geologischen  Laudes- 
aufbahnie  in  Thüringen  und  Hessen  bekanntlich  4  Öchaumkalk" 

/ouen  uuterselneden: 

')  II.  LoRKTX.  Notizen  ülier  BuntPindetein  und  Muschelkalk.  Jahrbuch  d. 
Königl.  preoas.  getd.  LandoMDStalt  für  188(K  8. 146. 
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1)  Die  Schaumkalkhauk  a; 

2)  die  Schaumkalkhauk  ß ; 

3)  die  Schaiimkalkzonc  7  (Zone  der  Bänke  mit  Tfrebratula 

vtäyui-i«)  mit  zwei  durch  Welleukalk  getrennten 
Schaumkalkb&nken  und 

4)  die  SdununkalkMme  8,  welche  drei  Sohaniiikalkbiiike 

enthält 

Dabo!  ist  bisher  auf^enommeu  worden,  da88  diese  in  den 
verschiedenen  Gegenden  beobachteten  Schaumkalklager  im  Zu- 
■ammwihang  abgesetzte,  also  mife  ebaader  identisofae  Bildungen 

Herr  BoRKBiAim  bestreitet  die  Richtigkeit  dieser  Ansiolit 
Nadi  seinen  eigenen  Worten  .sind  nicht  nnr  die  tod  ihm  speoiell 
beaduiebenen  Schaumkalkeinlagerungen  des  Wellenkalics  im  Kireh- 

thale  bei  Ei(  lirodt,  sonderu  auch  >die  Mehrzahl  der  grossen  Schaum- 
kalklager Thüringens  und  Hessens  locale  und  vielen  ZufilUigkeiten 
unterworfene  Einlagerungen  ohne  fortlaufenden  Zusammenhang.« 
»Sie  verändern'  ,  wie  er  weiter  ausfuhrt,  )ihrc  Natur  in  ihrem 
weiteren  Fortstreichen  und  keilen  sich  aus,  während  in  der  Nach- 
barscbafl  und  in  etwas  verschiedener  Hohe  audere  Lager  statt 
ihrer  ekdi  anselaen«  n.  s.  w. 

leh  amss  diese  Aiudekt  des  Heim  Bornbiiaiim  ah  ebe  hrr^ 
tiiflmlidie  beidchnen.  Die  Sdianmkalkbloke  in  Thflriiigai  und 
Heesen  sind,  wie  idi  weiterhin  naehweieen  werde,  kdne  locale 
BUdongen,  sondern  im  2kiBammenhang  abgesetzte  Biake,  wddie 
(  in  ganz  bestimmtes  Niveau  dnnehmen.  Die  Oolithbildnng  ist 
im  Wellenkalk,  abgesehen  von  vereinzelten  Oolithkörnern,  weldie 
man  auch  wohl  in  anderen  dickeren  Petrefacten-Schichten  findet, 
in  Thüringen  und  Hessen  lediglich  auf  die  oben  von  mir  an- 
geführten 7  Bänke  beschränkt.  Diese  7  Bänke  sind  in  diesen 
Ländern  über  einen  sehr  grossen  liaum  verbreitet  und  zeigen  in 
ihren  Abstinden  von  eioandor,  m  ihrer  BeadwAnheit  und  in 
ihren  CMganiaohen  Einachlflaaen  im  Ghroaaen  und  Garnen  eme  gana 
auffidlende  Oleichfitarmigkeit 

Im  Einaeben  amd  de  aDerdinga  in  ihrem  Verlaufe  manchen 
Schwankungen  unterworfen.   Ihre  liiditi|^nit  ist  suweilen  admn 
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»uf  kune  Entfeniun«.'  hin  t  iin'  vcriit  liu  ili  ue.  Die  Anzahl  der 
Oolitbkftrner,  oder  wenn  die  Bänke  schaumig  siud,  die  Anzahl 
der  P<iren  des  Gesteins  ist  grösser  oder  kleiner.  E»  schieben 
sich  ferner  in  eine  dnhoUiehe  Sduuimkalkbuik  in  ihrer  weiteren 
Erstreckung  Lagen  von  oolithlireiem  Kalk  ein.  Auch  kommt  es 
in  einseinen  G^nden  wohl  vor,  dass  auf  längere  oder  kflrsere 
ErBtreekuug  der  Oolithkalk  ganz  durch  blauen,  oolithfireien  Kalk 
ersetzt  wird,  oder  dass  hie  und  ila  «lie  ganze  Bank  verdrückt  er- 
scheint. Jiesouders  häufig  wird  d»'r  letztere  Fall  in  solchen  (le- 
gdulen  beobachtet,  wo  die  Sübaumkalkbauke  sieb  auszukeilen 
beginnen. 

Neben  diesen  Versrhledenheiteu,  welche  in  Aenderuugcn  der 
Rpsehaffenheit  der  ui.-pmuglichen  Absitse  bestehen,  beobachtet 
man  in  einigen  G^nden  auch  solche,  welche  erst  nach  der  Ab- 
lagern ng  der  oolithischen  Sdiichten  durch  spitere  Einflüsse  her> 
Torgerufen  sind.  Dies  ist  nicht  selten  bei  den  Binken  der  Schaum- 
kalkzone  8  und  den  (^rbicularis- Schichten  der  Fall,  welche  in 
FoIjLTe  ihrer  wcirli^  n  IVschaffenbeit  und  wetjen  ihrer  kr\ stallinischen 
Textur  zuweilen  irrtbOmlich  cum  mittleren  Muschelkalk  gesogen 
worden  sind. 

Aus  j-i  n  \ Crlialtnisseu  oder  aus  einer  nicht  überein- 
stinuneudeu  Aubdruckweise  oder  Zähiiiugbiucthode  entspringcu 
gans  allein  die  verschiedenen  Angaben  der  Autoren  Ober  die  Zahl 
der  Sehaumkalkbftnke,  nicht  aus  der  von  Herrn  Bobkbmamn  be- 
haupteten localen  Natur  dersellmi. 

Bei  einer  näheren  Untersuchung  dieser  Verhältnisse  ist  es 
natürlich  ausgeschlossen,  die  Schaumkalkbänke  Schritt  vor  Schritt 
in  einem  so  weiten  Gebiete  zu  untersuchen.  Ich  muss  mich  darauf 
beschränken,  ihr  Verhalten  an  einzelnen  weit  auseinander  liegenden 
Orten  zu  prüfen  und  so  die  Veränderungen,  welche  diese  Schiebten 
in  ihren»  Verlaufe  erleiden,  zur  Anschauung  bringen. 

leb  habe  dazu  die  Gegend  von  Jena,  Meiuingen,  Fulda, 
Eisenadi  und  Worbis  ausgewfthlt,  welche  Orte  einoi  ansehnlichen 
Raum  umspannen,  und  gerade  diese  eineathdk  deshalb,  weil  die 
Scfaicfaten  an  den  meisten  von  diesen  Orten  mir  ans  eigener  An- 
eohawnng  bekannt  sind,  anderentheilfl,  weil  Herr  BoBHmAiiN  sidi 
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atif  (las  Verhulten  der  Schichten  daselbst  cum  Beweise  der  Uioh- 
tigkeit  seiner  Meinung  beraten  hat 

1.  Die  Zone  der  Sohanmkalkbänke  «  und  ß. 

Ich  fasöo  hier  die  beiden  Schaumkalkb&nke  «  und  ß  zusammen, 
da  dieselben  in  ihrer  Beschaflbnheit  wie  in  ihren  urgauischen  Ein- 
adilflssen  einander  so  Ahnlidi  sind,  dass  sie  su  einer  einsigen 
Zone  Toreinigt  werden  könnten. 

Zu  ihrer  Unterscheidung  von  den  übri<^cn  gleichartigen  Ab- 
lagerungen ist  man  im  AUgemeiiH  ii  ItHlijn^Iicii  auf  ihre  relative  Lage 
und  auf  die  ein^enthfiinliche  IJoschaflVniheit  eines  Theiles  der 
Zwischcnscliiclitcn  aii<T(uic,sou.  Für  innrere  Bt-zirk«  können  in 
dieser  H»'/.i(liiiiii(  natürlich  aiuh  noch  andt^re  T'mstäiHlc ,  wie  die 
Anüliildunfif  der  liiiuke  als  üolithe  oder  St  haunikalke,  die  Be- 
ächafieuheit  der  Oulitbkömer,  die  Färbung  und  die  Einschlösse  an 
Petrefacten  in  Betracht  kommen. 

Idi  beginne  die  Untmucfanng  dieser  Schiebten  in  den  durch 
die  Herren  Eck,  Oisbrlhausbm  und  v.  Sbbbacd  aufgenommenen 
Sectioneu:  Worbis,  Bleicherode,  Hayn,  N i r  rl (  r-Orschla, 
Qroes-Keula  und  Immenrode  in  der  Nilhe  der  Iluinleite. 

Aus  persönlielier  Ansriiaunng  kenne  ich  diese  Genend  nicht, 
s<i  dass  ich  auf  die  Mittheiiuugen  der  oben  genannten  Forscher 
angewiesen  bin. 

In  der  nachfuigcndeu  Tabelle,  welche  nach  den  Angaben  in 
den  SU  den  geologischen  Karten  gehörigen  Erilntarnngsbeftoi  ent- 
worfen ist,  finden  sich  die  Zahlen  Aber  die  Lage  der  Binke  ttber 
der  Basis  des  Wdlenkalks,  Aber  ihre  BntiSmrang  von  einander 
und  Ton  der  unteren  Terebratelbank  und  endlich  die  Angaben 
über  ihre  Mflchtigkeit  zusammengestellt.  Wo  die  betreffenden 
MitthcUungen  seitens  der  Autoren  fehlen,  steht  in  der  Spalte  ein 
Strich. 

Es  zei-xt  sich  hiernach  in  dieseiii  Gebiete  zwar  ein  erheb- 
liches Schwanken  in  der  Mächtigkeit  der  beiden  Schaumkalkbänke, 
abe^  fast  Tollkommcue  Uebereinstimuiuug  iu  der  Entfernung  der 
Sdiaumkalkbank  a  von  der  unteren  Wdlenkalkgrenxe,  in  den  Ab- 
atinden  der  Binke  «  nnd  ß,  Ton  einander,  sowie  in  der  Entfer- 
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Abstand  der 
Si  haumkalkbank  7 

von  der 

Fuss 

• 

Mächtigkeit  der 
Schaatnkalkbank  ß. 

s 

o 

Cm 

Mächtigk^t  der 
Schichten  zwischen 
den  SchaHmkalk- 

blnken  a  und  ß. 

Fuss 

^             ta             CA  rA 

S*   M  -4  8* 

Mächtigkeit  der 
Schaumkalkbank  «. 

i 

*•  fl  ® 

•slll 

1    »•   e«     1    «9  e« 

Name  der  Section 

Hayn  

Nieder -Orschla  .... 

dM  gatem  IfaiAdkalki  1b  einem  Tbell«  Ton  Tk&ringen  ete.  18 

nuDg  der  letzteren  von  der  SchaumkalkscMie  y  (Zone  der  BAnke 
mit  Terebratula  vulgaris). 

Für  die  Ideutificinmg  der  beiden  Schaumkalkbäake  a  und  ß 
ist  es  TOD  grosser  Wichtigkeit,  dass  in  dem  sie  trennenden 
Wellenkalk  ein  gelb  geiarbtor,  dichter,  oder  krystalUuiscber  Kalk 
lagert,  weldier  in  einem  grossen  Benike  aehr  oonstont  wwhilt. 
In  den  oben  angegebenen  6  Sectionen  wird  er  von  allen  8  Beob- 
achtern erwfthnt  und  von  allen  alt  eine  ganx  vontfli^idie  Leit- 
flohicht  erkifirt.  In  den  Erläuterungen  zu  den  Sectionen  Hayn 
und  Bleicherodc  (S.  8)  hebt  Eck  das  »alleinige  Vorkommen« 
dieses  gelben  Kalks  in  diesem  Niveau  ausdrücklich  hervor  und 
ebenso  geschieht  dies  in  den  Erläuterungen  zur  Section  Worbis 
(S.  3)  und  zu  Nieder-Orschla  (8.  5)  von  Herrn  v.  Skkuach,  der 
ihn  ulü  > mittleren  Ockcrkulk«  von  den  Ockcrkalkcu  an  der  oberen 
und  unteren  Grenze  des  WeUenkalks  unterscheidet 

Dieser  Horisont  setst  sieb  slldlidi  bis  nadi  Eisenacfa  fort  und 
liest  sieh  noch  bei  Jena  und  allerdings  nur  in  sdur  geraigeD 
Spuren  in  dnigen  gdboi  Straten  umnittdbar  Ober  der  Oolithbank  « 
andi  nodi  bei  Meiningen  nachweisen. 

(Jan/,  ähnlich  wie  an  der  Ilainleitc  sind  auch  die  Verhältnisse 
der  liänke  a  und  ß  in  den  von  Moesta  bearbeiteten,  etwas  südlich 
liegenden  Sectionen. 

Ich  greife,  um  das  zu  sagen,  swei  daTon  heraus,  die  Sec- 
tionen Waldkappel  und  Netra. 

Hier  liegen  die  beiden  Scliaumkalkbänke  a  und  ß  15'  as 
4,5  Meter  von  einander  entfernt  und  die  dritto  Schaumkalkzone  y 
folgt  iu  der  Section  Waldkappel  in  60',  in  der  Section  Netra  in 
]  8  Meter  über  der  Hniik  ß.  Es  stimmen  diese  Maasae  mit  den 
vorhin  angegebenen  gut  übercin. 

Auch  die  gelben  Kalke  sind  hier  zwischen  den  Bänken  a  und  ß 
vorluiuden  und  werden  von  MoESTA  als  sehr  bestlndige  Iieitp 
■«Achten  beaeiohnet,  die  gute  Dienste  leisten  könnten,  wenn  die 
eine  oder  andere  Bank  nur  sdiwach  oder  nicht  in  durchgebendem 
Zusammenhang  entwickelt  sei^. 

*)  Brlint«nii«aB_ni  Blrtt  Waldkappol,  S.  14. 
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Am  f^anzcn  Wostraudc  dos  Thflrinfjjer  Waldes,  von  Wanunffon 
bis  uacli  I'üisft'ld  ist  dio  AMafjrriini}:  des  unteren  Muschelkalks  im 
GroHsen  imd  Ganzen  «  ine  so  >^leicliiurini;j;e,  dass  es  völli;;  i^euÜLrt. 
die  Schichte ufolge  iu  dcu  becttoueu  Mciuiogou  und  Wubuugi.u 
zu  untenmchen. 

Die  Sohaumkalkbank  a,  Ton  mir  als  Oolithtuink  «  bezeichnet, 
li^  in  diesen  b«den  SecUonen  öS  bis  87,3  Meter  Aber  der  unteren 
Welleokallqprenxe.  Sie  ist  gewAhnlioh  nnr  etwa  0,35  Meter  diok, 
schwillt  bis  xu  0,68  Meter  an  and  ist  au  den  meisten  Stellen  nur 
schwach  ooiithiadh,  so  dass  ihre  Bedeutung  lange  nicht  erkannt 
wurde. 

Es  ist  mir  unverstftndlicfa,  iu  welcher  Weise  Herr  Boknkm  \nn 
der  in  einem  Citat  meiner  Beschreibung  der  Oolithbauk  a  bei 
Mrinini^'en  die  Wr)rto  schwach  «lolithiseli'  mit  einem  (sie)  be^jleitet, 
aus  dieser  Eii^cuschart  für  die  L  nrielitii^keit  meiner  Ansiclit.  diese 
iiank  sei  die  Oolithbank  a  iu  Thüringen  und  au  der  ilainleitc, 
einen  Beweis  herieiten  will.  loh  finde  dariu  nichts  Besonderes, 
dass  eine  Bank  nidit  in  allen  Gegenden  gleich  stark  mit  Oolith- 
kAmem  durduetzt  ist 

Ueber  der  Bank  «  folgt  in  7,5  bis  10,2  Meter  Abstand  die 
Bank  ß,  welche,  weil  sie  wie  die  Bank  a  bei  Meiningen  nicht 
schaumig,  sondern  oolithisith  ist  und  weil  der  von  II.  EmmRICH 
ihr  gegebene  Name  Oolithbank  sich  in  der  Literatur  eingebürgert 
hatte,  von  mir  als  Oolithbank  ß  von  der  unteren  Bank,  der  Oolith- 
bank o,  unterschieden  wurde. 

Die  liauk  ^  hat  bei  Meiningen  geuöhnlicli  eine  Mächtigkeit 
von  etwa  0,75  Meter,  schwillt  Iiis  zu  0,9  Bieter  an  nnil  ist  im 
Liegenden  gewöhnlich  von  mehreren,  nieist  sehr  uiüchtigcu  liiiuken 
von  festem,  blauen  Kalk  begleitet. 

Der  Abstand  der  Bank  von  der  uutcren  Tcrebratelbank  (der 
Zone  i)  betrigt  im  Mittel  in  der  Section  Meiningen  25,0  Meter, 
in  der  Section  Wasungen  25,5  Meter. 

Auch  in  d&r  Umgegend  von  Fulda,  wo  im  Jahre  1886  der 
untere  Muschelkalk  in  einer  grossen  Reihe  von  Schorfen  an  der 


*)  a.  a.  0.»  S.  flS7. 
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OberbcrnhardstT  Höhe,  im  Mainbaoli-Cmmd«'  uud  in  der  Uinjxpj^rptid 
des  Schackbcrgcs  von  mir  untcrsnrht  worden  ist,  fand  ich  den 
untersten  Theil  des  Wellcnkulke«  uud  die  l)eiden  Bänke  a  und  ,3 
uicht  viel  auders  zuBammeugesetzt  wie  bei  Meiuiugeu.  Die  Eut- 
ferauug  der  nutersten  Schanmkalkhank  «  üW  4»  Bmu  des 
WeUenkalkee  bettimmte  ioh  aa  dem  StMnbmcli  an  der  Bahn* 
liuie  bei  Elters  dureh  Bechouug  auf  etwa  84,9  Meter  oder  III 
rhi.  Fuss,  unterscheidet  aidi  also  ao  gut  wie  gar  nicht  von  der 
Mftcbtigkeit  dieser  Schichten  hei  Meinino^en. 

Die  beiden  Bfinke  sind  auch  hier  uolithisch  entwickelt,  jedoch 
ist  die  untere  Bank  hier  reicher  an  f^elbeu  Oolithkörnem  wie  bei 
Meiuin<:;en  und  der  oberen  Bank  in  dieser  Bezicliuii^  ganz  äindich. 
Beide  Bänke  zerfallen  gewöhnlich  in  nu'hrere  Lagen,  von  denen 
einzelne,  besonders  die  tiefereu,  zuweilen  arm  oder  frei  von  Oolith- 
kfimem  sind. 

Idlk  gebe  als  Beispiel  von  der  Bescbafibnheit  dieser  Scfaiditen 
in  dieaer  Qegend  eben  Dnrschachnitt  der  Zone  «  und  ß  aus  dem 
Steinbruch  bei  Elters  und  swar  ninichst  das  PrdU  der  Otdith- 
bank  a  von  oben  nach  unten: 

1)  0,13  Meter  gelber  Oolithkalk; 

2)  0,04      »     blauer  fester  Kalk: 

3)  0,ld     »    oolithischer  Kalk,  der  tbeUweise  noch 

blau  gefärbt  ist; 

4)  0,06     »  ) 

5)  0  07     »    {  Kalkstein,  welcher  auch  wohl 

6)  0  21     »    )     ^^^''i'l^i^  wird; 

7)  0,1%     •    gelber  Oolithkalk 
Snnuna:  0,78  Ifoter. 

Unter  diesen  Lagen  folgt  bis  zum  gewöhnlichen  Wellenkalk 
noch  eine  harte  Kalklage  von  0,22  Meter  Dicke,  welche  deni  blauen 
Kalk  im  Lticgcudeu  der  Bank  bei  Mciningeu  )>ntspricht. 

Die  obere  Bank  ß  ist  hier  0,60  Meter  dick  und  besteht  aus 
gelbem  Oolitlikalk,  «erflilt  aber  anderswo,  wie  in  dem  an  Ver- 
measungsxweoken  Aber  dem  Milsebuig-Tnnnel  hergestellten  Bin- 
schnitte  auf  der  Oberbemhardser  Hfthe^  ebenfiüls  in  mehrere)  theils 
oolitbisdie,  theib  ooUtharme  Lagen. 
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Der  Abstaud  der  beiden  liänkc  von  einander  betrilgt  bei 
Kit» T8  7,58  Meter,  stimmt  also  mit  den  bisher  angegebenen  Zahlen 
tubt  genau  überein.  Das  Zwischcnmittel  ist  gewöhnlicher  dOun- 
srhicferigcr  Wellenkalk,  der  oben  ebeufläcbig  und  mQrbe  wird. 
Der  gelbe  Kalk  feblt,  wenigstens  an  den  oben  angi-i^ebeuen  Punkten. 

Weniger  Idelit  kenntUob,  wk  in  dem  bisher  nntenaeliten 
Gebiete,  sind  die  beiden  anteitten  S^thumkalkhinke  bei  Jen n. 
B.  E.  SoBMlD  enriüml  ma  eoloheii  Binken  niebts  und  will  einige 
dicke  Kalkbftnke,  welche  in  dem  mittleren  Theile  seines  unteren 
Wcllenkalks,  dessen  obere  Gren/e  er  entt  bei  der  unteren  Tere- 
brntelbauk  zog,  vorkommen,  lediglich  als  «Flaserknot^n« ')  ange- 
schi  n  wissen,  dir  se]t«'n  his  zu  2  Fuss  Dicke  anschwellen,  aber 
oft  /AI  solcher  Breite,  dass  sie  das  Ausseben  beständiger  Schiebten 
auuuhmen.« 

Die  in  der  letston  Zeit  ersdiienenen  Arbeiten  des  Herrn 
R.  Waoiob  m  ZwitMn  bei  Jenat 

1)  B.  Wacoibr.  Die  Bncrbilen  des  nnteren  MosolielkaUn  bei 
Jena.   Jena  1886. 

8)  R.  Wagner.  Die  Formationen  des  I^intsandstMns  nnd 
des  Muschelkalks  bei  .Tena.  .Jena  1887. 
veranlassten  mich  im  Frühjahr  1887  zu  einer  Kxcursiüu  nach  Jena, 
bei  welcher  (ielegeiiheit  ich  unter  Filhrimg  des  Herrn  K.  Wa<;neu 
auch  die  Zone  der  Bäukc  a  und  ^  am  tleuzig  und  im  Koseutbal 
uutcrsucbt  babe. 

Es  ist  nidit  schwierig,  in  der  von  Herni  Waohbb  ab 
»unterer  Terebrstelkalk  (e)«  beseiohneten  Bank  eine  der  bwden 
Bänke  a  oder  ß  au  erkennen.  Sie  li^  nach  dem  von  ihm  mit- 
getheilten  Profile  42,8  Meter  nber  dem  ockergelben  Kalk  der 
obersten  Grenzschiebt  des  Buntaauduteius  und  ist  die  einzige  Bank 
in  den  Welleukalkschichtcn  unter  der  Zone  mit  Terebratula  vul- 
ytuis,  welche  oolithischc  Beschaffenheit  zeigt.  Herr  WaGNKK  be- 
schreibt sie  als  eine  Ins  U,28  Meter  mächtige  Bank  aus  »bläulichem, 
kristallinischem,  testcm  Kalk  mit  oolithiscben  Partien«,  welche  bei 
Dombnzg  »fint  aussiebt,  wie  fiflhani'i^*^*  nnd  hebt  m  nnve^ 


I)  Brilotami«  SS  Bbtt  Jsas  vm  X.  KSombs  &  7. 
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kennbarem  Gegensatz  zw  Anschauung  von  E.  H.  SoHMID  aus- 
drflcklirh  auch  die  groflse  Bestftndigkeit  des  Vorkommens  dieser 

Lage  hervor. 

Für  die  weitere  Orientining  in  diesen  Sehieht«'n  ist  es  sehr 
wichtig,  dass  am  Jenzig  bei  Jena  in  dcrjeuigcu  \\  ellenkaikabhjgc- 
ruug,  welche  WaOKBR  nach  ScmUD  als  »obere  eonstaute  Bank«  bu- 
leiehnet,  einige  Straten  von  gelbem  Kalk  vorfaaodeD  sind.  Die« 
Vorkommen  beweist  in  Verbindung  mit  den  anderen  VerfaAltnissen, 
dass  die  eben  erwfthnte  oolithiscbe  Bank  mit  der  Schaumkalk- 
bank ß  sa  identifieiren  ist  und  dass  die  Rank  «  unter  jenen  gelbeu 
Kalken  gesucht  werden  iiiuss.  Man  erkennt  als  solche  an  Ort 
und  Stelle  den  oberen  Rand  der  inittlercn  constaiiten  Hank«  . 
Wagner  be!<clireil»t  sie  in  seinem  Prnlile  des  Koscntli.iles  als  eiiie 
0,54  Meter  iiiätlitige ,  dickwulstige,  teste,  rauchgraue  Kalkscliiclit. 
mit  Gliedern  von  Encnnuv  yracüi«  und  mit  Ammontte«  liuchi  und 
f&gt  ausserdem  die  Bemerkung  hinzu,  vdass  diese  Kalkschicht  sich 
deutKdi  von  den  flaserigen  Schiefem  in  seinem  Hangenden  und 
Liegenden  abliebe  und  einen  Ober  das  ganze  Gebiet  von  Jena 
ausdaneraden,  im  Terrain  auffallenden  und  daher  leicht  anfim- 
findenden  Horizont  bilde. 

Dass  die  Identificirung  dieser  Schichten  bei  Jena  mit  der 
Scliauinkalkhank  «  und  ß  richtig  ist,  wird  auch  durch  N'ertxleichung 
ihrer  Lage  mit  den  trleichen  Bänken  in  anderen  ( ie<;i  iiden,  wie 
liei  Meiningen  b»'stätigt.  Icli  habe  /u  iliesem  Zwecke  die  bc- 
tretieudeu  Zahlen  hier  in  einer  Tabelle  uebcu  einander  gestellt. 


lUflhtigkeit 


bri  JsB» 
Meter 


M  MsiBiagm 
Meter 


des  nnteren  Welleokiüks  von  der  oberen 
Grenze  des  BinrtMadtlsias  bis  xnr 

Bank  i   

der  Schaamkulkbank  i  

der  Sdiichtcn   xwiecbcn   den  boidon 
SduuunkelkbiBksB  «  und  ß  .  .  . 

der  Bank  ß  

der  Sehichtain  von  der  Baak  ß  bis  zur  Zone 
dar  Blake  mH  T«rwftrate<e  mt^rorw 

lan. 


0,64 


35  -  37,3 
0,35-0,62 


4,80  7,5  -  10,S 

0.98-0,86    i  0^15-0.9 


«8.5 


15,0-25.5 
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Bei  der  grosBen  EDtfemung  der  beiden  Orte  tod  einander  wird 
niMI  die  UelxTciustimnuinir  als  f  in<  i  <  i  ht  gute  Biif^rkcnnon.  Nur 
darin  zoi<rt  sich  iti  der  Hiit\vi(  kliiii;r  bei  Jena  und  Mciuiu<;eu  ciu 
Unterschied,  dass  dii'  15aiik  c(  Ik  I  Jena  irar  nicht,  dir  Hank  ["^  nur 
schwach  oolithisch  ist.  Dies  ist  jcdocli  ein  Unist.nid,  lirr  die 
L'ntcrsch«Mdun^  /war  sehr  erschwert,  aber  Itci  der  Frage  uucb  der 
Existenz  der  Büukc  ganz  bedeutuugälos  it>t. 

Die  Identitftt  äier  erwAhnten  beiden  Bfinke  mit  den  Oolith- 
binken  a  und  ß  bei  Meiningen  läset  sich  auch  an  der  Ueberein- 
Stimmung  in  dem  Vorkommen  und  in  der  Lage  der  Spirifer 
firagUis-Bank  nachweisen.  Bei  Jena  ist  dies  diejenige  Bank,  welche 
Wacnrr  als  eine  Trochitonbauk  beschreibt  und  in  welcher  er 
seinen  Encrinu«  ariif,  n'iii  fand.  Sie  liegt  nach  ihm  an  der  Ilununels- 
btiriT  bei  Jena  tl,It>  Meter  untfr  der  oberen  Toral>rat<H>ank 
\Va<;nku>  {der  untinii  S<-lianinkalkiiaiik  der  Znne  ■,).  al^o  in 
derselben  Hobe  unter  die»er  Hank,  wie  bei  Meiningen.  Wie  dort 
iüt  hie  durch  die  couglouieratische  lk'i»chati°cuheit,  das  zahlreiche 
Vorkommen  von  Trocbiten  und  von  S^nri/er  fraffüi»^  deren  Ilaupt- 
horisont  am  Thflringer  Walde  diese  Schicht  ist,  charakterisirt*). 

Auf  die  organischen  Einschlösse  in  deu  Bftnken  a  und  ß  habe 
ich  bisher  keine  lvück»>icht  genommen  und  zwar  dcsliall).  weil  die 
beiden  Bilnko,  abgesehen  von  TereOratula  Eckiy  keine  besonder«) 
charakteristischen  Versteinerungen  enthalten.  Was  man  sonst  an 
l'etrcf'acten  in  diesen  Schichten  findet,  kuninit  auel»  in  anderen 
gb>iehartii;en  H.iiiken  (b>  \V<-lleiikalks  vor  und  kann  lür  die 
Identiliciruug  nicht  verwcrtliet  werden. 

Die  kleine  Tet^raiula  Eckt  ist  lUlerdings  nach  den  b»- 
herigen  Erfahrungen  auf  das  Niveau  der  Scbaumkalkbftnke  a  und  ß 
beschrftnktf  also  für  dieses  sehr  bezeichnend,  aber  eine  Ver- 
steinerung, die  bisher  nur  au  einigen  Orten  nachgewiesen  worden 
und  nur  selten  h&ufig  ist 

')  Das  Cifat  des  Herrn  Boknema-H!«  (ji.  n.  O.  j>:ig.  318),  die  Spirifer  fragilis- 
Bank  liogi-  Ihm  Mfiiiiiigfüi  iiai-h  ilufilior  Angabo  (j  —  Meter  übi^r  der  Oolitlibank  'fi, 
ist  fiilsch.  Ich  li;ilio  gcaagt,  sie  licj;o  (>— .S  Meier  unter  der  unteren  Terebratel- 
tank.  Vergl.  W.  Fkant/.kn:  Uubemickl  dor  geologiachen  Verh&ltaitM  bei 
Meiningeo,  Berlin  Ö.  XV III. 
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TTcrr  BorhbmaNN  li:it  sich  voranlasst  gesclion,  jroffon  dio  Ah- 
tronmiiiir  <h"r  Terebrafula  Edd  von  Tcrtbralulu  fulijtiris  Widtr- 
»pnich  /II  (  ihi'hon.  Er  will  sie  mir  als  Varietät,  vielleicht  auch 
nicht  einmal  al»  sulclie  unt»ehei)  und  hetjtreitct  auch  ihre  btrati- 
grapUisdie  Bedeutung. 

In  Bezug  auf  den  ersten  Punkt  bemerke  ich,  dase  ich  mit 
Niemandem  Streit  darüber  anfingen  werde,  ob  Terebraiuta  Jäeki 
oder  irgend  eine  andere  Muschel  eine  Varietät  oder  Species  sei. 
Ici)  lege  auf  diese  Frage  in  diesem  Falle  seihst  kein  erbebüches 
Gewicht,  habe  mich  ührigens  hierüber  hereiTi«  tt-nher  ausgehuiseu 
lind  vorweise  auf  die  Publiluitionen  Eck'«^)  uud  meine  eigene 
Arbeit  2). 

Ks  ist  dort  auch  schon  das  Verhältuiss  der  Tereiratula  Eckt 
•i.M  den  Terebrateln  im  ohereu  Muschelkalk  enirtcrt  (a.  a.  O.  S.  159), 
80  dasa  es  aberflassig  erscheint,  nodimal«  darauf  einzugehen. 

Was  jedoch  die  andere  Behauptung  des  Herrn  Bornbmann 
angeht,  die  Ttr^raSula  Eckt  habe  keine  stratigraphische  Bedeutung, 
so  steht  sie  mit  den  Thatsacheu  iu  vollkonimencm  Widerspruch. 
Durch  seine  Behauptung  wird  die  That>-.H  hc  nicht  aus  der  Welt 
geschafl^,  dass  in  sehr  weit  auseinander  liegenden  (iegenden,  iu 
der  Umgegend  des  Thüringer  Waldes  utnl  in  Wiirtt«  inlier:^  in  dem 
Niveau  der  Bänke  oi  und  Tei  i'hrati'ln  voi  kdunaeu .  welclic  si<  li 
durchweg  vou  deu  Terebrateln  der  Zone  in»  ohcrcu  Wellenkalk 
unterscheiden. 

Ob  man  dem  Unterschiede  swischen  den  Terebrateln  der 
beiden  Kegionen  einen  grosseren  oder  geringeren  Werth  beilegt 
und  ob  die  Ter^nttida  rulgart»  des  oberen  Muschelkalks  sich  in 

irgend  einem  Stadium  ihres  Lehms  der  Ter^ratula  ßeki  de» 
Welleokalks  wieder  ufthert,  berflbrt  die  oben  angegebenen  That^ 
Sachen  gar  nichts 

Gerade  die  Terfbnitulu  E<hi  hat  sich,  älnilicli  wii'  die  7V»'- 
bruttda  culyarw^  für  die  Uuterscheiduug  der  uutcreu  beidcu  iSchuuui- 

■}  H.  Eck:  Zeitschrift  der  Deutach.  gMlog.  Ges.  Bd.  ZXXII,  Heft  II.  — 
GtognoBtbohe  Karto  von  Lahr,  S.  98. 

W.  FaASTKKji:  TtrehraUtla  Eckt  etc.  Jahrb.  der  Künigl.  preuM.  gf  'log. 
Luid«MiMtalt  Bsd  Btrgakademio  ffir  1881.  S.  157  ff. 
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kalkbänkc  und  ihrer  Aequivalcnto  als  sohr  Dfltalich  envi(  scn.  Ich 
bahc  bf>r(Mts  früher  auf  (iriuiil  «Ics  Vorkommens  der  Tercbratiila 
Ecki  im  untereu  Musclii  lkalk  W  lirlfciiilM  r^'s  das  Ijul^it  dorsolhcu 
in  jener  Gcirond  der  Ki  Lridii  (Irr  15;uik<-  i  uinl  Jil  in  Tliüriniren 
gleich  gestellt,  eine  Aul fa^tiung,  welcher  sich  Eck')  auf  Gruud 
anderer  Beobachtungen  angeacUoesen  hat 

Ea  gereicht  mir  ferner  jenen  Angriffen  6oBinD(ANN*a  gegenflher 
cur  besonderen  Genugthuung,  dasa  erat  vor  knnser  Zeit  dnrdi 
Herrn  Waqkbr  bei  Jena  ein  neuer  Fnndpunkt  der  Ttr^rotida 
Ecki  in  der  iJank  ^  naehirewiesen  wurde  nnd  «war,  nach  seiner 
Mittheilung  am  folgeudeu  Tage,  nachdem  er  meine  Abhandlimg 
ftlier  Tfirebratuln  Ecfci  gelesen  und  an  der  betreÖenden  St(>lle  nai  li 
dieser   Versteinerung   gesucht  hatte,  war  damit   der  lange 

verniisste  ZknkeH  kcIu'  TerebratelhunzDUt  "2  wieder  aulgefundeu. 
Iluä'eutlich  gelingt  deu  eifrigen  Bemühuugeu  des  Herrn  Wagnbb 
daa  Gleiche  anch  mit  der  TerebratulapSchicht  8,  die  in  der  N&he 
der  Bank  a  au  aachen  sein  dflrfte. 

Ee  iat  wohl  mfiglioh,  dasa  in  Zukunft  Ter^raiMia  Edbi  auch 
neben  der  Terebratula  vvlgmi»  in  dem  unteren  Wellenkalk  auf- 
gefunden wird.  Mit  den  Angaben  des  Herrn  Bornesiann  über 
das  Vorkommen  von  Terebrateln  im  »mteren  VVellenkalk  lässt  sieb 
jedoch  in  dieser  Hinsicht  uichls  antaiifjjen,  weil  einesthrils  die 
beiden  Arten  von  Terebraliln  nicht  aiiseinamler  irehalten  sind, 
aiidernthcils  auch  meibteuH  die  iiestinmiuug  des  Horizonts,  aus  dem 
er  sie  hat,  fehlt 

Ich  aelbal  habe  in  emer  der  beiden  Oolithbinke  a  od^  ß  an 
der  Oberbemhardaer  Höhe  in  der  Section  Kleinsaaaen  ein  Paar  Tere- 
brateln gefunden,  weldie  nach  ihrem  ganzen  Habitna  aur  Tert' 
brotuhi  ruh/iirit  gehörten ;  doch  blieb  die  Sache  etwaa  sweifelhaft, 
weil  die  Schale  von  der  Muschel  abgesprengt  war. 

Ein  solches  Nebeneinandervorkonmien  der  Terebratula  Ecki 
und  culijaii«  winde  allerdings  den  Werth  der  erstcren  in  strati- 
graphischer  Hinsicht  etwas  vermindern,  aber  nicht  zu  sehr.  Es 
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kommt  bei  solchen  Fragen  auch  auf  die  Quantität  der  Musclieln 
an.  Tcrebratula  vulgark  hört  nicht  auf,  eine  wichti^o  T>(>itmu8cbel 
ft\r  die  Schaumkalkzouo  -(  zu  sein,  weil  als  Seltt  iiluMt  hin  und 
wilder  einmal  im  Sehauiiikalk  o  oder  in  anderen  Sdiichteu  ein 
derartiges  Petrefact  vorgekommen  ist.  In  den  Tereliratelhänkm, 
in  der  Zone  7,  liegt  sie  madsenhaft,  und  dies,  nicht  da«  VorkuumK  n 
allein,  macht  diese  Muschel  so  verthyoll  fbr  die  Unterscheidung 
der  Sdiichten.  Genau  dieselbe  Rolle  spielt  TerehraHda  Edd  fiir  die 
oolithisdie  Zone;  «idi  sie  erscheint  hier  steO«! weise  in  Menge. 


Bei  80  vollkommener  Uehercinstimniun>^  der  Verliültnisse  der 
liäuke  der  Zone  a  und  ß  in  eineiu  weiten  Umkreise  rings  um 
Eisenach,  wie  ich  sie  eben  nachgewiesen  habe,  wflrde  es  schr 
merkwflrdig  sein,  wenn  die  Gliedemng  in  der  Umgebung  dieses 
Ortes  eine  gana  andere  wäre,  wie  dies  Herr  Bornsmamn  behauptet. 
Dies  ist  jedoch  keineswegs  der  FalL  IMe  Gliederung  ist  auch 
hier  ganz  dieselbe,  wie  au  allen  anderen  Orten  rings  um  den 
ThQringer  Wald;  nur  ist  die  eine  oder  audere  Bank  zuweilen 
etwas  vorkiiinniert  oder  die  Bfinke  haben  unter  späteren  KinflQsscn 
ein  etwas  anderes  Aussehen,  wie  LT'^wöhnlich.  .mgenonuneu. 

Ich  beginne,  um  dies  uaeh/.iaveiseu,  mit  der  Seetiou  Wutha, 
und  zwar  mit  der  Betrachtung  des  von  Bornemann  veröffentlichten 
Profites  ans  dem  Kirehilw]  bei  Eädirodt 

Ich  bemerke  Uber  dassdbe  zuniohst  im  Allgemeinen,  dass  idi 
es  bei  einem  Besuche  keineswegs  so  sdiön  gründen  habe,  wie 
Herr  Bormbiiann.  Man  sieht  in  dem  Hohlwege  allerdings  einen 
ansehnlichen  Theil  der  Schichten  des  Welleukalks  vom  mittleren 
Muschelkalk  bis  zieudich  tief  unter  der  Oolithbank  a  entblösst, 
aber  keineswegs  alle.  Ziemlich  gut  aufgeschlossen  sind  von  den 
Schaumkalkbänken  nur  die  Bänke  drr  Zonen  a  bis  f.  Ferner  sehen 
die  Schichten  nur  sehr  wenig  aus  dem  Erdboden  heraus,  sodass 
eine  directe  Messung  kaum  ausfahrbar  ist  Herr  Bomnof AKN  war 
bei  Ermittelung  der  Entfernungen  der  BAnke  von  emmder  'ge^ 
nAthigt,  an  »Constmctionen«  su  greifen.  Ich  wundere  mich  da^ 
her  nidit,  wenn  er  Resultate  erlangt  hat,  welche  mit  memen 
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McHSungen  der  Gebirgsmichtigkeit  bei  EiseDach  nicht  flbereiu- 
stinunen. 

AnsstMili  iii  leidet  «liescfi  Profil  an  «li  in  Manijel,  diish  die 
SeliMiunkalkltänke   <lei   Z(iii>'        >(i\\rit  die>  naeh  den  iiielit 

t^AW/.  iri'm"iL"iKleu  Aut^ellli^^,-.eu  iMMirtlieili'i)  lä>jst,  hier  stark  ver- 
kiiiainert  siud.  l'iu  ciu  riehtigf.s  Hiltl  von  iler  ßetscbufleuheit  de» 
unteren  Muschelkalk»  xu  erhalten,  genügt  es  nicht,  ein  Profil  vor- 
zuführen und  all»  typisch  hinzustellen,  in  welchem  die  Binke  nur 
einen  einzigen  Fust»  hoch  —  so  weit  mag  die  oberste  Schaum- 
kalkbank zu  i»pheu  sein  —  oder  höchstens  2  Meter  aiit'i;e-.el)1os8pn 
ftitid:  dazu  braucht  man  Felsuäiide.  an  dt  ip  n  maa  da»  Vorhalten 
der  St'hichteii  auf  eine  länirere  Erstreckiiu^  Inobachten  kann. 

All  äuleheu  Stellen  fehlt  e?.  iu  d«"r  l'niLrehiin^  von  Eisenaeh 
lurli  keine^\ve<xs.  Wer  >ieli  über  den  Welicnkalk  daM  lli>t  iinter- 
rieliten  will,  thut  am  lie>t<  n.  naeh  Kreii/Iuir<<;  zu  ^ehen.  das  etwa 
1*2  bis  2  Stunden  von  Kiseuaeh  »•ntfernt  Hf'gt.  Dort  findet 
uiau  zu  beiden  Seiten  der  Werra  den  Wcllenkalk  in  borizoutab^r 
Lagerung  am  rechten  Werranfer  mindestens  V)  Stunde  laug  prächtig 
entblösst.  Sind  auch  die  Felsen  zuweilen  so  schroff,  das«  ihre 
Untersuchung  nicht  möglich  ist,  so  bleiben  doch  noch  Stellen 
genug  flbrig,  wo  man  die  Schichten  ohne  Gefahr  erreichen  kann. 

So  wenig  typisch  duM  von  Herrn  Bornbxakn  zur  Darstellung 
gewählt«  Ptnlil  im  Kiri'hthalo  auch  ist,  so  reit^hen  die  Aufschlilsse 
daselhst  doeh  hin,  um  7.u  zeigen,  dass  die  Cvliedentug  des  \\  >  I1<>n- 
kalks  hier  nicht  im  Geringsten  von  derjenigen  anderer  GcgeuUeu 
abweicht. 

Untersucln  n  wir  /iiiiaclist  die  Schiehten  unter  der  Sehauin- 
kalkzone  m>  zidilt  H« >i;Mi,M.\SN  daraus  folgende  uiäcliti^xe  Hänki' 
auf,  v»>n  denen  ich  jedoeli  einige  von  ihm  gelreuute  Schichten  zu 
einer  einzi<ren  Bank  zusammenfasse: 

1)  Die  liauk  i:  »], 

8)X, 

6)  «  si. 


DIgitized  by  Google 


des  OBtaren  Uoschelkalks  in  oinem  Thcnle  ron  Thürinf^en  etc. 


23 


Dipsolbeu  stehen  der  Reibe  nach  folgenden  Schiebten  anderer 
Gegenden  gleich: 

1)  der  oberen  TerebrateHjaiik; 

2)  der  iiutorcu  Terehr.itelbank: 

8)  der  Hank  mit  Sj){ri/fr  /raf/ilM; 

4)  der  SclKiunikalkbauk  ß  und 

5)  der  Schaumkalkbauk  a. 

Dass  dies  der  Fall  ist,  lässt  sich  au  der  Uebereinetiaunung 
(h-r  Häiike  in  der  KeiIient'ol<re,  an  ihrer  Zueanimonsetzung  und  an 
den  Eiuächliissen  au  Petrel'acteu  iil)erzenf;cnd  uarliweisen. 

Nur  dif  zulot/t  <^*'iiaiiiitrii,  tmti  r  1,  *2,  4  iitul  ä  aiii^ogehrnen 
AlilaiTi  ruii<f<'U  winK'n  in»  Wcllciikalk  in  dem  (ichir^stheii  unter 
der  Zuue  o  oolithisch  oder  schauuiig,  und  {^auz  analog  beobachtet 
man  andi  im  Kivdidial  darin  nur  4  oolithiadie  od«  aohaumige 
Bftnke. 

Allerdinga  wird  von  den  beiden  unteraten  Bänken  a  «i  und  i) 
nur  die  letetere  von  Herrn  Bornbmank  als  »pseudooolitliiecb«, 

die  andere  aber  als  ::>braun«(  bc/fi<-hnct.  leb  land  jedoch  an  Ort 
uud  Stelle,  dass  auch  £  £]  oolithiüch  ist. 

Diese  Hank  /t  iirt  Iiier  folvrendc  Zusaninieiisctzunsr: 

l  Ilten  Itet-teht  sie  aus  inelireren  oolitlli^^•heu ,  0(  kert"arl)igcn 
La;r*'U,  welche  zusaninien  0,05  Meter  dick  und  stark  zerkliittet 
sind.  Das  Gei^tciu  iät  stellenweise  mit  Oolithköroem  fast  an- 
geftdlt,  während  es  in  anderen  Partieen  hart  daneben  arm  daran 
ist  und  auch  wohl  in  gewöhnlichen  Kalk  Obergeht.  Darflber  folgt 
0,22  Meter  harter  Kalkatem,  fiut  frei  von  OolithkAmem;  doch  be- 
merkt man  auch  in  dieser  Lage  schwach  oolithische  Stellen.  Die 
oberste  Lage  der  Bank  wird  vim  einer  0,18  Meter  dicken  Kalk- 
s<-hi('ht  gi'bildet,  welche  /alilreii-he  grau  gefärbte  Oolithkömer 
enthrdt,  die  man  wegen  dieser  Färbung  leicht  nbersehon  kann. 

Da  alle  diese  Lagen  nielir  oder  weniger  nolithisch  sind,  be- 
tnvchtc  ich  alle  als  zur  Oolithbauk  e  zi  gehörig. 

Daa  Liegende  der  Bank  besteht  wie  gewöhnlich  aua  festeren, 
ebenfl&ohigcD ,  blauen  Kalksteinlagen,  von  denen  die  obente 
0,3  Meter  mXcbtig  wird.    Abwärts  nehmen  dieselben  an  Dicke 
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!i)>  und  <;eheu  »o  üllniähliuh  iu  üeu  dQuuscbieferigeu  Wellea- 
kalk  üIxT 

Die  Scliauiukalkbuuk  'j^  lat  im  Kirclitliali'  ciue  einzige  Sehirlit 
von  0,43  Meter  Dicke.  Das  Qesteio  iet  güuzlich  serUllftet,  wie 
dies  auch  bei  Meiuingea  in  dieser  Bank  der  Fall  ist  und  besteht 
au«  graugelbem  Oolithkalk.  Unter  der  Bank  liegt  ebenfalls  eine 
feste,  blane  Kalkplatte  mit  gelben  Flecken  und  Streiibn. 

Vergleicht  man  die  Entfernungen  der  im  Kirchthal  vorkom- 
meuden  oolithi^idien  und  »«übauinigeu  Schichten  mit  Einschlu«^ 
der  Spiriter  fmgilis-Bauk  mit  den  Abständen  der  gleichen  Hauke 
lici  Mi  iningen,  so  ergiebt  sich  unter  licrückbic  litlL^unt;  ih-r  oheo 
erwiUuitin  Unsicherheit  der  Mrssuni;  im  Kirclithal  immerhin  eine 
rcehl  J^utc  L  r-Ijcreinstiimniiiii:  I'  Ii  Ii^Ih-  zu  diesem  Zweeke  die 
hetreilenden  Zahlen  hier  ni  eujer  Tabelle  übei-j>iehtlieh  neben  ein- 
ander gestellt. 


EutfornuDg  von 

im  Klu-Iithal 
nadi  BoK.iE9uuni 

bei  Ifeiningea 

Meter  | 

Met«r 

10,5  1 

7,5  -  10.2 

(i  \hs  zur  untiMcn  'I't>robnit<*ltinnk 

31 

25  -  25,5 

der  nntoron  l»is  <tl>orcn  TerclitHtell'jink 

6 

8 

der  Spirifer  frugili»  -  Baak   von  dar 

11 

1 

«-  8 

Herr  Bormbuann  hat  in  Heiner  Abhandlung  eine  ähnliche 

Betrachtung  angestellt,  will  aber  von  einer  solchen  Argumentation 
nichts  wissen  und  erklSrt  sie  als  unstatthaft,  sagt  alter  nicht, 
warum  sie  uii  lit  statthaft  sein  soll.  Er  beschrrmkt  sieh  darauf, 
/.um  Itewi  iM  i|i  r  Kiejitii^ki  it  seiner  Ansieht  eine  An/.ahl  einzelner 
Stellen  vur/utiducn,  au  denen  die  Schaumkulkbäuke  verkümmert 
oder  gan»  verdrflckt  sind. 

Wäre  die  Anschauung  des  Herrn  Uornemanh  begründet,  so 
mflsste  man  doch  statt  der  4  schaumigen  Blnke  in  der  Zone  a 
bis  8  auch  irgendwo  einmal  darin  5  und  6  finden.  Uan  wflrde 
da,  wo  die  Bftnke  regelmassig  liegen  und  weithin  verfolgt  werden 
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kÖDDoii.  wir  lii  i  Tn'ffurt,  um  Ilcldras^ti'iii.  bei  Krcuzburg  abwärts 
im  Wcrrathal  doch  eiuiiial  irfjiond  imiic  dicsor  Häiiko  sich  auskoilen 
und  2,  3,  4  Meter  luiluT  sich  t'iuc  audeiv  anlegen  sehen.  Davon 
habe  ich  nie  eiue  Spur  geiuudeu  uud  auch  Herr  lioitNEMANN  giebt 
keine  Stelle  an,  wo  eine  solche  Erscheinung  xu  finden  wftre. 

Auch  das  Citot  i),  welches  Herr  Bobhbmann  aus  den  Schriften 
VON  Srbbagh*s  beibringt  und  welches  nach  dem  ganzen  Zusammen- 
haut^^e  durthun  soll,  duf«  dieser  Autor  au  eiu  Auskeilcu  der 
Scbaumkalkh&nke  uud  eiu  Wiedererseheiuen  <ln .stllMn  in  einem 
anderen  Niveau  jrcirlaidit  habe,  beweist  i\\r  die  Sache  des  Ilerru 
H(jUNKM.\nn  nichts.  Er  hat  Herrn  von  .Skehacii  niissv«  ist.inden. 
Der  Letztere  erklärt  alh'rtiin;^s,  der  Terehratelkalk  und  der  Si  hanin- 
kalk  äci  eiue  Zuue  uud  vs  seieu  dicb  uicbt  abgeäcbiotkieut^  Schich- 
ten, meint  aber  nur,  es  seien  dies  SchaumkalkbAnke  und  Wellen- 
kalkaohiditen,  im  Gcgensata  m  den  Scfaaumkalkbänken  a  und 
welche  aus  einer  einzigen  al^eschloesenen  Bank  bestehen. 

Ich  habe  weiter  oben  nachgewiesen,  dass  zwischen  den  beiden 
Ränken  a  und  ß  in  ThünDgcn  und  EEessen  eine  Ablagerung  gelber 
Kalke  weit  verbreitet  ist,  welche  eine  ausge/.eiehucte  Leitschicht 
dir  die  beideu  Schaunikalkbänkc  a  und  ^  bildet.  Dieser  gelbe 
Kalk  fehlt  auch  in  dem  Profile  im  Kirchthale  nicht  und  liefert 
durch  sein  Vorkomnu'U  zwischen  den  oolithischen  Bänken  ääj  und  Tj 
ein  treffliches  Beweismittel  für  die  liichtigkeit  der  Ideutificirung 
dieser  Biake  mit  den  BBnken  a  und  ß. 

Herr  Bormbuanm  legt  zwar  solchen  gelb  gefibrbten  Schichten 
für  die  Wiedererkennung  der  BAnke  keinen  Werth  bd*),  indem 
er  meiut,  solche  Färbungen  kimen  auch  an  anderen  Stelleu  des 
Welleukalks  vor.  Ich  will  letzteres  nicht  bestreiten,  aber  danAlS 
folgt  die  Werthlosii^keit  des  Ilfilfsiuittels  noch  nicht. 

lui  Wellenkalk  erscheinen  am  Thüriu;jer  Wald  ;;ell)  (jelarbte 
Schichten  iu  weitester  Verbreitung  uud  iu  solcher  Mächtigkeit 
nur  hier.  Was  sonst  von  gelben  Färbungen  im  Welleukalk  vor- 
kommt, ist  nur  ganz,  unbedeutend,  wie  s.  B.  die  schwach  gdb- 
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liehen  mei^ligen  Strateu,  welche  bei  Meininf^eD  nicht  hoch  Aber 

der  Rasis  des  Wcllenkalks  Torkommen,  oder  es  s'md  ganz  locale 
Erscheinungen.  Sie  rOhreu  dauo  in  dt  ii  meisten  F  n  auch  nidit 
von  einem  ursprflntfru'h  in  den  Si'hiclitcn  vorliandcii  irmvesr-nen 
Gehalt  an  Eisen  her.  sondern  sind,  wie  liereits  Herr  v.  SEEn.vcil 
in  seiiifii  im  An-hiv  drr  ildi/isilien  Lai)(lesanf-1;ilt  lietrenden 
Heriehti-n  über  seine  Aiiinaliuie- Arbeiten  in  der  Uinrre<;end  von 
Kreuzburg  hei  Eisenach  richtig  ausgeführt  hat,  veranlasst  durch 
eisenhaltige  Gewisser,  welche  durch  KlQfte  in  die  G^teine 
oindmngen,  also  secundArer  Entstehung.  Man  findet  daher  der^ 
artige  gelbe  Schichten  wohl  in  solchen  Gegenden,  in  denen  das 
Gebirge  sehr  zerrftttet  ist.  Sie  erselieineu  daher  in  der  durch 
Verwerfnn^ren  stark  zerrisM-iicn  (le'jcnd  von  Kisenneh  nnd  Kreu«- 
luir^r  /it'iiilieh  häufiLr  um]  >in(l  iiiebt  aiit'  den  W  ellenknlk  be- 
s<'bräukt,  sondern  kniiiiiK  u  auch  im  uhcrcn  Mii^t  ln  lkalk  vor.  so 
■/..  Ii.  wcbtlic'h  von»  Dorl'e  Mildberg  unweit  Kreuzburg,  wo  auch 
die  harten  Blnkc  des  Trochiti»ikalkB  an  vielen  Stellen  ganz  ocker* 
farbig  werden,  wfthrend  sie  anmittelbar  daneben  ihre  ursprflngliche 
Farbe  behalten  haben. 

Es  bleibt  mir  noch  flbrig,  auch  die  organischen  Einschlflsse 
der  Hriiike  des  Kirehthabs  mit  den  Petn'facten  in  den  gleichen 
Bänkr-n  in  an(K'ren  (n'-ienden  zu  verixb-ieheu. 

Dass  aurb  in  dieser  Ilinsidit  l  eben-instimunin;;  herrseht, 
zeigt  am  liestcn  eine  \  ('r;.d<'i'  l"iii;f  der  /u  der  bildbi  brn  Dar- 
stellung des  l'rotils  im  Kirebtbal  von  llcriu  lioiiNKMANN  ><lb>t 
hinzuget'flgten  Bemerkungen  über  die  in  den  einzahlen  Bänken 
enthaltenen  Petrefactcn  mit  meinen  Augaben  in  meiner  »Veber- 
sicbt  Aber  die  geologischen  V'erhAltnisse  bei  Meiniugcn.« 

In  der  eben  bezeichneten  Arbeit  habe  ich  als  charakteristisch 
(Ür  beide  Schaumkalkbinke  der  Zone  f  den  Ueiclitliuui  an  Tere- 
hratula  vulgaris  angefjeben  und  weiter  bemerkt,  dass  die  obere 
Terebratelbank  reicher  sei  an  Troebiteii,  wie  die  tnitere  und  ferner 
das  nicht  seltene  VorkomuH  ii  von  S|iiril't  ren  in  diexT  Hank  — 
l)ei  Meiuin^eii  allerdings  V(trwirm  iid  Sjun/i  r  Ic r.-^ntns  —  erwähnt. 
Bei  der  Aufzählung  der  charakteristischen  Merkmale  der  Spirifer- 
fiagilia-Bank  tat  der  Betehthnm  derselben  an  Spirijer  j'ragili»  von 
mir  hervorgehoben  worden. 
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Fast  ^:in/  nberpiiistiiniiioiifl  hat  Herr  BorKEMAnn  in  dem 
Profile  de»  Kirvbtliiil^  foljjendo  lioinerkiingpn  filx-r  die  Petrrfaeten 
beidnieken  lasspii :  hei  der  ohoren  Terebratelhaiik  (r.z^):  ( ii'n-lllid 
xorialiM ,  i>i>iriji  r  /nitiiH-^.  Terebratula  culgarü;  bei  der  iSpirifcreu- 
liauk  (>.):  Spiril'erenliaiik. 

Au»  den  Uäiiken  r^  und  sei  wird  von  Herrn  Bornbmann 
eioe  Keibe  von  Petrefiicten,  wie  Atkuif,  Pfcten,  Natica,  GervWa, 
Nucula,  Turritella^  Mgcf^ria  angeftlhrt.  Sie  fehlen,  abgesehen 
von  A»tatie,  die  ich  bei  Meiningen  bisher  in  den  Ootitbbftnken  a 
iiiid  ß  nicht  gefunden  habe,  deren  Exi^tcMiz  nuch  hier  ich  jedoch 
keiiieswej^s  hezweiflef  auch  l>ei  Meiniugen  in  den  Onlitbbfluken 
nicht.  Indessen  sind  dipt*  hinter  Petrefa<'ten.  wrlehe  aiieli  in 
audeit  ii  Horizonten  (h's  WeUenkalks  weit  verhreitet  tiiud  Uod  all» 
Leitniuscheln  für  diese  Hänkc  nicht  dienen  kcinneii. 

Was  das  Vorkonnnen  von  Asturte  in  der  Oulithbauk  ^  im 
Kirohthale  angi'bt,  so  ist  Herr  Bobnbmank  viel  glQcklicher  ge- 
wesen, wie  ich,  da  ich  kein  einsiges  Exemplar  darin  entdeckt 
habe. 

Ich  besweifle  übrigens  nach  meinen  ErfilJinuigen,  dass  AtUirtt 

in  der  Zone  der  Bftnke  «  und  hei  Risenacb  so  verbreitet  und 
büufig  ist.  dass  man  eine  dieser  Bänke  als  »Astartenbank«  be- 
xeicbnen  (hlrtte. 

Vertolj^en  wir  die  heiden  nnti  rstcn  Schaninkalkhäuke  n  nnil  [i 
weiter  in  der  Unigegend  von  Eisenacli.  Kn-n/lMir;.,',  Berka  und 
Treffurt,  ho  finden  wir  diese  Bänke  überall  al»  durchlaufeude 
Horiaonte  entwickelt.  Allerdings  ist  ihre  Beschaffenheit  hier  recht 
verinderlich.  Sie  spalten  sich  häufig  in  viele  einzelne  Lagen,  sind 
hier  aus  Oolithkalk,  dort  aus  Schaumkalk  zusammengesetzt  und 
auf  kurze  Strecken  zuweilen  recht  am»  an  ( )(ilithkönK'rn ;  aber 
ein  wirkliche»  Auskeilen  der  B&nke  kommt  in  diesen  Sectionm 
nnr  ganz  ansnabmsweise  vor. 

Auch  in  solcln  ii  l'  ällcn.  wo  die  Bänke  sehr  arm  an  Oolith- 
körnorn  sind,  ist  e.--  dnrchans  nicht  scliwer.  sie  zu  erkennen  und 
zu  verfolgen.  Sie  tiuterticlieiden  sieh  schon  durch  die  Dicke  uud 
£b«iflfiehigkeit  der  einzelnen  Sobibbien  leicht  von  dem  gewöhn- 
lichen Wellenkalk.  Auch  sind  die  Btake  wohl  niemals  völlig  frei 
von  Oolithkömem.    Es  bleibt  gewöhnlich  irgend  ein  Streifoi 
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Moliihisrli  und  geht  dft8  (ipstoin  in  nicht  ifrosser  Entfernung  regel- 
iiiii?>siir  wieder  iu  typischen  Oolitbkiilk  über. 

In  fiiikhcr  wenig  typischen  (lostalt  erscheinen  die  Hänke  n 
uimI  'it  II.  A.  an  der  Michelskuppe  bei  Eise  nach,  wo  einer  der 
t;rösst<  ii  SlrinbriU'hc  hart  vor  den  Thoren  der  Stadt  auf  diesen 
nrmkrii  >^ur  Gewinnung  vuu  Hausteinen  und  Stra&seumaterial  be- 
IrielxMi  wird. 

Dicsi'  Bänke  eignen  sich  zu  ersterein  Zwecke  gerade  dann 
sehr  gilt,  wenn  sie  ann  au  OolithkOrneru  sind,  weil  da»  Gestein 
<laiiii  i:i  >chlo8sen  zu  sein  pflegt,  während  sie,  wenn  sie  stark 
oitlithiMli  >iud,  nur  selten  hierzu  benutzt  werden  können,  da  das 
(ii-.NJciii  (l;iiiii  gewöhlilicli  stark  zerklüftet  ist. 

I)i<'  Schichten  des  Wellenkalks  liegen  an  der  Michelskuppe, 
wiir.ml'  iiiiiii  zu  achten  hat,  überstürzt,  und  werden  an  der  Nord- 
scite  d<  >  I5erges  von  einer  Verwerfung,  an  welche  sich  nördlich 
ih  r  Keiipcr  anlegt,  abgeschnitten.  Die  Klurt  läuft  schräg  durch 
ilii  .'^<  liii  liti  n  in  der  Weise,  dass  sie  an  der  Ostseite  der  Höhe 
den  Wi'lleiikalk  /.wischen  den  Bänken  a  und  abschneidet,  während 
etwas  weiter  nach  Westen  hin,  an  dem  nördlich  am  Fusse  des 
Kelsens  vorbeifflhrenden  Thalwege,  bereit«  ein  ganz  kleiner  Fetzen 
der  uni«'ren  Terebratelbank  sichtbar  wird.  W'estlicli  von  der 
Miclielskuppe  findet  man  an  der  anderen  Seite  der  Kreuzburger 
Strasse  auf  der  Höhe  des  Berges  sQdlich  von  der  Verwerfung 
au4'h  die  Schauuikalkbäuke  der  Zone  5  und  die  ürbicnlaris- 
scliicliten  vor. 

Die  Zusammensetzung  der  beiden  Bänke  a  und  ,3  an  der 
Miclielskuppe,  sowie  der  zwischen  ihnen  lagernden  Welleukalk- 
schieiiteii  ireht  aus  folgender  Messung  ber^'or,  welche  ich  au  der 
obersten  Wand  an  der  Ostseite  des  Steinbruchs  vorgenommen 
habe.     Die  Schichten  sind  von  unten  nach  oben  hin  aufge/älilt. 

1)  0,50  Meter  fester,  harter,  blauer  Kalk,  das  eigentliche 

Liegende  der  Bank; 

2)  0,26     »      fester,  blauer  Kalk; 
;})  0,03     »  Mergel; 

4)  0,17     »      schwach  oolit bischer  Kalkstein; 
1%)  0,05     »      mergeliger  Welicukalk; 
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6)  0,14  Meter  Kalkstein; 

7)  0,01     »  Mergel; 

8)  0|29     »     feste,    blaue    KalkBtcinln<;e,    uuteu  auf 

0,03  Meter  etwa»  schiefernd; 

9)  0,12     »     fester  Kalkstein  in  harten,  dünnen  Lagen 

▼on  1—6  Centiineter  Dioke; 

10)  0,11    »     BohwRch  ooUtbieche  Kalksteinlage; 

11)  0,22    »     ubwAch  oolithiadie  Kalksteinfaifge; 

12)  0,55    »     WeUenkalk,  ziemlich  ebenllicbig,  fest  zu- 

sniiitiienbiiigeiid,  aber  etwas  aohiefirig; 

13)  0,14     «  desgl.; 

14)  0,42     »     wu]!stiM[er,    conglomeratisch  aussehender 

Wellenkalk; 

15)  0,65.    »     desgleichen,  hier  und  da  etwas  gelb  gc- 

filrbt; 

16)  0,80    *     dflnnscbiefriger,  etwas  congtomeratiscb  aua- 

sehender  blauer  Wellenkalk; 

17)  0,75    »     blaaer,  oonglomenitikiilielier  Wdlenkalk; 

18)  1,00    »     blauer,  massig  scliieferiger,  riemlich  eben- 

flächiger Kalkstein; 

19)  0,85     »     thrils  Mau.  tlicils  ü:(lV)li(h  gefärbter,  mit 

Mcrijcl  Wfchsclntlir  Welirukalk; 

20)  1,16     »      dickbäiikiger,  gdbliciier  Kalksteiu; 

21)  0,35     »     grauer,  dickbänkiger  Kalkstein; 

22)  Oolithbank  ß,  etwa  1  Meter  dick,  gelb  und  oolithisoh. 

Von  dieseu  Schichten  betrachte  ich  2  bis  11  als  das  Aequi- 
valent  der  Bank  a,  die  hier,  wie  in  dem  gansen  Steinbruch,  nur 

wenig  oolitliiscli  ist. 

\  icl  tyjjiötlicr  erscheiut  sie  jt'docb  f-chon  wonigo  S<'hritt  von 
tlcui  kStt'iubruch  entfernt  an  dem  östlichen  Absturz  des  Felsens 
oberhalb  des  Schiessstandes.  Hier  ist  ihre  Zusammensetzung  von 
unten  nach  oben  folgende: 

1)  0,30  Meter  liarter,  bhner  Kalk; 

2)  0,12    »  deflgleichen; 
8)  0,14    »  » 
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4)  0,75  Motor  nolitliisolior,  (rolhor  Kalk<tcin ; 

5)  0,22  si  lii(fVri<:;<>r,  fcstor.  hlaiicr  Kalkstoin; 
G)  OyiO      ■      hai  tt  r.  ebonfläi-liigcr.  Mauer  Kalkstoin  ; 

7)  0,14     »      harter,  etwas  oolithiseher  Kalkstein; 

8)  0,50    »     didcschieferiger  Wellenkalk; 

9)  gewöhnlicher  dOnnschieferiger  Wellenkalk. 

In  die.seiii  Profile  repräscntireu  die  Lagen  1  \t'\s  3  tlic  Lai^o  1 
des  ersten  i'rolils,  die  Lairon  2  l)is  7  iiiol.  die  La^jen  2  l>i>  I  1  cles 
erfiten  Pmlils.  wie  man  leicht  erkennt,  wenn  uiaii  die  Miuuit>e  auf 
metriseli  einiJC'  theilto  Zeiehen|ia]iier  aiil'tiänjt. 

I)a>s  die  eljon  be^ehriel)enen  bchwaeh  oolitliiM  In  n  iJänko  an 
der  Miclielskuppe  iu  der  Tliat  die  Büuke  a  und  ^  siud,  lä«»»t  »ich 
leicht  nadiweisen.  Ihre  Entfernung  von  einander  beträgt  nach 
obigen  Angaben  7,56  Meter,  welche  Ziffer  mit  den  Abständen  der 
Binke  a  und  ß  von  einander  in  anderen  Gegenden  gut  Qberein> 
stimmt.  Auch  du»  für  die  Oricntiruug  in  diesen  Schichten  80 
wieliti^'e  ^jellie  Kalklaixer  in  dem  \V<  llenka!kniittel  zwit«cbeii  den 
iteiden  JJänkon  itit  hier  vorhanden;  en<llieh  liegen  ^ie.  wie  der 
Aiigensrhein  Idirt,  in  den  gewölinliehen  Alotänrlen  von  der  uutereji 
VV  ellrakalkgii  a/e  und  von  dorn  uuti  ien  Ti'rel>ratelkalk. 

Hesser  no<-h.  wie  ;ni  tl<  r  M irliejskuppe ,  kann  mau  tiich  von 
der  Identität  dieser  IJänke  mit  den  Hänkon  ot  un*l  ß  anderer 
Gegeudeu  durch  Uuteräuchun<j;  eiuet»  audercu  PruiÜH  überzeugeu, 
•welches  man  gaux  nahe  bei  der  Michelskuppe  nur  wenige  hundert 
Sehritt  westlich  von  diesem  Felsen  an  dem  ersten  Separationswege 
vorfindet,  welcher  westlich  von  der  Strasse  nach  Kreuxburg  an 
dem  tetlichen  Ausl&ufer  des  Kamsberges  an  dessen  Südseite  anf- 
W&rts  fmhrt. 

K'iu  nestieh  dieser  Slello  ist  sehr  zu  oinpl'ehlen.  da  man  hier 
das  gan/.e  Protil  «1er  oheren  Ahthoiluiii,'  des  Welh  nkalks  recht 
gut  aufgeschlossen  findet  und  sich  d;ivnn  uherzeugeu  kann,  dass 
alle  oben  von  mir  genannten  7  Sehaumkalkbanke  auch  hei  Kibeuach 
vorhanden  sind,  nicht  mehr  und  nicht  weniger.  Da  die  fiAuke 
hier  fiist  vollkommen  senkrecht  stehen,  so  lassen  sich  an  dieser 
Stelle  auch  die  Entfernungen  derselben  von  einander  durch  directes 
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N:ii  liiii>^'-(  n  mit  /iciiilich  grob^er  Genauigkeit  ohuc  grosse  Um- 

titiiiulc  I H'>t niiiiK'ii. 

lu  iU'v  N;ilic  i'iiicT  Wo;^tljpiliiii<^  Sieht  man  auf  diesem  Wc^^e 
aufwärts  »clireitoud  beide  Oülitbbäuke,  die  hier  viel  reicher  uu 
OolithkOrneni  siiidf  wie  an  der  Michelskappe  und  in  dem  Wellen- 
kolk  zwischen  ihnen  auch  das  flir  die  Identificimng  derselben  so 
wichtige  Lager  von  gelbem  Kalk.  Die  Oolithbank  ß  ist  0,6  Meter 
<li<  k  niid  liegt  in  10  Schritt  Entfernung  oberhalb  der  erwihnten 
Wegtlieiliing. 

Die  Mäclitij^keit  des  Wollenkalks  zwisehen  dor  Oolithbank  ß 
und  der  unteren  Terehratelbank  be.stinnnte  ich  durch  Nachmessen 
der  i'in/i-]ii(>u  Lagen  und  Addition  der  gefundenen  Zahlen  auf 
24,Ü1  M.-icr. 

Audi  die  (Inline  Hank  mit  Sjiirij'rr /rti</i/i.i  ist  in  dioeiu  Mittel 
vorliaudeu,  hier  allerdings  wenig  typisch  entwickelt.  Hs  ist  eine 
harte,  feste  Pctrcfactenbank  vou  0,18  Meter  Dicke,  deren  Entfer- 
nung von  der  unteren  Terebratelbank  5,79  Meter,  von  der  Oolith- 
bank ß  18,04  Meter  beträgt 

Ich  gebe  an  dieser  Stelle  auch  gleicb  die  Maasse  der  höhereu 
Schichten  bis  zur  unteren  Scfaaunikalkbank  der  Zone  8. 

Die  untere  Terebratelbank  ist  1,11  Meter  mftchtig  und  wird 
an  ihrer  oberen  Seite  von  einer  0,55  Meter  dicken  Bank  von  blauem 
Löchcrkalk  begleiti  t.  Il.mn  folgt  1,85  Meter  gcwöhnliclter  AVellen- 
kalk,  worauf  eine  otlciili.ir  nur  sehr  wenig  bedeutende  Störung 
folgf,  au  (Irren  Ni irdscitc  dann  die  scIir.-iLr  (lincliscliiiitti'nc  obf-re 
Tcn  bratrlbauk  crsclicint.  In  Folge  (le>  1  )ur(  lilaulens  dioe.»-  kleinen 
iJruches  lässt  sich  hi<'r  weder  der  wirkliche  Abi^tand  der  beiden 
Terebratelbünkc  noch  die  Mächtigkeit  der  oberen  Terebratelbank 
genau  bestimmen. 

Dagegen  ist  die  MAchtigkeit  des  Wellenkalkmittels  von  der 
oberen  Terebratelbank  bis  zur  unteren  Schaumkalkbank  wieder 
genau  messbar;  sie  betrftgt  15,50  Meter. 

Auf  die  Zusammensetzung  der  Zone  o  und  der  Orbicularis- 
Sohichten  an  dieser  Stelle  werde  ich  weiter  unten  noch  zurQck- 
kommen. 
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Ks  stimmt,  wie  man  Hiebt,  dieses  Profil  ir.uiz  mit  der  Zu- 
sauuiienst  tzimjx  des  (iel»ir;^es  in  anderen  (n>L,f(  inieii  iiherein:  auch 
die  durch  directe  Messung  gcluudeneu  Zuhleu  für  die  Abstäude 
der  Schichten  vou  eiuauder  weichen  lange  nicht  so  weit  von  den 
in  anderen  Gegenden  ermittelten  ZaUen  ab,  wie  die  im  Ktrchthale 
durch  Herrn  Borhbmaiin  durdi  Conetraotton  gefiindenen  Wertbe. 

Zur  Veryollstindigung  des  Bildes  ^on  der  Beschaffenheit  der 
Sdiaumkalkb&oke  und  a  und  ^  gebe  ich  auch  noch  einige  Profile 
von  solchen  Stellen,  wo  diese  Hauke  ein  normaleres  Aussehen 
haheu,  wie  bei  der  Stadt  Kisenaeh. 

Man  kann  sii'  besonders  ^ut  hei  dem  nicht  weit  von  Eiseiiarl» 
entfernten  Ilünichel  studireu,  wo  diese  Bftuke  iVüher  beim  iJau 
der  Thüringer  Eisenbahn  zusammen  mit  den  iui  Liegenden  vor- 
kommenden dicken,  blauen  Platten  in  nicht  unbedeutendem  Maasae 
au  Bausteinen  gebrochen  worden  sind  und  wo  auch  jetit  noch 
ein  Paar  kleine  Steinbcüche  darauf  im  Betriebe  sind. 

Ich  gebe  zunftchst  ein  Profil  durch  die  ganse  Zone  von  ß 
bis  a,  welches  an  der  Kreuzungsstelle  der  Landstrasse  von  Eisenach 
nach  Hörschel  mit  der  TbQringer  Eisenbahn  au^eschlossen  ist. 

I)  Die  Tiank  ß  mit  folgenden  Straten: 

0,3ü  Meter  Kalkstein  mit  wenig  Oolithkömem; 


0,12 

oolitlii'^cber  Kalkstein: 

0,10 

gewohnlitlier  Wellenkalk: 

0,24  » 

oülithischer  Kalksteiu  mit  wulstiger  Ober- 

fläche; 

0,70  . 

Uaner,  seibrSdcdnder  Wellenkalk; 

3) 

1,20  » 

gdbe  Kalkschichten; 

4) 

2,30  » 

blauer  Wellenkalk; 

5)  die  Sdiaumkalkbank  a;  deren  ülohtig^eit  man  hier 
nicht  bestimmen  kann. 


Letzt«"re  liuuk  erscheiut  an  utehrereu  Punkteu  bei  Hörschel 
als  eine  typisdie  Sohanmkalkbank  und  swar  in  ansehnlicher 
Mkcht^keit. 

Ich  gebe  hier  Messungen  derselben  von  xwei  Punkten,  in 
wdohen  die  einseinen  Lagen  Ton  oben  nach  unten  angefahrt  sind: 
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Profil  nahe  bei  Hahnkilonicterstoin  No.  174: 

1)  0,60  Meter  Schaumkalk,  der  unten  angebraten  ist; 

2)  0,55     »      meistens  liarto,  blaue  Kalkpl.itteu,  von  denen 

die  eine  oder  die  audere  auch  wobl  eiu 
wenig  schaumig  wird; 
8)  0,38     »  Schaumkalk. 

Diis  Lie<ronde  wird  von  harten,  im  Ghmzeu  0,70  Meter  dickeu 
blauen  Kalklageu  g<'l)ildet. 

Der  Schaumkalk  dieser  Bank  gleicht  hier  sehr  dem  der  unteren 
Schaamkalkliuilc  der  Zone  Die  Poren  dnd  fein  und  rund  und 
auch  die  Flrbung  ist  snweilen  ganz  licht,  wie  in  jener  Bank,  wird 
jedodi  an  anderen  Stellen  durdi  einen  mehr  oder  weniger  groeeen 
Grehah  an  Eiaentaydhydrat  ookerig  gelb. 

Den  anderen  Aufächluss  der  Bank  et  findet  man  am  Weg^ 
▼on  Hörschel  nach  Spichra,  gleich  südlich  von  der  Thüringer 
Bisenbahn,  in  einem  kleinen  Steinbrudie. 

Profil  der  Bank  a  von  oben  nach  unten: 

1)  0,45  Meter  Schaumkalk  in  mehreren  Schichten; 

2)  0,10      >      blauer,  harter,  oboufliichif^er  Kalkstein; 

3}  0,06      »      Schaumkalk,  nur  wciiiii;  porig  und  stellen- 
weise in  gewölmlicheu  Kalk  übergehend; 

4)  0,21     »     blauer  Kalkstein,  oben  schieferig; 

5)  0,84    *     ziemlich  gelber  Schaumkalk. 

Der  Schaumkalk  der  Lage  1  ist  lichtgrau  und  feinporig.  In 
der  Lag*'  f)  sind  die  Oolithkörner  zum  Theil  noch  erhalten. 

Das  Liogendt'  besteht  aus  festem,  blaiieu  Kalkstein  von  1  Meter 
Gesammtmiichtigkeit,  welcher  als  BaUbtem  mitgewonnen  wird.  Er 
ist  daau  jedoch  wenig  tauglich,  weil  er  sich  an  den  Schichtflftchen 
leicht  aufblättert. 


In  der  Scction  Kreuzburg,  in  welcher,  ueljeulji  i  hi  inerkt, 
auch  schon  das  eben  erwähnte  Hörschel  liegt,  habe  ich  festi^tellcn 
kdnnen,  dass  die  beiden  Bftnke  a  und  ß  ttberall  und  iwar  gewöhn- 
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lieh  in  iuiBi'tinlic-hor  Müchti^kfit  vorkommen.  Sie  sind,  wie  bei 
Hörsclicl.  lialtl  scliauniig,  lia]<l  «tulithi^fli. 

Ich  hc.schräukc  n»i<  li  auf  die  MitthciliiiiLC  •■int  s  i  iiizii:<  ii  Pro- 
tilcä  au»  dieser  Gegouil,  welehets  uiau,  ohne  sich  iu  ir^reud  eiuc 
Gefahr  su  begeben,  recht  bequem  nntenachen  kann.  Bi  liegt  an 
dem  fidirbaren  W^e,  der  von  der  LiborinekapeUe  bei  Kreiubm^ 
am  rechten  Ufer  der  Werra  den  steilen  Abhang  dee  Brflokenberga 
nördlich  uach  Mihla  hin  aufwärts  fllhrt  und  neben  welchem  die 
TelegraphonleituDt;  entlang  ftlbrt. 

Da»  Liet^onde  der  Bank  a  triflY  man  iu  192  Schritt  über  der 
Stelle,  Wo  dieser  We-r  von  der  Eisr-nacher  Landstrasse  abzweigt, 
34  Schritt  iintcrhan)  der  Telei^rai*ii('n.stange  No.  5;  das  Liefrrude 
der  IJauk  [l  in  257  Sehritt  Entt'ernuui^  von  der  Eisienaciier  Laud- 
btrasiM?,  29  Schritt  uater  der  Telegrupheuütauge  No.  6. 

Die  Bank  a  ist  durch  einige  Schichtfl&chen  in  3  Hauptpacken 
getheilt  Der  oberste  von  ihnen  hat  0,39  Meter  Mftditigkeit  und 
besteht  aus  zerklOftetem,  lichtem,  feinporigem  Scbanmkalk,  den  man 
in  IlaudtitQcken  vou  dem  Schauuikalk  der  untersten  hellfarbigen 
Schaunikalkltank  der  Zone  o  nieht  unter^^eheiden  kann.  Aehnliche 
Jie.schatl'enheit  zeigt  aueh  der  zweite  Packen,  welcher  0,27  Meter 
Mächt ii^'keit  I)<'>it/t.  Die  unterste  Laj;»'  von  0.12  Meter  Dicke 
i-t  I  twas  ;4i\-chlo>.>ener  luid  eutliiilt  in  den  Poren  /uweili  u  schwache 
L  eberzügc  vou  etwas  Eibeuuxydhydrat,  so  dass  bic  an  eiuigcu 
Stellen  rostig  aussiebt. 

Als  Li^endes  der  Bank  folgt,  wie  gewöhnlich,  eine  0,85  Meter 
dicke  Lage  von  blauem,  harten  Kalk,  welcher  emige  Neigung 
zeigt,  sich  in  mehrere  Lagen  zu  zertheilen  und  weiter  abwärts 
eine  zweite  derartige  Lage  von  0,3  t  Meter  Mädktigkcit,  unter 
welcher  noch  mehrere  dthun  r<\  ebeuflfiehige  Lagen  von  denselhen 
itesehati'enheit  kommen,  che  der  gewöhnliche  wellige  Kalk  er- 
scheint. 

Die  Bank  ,3  wird  durch  eine  von  mir  nicht  ganz  scharf  he- 
Stimnite,  auuüherud  6  Meter  mächtige  Welleukulkahlagerung,  iu 
welcher  auch  luer  der  oh  erwähnte,  Hlr  diese  Schichtenreihe  so 
sehr  charaktoristische  gelbe  Kalk  vorhanden  ist,  von  der  Bank  a 
getrennt   Sie  besteht  aus  einer  grossen  Reibe  einselner,  durch 
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rnorgclige  und  wiilsti;^»«  Zwisoheumittel  getreuate  Lagen,  die  ich 
von  obeu  nach  unten  aufzähle: 

1)  0,09  Meter  OoHtlikalk; 

2;  0,06     »      Mcr^^el  und  Wulblkalk; 

3)  0,09     »  Ooiithkalk; 

4)  0,08     »     mergeliger  und  wulstiger,  xn  Erde  und 

Gras  zerfidlender  Kalk; 

5)  0^    0  OoBthkalk; 

6)  0,14     »  Ooiithkalk; 

7)  0,01     »      M.  rgclerde; 

8)  0,12     »      OoHthkalk;  : 

9)  0,01     »  Mergelerde; 
•     10)  0,16     »  Ooiithkalk: 

11)  0,09     »     blauer   Kulk    uuil   Mergel    iu  mehreren 

Straten ; 

12)  0,08  »  Ooiithkalk; 
18)  0,08    »  OoUthkalk; 

14)  0,01     *  Mergd; 

15)  0,12     »  Ooiithkalk. 

Summa  1,11  Afeter  GresammtmSchtigkeii. 

Die  Ubertliiehe  dieser  .Straten,  weli  he  übrigen»  iu  ihrer  Zahl 
etwas  ▼er&nderlich  sind,  ist  zuweilen  wellig,  eine  Erscheinung, 
welche  ebenso  wie  die  Absonderung  der  Bank  in  so  viele  einzelne 
Schichten  auf  stftricere  Wasserbewegung  bei  der  Ablagerung  der- 
selben hindeutet.  Die  Oolithkömcur  sind  in  dieser  Bank  noch  er- 
halten und  von  gelber  Farbe;  doch  sieht  man  beim  Zerschlagen 
oft  noch  einen  nnsersetsten  blauen  Kern. 

In  der  Section  Treffurt  haho  ich  den  Welleukalk  nur  in 
den»  Gpl)iett*theilp  fifidlich  vom  \\ Ci  rath;ilr  untersucht  und  dort 
ganz  dieselben  Verhältuibsc,  wie  bei  Kreti/.burg  gefunden. 

Man  kauu  au  den  senkrecht  abfallenden  Felswändcu,  mit 
welchen  hier  das  Plateau  gegen  das  Wenrathal  abfUlt,  die  24one 
der  Binke  a  und  ß  schon  aus  der  Feme  an  dem  -swischengolagerteu 
gelben  Kalk  erkennen,  welcher  sich  wie  ein  gelbes  JBand  um  die 
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Fl  Kwäude  schlingt  £s  igt  aber  nur  an  wenigen  Punkten  möglich, 
dir  JJänk«'  zu  errcidien,  so  an  dem  collossalou  östlichen  F^ckpfeiler 
dieser  Felsinauer,  am  I  Ieldras.tein,  wo  sich  die  abj:^r.>.türzteu  Fels- 
iiia>sen  au  eiuzclueu  Punkten  bis  zur  üöhe  dieser  Büuke  autgc- 
thurmt  bubeu. 

loh  gebe  «mftchst  eine  Messung  der  Bank  a,  welohe  idi  an 
der  Ostaeite  des  Heldrasteins  an  der  nördlidisten  Stelle,  wo  sie 
XU  erreidien  ist,  voigenommen  habe,  indem  ich  die  einzelnen  Lagen 
von  oben  nach  unten  anfsShle: 

1)  0,40  Meter  gelber,  oolithiaeher  Kalk; 

2)  0,20     »     harter,  ebonflächiger  Kalk; 

3)  0,15     »     harter,  oolithiaeher  Kalk; 

4)  0,08     >.      blauer  Kalk; 

.   5)  0,0ü      »      schwach  oolithischer  Kalk. 

Snnuna  0,89  Meter  Gesammtmftchtigkeit. 

Das  Li^ende  der  Bank  ist  wie  gewöhnlidi  harter,  blaner 
Kalk  in  mehreren  Lagen  von  0,48  Meter  Dicke,  anter  denen  dann 
der  gewöhnliche  Wdlenkalk  folgt 

Etwas  von  dieser  Stelle  nach  Sflden  hin  kann  man  auch  die 
Bank  ß  erreichen  und  messen.  Die  Zusammensetzung  derselben 
ist  von  oben  nach  unten  folgende; 

1)  0,17  Meter  oolithischer  Kalkstein: 

2)  0,15  hlaugrauer.  zcrfallentlcr.  mergeliger  Wuistkulk; 

3)  0,20  bis  0,27  Meter  oulithiächcr  Kolksteiu. 

Die  Messung  der  Schichten  zwisclu  ii  di-n  beiden  BSnken  i 
und  ß  licss  sich  bei  der  Steilhi  it  der  Felswän<le  von  mir  nur  tbeiU 
weise  ansf'nhreii.  Ich  taiui  iintrr  d«  r  Oolitliliaiik  p  bis  dahin,  wo 
di<-  abgestürzten  Masseu  daä  anstehende  Gestein  verdecken,  folgende 
Schichten : 

1)  eine  0,30  Meter  mfuhtige,  harte  blaue,  cbcuüäcbige 

Kuikächicht ; 

2)  1,55  Meter  ebenflftcbigen,   dickbänkigen,  beim  An- 

schlagen klingenden,  gelben  Kalkatmn; 
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3)  0,55  Meter  dickbankigen,  foston,  ebenflächigen,  bkui- 

E^ofarhton  Kalkstrin; 

4)  1,25     »     fcinscliif'fciir^cii ,  IihuuMi,  t^toll^^iiweise  matt>> 

gelblich  gctarbteo  Wellcnkalk. 


In  der  Section  Rorka  treten  die  tieferen  Schicbtoi  dee 
Wellenkalks  mit  dcu  Bänken  i  und  ß  nur  in  zwei  nicht  sehr 
ausgedehnten  Partien  zu  Taf^o,  nriiiilich  westUeh  von  Bischofsrode 
im  Laugen  Tliale,  vom  BurgberLii'  ah  i^r  iron  doii  (Irnssni  Ziinmcr- 
herg  hin  und  l'eruor  im  (iruiulr  de«  Thals  nürdlich  viuii  Ilorst- 
berge  bei  Mibla^  hier  auf  einem  sehr  hrs(  lir;inkt(  n  Raunio. 

Auch  in  dieser  Section  habe  ich  fast  überall,  wo  die  Felsen 
die  nähere  Untersuchung  erlaubten,  die  Bänke  a  und  ß  Dacliwcisen 
kAnnen;  nur  an  nrel  SteUen  fehlte  die  eine  oder  andere  Bank* 
AOer^ngs  sind  in  dieser  SecUon  die  Bänke  auweilen  nur  dflnn 
oder  wenig  oolithiadi,  wie  dies  auch  anderswo,  namentlidi  bd 
Eiscnaoh,  wohl  yorkommt;  doch  lassen  sie  sieh  auch  in  dieser 
Section  ganz  gut  verfolgen,  da  sie,  wie  fast  ftberall  und  wie  fast 
alle  Schaumkalkbänke,  im  Lieirendeu  von  festeren,  ebciifläcliicren 
Kalkhänken  begleitet  wenlcu ,  wi  lclie  sich  an  den  Felswänden 
leicht  auffinden  lassen,  und  auch  hier  die  gelben  Kalke  vorhanden 
sind,  welche  durch  die  auflalleude  F&rbuug  die  Orientiruug  sehr 
erleichtem. 

In  dem  auf  dem  Messttschblatt  ab  »Thal«  angegebenen  Grunde 
bei  Mihla  findet  man  an  der  nördlichen  Seite  desselben  da,  wo  in 
nixdit  grosser  Entfernung  von  den  Mihlaer  Schaomkalkbrachen  ein 
S^arationsweg  mit  einer  kleinen  Brücke  von  dem  Thalwege  auf 

der  Nordseite  quer  durch  das  Thal  zur  Südseite  desselben  nach 
dem  dort  liegenden  Wäldcheu  hin  abgeht,  die  Bank  ß  in  einem 
nur  2  Meter  Ober  dem  Wege,  hart  iH^hcn  drinselhcn  lie^'cuden 
Steinbruche  aufgeschlossen.  Sie  ist,  wii  am  \Vi'::;c  von  Kifiizhurg 
nach  Mihla,  aus  einer  grüsbcrcu  Kt  ilic  von  Schichten  zusammen- 
gesetzt, welche  nur  theilweise  stärker  oolithiech  sind  uud  die  ich 
hier  von  oben  oadi  unten  an&IUe: 
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1)  0.03  Meter  üolithknlk; 

2)  0,23     »  mrlirf^rr  ilünnc  Lachen  von  blauem  Kalkstein ; 

3)  0,32      »  düiiiii'   Plattrii   Kalkstein .   tVu    mehr  oder 

vvciii^^'tT  oolitliisch  oder  bluu  siud; 

4)  0,03     »  harter  Kulksteiu; 

5)  0,20    »  ockerfarbiger  OolithkaUc; 

6)  0,11     »  schwach  oolithtscher  Kalkstein. 


Summe:  0,92  MetOT  Geeammtmftchtigkeit 

Oaruuter  laijoni,  wie  «^ewühnlich,  mehrere  feste,  eheiifläobige, 
blaue  Kalksteinplatteii.  von  0,08,  0.07  und  0,04  Meter  Dicke. 

Von  der  Identität  dieser  Hank  mit  der  Seliaumkalkhank  fi 
lianii  man  sieh  leicht  iiher/.nifrcn  .  wenn  man  den  Ahhanf^  weiter 
aulwarti.  uuteröucht,  au  welchem  an  der  Westtieite  dee  kleiucn 
Wäldchens  audi  die  beiden  TeretM»telbänke  und  Aber  diesem 
Wftldchen  auoh  die  oberste  Scliaumkalkbank  der  Zone  a  in  den 
gewöhnlichen  Abstunden  aufgeschlossen  sind. 

Die  Schaumkalkbank  «  liegt  an  dieser  Stelle  schmi  unter  der 
Thalsohle.  Man  trifl\  sie  jcdoeli  uicht  weit  von  hier,  wenn  man 
von  dem  kleinen  Steinbruche  Ober  den  Separatiousweg  quer 
diireh  das  Thal  naeli  der  Südseite  desselben  L'eht  und  dort  neben 
dem  Abhani^e  den  >iulli(  ln  n  Thalwe«;  Schritt  weit  verfolgt.  Hier 
hat  man  in  dem  HiicIk  ii wähle  eine  Fi  l>|>artic  neben  sich,  an 
welcher  iu  etwa  2^>  l'  usö  Höhe  über  diin  Thal  die  Bank  a  her- 
vortritt. Sie  ist  hier  von  unten  nach  oben  aus  folgenden  Lagen 
snsammengesetst : 

1)  0,15  Meter  hellfarbiger  Schaumkalk; 

2)  0,47     »     Straten  von  festem,  blauem  Kalkstein; 

3)  0,10    »     ookeriger,  roissig  oolithischer  Kalkstein. 

Dan'ilier  folirt  anfwfirts  noch  eine  harte  0,10  Meter  dicke 
Platte  von  el)cnrtäcliii.'cm.  blanem  Kalk,  die  im  Fftrtstreiclu  n  mög- 
iicherwcibe  auch  uuch  o<dithisch  wird  und  dauu  i^ur  liauk  /.u 
nehmen  wftre  und  darüber  der  gewöhnliche  Welleukalk. 

Wenig  Aber  der  Bank  siebt  man  an  dem  Felsen  auch  einige 
Spuren  der  hier  nur  wenig  entwickelten  gelben  Kalkschiditon  und 
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an  einer  Stelle  aucb  ein  Paar  Straten  der  Oolithbank  ß  au%e- 

achlossen. 

Sehr  unansphnlirh  sind  die  ht  idoii  Bänke  et  und  dnrch- 
scliuittlicii  auch  in  der  audercu  Wclloukalkpartic  im  Langi  ii  Thal. 

Man  findet  sie  so  am  Burgberg,  wenn  man  von  Biüciiofsrudc 
kommend  das  Lange  Tlial  anfwirts  gebt  bis  dahin,  wo  es  sich 
beim  Boigbecg  in  sw«  Anne  theilt  nnd  hier  von  6et  westlichen 
Thalseite  Ober  den  Verbindnngsw^  nach  der  Ostliohen  Tbalseüe 
geht  Verfolgt  man  von  diesem  Wege  aus  den  östlichen  Thalweg 
am  Abhänge  des  Burgheri^^s  nach  Nordosten  hin  200  Schritt  weit 
bis  zu  einer  dickeren  Buche,  so  hat  man  etwas  über  der  Thal- 
pohle  eine  Fel.>;])artie  ühcv  an  welcher  die  Bank  n  in  etwa 

3  Meter  Höhe  ülx  r  der  Stelle,  wo  der  nackte  Fela  aus  dem  Geröll 
hervortritt,  auäteht. 

"Em  ist  nur  ein  adimalea  Blnkchok  von  0^  Meter  Dm^db, 
speciell  von  oben  nach  unten  susammcipgesetst  aus: 

1)  0,11  Meter  hartem,  blauem  Kalk; 

2)  0,05    »  desgleichen; 

8)  0,10    »     mAssig  gelb  gefibrbtem  Oolithkalk; 
4)  0,06    »  desgleichen. 

In  den  Lagen  3  und  4  sind  die  Oolithköruer  theilweise  blass, 
thcihveisc  sind  sie  durch  Eiscuoxydhydrat  gelb  gefärbt. 

Etwas  typischer  und  auch  mächtiger  sieht  die  Bank  a  aus  in 
geringer  Entfernung  von  hier,  nahe  vor  der  auf  dem  Messtisoh- 
blstte  angegebenen  Waldgrenae.  Sie  tritt  hier  an  einem  Fdsen 
m  8  Meter  Hshe  Aber  sdner  Basis  hervor  und  ist  daselbst  eine 
0,55  Meter  dicke,  oolithische,  intensiv  gelb  gefltebte  Bank. 

Die  Bank  ß  trifft  mau  an  der  -/nerst  erwilhuteu  Stelle  nach 
einer  rohen  Messung  in  8  Meter  Höhe  über  der  Bank  a.  Sie  ist 
ebenlalls  eiu  nur  schwai:hes,  0,24  Meter  mächtiges,  gell)gefarbtes 
Bünkchcn,  desseu  FärlmuLr  hier  jeilui  h  wenii^<  r  von  (Jolithkürnern, 
als  vou  eiuem  Eiseugehalt  lierruiirt,  welcher  lu  Form  vou  Puuktcu, 
Flecke  und  Stridien  darin  vertheilt  ist 

Die  Identität  dieser  BAnkchen  mit  den  Sohaumkalkbänken  a 
und  ß  Iftsst  sich  auch  hier  leicht  an  dem  Vorkommen  des  gelben 
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Kalklagcrs  in  dein  Mittel  /.wischeu  bf'i(1«'ii  H/lnkeu  und  fernor  an 
der  regelinässij^t^n  Folge  der  übrigen  liäuke  in  höherem  Niveau 
na(•hwei^ell.  Auih  hier  er8ehein<'ii  an  iKmu  Abhang  ftber  der 
Oiilitlibauk  a  und  [i  in  den  gewöhnliihen  Abständen  die  Spirifer 
tragilih- Hank,  die  beiden  Terebratelbiinke  und  auf  dem  ostlichen 
Kopf  des  kahlen  Burgberg»,  ueben  welchem  ein  Waldweg  nach 
Norden  auftrtrts  flihrt,  auch  die  unterste  Schaumkalkbank. 

Man  rieht  an  diesem  Profile,  daas  andi  in  der  Section  Berka 
die  Gliederung  des  Wdlenkalks  dieeelbc  ist,  wie  flberaD  in  der 
Umgebui^  des  Thflringer  Waldes. 

In  der  Nähe  des  Bnrgbeiges  habe  ich  flbrigens  etwa  10  bia 
15  Minuten  weiter  aufwärts  an  der  westlichen  Seite  des  Langen 

Thalei  an  einer  Ftduwand  den  ausserordentlich  seltenen  Fall  fest^ 
stelleu  können,  dns8  eine  der  beiden  Bänke  a  und  ji  an  zwei  nahe 
)«  i  einauderliegendeu,  r&umlich  sehr  beschränkten  Stellen  wirklich 
vullst&udig  fehlte. 

2.  Die  Sohanmkalkaone  f  oder  die  Zone  der  Bftnke  mit 

Terebratula  Tulgaris. 

BekanntBcb  haben  diese  Binke  ihren  Namen  »Terebratelbank« 

nach  d«n  Reichthum  an  Terebraiula  wdgaru  erhalten,  welche 

Versteinerang  im  Wellenkalk  in  gr«)sster  Menge  und  weitester 
Verbreitung  nur  in  dieser  Uegion  gefunden  wird. 

Herr  Bornemann  hält  jedoeh  die  (lleiehstellung  der  Terebrateln- 
("ülirenilcn  Bänke  im  Wellenkalk  t'i'ir  unstattlialt .  weil  er  auch  in 
anderen  Büukeu  des  Wellenkalks,  als  in  denen  der  Zone  f  der- 
artige Muscheln  gefunden  hat  und  geblattet  sich  dabei  von  einer 
Schablone  au  reden'),  nach  welcher  £.  E.  Sohmid  in  Thflringen 
seine  Kartenaufiiahmen  gemacht  haben  soll,  indem  von  ihm  Tere- 
bratelbftnke  geaeichnet  worden  seien,  »wenn  auch  manchmal  die 
Terebrateln  ganz  fehlten  <  . 

Diesen  Angriff  auf  die  V»  t  \vi  ndbarkeit  der  Tn  i  hratuia  vulgaris 
fiir  die  tiliederung  im  Wclli  uk.ilk  halte  ieh  für  ebenso  ungerecht- 
fertigt, wie  den  Ausfall  auf  SciiMiu,  welcher  mit  vollem  liecht 
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die  Wichtigkeit  dieser  MuBchel  flu*  die  Bestimmung  der  Binke 

des  WeUenkaUu  betont.  Was  Herr  Bornemann  dagegen  v<  [  '  i  iii<rt| 
siud  atK'li  nur  rciu  tlicorotiscbe  Botrachtuiigpu,  da  er  keiuen 
finzif^i'ii  Fall  !Uizii;^(l)i>u  woiss,  in  wolchcm  in  Kolire  der  Rcimtzung 
dos  NOrkoiiiiiK  Us  der  Tcrihratiihi  ru/<j<irifi ,  si  i  i  >  «liircli  St  IIMID, 
ad  CS  durch  Audciv,  eiu  Irrthum  ia  der  lieätiuiuiuug  der  Büuke 
vorgekuuimen  wäre. 

Die  grosse  Bedeutang  der  Terebratuh  v^gam  flir  die  Orien- 
tirung  im  Wellenkalk,  welche  in  dem  fiwt  aiisBohliesslichen  Vor- 
kommen derselben  in  der  Sdianmkaikzone  in  der  weiten  Ver- 
breitung dieser  Muschel  und  in  der  Masseuhadigkelt  ihre»  Vor- 
kommens bcf^Ondet  ist,  geht  dudurrh  nicht  verhören,  da.s;^  hie  und 
da  in  den  Terebratclhäuken  die.-fe  Muscheln  xehen  werden.  Wenn 
sie  aneh  einmal  versrliwindeii .  so  tauehen  sie  doch  bald  wieder 
in  Meui^e  darin  aul";  so  aiieii  in  der  Kisenarher  Cit-^^cnd,  wo  ich 
am  Wisch  bei  Ivreuzburg,  ebenso  wie  au  audercu  Orten  oft  »tuudeu- 
lang  in  den  Terdiratdbinken  nach  ikien  ▼ergebens  geitudit  habe, 
während  sie  gegenOber,  am  anderen  Ufer  der  Wem,  am  Brflcken- 
beige  darin  in  Menge  liegen. 

Ebenso  wenig  kann  es  den  Werth  der  Tet^niHla  mUgtutü 
för  die  Orientirnng  wesentlich  beeiuträehtifj^en,  wenn  diese  Muschel« 
als  Sehenheit  auch  eiumal  in  der  S«'haunikalkzoii''  o  oder  iu  der 
Kegion  unter  den  Terehratell)änken  auftauclit.  Dci'  Wi  rth  einer 
Leitninsehel  wird  ui<  lit  leili^licli  (hircli  das  \"orko!miieii  ih'rselbeu 
an  hieb,  b<uidern  viel  mehr  durch  ilue  weite  \  eibreitung  und  die 
Menge  bcötiuunt.  Eine  Seltenheit  kann  mciucü  Erachten»  gar 
nicht  Leitmuschel  sein,  eben  weil  man  sie  last  nie  an  sehen  be- 
kommt, und  sie  darum  nicht  leiten  kann.  Terebrahila  vulgarü 
ist  aber  eüie  Leitmuschel  ersten  Ranges,  weil-  man  sie  an  den 
meisten  Orten  in  den  Terebratelbinkeu  findet,  oft  so  zahlreich, 
dass  sie,  man  kann  fast  s:igeu,  in  jedem  Ilandstru-ke  steckt, 
wfdirend  man  eich  Jahre  lang,  Tag  für  Tag,  mit  den»  Wellenkalk 
Itesehäftigeu  kann,  ehe  mau  ausserhalb  der  Terehratelzone  auch 
nur  einen  Splitter  von  dieser  Muschel  zu  sehen  bekommt. 

Wab  übrigens  die  durch  Herrn  Boknkmann  bei  Eiseuach  im 
Wellenkalk  angeblich  ausserhalb  der  Zone    auigefnndenen  Tere- 
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broteln  «ogebt,  so  sind  sie  sehr  wenig  gee^et,  die  Ansiobten 

desselbeu  zu  untertitützen.  Ihre  Zatil  ist  so  gering,  dasä  er  sie 
einzeln  herzalhlcu  kann.  £^8  steht  ferner  von  einem  Tbeile  der- 
sollieii  rrar  nicht  f'ost .   aiij;  wt'lchcm  Niveau  sie  herrühren,  ob  sie 

nicht  viclli  iclit  tlicilwi  i-^c  ;iu^  der  Zone  7  seihst  »tamiiicn.  oih-r  oh 
sie,  was  mir  sehr  w.ilii -i  hciulich  erscheint,  nicht  grössteutheils  zu 
Tereöi'utuia  Ecki  gehüreu. 

Wie  bereits  oben  angegeben  wurde,  befitebt  die  Abtheilung  7 
aus  swei  durch  gewöhnlichen  blauen  Wellenkalk  getrennten 
Schaumkalkbftnken,  welche  so  nahe  bei  einander  liegen,  dass  man 

sie  2U  einer  einzigen  Zone  vereinigt  hat.  Der  Ahstaud  der  Bänke 
Ton  einander  ist  erhel)lieh  kleiner,  wie  derjenige  der  liäukc  a 
lind  ß,  so  dass  sie  sich  daran  leicht  von  diesen  ahnlich  aussehenden 
n.'itikcn  unterscheiden  lassen.  IJcidc  Bänke  sind  recht  <-onstant: 
duch  ix<  lit  die  ohere  Jiank  in  manchen  (iei,^eiHh  n  nii'iit  selten  in 
oolithiieieu  uder  oolitharmeu,  ebenÜüchigeu  Kalkstein  über. 

Bei  Jena  sind  die  beiden  Terebratelbänke  schauniig;  die 
untere  Bank  ist  nach  Sciihid  5  bis  6  Fuss,  die  obere  SVs  ^ 
4  Fuss  dick.  Ihre  Entfernung  von  einander  betrflgt  hier  nur 
3  bis  4  Fuss  und  wird  au  anderen  Orten  an  der  Ostseite  des 
Thflriuger  Waldes  hie  und  da  nocli  etwas  geringer. 

An  der  Westseite  dieses  Clehirges,  in  der  Gegend  von 
Meinin^ijen,  ist  die  Eutfernuui;  »hr  heidon  IJiinke  von  einander 
crhcliürh  LTiösstr.  wie  an  der  Ustseite  desselben.  iSie  beträgt 
ziemlich  coustant  2'/2  bis  3  Meter. 

Die  untere  Bank  ist  hier  durchschnittlich  dicker,  wie  die 
obere;  meistens  hat  sie  gegen  bis  1  Meter  Michtigkeit,  schwillt 
jedoch  bei  Dreissigacker  bis  su  1,63  Meter  an.  Die  obere  Bank 
hat  bei  Memingen  gewöhnlich  nur  eine  Mächtigkeit  von  0,4  bis 
0,6  Meter. 

Die  untere  Tercbratelbauk  ist  in  dieser  Gegend  ein  ziemlich 
gell)  frefarbter  üolitlikalk,  in  welchem  die  Oulilhkörner,  die  häufig 
etwas  zerfressen  sind,  ixewöhnlich  nur  in  niässi<xer  Menge  und  hinge 
nicht  so  zahlreich  ei-scheincn,  wie  in  der  t)i)lithl>ank  [i.  Die  oI)ere 
Bank  ist  zuweilen  ebeuluUs  oolithibch,  aber  au  den  meisten  Stellen 
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besteht  «ie  hier  nur  aus  oolithfirciem,  gewöhnlichen  Kalkstein, 
W)*1(  Ikt  wio  die  untere  Bank  reich  ist  an  Tcrchrntolii  und  ferner 
auch  sehr  reich  nu  {^rossen,  weissen  £ncrinit<>UHtieleu,  an  letzteren 
viel  n-ieher  wie  die  untere. 

In  dieser  (legend  findet  man  illirii;en>  Tm  hratula  vulgaris 
zuweilen  auch  wohl  in  einem  Petrefiietenhänkcheu,  welches  in  etwa 
1  Meter  Abstand  über  der  oberen  Terebratelbauk  vorkommt. 

In  der  Fnldaer  Gegend  fimd  ich  bei  den  Scharfiurbetten 
in  der  Nähe  des  projectirten  Eisenbahntunnels  an  der  Oberbem- 
hardser  Hflhe  im  Mambachgrunde  die  Terebratelzone  genau  so 
zusammengesetzt,  wie  bei  Meiningen. 

Die  untere  Terebratelbauk  ist  auch  hier  eine  ireIlM\  onlithische 
liank  mit  zuhlreiehen  gelben  Oolithkörucm.  Ihre  Mächtigkeit  be- 
triigt  gegen     4  bis  1  Meter. 

Die  «iltere  Tcrel)r;itell>aiik  ist.  wie  liei  Meiningen,  fast  ganz 
frei  von  Oolitbkörueru  und  i.-^t  auch  hier  durch  den  iicichthum 
an  Terebrateln  und  au  grossen  weissen  Entarinitenstielen  ausge- 
zeichnet 

In  einem  dieser  Schflrfe  war  die  Bank  in  swei  Packen  ge- 
theilt  Die  Unterbank  war  0,68  Meter,  der  Oberpacken  0,12  Meter 
di<  k.    Das  Liegende  war,  wie  gewöhnlich,  blauer,  ebenflftchiger 

Kalkstein  von  0,(;5  Nfeter  Mächtigkeit 

Die  Mäelitigkrit  der  ganzen  Tertl>iatelzoue  von  der  Unter- 
kaiitr  der  unteren  l>i>  zur  ( )l)erkaiiti'  der  ol)eren  Terebratelbauk 
w  iinle  liier  au  einer  i^telle  genau  geujcsscu  und  auf  G,21  Meter 
bestimuit. 


In  den  Seotionen  Eisenach,  Kreuzburg,  Netra,  Treffurt 
und  Berka  sind  ebenfiiUs  flbendl  2  Terebratelbänke  vorhanden, 
welolie  etwa  in  derselben  Entfernung  aus  einander  liegen,  wie  bei 

Meiningen.  Beide  liänke  »md  schaumig  oder  oolitliiseh:  jedoch 
enthalten  sie  iu  diesen  Uegeuden  gewolmlich  zahlreiche  Streifen 
und  Lagen  von  oolitbfVeieni,  blauem  Kalk.  Der  letztere  ist  von 
illinlieber  IJescbatrenheit,  wie  derjenige,  weit  her  das  Liegi  ndc  il  r 
.SchannikalkbUnke  zu  bilden  pÜegt.  Er  zeigt  häutig  eine  zackige, 
rauhe  Oberfläche,  mit  welcher  er  iu  die  ttchaumigen  Lagen  ein- 
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grpifl,  so  dass  beide  Gesteinsarten  sehr  innig  mit  einander  Ter» 

bundfii  »'rsclipinen. 

Dieser  hiaiic  Kalk  cuthält  bosonders  dann,  wenn  die  Lagen 
(lirkcr  werden,  liäufit,'  eit;eiitli(itiili<lie.  etwa  fiii^erdieke  Löelior, 
weli  lie  das  (iestein  nun  ;^<'lIMiis^i>J;,  aber  tlocli  iiiei^teiits  senkrecht, 
durchziehen  und  welche  theils  leer,  thcilö  mit  ockerfurbigem  Kalk 
ausgcHlllt  sind  (Löcherkalk). 

Besonders  h&ufig  und  charakteristisch  findet  man  diese  LOdier 
in  der  Umgegend  Ton  Eisenach  in  einer  dicken  Lage  von  blauem 
Kalk,  welche  das  Hangende  der  unteren  Terebratelbank  bildet 
Sie  pi1e<j^t  mit  ihr  so  fest  verwaehsen  ZU  sein,  dass  man  diesen 
Löfherk;ilk  von  der  IJank  hier  nicht  fri  inn  ii  kann. 

Dieser  Lücherkalk  kommt  l)e>i)nih  rs  dann  /nr  (leltung,  wenn 
sieh  die  Tcrehratclliänke  ülM-r  ixiössire  Flächen  ausbreiten,  wie 
dieses  z.  H.  auf  dem  IMalean  östüi  h  von  Wolfmaimsfifehan  in  der 
Section  Kreuzburg  der  Fall  ist.  Mau  sieht  daun  das  wunderlich 
aussehende,  Ton  den  Bauern  ans  den  Feldern  gehobene  Gestein 
zuweilen  in  zahlreichen  Haufen  auf  den  Feldern  und  in  den 
Wegen. 

Bei  Meiningen  kommt  derartiger  Kalk  nur  in  germgra  Spuren 
vor.  Es  finden  sich  dort  zuweilen  derartige,  aber  meist  viel 
en;xere  Löcher  in  dem  Manen  K;ilk  unter  der  unteren  Terebratel- 
bauk  und  unter  der  C)olithl)ank  Ji.  In  der  Umf;eirend  von  Eise- 
naeh  alwr  tritt  derselbe  so  beständij^  in  den  Terebratelliänkeu. 
namentlich  in  ih  n  unteren,  aul",  dass  mau  ihn  zum  \\  iedererkenueu 
derselben  benutzen  kann.  Allerding»  darf  die»  nur  mit  Vorsicht 
geschehen,  indem  er  dort  auch  wohl  in  Verbindung  mit  anderen 
schaumigen  Bftnken  vorkommt,  so  in  der  Schaumkalksone  ft  unter 
der  unteren  Bank.  Man  beobachtet  ihn  an  dieser  Stdle  s.  B.  auf 
dem  Plateau  östlich  von  Wolfmannsgehau.  Indessen  ist  sein  Vor- 
kommen ausserhalb  der  Terebratelzone  viel  seltener;  auch  pflegt 
ausserhalb  dei-selben  der  Löcherkulk  weniger  charakteristisch  aus- 
gebildet zu  sein,  >o  dass  ic-h  im  Allir«'meinen  dem  Urtheile 
Sciimid's  fdier  die  ^'ross^■  Bedeutuug  dieses  Liieherkalks  filr  die 
Identilicirung  iler  Terebratelbänke,  allerdings  mit  obiger  Ein- 
schränkung, beistimme. 
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Wonu  Ilorr  Borkemanx  der  doiiisfllx'ii  dü'so  Hodoutnnfr 
abspricht,  in  s<  iiM'r  Ahhanillimg  sa<;t,  dass  mau  den  Lridicrkiilk 
in  ji'dcni  grösscrtn  Stcinbruclir  Huden  könnt',  .so  i>t  das  siilior 
eine  viel  grössere  Uebertreibung,  wie  die,  welche  er  au  dem  Auh- 
sprache  Schmidts  tadelt 

Als  Beispiel  von  der  Zusammeusetzung  der  Terebratelxone 
in  dieser  Gegeud  gebe  ich,  da  in  anderen  Orten  die  Verliiltnisse 
ganz  Xlinliche  zu  sein  pflegen,  ledigUdi  eine  Meunng  Tom  Zickek* 
berge  bei  Hdrwhel  unweit  Eisenach,  wo  alte  Steinbrtldie  auf  der 
Hfthe  de«  Berges  gute  Anftchlflgse  gewihren. 

Die  obere  Terebratelbaok  beeteht  daadbsi  von  oben  nach 
unten  aus  folgenden  Sofaiditen: 

I)  0,90  Meter  Schaumkalk}  die  Oberfliche  deeadben  ist 

seiir  und>en; 

3)  0,01    »  Mergel; 

8)  0,13    »  Sohaumkalk; 

4)  0,01    »  Mergel; 

5)  0,18    »  Schaumkalk; 

6)  0,18    »     blauor  Kalk  in  6  Li^n,  jede  mehrere 

Centimeter  dick; 

7)  0,15    »    bhmer  KaDc,  unten  wulstig,  nach  oben  hin 

an  einigen  Stellen  oolithisdi; 

8)  0,08    »     mergeliger  Kalk; 

9)  0,16    »     blanerKalk,  der  stellenweise  unten  missig 

schaumig  wird.  In  dicsr  srliatimigjen 
Partien  greift  der  übrige  blaue  Kalk  von 
oben  her  zadtig  ein; 

10)  0,03     "  Mergelstreifeu; 

II)  0,20     »      Sohaumkalk,  welt  ln  r  hier  und  da  kloine, 

parallel  mit  der  Schic-htun<;  liegende, 
platte,  FluBsgeröUeu  ühuliche,  blaue  Kalk- 
bteiachcu  einsclüiesst; 


<}  aks.0.  8.818. 
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12}  0,üi)  Alfter  blauer,  etwa.«  ('on;.'liiiiM  ratis<  lii  r  Kalk  mit 
zackigen  Sduchttlächcii.  Er  ist  uaeli 
oben  zackig  mit  dem  8cbaumkiilk  ver- 
wachsen; 

13)  0,23    »     feste,  blaue  Kalklage,  die  ebenfalls  mit 

No.  12  zadcig  yerbunden  ist; 

14)  0,06     »     fo^ter,  blauer  Kalk,  oben  zackig  und  raufa; 

15)  0,0G  Sebauinkalk; 

16)  0,10  bl  iiK  r  I\;i]k,  oben  und  uuteu  zackig; 

17)  0,18      ->  .Srl)aunik;ilk: 

18)  0,3G  fester,  iiarli  olieii  mit  ilem  S(  liaiimkalk 
zackig  verwacbseuer,  bluiu-r  Kalk,  der  bicr  uud  du  vuu  Lücheru 
durchzogen  ist  (LOcherkalk). 

Die  Additiuu  dieser  grosseu  Meugc  vou  eiuzclueu  Lageu, 
deren  Zahl  und  Mächtigkeit  flbrigens  schon  in  dem  St^bruche 
selbst  stark  varüren,  ergiebt  eine  Mftchtigkcit  der  oberen  Tere- 
bratelbank  von  2,80  Meter.  Der  Schaumkalk  der  Bank  ist  mehr 
oder  weniger  stark  porig  und  durch  Ausscheidung  von  etwa» 
Eiseooxydliydrat  an  den  Wandungen  mancher  Poren  ein  wenig 
gelblich  gefärbt. 

An  Veri«.teitu'nii»«'<Mi  fand  ieli  bei  IrinjiTorem  Sueben  viel«^  Stiele 
V(ui  I*J/un'nw<\  aueb  VdU  I'intmriiui^.  sparsun  Dentitlium  laerc,  von 
Tcrebratula  culijari'i  \Au>s  2  Exemplare,  1  Exemplar  von  Sj'iiijcr 
hirmtu9^  mehrere  Exeui[>lurc  von  Nucula  Gold/udni  uud  einige 
Gastropoden.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  sich  auch  ein  recht 
schönes  Exemplar  von  Myophoria  orHeulari»  vorfand. 

Unter  der  oberen  Terebratclbank  folgt  bis  zur  obersten  Lage 
Schaumkalk  in  der  unteren  Terebratclbank  eine  3,40  Meter  mächtige 
Ablagerung,  welche  im  Emzelnen,  von  oben  an,  wie  folgt  zu- 


sammengesetzt ist: 


1)  l,dO  Meter  Welleukalk,  welebor  nur  wonig  wellig  ist 

und  in  0,4  Meter  unter  der  oberen  Tere- 
bratell)ank  einige  Straten  mit  Neiguug 
zu  öcbräger  Schiel'eruug  euthält; 

2)  0,18     »     WeUenkalk,  welcher  stellenweise  scbrftgc 

Absonderung  zeigt; 
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3)  0,34  Meter  congloineratischer  Wcllcnkalk; 

4)  0,80     »     scliwac'h  wulstiger  Wellcukulk; 

5)  0,58  »  harte,  lihuic,  etwas  knollig  und  wulstig 
iTsrlirinrndc  Kalklagc.  Es  ist  die«  die  in  di  r  Eiseuacher  Gefreiid 
wt'it  vcrhreitete  uu  audereu  Ürtcu  als  Lüelierkalk  aiis^^ehildete 
Lage,  die  mit  der  unteren  Terebrutelbauk  gcwühulich  to&t  ver- 
wacbsen  ist  und  daher  auch  xu  dieser  gerechnet  werden  kann. 

Die  unter  diesen  Schichten  liegende  untere  Terebratelbauk 
besteht  am  Zidcelsbuge  von  oben  nach  unten  au«  folgenden 
Schichten: 

1)  0,30  Meter  Scfaaumkalk; 

2)  0,40    »     blauer,  fester  Löcberkalk; 

3)  0,24    »  Sohaumkalk; 

4)  0,02     »     blauer,  fester  Kalk; 

5)  0,08     »  Schaumkalk; 

6)  0,04     »     blauer,  fester  Kalk; 

7)  0,04      »  Sehannikalk; 

8)  0,03      »      lilaiM-r,  ('.■.--t.T  Kalk: 

y)  0,40  »  Scliuuntkalk  mit  Sehuüreu  vou  blauem, 
sudkig  mit  dem  Schaumkalk  verbuudeuem 
Kalk; 

10)  0,05     »     Mauer  Kalk; 

11)  0,07     »  desgleichen; 

12)  0,55     *     gelber  Schanmkalk. 

Dil'  Gesammtmächtigkeit  der  unteren  IJank  beträgt  al^o 
'2,22  Ml  ti  die  Gesammtmäehtigkeit  der  guuzeu  Terebratelzone 
uauü  obigeu  Augabeu  7,92  Meter. 


In  dem  Profile  des  Kirchthals  bei  Eichrodt  wird  die 
untere  Terebratelbank  durch  die  von  Herrn  Bornbmahn  mit  ^ 
und  V,  die  obere  durch  die  mit  ir  und  isi  bezeichneten  Schichten 
▼ertreten. 
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Bfiilc  iJänkr  siiul,  ahnlicl)  wie  am  ZiikflslxMi^c,  aus  vor- 
schiedeueu  Lagcu  Schaumkulk  oder  Uolitlikalk  uud  aus  blauem, 
oolithfreiem  oder  ooüthttnnem  Kaflutein  susammengesetst,  die  so 
innig  mit  einander  Tenradia«!  sind,  das«  man  sie  gamidit  Ton 
einander  trennen  kann.  Es  ist  lediglich  WillkQr,  wenn  Herr 
BosmoiANN,  wie  es  scheint,  seiner  Theorie  Ton  der  TerBoliiedeiie& 
Entstehuug  der  Sclinumkalke  und  der  Pseudooolithc  7.u  lieb,  die 
schaumigen  und  oolitbischen  Lagen  u  und  v  Ton  «-inaiider  treuiit; 
wenn  «T  foruor  dio  ohon-  Torobratt  lliank  nh  ciuf  durch  Vcrwit- 
toruu^X  liraun  iri-WDiiiciic  Hank  Ix'/cit  hnol .  »»bwold  sie,  ebfusu 
wie  die  uutcrc  liauk,  ganz  deutlii  li  eine  oolitliiM  lie  oder  sdiauinige 
Bescbafieubeit  erkenucn  lässt  und  weuu  er  uur  eiueui  Streifeu  der 
unteren  Bank  gans  einseitig  den  Namen  »Terebratelbank«  beilegt, 
der  oberen  Bank  r  «i  aber  nicht,  obwoU  er  selbst  die  ftr  diese 
Bank  so  bezeichnenden  Spiiiferen  and  auch  die  Terehvtulo  rul^ 
gan»  als  Versteinerungen  daraus  anfllhrt 

T)i<-  Aufgabe  des  Herrn  IJohkemann  seine  Bank  |x  des 
KircbthaU.  dir  untere  Terebratelhunk .  sei  t-rfnllt  von  den  in 
anderen  (iclti  ii  ^vrit  liölirr  liegenden  Sehaunikalk-Petrefai-ten, 
bisse  ieb  zuuäi  list  auf  sieh  IxTubeu  leli  wcnb'  weiter  unten  I>ei 
der  Uuteriiucbung  der  Scbaumkalkzoue  ö  duruut  zurückkomnieu. 

In  seiner  Abhandlung  hat  sich  Herr  Borkbmann  mehrfach 
aach  auf  Verschiedenheiten  in  der  Zahl  der  Schaumkalkbinke  in 
der  Zone  %  in  den  Ton  den  Herren  Eck,  GiBBBLHAuesit  und 
y.  Sbbbaoh  bearbeiteten  Butlern  Worbis,  Bleicherode,  Hayn, 
Niedrf^r-Orschla,  Gr.  Keula  und  Immenrode  berafen.  Die 
Gliederung  der  Terebratel/onc  ittt  aber  auch  in  diesen  Sectionen 
keine  andere,  wie  bei  Eichrodt.  Wenn  der  eine  dieser  Selirilil- 
steller  eine  grössere  Anzahl  vnn  Sehauinkalkhänken  in  der  Zone  7 
angicbt,  als  der  aiideK  ,  mi  lietxt  dies  zum  Tlieil  nur  an  der  Ver- 
scbiedeuheit  in  der  Ausdruiksweise,  nicht  an  einer  wesentlieheu 
Verschiedenheit  in  der  Zahl  der  Bänke.  Die  Abweichungen  iu 
der  Zahlung  rOhren  daher,  dass  in  jenen  Sectionen  snweilen  die 

^  a.a.O.  8.308. 
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oben  ans  der  Eiaenacher  Gegend  von  mir  beschriebenen  Mittel  von 
blanem  Kalk  in  der  unteren  Terebratelbank  einige  Fuss  mächtig 

wirdtu.  In  solilicii  Flillon  hahou  die  Autoren  aus  der  einen 
Bank  wohl  2  oder  3  Bäukc  gemacht. 

Durch  derartige  Veränderunf;eu  in  der  ZusMiimicnsotziing 
wird  ahcr  eiue  Ablagcniij<j;  kein«'  .indiff,  als  frülicr  war.  Die 
verschicdiMicn  »liänkc«  liahen  sich  in  ik-rsellifu  Zeit  gi'l)il(lft,  in 
welc-bor  uuderswu  die  eiuheitliche  Bank  cutstand  uud  siud  aUu 
geologisch  mit  ihr  vollkommen  identiadi. 

Am  khursten  IXsst  sich  die  Uebereinstimmung  der  Terebratel« 
aone  der  Meininger  und  Eisenacher  Gegend  mit  den  Bänken  der 
dritten  Schaumkalkione  in  den  Mitthcilungen  des  Herrn  GiSBBL- 
HAi'SEN  in  dein  Erläuternngsliefte  zu  HIatt  (ir.  Keula  erkennen. 

Er  hesjehreiht  die  untere  Terebratelbank  als  eine  fi  Fuss 
niäehtijje.  sihrniiiiige  Ablai^erun^  mit  unre<^eliiiäj?sigen ,  kuoti<;en 
Welleukalkplattcii .  weli-iie  rührentöniiii^f  Löcher  zeigen,  «xiradi- 
go,  wie  sie  auch  bei  Eiüeuacli  iu  der  uutercu  Bauk  getuudeu 
werdeu.  Die  obere  Bank  ist  2*/3  Fuss  dick  und  von  der  unteren 
Bank  durch  ein  Wellenkalkmittel  von  8  Fuss  Mächtigkeit  ge- 
schieden. Die  Lage  der  Bänke  in  fiwt  genau  demselben  Abstände 
von  der  cweiten  SchanmkalkbaDk  und  der  vierten  Scfaanmkalk- 
Sone,  die  Uebereinstiinninng  in  der  BcsehafiiBabeit  und  dem  Ab- 
stände der  beiden  Bänke,  alles  dMS  stimmt  so  genau  mit  den 
V'erhältuissen  der  Zone  ^  bei  Meiningen  und  Eiseuach  übereiu, 
das«  Ober  die  Identität  dieser  beiden  von  (tIKHELHai  skk  besdirie- 
bcnen  Bäuke  mit  der  uutereu  uud  obereu  Tcrebrutelbauk  kciu 
Zweifel  bleiben  kann. 

Die  untere  Bank  tohwiUt  nun,  mdem  sie  Eblagemngen  von 
bUuem  Kalk  anfiiimmt,  in  den  benachbarten  Sectionen  stellen- 
weise SU  ungemein  grosser  Mächtig^it  an,  nach  den  Mittheilungen 
Bgs*81)  bis  zu  11  Va  Fuss. 

Dass  die  drei  voa  Eck  angeHlhrten  SchaumkalkbSnke  in  der 
That  nichts  sind,  wie  die  Reprfiseutauten  der  unteren  Bank,  liisst 
sich  ganz  klar  aus  den  genauen  Mittheilungen  dieses  Schrift- 


B.  KcK,  Erl&uteruugen  zu  Blatt  Immonrode. 
iofhuh  mr. 
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W.  Fmi«Trr.N,  tTnt<'r»n(>hanK<>n  Ober  die  Glk^enini; 


stclli  TS  üImt  dir  Il<  s(  li;irt'riilirit  (h  r  ^^wIm  lirniinttcl  t  rk<  nii(  n.  Ki 
Im -i  lircilif  sif  .-rniiiiitlti  li  al-  Lnrlinkalk .  »Ii  i  narli  tnoitioii  Er- 
tiilmiiiLT'  II    mir   in  \  ci liiiMliinix  •Irii  Scliauiiikalkliäiikcii  vor- 

koiiiiiit,  UK-lit  aber  M'lhststäiuligi'  J^a^^iT  Ijüdct,  die  etwa  hier  ilou 
Wellenk^  zwischen  diesen  BAnken  vertreten  könnten. 

Uebrigeni»  beweist,  nebenbei  bemerkt,  das  Vorkommen  dieser 
Löcherkalke,  welche  von  allen  drei  genannten  Autoren  aus  der 
Terebratelzone  augefilhrt  werden,  dnüs  8ie  filr  die  Identificirong 
der  Zone  i  doch  oiclit  so  unwichtig  «iud,  wie  Herr  Bokhbmann 
glauben  machen  will,  f^ie  kommen  nach  K.  Cautiiats  i)  sogar 
iioeli  an  der  östlirlien  (ircn/e  Westfalens  in  denselben  Bünken 
vor  und  ti  Iii'  n  dort  durchaus  iu  dcu  höher  gelegenen  uchteu 
^«eliaiinikalkiiauken*  . 

Die  obere  Terehratelbauk  wird  von  H.  Eck  in  den  Erläute- 
rungen XU  Blatt  Immenrode  allerdings  nicht  erwähnt.  Daran« 
folgt  noch  nicht,  das«  sie  dort  nicht  vorhanden  ist;  es  ist  vielmehr 
wahntcheinlich,  dass  sie  auch  dort  vorkommt  und  nur  deshalb  von 
ihm  ni<li<  unter  den  Srliannikalkltänken  ajifgefnhrt  worden  int, 
ui  >1  nie  dwclhai  vielleii  ht  nii  ht  aus  Seliaunikalk.  sondcru  wie  bei 
Ml  MHti^en  Muji  Idaneni  Kalk  lii  -t'  lit.  tledenfalls  ist  die  obere 
Ti  l  l  I II  .it<  Ibank  wii-  in  der  Si  i  tinn  ( l  ross  -  K  o  n  1  n .  auch  in  der 
bcnailibarten  Scction  \\  <irl>is  vorliantlen,  Wd  sie  von  Herrn 
v.SkkuauU  ')  als  Deckplatte-  der  unteren  liauk,  die  diuch  (i  l'"us> 
Wellcnkalk  von  den  nbrigen  Schichten  getrennt  ist,  erwihnt  wird. 

Seltsam  berührt  es,  dass  Herr  Bornbuann  ein  Stembmeh- 
|irofil  aus  dem  Ohrogcbirge  bei  Worbis  veröffentlicht,  aus  welchem 
deutlich  genug  die  Ucbereinstimmung  der  Verhältnisse  in  der 
Zone  7  dort  und  1»  i  .Meiningen  hervorgeht  und  doch  diese  Ueber^ 
eiustiniUHin^^  in  .Abred«   sti  llt. 

nie  Laire  von  iK'M  Mit<T.  deren  Sehaunikalknatnr  Herr 
noüNlCMAW  s<lli'>t  erwähnt,  ist  aui^enxlieinlieli  die  obere  Tere- 
bratelbauk,  unter  d»r  eine   1,25  Meter  dicke  AbJujjeruug  vou 

')  E.  Cauthaus:  MiUbuUanp  n  übi  r  dii'  Triasfomiation  im  nördlichen  West- 
falen und  in  •  inii;<'n  inifrr'-n/»^ndon  G'-Moti-n.    1886,  8.  28  ff. 
Lirlüauu'un^ji'a  /u  UiuU  Wurbi«,  S.  S. 
>}     a.0.  &  811. 
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blauprn  Kalk  lio^rt.  pf.inz  s«»,  wir  iiiiin  difs  auch  «nderswo  fiudet. 
Dann  kotmnt  aliwärtw  rino  Wpllonkalkal)laf;friing  von  5,20  Meter 
Mäelitit,'k(  it  und  endlich  die  2,20  Meter  niäcliti^xe  untere  Terr- 
bratclbauk,  dereu  Liegendes  vuii  einer  0,7  Meter  dicken  blauen 
Kalkschicht  gebildet  wird. 

Unricht^  i«t  es,  wenn  Herr  BoiumfANK  angiebt,  die  Ton 
mir  oben  mit  der  Torebratolbank  identificirte  0,34  Meter  mfichtige, 
aobaomige  Bank  sei  die  von  v.  Sbbbach  in  den  Erlinterun^n 
zu  Blatt  Worbis  als  vierte  Sehnnnikalk/one  angegebene  Sdiicbt. 
Letstere  liegt  iu  jener  (Veirend  naeli  d<Mi  übereinstimnienden  An- 
gaben aller  Seliriftsteller  50  Fuss  über  der  Zone  und  nicht  bloss 
ein  Paar  M<'ter.  Die  durch  Herrn  Hoknkmaxn  erwähnte  liaiik 
ist  die  Deckplatte  des  Ilc'rrn  v.  Skehac  n,  von  den  n  Zuziehung 
/.ur  Schauuikalkxoue  o  derselbe  auädrüeklieh  wurut 

3.  Die  Schaumkalkzoneft  ond  die  Orbicnlarie-Schichten. 

Die  oberste  Abtheilung  des  Wellenkalks  ist  diejenige.  Aber 
welche  die  Ifittheilnngen  der  Schriftsteller  am  meisten  von  ein- 
ander  abweichen,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Anzahl  der  Schaum- 
kalkbäuke,  als  anch  in  Hinsicht  auf  die  MAchtigkeit  der  Orbicu- 

laris-Schichten. 

Ich  habe  jedoch  die  Erf'ahruni;  ;xeniaeht,  dass  auch  in  dieser 
Abtheihiug  des  unteren  Musclielkalks  weithin  in  Tliiirin^fcn  eine 
viel  grössere  l'ebereinütinuaung  herrscht,  als  man  nach  den  Mit- 
thciluugeu  der  Autoren  annehmen  sollte  und  gefunden,  dass  die 
angeblichen  Abw^cbungea  nidit  selten  auf  irrthilmlioher  Auf- 
£usung  der  Yerhftltniese  beruhen. 

Eäne  sehr  gewöhnliche  Veranlassung  zu  Verwechselungen  liegt 
darin,  dass  man  sich  iu  der  Umgebung  de»  ThQringer  Walde»  zu 
sehr  daran  gewöhnt  hat,  den  unteren  und  mittleren  Muschelkalk 
in  einem  und  demselben  Gewände  zu  sehen,  jenen  als  eine  Ab- 
lagerung harter,  l)lauer,  sehieferi^^er  luid  wulstiL'er  Wellenkalke, 
diesen  als  lichte  Merj'el  mit  KinlaLreriuiir  von  Zelhjikalken  und 
kr^'ätalliuiächen  >»DoIomiten>'.    In  niaueheu  Gegenden  Thüringen» 


0  BrÜBtHnmiin  sa  Blatt  Woriiii,  S.  8. 
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und  nchiiH'ii    ifdocli  die  olii  rsti  ri  Schirlittii  d<'8  iiuttTfii 

Musclidkalkb  i'Lfulallis  lichte  Färbuuf^  an,  werden  mergelig  oder 
gelli  imd  zugleich  mehr  oder  weniger  krystallinisch,  lUMih  Art  d«e 
Dolomite,  so  dtas  sie  in  ihrem  Äusseren  Aussehen  den  Qesteinen 
des  mittleren  Muschelkalks  sehr  Ähnlich  werden. 

Bei  der  Abgrenzung  der  obersten  Schichten  des  Wellenkallcs 
gehe  ich  von  den  VerhAltnissen  bei  Mciningi'ii  aus,  um  bei  der 
Vergletchung  einen  ganz,  hestinitnten  Maaissstab  zu  haben.  £s  ist 
dies  iini  so  iiH'hr  tlumlieh,  als  die  Lage  der  (ireiize.  wie  sie  von 
andoK  ii  Aiiton  ii.  wie  von  KcK  li<  i  Hüdi  r^idorf  und  von  Sanduehgeu 
Itei  W  rn/.buri;.  alsn  in  wi  it  cntli  rnt<  i»  (o  tx'  "dt  u  tri'zogen  ist.  mit  di  r 
Luge  der  oliercu  Ciren/e  des  unteren  Musclielkalks  gut  ül)eremi>tiiuuit. 

In  der  Umgegend  von  Meiningen  gliedert  sich  die  oberste 
Abtheilung  des  Wellenkalks  in  die  Schaumkalkzone  8  hier,  wie 
iu  einem  grossen  Theile  Thüringens,  der  Schaumkalk  xo^  i^xV 
uud  in  die  kleine  Abtheilung  der  Orbicularis-Schichten. 

Die  Schaumk.ilk/.oue  5  «  nthält  hei  ^^(•iningen  3  Scliaunikalk- 
iiänke,  die  untere,  mittlere  unii  old-re  Sehaumkalkbauk.  Sie  sind 
Im  !  Dreissii^^arker  diircli  Welleukalkntittel  von  3,52  und  2,40 Meter 
Mäelili^kcit  von  einander  ;;rtri  iuit. 

Die  untere  Hank  hat  liei  Meiningen  dnrt  hscImittUeh  eine 
Dicke  von  I,ö  his  2  Meter,  die  mittlere  von  0,4  bis  0,(5  Meter, 
die  obere  von  0,5  bis  0,7  Meter. 

Petrogr.iphisch  unterscheiden  sich  die  Blnke  dadurch,  dass 
die  unterste  Bank  gewöhnlich  sehr  licht  geflbrbt  ist,  während  die 
obere  eine  viel  dunklere,  brftnultohe,  bräunlich-gelbliche  bis  dunkel- 
braune  Färbung  zeigt. 

Die  mittlere  Hank  ist  gewohnlieh  aus  vielen  Lagen  zusammen- 
gesetzt, die  theils  ans  Schaunikalk.  theils  aus  gewöhnlirheni  Kalk 
bestehen.  K<  ist  fiir  dicsellir  nclit  lie/eiehnend ,  dass  sie  häufig 
zahlreielie  kleine  Uollsteinehen  einsehliesst,  welehe  zwar  viel  kleiner, 
aber  8ou8t  den  RolUteiucn  der  FIAhsh  recht  ähnlich  siud.  Der- 
artige GerdUe  kommen  xwar  auch  wohl  in  anderen  Schaumkalk- 
binken  vor,  namentlich  auch  iu  der  oberen  Schaumkalkbank  der 
Zone  8,  aber  doch  gewöhnlich  nicht  in  solcher  Zahl  und  nicht  so 
häufig.    In  der  mittleren  Bank  fimd  ich  sie  auch  in  anderen 
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Gq^enden  weit  verbreitet,  sn  duns  man  diese  Eigvnthflmlichkeit 

cur  l'iitrrschoidunfT  der  B&nke  mit  vcrwcrthen  kann. 

lu  gleicher  Weise  kann  man  auch  das  Vorkoimnen  von  fhlnuen 
Wellenknlklageu  mit  cigeuthündiclier  >clirägiT  Schief'ming  l)e- 
mitzen.  Derartige  Schichten  fehlen  /war  in  krim  r  Ahfheilnng 
des  Welleukalks,  siud  aber  nirgends  sn  häutig  und  l»»'ständig,  wie 
in  dem  Mittel  zwincheo  der  mittleren  und  oberen  Schauntkalkbank 
und  in  den  Orbicularis-Schiditen. 

In  letzteren  sind  bei  Meiningen  in  verschiedener  Hfthe  an 
vielen  Orten  3  bia  8  denurtige  Lagen  vorhanden,  die  hier  bis 
0,24  Meter  Dicke  erreichen  und  dickschieferige  Struetur  besitzen, 
wftbrcnd  sehr  häufig  hart  über  der  mittleren  Schaumkalkliank  eine 
ganze  Reihe,  bis  zu  8  derartige  Scliichten  vorkommen.  lu  diesem 
Niveau  sind  sie  gewühiilicli  viel  düinier  wie  in  den  ( )ii)i«  ularis- 
Schicliten,  lind  der  gerin^jen-n  Dicke  entspreciiend  feinsrlütlerigfr. 

iiei  den  IN  tretaeten  macht  sich  vcui  der  uuter^teIl  Schauni- 
kaUcbank  uacb  obeu  hin  eioe  allmähliche  V^crarmuüg  der  Scbicbtcn 
an  Versteinerungen  bemerkbar,  welche  ich  der  allmfthlichen  Zu- 
nahme des  Sabgehahes  des  Meeres  suscUreibe. 

Die  unterste  Schaunikalkbauk  in  der  Zone  8  ist  eine  der 
petrefactenreiclisteu  Bänke  des  ganzen  Wellenkalks,  sowohl  was 
die  Alien,  als  was  die  ludividum  anlangt.  Unter  ollen  am  h&n- 
figsteu  sind  Stiele  von  Encriniten,  die  hei  Meiningen  in  der  oberen 
Bank  fehlen.  Ausserdem  stellen  s\ih  in  dieser  Bank  /.uer.st  zwei 
Arien  von  i'etn  taeten  in  gro^ser  Mi  nge  eiu,  welche  für  die  giinze 
»Sc-hauuikalkzoue  Ö  in  Thüringen  t^ehr  chur»kterit>tiijch  ^ind,  die 
hftu6g  mit  der  QereiUia  eottala  susammen  'geworfene  GertiOia 
Gold/tMi  und  die  Mjfoyhoria  orbieulari». 

Beide  Arten  xihlt  auch  SandbbrgbrO  unter  den  fikr  die 
Schaumkalkzoue  i  bei  Wflncbui|;  cfaantkteristiijcheu  Versteinerungen 
auf  und  bezeichnet  derselbe  ei>teie  häufig.  Von  letzterer  wird 
ausdrücklich  hervoi^gehoben,  das»  »ie  bei  Wttrzburg  erst  in  dieser 
Region  auftrete. 


')  ¥.  Sahdukuoek:  Die  Gii<;«l<'nuig  ilrr  Würzbarger  Tria»  und  ihror  Ae<jui* 
Talente. 
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W.  FiAXTtsir,  UntenachiiBgmi  Aber  ifie  Gfiederung 


Bei  Mf'inin«»on  und  Kiscniu-h  gvht  dir  Myoyliona  orbicularin 
allordin'rs  etwas  tiofV>r  ahwärts,  da  sio  in  der  crsttjfiiauutPii  Grjrfnd 
von  mir  licrfits  in  der  l't  trrtactt  iiliaiik  mit  Sjiiriftr  /or^ufit-^.  etwa 
1  M«'i«  r  ül»t'r  d<'r  ohereii  Tercbratclliank  ^^t  tundeu  wurde,  während 
sie  bei  Eiüouach  auch  »chou  m  der  Terebratelzoiie  vorkommt.  In- 
deiMten  ist  sie  hier  wie  dort  in  dieser  Region  nur  selten  and  keines- 
wegs ein  Leitfossil. 

In  der  oberen  SchaumknlklNink  haben  die  Petrefkoten  an 
Arten  stdir  abfjpnomnir'n.  Solir  (ift  findet  man  in  ihr  fast  nichts 
aii  leres,  als  J/,  /  ^  "  «'«  orhiculari'*  iiii  l  (rernllia  Gol<i/us«i\  diese 
liciden  Arten  jeiloch  in  ^rösster  Mt  ii;:t  hei  einander.  Zuweilen 
tri  tdi  ain  li  wohl  noch  andere  Myo|ihorirn.  besonders  Miinjihoria 
rxhjitri'i  und  laeciyoia  und  auäbcrdcm  eiuigc  kieiue  Gabteropoden 
hinzu. 

In  der  Orbiculariszone  verschwinden  die  Muscheln  bis  auf 
eine  einaige  Art,  die  Mjfophona  orüeidarit,  die  dioht  gedringt 
neben  einander  liegend,  hier  dflnne  .Schiditen  gAnzIicb  anAllt. 
Neben  diesen  Muscheln  finden  sich  sonst  nur  noch  Rest«  von 
Sauriem,  wie  Kippen,  aber  nicht  häufig. 

Die  obere  (irenze  des  W ellenkalk.s  gf'gon  den  mittleren 
Muschelkalk  i<t  bei  Meiningen  gewöhnlich  leicht  zu  ziehen,  da  an 
den  meisten  Orten  die  ( )rbicuIaris-Schicliten  an  ihrer  allerdings  nur 
schwach  welligen  lieschaft'cnhcit,  un  der  blauen  Färbung  des  Ge- 
.steius  uud  au  der  Härte,  durch  welche  Eigeuschafteu  sie  sich 
ganz  an  den  Wellenkalk  anschliessen,  sich  leicht  von  den  darflber 
liegenden  ebenflächigm,  weichen,  lichten  und  bei  Mebingen  gftns- 
lieh  petre&ctenleeren  Mergeln  des  mittleren  Muschdkalka  unter- 
scheiden lassen.  Die  Trennung  wird  überdies  dadurdl  sehr  er- 
leichtert, dass  sich  sehr  häufig  an  der  (irenze  eine  etwa  1  Meter 
mächtige  .Vblagening  von  intensiv  gelb  gefärbtem  Kalk,  der  obere 
Ockcrkalk  \  .  SKEitvrfrs,  einstellt,  welcher  als  unterste  Schicht  des 
mittleren  Miisclulkalks  bctrai'Iitet  wird. 

Au  einzelnen  Stellen  fehlt  aber  der  gelbe  Kalk  uud  es  er- 
scheinen Ober  der  oberen  Scbaumkalkbank  statt  der  blauen  Schichten 
dickplattige,  mergelige  Gesteine,  welche  petrographisch  denen  des 
mittleren  Muschelkalks  ganz  Ähnlich  sind. 
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Ein«'  derartig"  Stelle  findet  .-icli  /.  15.  in  ilem  Steinlirurho 
auf  doni  Plutoüu  <les  Still  an  der  ( )>tseite  des  Her;^r>s.  Hirr  la;:^ert 
linuiitt«"ll>ar  über  der  0,(>(t  Mot<'r  diele  n  dlion  n  Seli.nnnk;dkl»ank 
0,3  Meter  hoch  gelbor  Mergel,  der  au  anderen  Stellen  in  lestereii 
gelben  Kalk  nbergeht  nnd  auch  wohl  Streifen  von  blauem  Kalk 
einscblieest.  Diese  Ablagerung  entbftlt  wenige  C'entimetcr  Ober 
der  oberen  Schaumkalkbank  einen  Streifen  mit  schräger  Schieferung. 
Ucher  dieser  Schicht  lagert  bin  xur  ErdoberflSelie .  noeh  etwa 
2  Meter  hoch  lichter  Mergel,  der  etwa  auf  l'  oAfeter  Höhe  «Hek- 
bfinkig  ist  und  Lügen  Ins  zu  0.  K)  inid  0,15  Meter  bildet.  Auch 
iu  diesen  diekb.änkigen  Mergeln  bemerkt  man  Iiier  \nnl  da  in 
0.7  Meter  Höhr'  über  d<M  S<  liatunkalkbank  einen  etwas  lireiten  n 
Streifen,  der  ebenfalls,  jedoeh  in  geringerem  drade,  sc-hräge 
Schieferung  z<  igt.  Die  mergeligi-n  Platten  zeigen  beim  Dnrch- 
Rchlagen  den  erdigen  Bruch  der  Mergel,  lassen  aber  auf  den  von 
den  Siokerwassem  benagten  BUOften  xuweilen  die  wellige  Structur 
des  Wdienkalks  erkennen. 

Wie  hier,  liegen  die  Verhältnisse  nueh  an  einigen  anderen 
Stellen  bei  Meiningen,  so  auf  dem  Dreissi^'ackerer  Plateau. 

leh  sehe  diese  iTierfr''Ii'_'en  dickeren  1'latti  n  uinnittelbar  ül>er 
der  oberen  Sehannikalkbank  als  ein  Ae(|nivalent  der  ( Jrbicularis- 
Sehiehten  au  und  werde  dazu  haiiptsiiehlich  dadurch  veranlanst, 
da»8  die  darin  vorkommenden  Lagen  mit  «ichräger  Sehichtiuig  an 
derselben  Stelle  ersohemen,  an  denen  sie  auch  in  den  typischen 
OrbicuhuriS'Schichten  Torkommen  nnd  dass  sie  zuweilen  eben&Us 
Myofkona  orhieulari»  enthalten,  wie  auf  dem  Dreissigaokerer 
Plateau. 

Die  Orbicularis-Schiehten  h;iben  bei  Meiningen  durchschnitt- 
lich eine  Mächtigkeit  von  2—4  Meter. 

T'm  weiterhin  «-ine  genaue  VerglejelintiLr  di-r  (lebiri^'s^dieder 
in  der  Nähe  der  (Irenze  /wischen  dem  unteren  und  mittleren 
Muschelkalk  dtuchtührcu  und  die  Grenze  überall  gleichmässig 
ziehen  zu  können,  gebe  ich  hier  auch  noch  das  Profil  der  untersten 
Schichten  des  mittleren  Muschelkalks  au. 

Ueber  dem  etwa  1  Meter  mächtigen  gelben  Kalk  an  der 
Basis  der  mittleren  Abtheilnng,  oder  wenn  er  fehlt,  Aber  den 
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dicken  Morgolplatten,  folgt  eine  Ablagerung  gelber  and  licbtgrouer, 
gcwöhnlicb  leicht  zu  E<rde  xerfidlender  Mergel  bis  m  6  oder  7  Meter 
Dicke.  Dann  kommt  an  vielen  Orten  ein  Zellenkalklager,  wdches 

etwa  1  Motor  Mächtigkoit  erreicht  und  .hk  Ii  andorswo  am  Thüringer 
Walde  an  dieser  Stelle  erscheint  und  ohne  Zweifel  der  Aiislaugnng 
von  Gypslagom  seine  Entsti'hun;x  verdankt.  Uehor  dem  Zellon- 
kalk  lie;^t  ontwt  di  r  umiiittclli.it  oilcr  (iiin  li  eine  his  zu  4  Meter 
Mäelitigkeit  aut>t  hwrllenili-  Ahla;ierung  von  Mei  -j;»  !  davon  ;_'i  trennt, 
eine  Reihenfolge  von  dicken,  festen,  grauen  oder  blauen,  eben- 
flächigen  Kalkplatten.  Sie  erreichen  bei  Metningen  mindeelent 
4  Meter  Mftchtigkeit  und  »ind  in  der  Umgebung  de«  Thflringer 
Waldes  allgemein  verbreitet,  an  manchen  Orten  aber  suekerig 
krystallisirt.  Sie  werden  dann  hiufig  als  »Dolomite«  angefahrt, 
obwohl  sie  dies  nach  ihrer  chemischen  Zosanunensetsnng  oft 
nicht  sind. 


Ganz  so  wie  bei  Meiuingen  fand  ieli  aueh  bei  Jona  in  der 
Sehauuik alk/Miic  0  3  Schaumkalkbfiuke,  welche  mit  den  3  BSoken 
bei  MeininiT'  ii  identisch  sind. 

Die  von  W  agner  ')  als  untere  l*>chaumkatkbank  bezeichnete 
1,24  Meter  dicke  Bank  int  die  untere  Scbaumkalkbank  bei  Mei- 
niugen,  wflhrend  die  8,52  Meter  höher  liegende,  von  Wagmbb  als 
obere  Schanmkalkbank  beseichnete,  0,20  Meter  dicke  Bank  mit  der 
mittleren  Scbaumkalkbank  bei  Meiningen  identisch  ist.  Der  oberen 
Schanmkalkbank  der  Meininger  Gegend  entspricht  bei  Jena  die 
von  Wagni  r  als  Grenzschicht  aufgeführte  OJ)i  Meter  über  der 
obereu  Seliannikalkhank  Wa<;nEh'8  liegende  0,17  Meter  mächtige 
Bank,  mit  welcher  dert^eibo  den  unteren  Mnsehelkalk  sclilies^t. 

Dass  dies  riditiu'  ist.  lässt  sieh  leielit  durch  eine  \'erL'l«  i'  Imiig 
der  sehr  genauen  IJesrhn  ibuug  der  i^n^nannten  Hauke  durch 
WaOMBR  mit  meinen  ubigeu  Mittheilungeu  Qberdie  Beschaffenheit 
der  Schaumkalkbftnke  bei  Meiningen  feststellen. 

Wagmbr  giebt  ansdrOcklich  an,  dass  die  Grensschicfat  etwas 
schaumig  sei  nnd  nennt  als  bestimmbare  Reste  daraus  die  Myopkoria 
or^ieulam  und  die  GeniSia  coUatOf  unter  welcher  Bezeichnung  er 

')  a. «.  0.  8. 17. 
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die  GernVia  Go/J/mW  auffhlirt.  also  jr;inz  flioscHioii  Vcrstcinorniifjon, 
wrk'hc  .lucli  in  Mi  iningc^n  unter  Auss<  lihi->  t";i>t  aller  anderen 
Petrefaeteu  iiiaijM'iilial\  in  der  (il)en'ii  Hank  vurhaiiilen  sind. 

Aueli  die  Ht'M  lin  iliiin^  der  oln  reii  Srliauiiikalkbank  des 
W'ACNKR  schcu  ProIiis»  |)a.söt  genau  zur  liestclircilaniix  der  iiiittlereu 
SchuauiknlkVank  von  Meiningeo.  Sie  ist  bei  Jena,  ebenso  wie  bei 
Bieiningen,  eine  liieUe  aus  Scbaumkalk,  theib  ans  dichtem  Kalk 
sttsammeiigesetste  Bank,  in  welcher  auch  bei  Jena  xahlreicbe 
»flache  Scherben  dunkleren  Kalkes«  Torkommen. 

Nach  der  Zutheiloog  der  »Grensschicht«  cum  untren  Muschel- 
kalk wfirden  in  demWAGNER^edien  Profile  die  Orbiciilaris-Schichten 
ganz  nusfalleu,  was  bei  der  sonstigen  Uehrreinstiminuni^  des 
Muschelkulk.s  bei  Jena  mit  demjenigen  bei  Meiningen^  Bedenken 
erregen  muss. 

Es  ist  auch  l)ereits  von  Herrn  WaGNEH  selbst  ein  Zweifel 
gegen  die  Richtigkeit  der  (Irenze  zwisehen  dem  unteren  und  mitt- 
leren Muschelkalk  bei  «lenu  ausgesprochen  und  von  ihm  angegeben 
worden,  duss  man  die  Grenze  auch  höher  legen  könne  und  zwar 
Aber  den  bekannten  Saurierkalk  de«  Rauhthaies  bei  Jena. 

Ich  bin  in  der  That  der  Meinung,  dass  letzteres  geschehen 
muss  und  dass  unr  das  abweichende  Aussehen  des  Saurierkalks 
daau  verleitet  hat,  ihn  vom  unteren  Muschelkalk  abzutrennen. 
Denn  abgesehen  von  der  etwas  mergeligen  Beschaffenheit  dieser 
Schichten  und  ihrer  lichten  Färbung,  welche  man  nbrigens  auch 
anderswo  in  diesen  Schichten  beobachtet  und  welche,  wie  ich  oben 
ansgefnhrt  habe,  auch  wohl  bei  Meiningen  vorkommt,  stimmen 
die  \\-rludtnist^e  derselben  mit  denen  iu  uudereu  Gegenden  sehr 
gut  ftberein. 

An  Versteinerungen  enthält  der  Sanrierkalk  bei  .lena  die  für 
die  OrbiculariS'Schichten  charakteristische  Myophoria  orbiculari»  in 
grosser  Menge.  Sonst  sind  an  Petrefacten  hier  ebenfalb  nur  noch 
die  Saurieiknochen  zu  finden,  die  auch  iu  anderen  Gegenden  in 
diesen  Schichten  voricommen,  allerdings  bngo  nicht  so  zahlreich 
wie  bei  Jena. 

Auch  die  Schichtenfolgc  stimmt  bei  Jena,  wenn  mau  diese 
Saurierkalke  zum  unteren  Muschelkalk  stellt,  genau  Qberein  mit 
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(Irr  (ili)-<l<Tnti|r  in  auderen  (legeudeD,  bctfoDdertii  auch  bei  MeiuiDgcn 
und  Eihcnach. 

Ueber  dm  lichten  Saiiricrkaikcn  eicht  mau  iu  dem  Stein- 
bnicbe  beim  «TAgerhatt«  weiche ,  xu  Erde  zerfallende  Mergel,  die 
oben  rtgontliflinlich  geknickt  und  gebogen  erscheinen,  wShrend  der 
unmittelbar  darunter  liegende  Saurierkalk  Mich  in  horizontaler  Lage 

befindet.  Da»  Vorkommen  dieser  Kniokungon  beweist,  dast»  hier 
ut)<  r  (It'n  Mergehi  mfiuhtigerc  (lypslaitrr  vorhanden  waren,  welche 
durch  Uiiiwandbin-:  dr>  urN|»rilUf;li<-b  al)<;esetzten  Anhydrits  in 
Gyp»  Druckersi  ln  iiiiin^en  hervorj^cnilt  n  liabcu. 

In  etwas  hnlioreni  Niveau  tritt  in  di  iii  (iralieu  wcstlieli  von 
i\riu  Steiubru<  li  i'iu  niäelitigo  Lager  v<in  li»  Iil<  ii,  grauen  Kalk- 
platten  hervor,  welches  %'on  dem  unteren  Platteukalklager  im 
mittleren  'Muschelkalk  bei  Meiuingcn  sich  nicht  im  geringi^tcn 
unterscheidet. 

In  den  Scctionen  bei  Eisenach  habe  ich  in  der  Schanmkalk- 
Zone  S  ebenfalls  ganz  die  gleiche  Gliederung  und  annShemd  die- 
selben Abstinde  der  Schaumkalkbftnke  von  einander  gefunden,  wie 
bei  Meiningen.  Auch  die  Mfichtigkeit  der  ( )rl)ieulari8- Schichten 
ist  hier  keine  andere,  wie  anderswo  in  Thüringen  und  M-liwilh 
keineswegs  so  uu^rf'bencr  an,  wie  Herr  HoünkmaNN  ')  b(  liau|it<  t. 
Nur  dadiucli  unti  rschcideii  sich  die  Schichteu  der  Zone  o  und 
die  (  )rbicularis- Si  hi«  Ilten  in  diix'n  (leidenden  von  den  gleii  heu 
Ablagerungen  siUllich  von  Kiseuach,  da.st»  uördiich  vom  Thüringer 
Wdde  dieselben  hfiutig  in  einem  etwas  anderen  Gewände  erscheinen 
und  nch  in  ihrem  Habitus  den  Schichten  des  mittleren  Muschel- 
kalks nähern. 

In  der  Seotton  Eisenach  kann  man  sidi  von  der  vollstftndigen 
Uebereinstiromung  der  Scfaaumkalkzone  6  und  der  Orbicuhiris- 
Sdiiohten  bei  Eisenach  mit  den  gleichen  Schichten  bei  Meiningen 
am  besten  an  dem  bereits  fraher  von  mir  niher  bezeichneten  Wege 
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am  AstHchoii  Abhang  de«  Ramfiliergies  nebeo  der  Strasse  nach 
Krenzhurg  nWrzpu£;cn. 

I)i»^  uiitrn'  Scliaiimkiilkhitnk  tritt  in  diof-ctii  Wci,'*»  2  Si  hritt 
nnniliel)  von  dvr  öhtlii-li  nt-ltcn  lU-ni  Wcijr  strlitMulrn  1\ irx  lili.uiin- 
reihp  aU  eine  0,55  Meter  uiäeliti^«"  Hitnk  liervnr.  Das  (if.sti-in  ibt 
hier  oolithisch  und  in  Folge  eines  geringen  Eit^engehaltes  an  dieser 
iStelle  ausnahmsweise  etwas  gelblich  gefilrbt,  Ihnlich  wie  die 
Oolithbinke  «i  und  ^.  Mit  der  gewdhnlichen  liebten  Farbe  trift 
man  sie  in  34  Schritt  vom  Wege  nach  der  Stmaoe  hin,  wo  sie 
bei  dem  Kiebenten  Kirtii-hbauni  in  einem  klein<>n  Scluirf  ant<  dorn 
Boden  hervortritt.  Sic  ist  iiier  0.(i3  Meter  diek.  al>er  nicht  pranz 
auffi'^srhlo.sscn.  Das  (Ii  ^t^•ill  i-t  ttwilwciM'  sriianniii;.  tlieiluriM' 
sind  dit'  Uolithköruer,  die  dielit  gedrängt  au  einander  liegen,  uui'h 
erhalten. 

Ueber  dieser  Banic  folgen  bis  ztir  mittleren  Scbaumkalkbank 
die  nachstehend  Tenteichneten  Schiditen: 

1)  0,14  Meter  hartes,  bhmes  Kalksteinbftnkchen; 

2)  0,88  »  desgl.; 
8)  0,51     »  desgl.; 

4)  0.33     «  desgl.: 

5)  0.43      •>      zerbrru'kflndcr  Wi-llcnkalk : 

(i)  l.OO  Wellenkalk,  drr  itwas  idHin.llt  ist: 

7)  0,60  graiu  r,  etwas  mürber  Kalkstein  iu  dickeren 

  Lag(  u  von  etwa  0,04  Meter  Dicke. 

Snmma  3,39  Meter. 
Die  mittlere  Scbaumkalkbank,  welche  nun  folgt,  triflft  man 
da,  wo  sich  der  Weg  nach  Westen  hin  mnbi^.  Sie  ist  ebenso 
wie  die  oben  erwihnten  liagen  6  und  7  nicht  scharf  messbar  und 
mag  etwa  1  Meter  micfatig  sein.  Das  (iestein  der  Bjink  enthält 
zahlreiche  Exemplare  von  Myophoriu  orbicularU,  ist  etwas  mOrbe, 
gtdbliebsxrau  L'efjhbt  und  steckt  <  li<  nso.  wie  an  vielen  Orten  bei 
Mfiiiiiiifii.  voll  von  kleinen  platten  Kcllsti  in«  licn.  Ks  ist  massig 
<K)litliisch  oder  schanmig-p(»rös;  doch  ist  die  1  <'Xtni  etwas  verwischt, 
indem  das  Gestein  etwas  zuckerig-kr)  staliiuiscb  verändert  ist. 

Die  WeUöikalkschicliten  awischen  der  mittleren  und  oberen 
Scbaumkalkbank  sind  fi»t  gans  durch  Gras  und  Schutt  Terdeckt. 
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Letztftc  tritt  liiiiiricliciul  doiitlich  in  /alilnichon  «rrfif^rTon  Stoin- 
brockon  in  2  bis  3  Motcr  TTölic  üImt  der  inittlcron  Bank  licrvor. 
Da»  Cu'steiü  ist  grau -«^dhlii-h  geförht,  ebeutullsj  etwas  c<»ugl«)- 
meratUch  und  thetls  oolKInacii,  theilt  frioporö». 

Die  Orbicularis-Schichten  sind  «emlich  gut  anfgeachloesen. 
Sie  sehen  hier  siemlich  nonnal  aus,  sind  bhuigmu  geftrbt,  schwach 
snckerig  und  bestehen  aus  wenige  Centimeter  dicken  Lagen.  Ihre 
Mächtigkeit  beträgt  etwa  r>  Mctor.  Nach  ohon  werden  sie  dünn- 
schieferig,  uiOrhc  und  licn  allmAhlich  in  die  weichen  Mergel  des 
mittleren  Muschelkalk  s  aber. 


In  der  Section  Kreuzburg  ist  die  Uebereinstimmung  der 
Schaumkalkaone  (  und  der  Orbicnbiri8*Schichten  mit  deu  gleichen 
Ablagerungen  bei  Meiningen  und  Jena  an  manohen  Orten  so  gross, 
dass  ihre  Unterscheidung  keine  Schwierigkeiten  macht,  während 
sie  anderswo  so  venliidert  ersclirinen,  dass  man  sie  leicht  mit 
Gesteinen  di's  mittleren  Muselic^lkalks  verwechseln  kann. 

Für  solche  hat  sie  Herr  v.  Skkijac  ii  hei  seiner  Aufnahme  des 
Blattes  aiu  h  mitunter  ixehahi  n.  Dir  grünliche  ohcrc  Scliaumkalk- 
bank  wurde  von  ihm  als  (t renzschicht  zwisclien  dem  unteren  luid 
niittlercu  Muschelkalk  auj^eseheu  und  zu  der  zuletzt  genanuteu 
Abtbeilung  gezogen. 

Die  Verinderungen,  welche  diese  Schichte»  aufweisen,  bestehen 
darin,  dass  sie  die  gewöhnliche  blaue  Färbung  verlieren  und  daflir 
eine  lichte  oder  gelbliche  Farbe  annehmen.  Die  Fertigkeit  des 
Gesteins  nimmt  ab  und  die  Stnu-tur  desselhcn  wird  oft  krystal- 
liniscb,  ähnlich  wie  hei  den  zuckerigen  l)olomit«  n.  so  das>  diese 
Gesteine  in  der  Sonne  etwas  funkeln.  Die  krystallinische  He- 
schaft'enhcit  tritt  hesonders  deutlich  an  den  m;ithti;zen  S<haum- 
kalkhänken  hervt»r,  wahrend  .»ie  hei  deu  weicher»  u.  diluuereu 
Zwiächculageu  weniger  t>charf  ausgeprägt  ist  oder  ganz  surficktritt. 

Ich  sweifle  nicht  daran,  dass  ein  Theil  dieser  Veränderungen, 
namentlich  die  mei^lige  Besohafienheit  mancher  Straten,  in  einer 
Aenderung  der  ursprünglichen  Abaätae  seinen  Grund  hat;  dagegen 
halte  ich  die  Bleichung  der  Gesteine  zu  emem  grossen  Theiie 
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uud  ferner  ihre  krystalliiiiselir  Sttuctur  für  die  Folge  einer 
Scluchteiiinetauiorpliosc,  welclio  die  obere  Abtheilung  des  unteren 
Muschelkalks  in  Kolge  des  Kindrini^ens  von  Sehlottenwassf^r  aus 
dein  niittlen-u  Muäubclkaik  bin  zu  mehr  oder  weniger  grosser  Tiefe 
betroffen  iiat. 

Man  wird  diese  Wirlrang  selyr  eiUlrlicli  finden,  wenn  man 
die  groBsartigen  Auslaugungsprocesee  betrachtet,  welche  nftrdlich 
vom  Thüringer  Walde,  besonders  in  den  Sectionen  Kreiuburg, 
Netra  und  Eiaenach  in  den  Schiebten  des  mittleren  Muschelkalks 
stattgefunden  haben. 

Man  erkennt  diesi  llien  sowohl  au  dem  eigeuthümlichen  V'er- 
hnlten  d<'r  Sehichtt  ii  drs  niittlci <  ii  Museln-lkalks  iu  diesen  (ie;;eii- 
deu.  als  au  der  zr'i>töteiiden  \N  irkiing.  welche  .sie  auf  die  Schichten 
über  dem  mittlereu  Alusclielkidk  ausgeübt  uud  welche  frtdier  Herrn 
V.  Seebacii  zu  seiner  Theorie  von  der  Entstehung  der  Verwerfungen 
und  zum  Theil  auch  der  Erdbeben  durch  Auslauguug  Veranlassung 
gegeben  haben. 

Während  gewAhnlich  der  mittlere  Muschelkalk  eme  gleich- 
missige  Mächtigkeit  zeigt,  schwillt  diese  Schichtenreihe  in  den 
genannten  Sectionen  stellenweise  auf  100  utul  mehr  Meter  an, 
schnunpft  aber  nicht  weit  davon  auf  die  Mächtigkeit  von  wenigen 
Metern  zusanuneu.  Dabei  iludert  sicli  jedoch  die  Zusammensetzung 
uud  Mä(  litiijkeit  der  darülu  rliegendcu  »Schichten,  uameutlicli  des 
Trochitcukalks,  nicht  im  geringsten. 

Eine  derartige  Bracheinuug  laset  sich  nur  dadurch  erkliren, 
dass  man  annimmt,  dass  die  Mergel  des  mittleren  Muschelkalks 
an  manchen  Stellen  durch  sehr  mflditige  Salz-  und  Oypslager 
ersetzt  wurden,  welche  in  Folge  Ton  Auslaugung  durch  das  Wasser 
grfiestentheils  wieder  verschwunden  sind. 

Keste  solcher  Lager  sind  noch  heute  an  vielen  Orten  in  diesen 
(legenden  vorhanden.  Sie  s<'hwellen  bis  zu  etwa  25  Meter  Mäch- 
tigkeit au  und  halicn  durch  Umwandlung  des  Anhydrits  iu  (lyiis 
dieselben  l)rllcke^^clleillnngen  hervori^erufen,  welche  mau  auch  in 
den  Mergeln  ülter  dem  iSaurierkalk  bei  Jena  beobachtet.  Besonders 
sehAn  ridit  man  sie  in  dem  Steinbrudi  bei  Hdrscbel  neben  der 
Kreuzungsstelle  der  Eisenbahn  mit  der  Landstrasse.    Hier  ist 
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hei  stf'üor  .\nt'n<litiiiij^  der  Scliiilitm  fliircli  dfii  :inf<|iii'll<'iMlt'ii 
(tvps  fast  (lif  iXiuizc  Si-li;iiiiiikiiIkzono  o  hei  Seite  ;.'rh(  luif)i'U  uiul 
Z(M(|in-tb(  lit  wordcii.  Kill  aiulrn'r  IxTcits  vim  Ilrrn»  v.  Skkhacii 
erwähnter  Fuudpimkt  dieser  Art  iht  der  (iypshruch  aui  SiKiuisclieu 
Iteiter«  bei  Krcusbui^,  in  welchem  man  die  in  Folge  der  Pres- 
«ungen  im  Gypse  entstandenen  Zickxackbiegiiagcu  besonders  schön 
beobachten  kann. 

Dass  diese  I^ager  nur  geringe  Koste  der  ursprflngHchen 
Absätze  sind,  folfjt  aii,«>  der  <-c>Io88alen  Zerrfittung,  welehe  ihxs 
l)eckgel)ir«^e,  liesoiiderti  in  deu  Seetionen  Netra  uud  Kreuzhiirg 
/eif^t.  Dassrllic  ist  (»tt  t;än/lieli  zus;uiiiiioii<»ohr()elieii.  (Irosse 
Tlu'ile  der  liaii;:;i  ndeii  Foriiiatioiicti  und  se|l).st  Fetzi  n  der  Protu- 
cardieii-ScIiichteu  sind  iu  die  Schlotten  einfjesiiiiken  und  werden 
jetxt  vom  mittleren  Muschelkalk  unigeWu  nuhe  über  dem  ungestört 
darunter  liegenden  Wellenkalk  gefiinden. 

Es  ist  begreiflich,  dass  bei  der  langen  Dauor  dieses  Aus- 
laugungsprocesses  auch  die  Unterlage,  der  Wellenkalk,  in  Mit- 
leidensehaft gezogen  werden  musste.  Die  zimächstliegeudeii 
Schichten  wnrden  gebleicht  und  zum  Theil  in  suckerigen  Kalk 
Terwandelt,  Erscheinnngen,  welche  man  unter  ganz  ähnlichen 
Verhältnissen  aiidi  im  Zeclisteiu  uud  iu  der  N&he  aufsteigender 
(Quellen  vielt'aeli  lieol)aehtet. 

Oh  auch  Veränderungen  iu  der  rhemii»ehen  Zusauuueuäet/uug 
der  Cxestetne  dm  unteren  Wdlenkalks  etwa  durch  Zuführung  von 
kohlensaurer  Magnesia  bei  diesem  Processe  vor  sich  gegangen 
sind,  muss  ich  dahin  gestellt  sein  lassen,  da  ich  dieselben  in  dieser 
Richtung  nicht  untersucht  habe. 

Es  ist  natflrlich,  dass  da,  wo  der  mittlere  Muschelkalk  fast 
ganz  ans  Gyps  und  Salz  zusnnnnenu'esetzt  war.  die  Keaction  gegen 
das  DeckgehiriTe  und  gegen  die  l'nterlage  intensiver  sein  nuisste, 
als  da.  wo  der  (iyp>  <hir(li  Merisel  mehr  zurückgedrängt  wnnle. 
Daraus  erklärt  sieh  zum  Theil  der  Wechsel  in  der  lieschatl'euheit 
der  obersten  Schii-hten  des  uutereu  Welleukulks  bei  Kreuxburg 
und  Eisenach,  die  an  dem  einen  Orte  aiemlich  typisch  erscheinen, 
an  einer  andern,  nicht  weit  entfernten  Stelle  dagegen  krystallinisch 
geworden  sind. 
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Kin  zipinlicli  iirtniiad«-;«  Aii»tli(Mi  Imlii'U  in  der  Sfction  Kreux- 
l)uri;  die  Si  liichton  rlor  Scli.iMinkMlk/ntM«  o  iiiid  dir  ( )rhi<Mdari8- 
Srliii  hteii  in  (]fii  Sti-inhnn  licii .  wrli  ln'  aiii  <thcr<Mi  Raiidt«  des 
liröi-keubiTgt'.s  über  der  ]^ilM>riii^kaj)f'llt'  am  lorlitt  ii  Wcrraufcr  lic^cu. 

Geht  miin  von  dieser  Kapelle  ah  dou  W(;g  uach  Mihla,  au 
dem  die  Telegraphenleitniig  entlang  führt,  aiifWirts  und  auf  der 
Hohe  des  steilen  Abhangs  bald  hinter  der  Wegbiegung  den  ersten 
Feldweg  nach  Sttden,  so  tritt)  man  links  au  Abhänge  etwas  unter 
dem  oberen  Uaudo  desselben  in  einem  kleinen  Steinbruche  die 
untere  Seliauiiikulkbaiik. 

Sit-  ist  iti  drr  südlielii'ii  Ei'kc  d<'s  Bruchs  vollständig  aiif- 
j^esi'hlosscn.  Di«'  Kuiik  i.st  liici  (),!<()  Meter  dick  \uid  enthält  einij^e 
Streifen  von  dii  htein,  blauen  Kalk,  weU  her  zackig  in  den  Sehaum- 
kulk  eingreift;  feiner  zahlreiche  Stylolitheu,  welche  auch  anderswo 
in  derselben  sehr  gewöhnlich  sind  nnd  im  oberen  Theile  auch 
sahlreidie  grosse,  runde  Encrinitenstiele.  Der  Schaumkalk  hat 
hier  die  gewöhnliche  Uchte  Fftrbnng,  ist  nicht  zuckerig  und  sehr 
feinporig. 

Nur  wenige  Srlnitt  von  dieser  Stelle,  lmiiz  auf  der  Hohe, 
tiittt  man  hart  iidicu  der  steilen  Felswand  des  W'errathales  die 
mittlere  Schauiiikalkhauk  in  eimiii  kliiiien  auf  ihr  betriebeneu 
Steiubnii  Ii.  Sie  i^t  hart  dauebi  ii  auch  in  eincut  kleinen  Stein- 
bruche an  der  Felswand  aufgesclilusi>en. 

IKe  Bank  besteht  laer  ans  einer  einzigen,  0,48  Meter  fldtohtigeu 
Xiage.  Das  Gestein  ist  ein  Gemenge  von  dunklem,  nicht  sudcerigem 
Schanmkalk  und  von  dichtem  Kalk,  welcher  auch  hier,  wie  bei 
Jena  und  Mdningon,  die  charakteristischen  Kollstelnchen  enthält. 

Auch  die  bei  Meininffen  unmittelbar  fdier  der  inittlemi  Schaum« 
kulkbank  so  häutig  vorkominrnden  dünnen  Wellenkalklagcn  mit 
der  ei<rciitliflinlielie!i  schräLrr'u  SehieferuuiT  findet  mau  liirr  wieder. 
Ks  winden  vnn  mir  4  derartige  Streifen  nahe  übereinander  beob- 
achtet, jeder  von  etwa  5  C'entimeter  Dicke. 

An  Petrefiicten  fand  ich  in  dem  Büukchen  nur  solche,  die 
auch  in  der  unteren  Schaumkalkbank  biufig  sind:  £ncrinitenstiele, 
Mjfopkoria  vufyari»,  orbieulttrü,  kuv^fota  und  in  grosserer  Zahl 
QervUHa  toeinU». 
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nif  nlKTsfi'.  ilritt»'  Schaiiinkalkl>;mk  (l<'r  Zone  o  ist  weiter 
iiacli  Süllen  am  uhi  im  Kande  ilei  sirli  alliiiälilicli  seiiki'ncleu  l'lial- 
wauil  iu  eiucr  lieilie  turtlaui'eudiT  SteiubriUlii'  aufj^cäclilos^cu.  Diis 
Gestein  der  Bank  ist  hier  ziemlich  dunkel  gefärbt,  glitzert  etwas 
in  der  Sonne  und  enthält  an  Petrefäcten  wie  die  gleiche  Bank  bei 
Meiningen,  fiwt  nur  die  Qercälw  Qcld/um  und  die  ilyopkoria 
orbieuiarüf  diese  auch  hier  in  sehr  grosser  Menge.  Die  Mächtigkeit 
der  Bank  konnte  ich  trotz  der  hedeutcndcu  LäiijLtc  der  Steinbrilclie 
nicht  he^tiiiiinen,  da  ich  dii-  Hank  nirgends  völlig  entl)lr>s>t  fand. 

In  (lensi'lben  Steiuhrflehon  tiitJ't  man  aucli  die  ( )rl>i<'ularis- 
Schiihten  fast  vollbtäiuli^  anfircsclilo^seu.  Ich  beobachtete  hier 
vuu  uutcn  uacli  (»hen  liilifendts  Profil: 

1)  0,8  Meter  fhcnfläclii^n  n,  tlfinnschiciirigeu,  graueu  oder 

dunkel  i^elarljten  Kalks^toin: 

2)  0,8      >      gelblichou  KalkätiMii,  ähtdich  dem  gelben  Kalk 

an  der  Basis  des  Wellenkalks  bei  Meiningen 
und 

3)  9,0    *     dickere  und  dOnnere,  durch  etwas  Metgel 

getrennte,  blaue,  aussen  oft  etwas  gebleichte 
Kalkplatten,  auf  denen  man  häufig  Myopluuia 
wbietdariii  findet 

Damit  schliesst  der  Auftchluss  ab  und  es  folgen  in  ganz  geringer 
Höhe  die  weissen  Meigel  des  mittleren  Muschelkalks. 

Die  Beschaffenheit  der  Schaumkalksone  8  ist  also  hier  eine 
ganx  ähnliche,  wie  bei  Meiningen,  ebenso  auch  die  MAchtigkeit 
und  sonstige  Heseliaffenheit  der  Orbioularis« Schichten.  Nur  der 
gon)p  Kalk  unter  No.  2  des  Profils  ist  an  dieser  Stelle  eine  nicht 
ganz  gewöhnliche  Krseheinun?. 

Andere  gute  A utschlflsse  ülier  ili«-  Verliältiii.*i*e  der  nlurNten 
Schichten  des  Wellenkalks  triflt  niau  auch,  ganz,  iu  der  Nähe,  in 
den  Gräben  neben  der  von  der  Strasse  Kreuzburg-Uetteroda  ab» 
gehenden  Fahrstrasse  nach  Mihla  und  in  den  von  ihnen  abswei- 
genden  Seitengräben. 

Die  untere  Sohanmkalkbank  ist  daselbst  auf  längere  Strecken 
entblUest.  Das  Gestein  ist  feinporiger  Schaumkalk,  gewöhnlich  von 


Digitized  by  Google 


des  oateroD  Mawbeikalk«  io  einem  Tbeile  von  Thäriagen  eto. 


65 


licbter  FArbung,  docb  wird  es  in  Folge  eines  kleinen  Gehaltes  an 
Ocker,  der  sich  sn  den  Wandungen  der  Poren  ans  den  ausgelangten 

Oolithkörneru  abgesetzt  hat,  auch  wohl  etwas  ^r  lMicIi.  Die  liaiik 
schwillt  am  Wege  an  einer  Stelle  bis  zu  2,32  Meter  Mächtigkeit 
an  und  enthfilt  an  Petrefactcn  /.uhlreiche  tjiosso  Eucrinitenstiele, 
IcruLT  ziemlich  häufig  Dentaliiim  laene,  und  vin  iuzclt  grosse  Exem- 
plare von  Turbonilla  scalata,  also  lauter  \  erbteinerungcu,  welche 
auch  bei  Meiuingcn  iu  dieser  Bank  vorkommen  und  iu  dieser 
Zusammenstellung  für  dieselbe  recht  charakteristisch  sind. 

Man  kann  in  dem  nach  Osten  ganx  unten  von  dem  Graben 
neben  der  Miblaer  Strasse  abzweigenden  Seitengraben  auch  einen 
Aufschluss  in  den  Schichten  unmittelhar  unter  der  unteren  Schaum- 
luükbank  beobachten,  welcher  in  »ofcru  einiges  Interesse  in  An- 
spruch nimmt,  als  man  in  diesen  Schichten  eine  Pctrefactmilairp 
iiutriffl.  welche  nüt  solcher  Hcstäudii^kcit  iu  dou  Scctioiieu  Kreuz- 
burg und  Netra  wiederkehrt,  dass  sie  zur  Orientirung  iliencu  kann. 

Eö  ijjt  eine  hurte,  blaue  Platte,  auf  deren  Übertlächc  kleine 
Petrefiwten,  worunter  AJi/ojjhoria  tulgari»  nnd  QervüUa  9ociaU» 
vorwiegen,  dicht  gedringt,  eine  hart  an  der  anderen  neben  ein- 
ander liegen.  Zuwalen  erschemen  statt  der  emen  bis  drei  derartige 
Platten  nahe  Ober  einander.  Ueber  ihre  I/»ge  unter  der  unteren 
Sdiaumkalkbankpebt  nachfolgendes  Profil,  in  welchem  die  Schichten 
▼on  der  uutereu  Sohatimkalkbank  von  oben  nach  unten  angegeben 
sind,  Auskunft: 

1)  0,40  Meter  harter,  blauer  Kalk  in  mehreren  Lagen; 
2}  0,35     »     desgleichen,  eine  einzige  Sehiebt  l)ildcnd 

luid  oben  zackig  in  1)  eiuL^iH  itnid : 
8)  1,57     »      mergelige  Kalkschichtcu,  oben  von  lichter, 

unten  von  gelber  Farbe; 
4)  Die  blaue  Ealkplatte  mit  Alyophoria  mdgarit  und  6«r- 

vtKfs  «oeuifis. 

Der  unter  3)  erwfthnte  gell)e  Kalk  wird  auch  wohl  an  anderen 
Stelleu  in  diT  Section  Kreuzburg  unt<>r  der  unt<'reu  Schau mkalk- 
bank  beobachtet.  Er  ist  dem  gelben  Kalk  zwischen  den  Schaum- 
kalkb&nken  «  nnd  ^  ganz  Ahnlieb,  aber  nur  von  looaler  Bedeutung. 

«akfbwb  IWT.  5 
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Sflir  hraflitfUiiwrrth  ist  in  ilie^oiu  (Irahcii  das  Vcriialtru  der 
Ürljieidaris-Srliit'littMi.  Walin  ud  üii'  an  der  vorhin  nnt»  i>uclit*'n 
Stelle  am  iJrihkenherge  in  typischer  Form  als  lilaiie  Platten  auf- 
tretcu,  zeigeu  »ie  hier  iu  einer  Eutleruuug  von  nur  7 — 8  Miuuteu 
ganz  dieselbe  Beeduififenbeit  wie  am  JSgerhuis  in  der  Seellon 
Jena  und  wie  am  Still  bei  Meiningen. 

lieber  der  oberen  Schanmkalkbank,  welcbe  dunkel  und  brftun- 
licb  gefilrbt  i«t  und  hier  genau  so,  wie  die  gleiche  Bank  bei 
Meiningen  austüieht.  rrM  lieincn  zuurK-Iist  eiuige  Centinieter  hoch 
Strateu  von  gewöhnlichent  hlauen ,  »plitterigen  Wellenkalk  und 
dann  über  oincr  dnreh  Graswuehs  verdeckten  Stelle  in  1  Meter 
Höhe  nher  dem  Schaumkalk  lichte,  schwa<h  gelhliche  Platten  iu 
einer  Mächtigkeit  von  etwa  3  Meter.  Sie  sind  ebeufläehig,  ziem- 
lich fest  und  cnthaltcu  vereinzelt  kleine,  au  den  Wänden  mit 
Kalkttpathkryütullen  aberzogene  Dnuenriume,  wddie  «ich  aneb 
an  anderen  Orten  in  diesen  Schiebten  vorfinden,  so  an  der  Qa^en> 
leite  in  der  Section  Kreuzburg  in  ungewöbnliofa  grosser  Mengre. 
Man  bat  diese  Platten,  welche  bis  8  Centimeter  dick  werden,  wie 
die  Saurierkalke  von  Jena  gelcgmtUch  aucli  iu  dieser  Gegend 
wohl  zu  Bauzwecken  benutzt,  so  7tir  Anfertigung  von  Platten 
zum  Belegen  der  Fhire  im  Innern  der  Häuser;  doch  sind  sie 
wegen  ihrer  geringen  Härte  dazu  nur  wenig  geeignet.  An  \ Cr- 
Kteiueruugen  lindet  mau  darin  die  Myophoriii  orbiaäarü  iu  zahl- 
reichen Abdrücken. 

Nach  oben  werden  die  Orbiculsris-Platten  allmihlich  dünner 
und  thonreidier,  so  das»  sie  an  der  Luft  leicht  zerfidlen.  Sie 
gehen  ohne  scharfe  Grenze  in  dünn  geschiditete,  feinschieferige 
Mergel  über,  welche  leer  an  Versteinerungen  sind.  Sic  sind  aU 
die  uutersten  Schichten  des  mittleren  Musehotkalks  zu  betrachten 
und  stehen  den  Mergeln  über  dem  gelben  Kalk  bei  Meiniugen 
trleich.  Ihre  Mächti<;keit  lässt  sich  an  dieser  Stelle  niclit  bc- 
stimmen;  an  der  Strasse  von  Kreu/.burg  nach  Mihla  mag  sie 
elwu  3  Meter  betragen.  Sic  enthalteu  an  dieser  Stelle  zahlreiche 
Knollen  und  Streifen  von  Zellenkalk. 

Ueber  ihnen  liegen  Schichten,  die  in  Folge  von  Gypsana- 
hiugungeu  zerbrochen  sind,  so  das»  es  nicht  möglich  ist,  die 
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Scbiohtenfblge  genau  zu  erkennen.  Man  bemerkt  jedoch  auch 
hier  ^ne  Abbgening  von  Zellenkalk  und  von  PlaHenkalk,  von 
denen  der  eratere  mindeetens  3  Meter,  der  letztere  etwa  2^«  Meter 

Afächtigkeit  hat. 

Es  gellt  :ms  diesen  An«^abon  hervor,  das»  die  Zusanunen- 
yetzmiji  der  Schichten  an  den  lii<hrr  untcrsn<  hteii  Pnnktcn  «ranz 
die  gleiche  ist,  wie  bei  Meiningcu  und  denn:  in  der  Schaunikalk- 
zone  liegen  die  3  Schaumkalkbänke  mit  denselben  Versteiuerimgen 
wie  dort  und  audi  in  fi»t  den  gleichen,  hiw  von  mir  jedoch  nicht 
genau  nachgemessenen  Abständen  von  einander;  darflber  die 
bhuen,  splitterigen  oder  weichen,  hellfarbigen  Orbicularis-Scbichten 
und  höher  an  der  Hasi»  des  mittleren  Mn.sehelkalks  zerfaDende 
dnnngoschiehtete  Mergel,  über  welchen  »ich  in  kurzer  Entfernung 
Zellenkalkp  nnd  feste  Kalklager  ausscheiden. 

In  ^anz  derse]V)en  Weise  ist  da.s  Ciehirge  auch  da  gegliedert. 
\\a  die  Schainiikalkzoue  o  lichte  Färbung  und  krycitulliuische  lie- 
schail'euhcit  zeigt. 

Die  Erkennung  der  Schaumkalkbiake  ist  an  solchen  Stellen 
allerdings  suweiloi  mit  Schwierigkeiten  verknflpft,  namentlidi  wenn 
es  sidi  um  eine  einzelne  Bank  bandelt;  doch  unterscheidet  man 
sie  gewöhnlich  IwäA  da,  wo  man  das  ganze  Profil  vor  sich  hat 

Die  Tiefe,  bis  zti  weleher  die  bereits  oben  in  allgemeinen 
Zügen  geschilderten  Aeuderungen  des  (Icsteins  vor  sich  gegangen 
sind,  ist  verschieden.  Sie  roiehen  mitunter  bis  nahe  an  die  oben 
erwähnten  Potrefacteiiplattoii  mit  Sfißophoi'in  ruh/tiri^i.  etwas  unter 
der  unteren  Schaumkalkliauk,  während  in  anderen  Fidlen  letztere 
noch  ziemlich  typisch  aussieht.  Es  kommt  auch  vor,  jedoch  nur 
selten,  dass  einige  Wellenkalklngen  ihre  blaue  Farbe  bewahrt 
haben,  während  die  flbrigen  Schichten  gebleicht  erscheinen. 

Die  8  Schanmkalkbänke  lassen  sich  an  den  meisten  Stellen 
schon  an  ihrer  Didce  sofort  von  den  flbr^n  Sdiichten  unter- 
scheiden. Gewöhnlich  sind  sie  auch  etwas  anders  gefärbt  wie  der 
gewöhnliche  Kalk;  die  beiden  unteren  Bänke  zeigen  häufig  ein 
etwas  satteres  Gelb,  wie  die  nur  blass^rclb  gefärbten  Zwischeu- 
sehiehten.  Am  leichtesten  erkennt  man  die  obere  ."^t  liaunikalk- 
bank,  du  sie  auch  dort,  wu  sie  zuckerig  geworden  ist,  häutig  ihre 


Digltized  by  Google 


W.  FnAjrniRy.  UntenmehutiKen  Über  die  Gtiederung 


dtiiik*-!)'  Faritc  l)«'halti'ii  hat.  Sie  zeigt  daon  nicht  selten  einen 
auiralk-iul  irrüiilii-licn  To». 

Di«'  ( )olitlikiiriu'r  >\iu]  in  <lcti  /iu  k«'i  ig«Mi  Si  liMiiuikalkliäukcu 
in  I*ül;^<'  lK'^  Kr\>talli>atinn>|iiorc>s('s  uu'Iir  odci  wcuit^cr  uiulciit- 
lii'h  geworden,  lu  den  l)<>ideu  unteren  iiänkeu  lassen  sie  sich 
suveileu  nur  nodt  schwer  nachweisen,  dagegen  sind  üe  an  der 
dunklen  Farbe  vieler  Kömer  in  der  oberen  Bank  leichter  xa  er> 
kennen,  dofh  haben  «ie  auch  hier  gewöhnlich  ihre  scharfen  Um- 
rijwe  verloren. 

Abges«'li«'ii  voll  den  A»'ndetuii;^en  in  dn  Farl)e.  Harte  und 
Structur  t^ind  im  Uebrigcn  die  Verbältnisse  dieser  Sehiehtcn  keine 
anderen,  als  da,  W(»  sie  ty]>i>ch  aussehen.  Sie  lirijfen  in  denselben 
Abständen  vim  einander  luid  entlialteu  aiu  li  dieselben  retri'tactcn. 

ICs  würde  dies  sielier  niebt  der  Fall  sein,  wiim  dir  Aeude- 
rnngen  iu  der  Farbe  und  Härte  lediglieli  aut  einen  Facieswecbscl 
7.urnekzuf&hren  wären.  £ts  soll  jedoch,  wie  ieh  bereite  oben  er- 
wähnt habe,  von  mir  nicht  bestritten  werden,  das«  in  einigen 
Schickten  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  weiche,  mergelige 
Beschaffenheit  derselben  eine  nrsprflngliche  sein  mag;  doch  schreibe 
iuh  t»ie  zu  einem  grossen  Theile  der  Einwirkung  der  eingedrungenen 
Sii'kerwasser  zn. 

Einen  sehr  überzeugenden  Beweis,  dass  in  der  Tliat  eine 
Metauiiirpbnse  vorliegt,  liefert  die  Ii('>(baftenlieit  der  oft  von  mir 
erwälniteii  ludlsteine  in  di  r  mittleren  und  ubereii  Sebaumkalkbank. 
Wo  dicfeelbeu  zuckerig  und  gebleicht  sind,  /eigen  »ie  ganz  ilie- 
selbe  Besdiall«nheit  wie  das  Qbrige  Gestein. 

Einen  vortrefflichen  Aufschluss  solcher  krystalliniscb  ge- 
wordenen Schichten  trifft  man  an  dem  ersten  Kopfe  ein  wenig 
nördlich  von  den  SteinbruchshAuscm,  neben  den  Gypsbrdchen,  an 
der  Strasse  von  Kreuzbuig  nach  Mihla.  Die  Sebicliteuuinwandlung 
ist  hier  Iiis  etwas  unter  die  untere  Se|iaumkalkl>aiik  vorgedrungen 
und  bat  aueb  die  festen  Platten  /iiiiäcbst  unter  dieser  üauk  ge- 
bh'iclit  und  in  zuckerigen  Kalk  verwandelt. 

Die  untere  Stbaunikalkbank  ist  an  dieser  Stelle  eine  feste 
0,76  Meter  dieke  Hank  mit  wenigen  Schiehtuugslläebeu.  Das 
Gestein  ist  feiuzuekerig,  uicht  purüd,  liebt  bis  gelblich  gefärbt  und 
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«nthftlt,  beboaden  itu  oboreu  Theil  zuliireichc  grosse  Enmniten- 
Stirle. 

UelitT  (1er  unteren  Scliaiiuikalkliank  iolgf  bis  zur  mittleren 
Jiunk  eine  3,40  Meter  luiu  litige  Aldageruug  von  diiiinon,  lichten, 
bis  schwach  gelblichen,  weichen  Kalkschichten,  welche  oben  mit 
einer  dickeren,  0,35  Meter  macMigen  Flutte,  der  Yertreterb  der 
festen  blauen  Kalke  schliessen. 

Die  mittlere  Bank  ist  0,65  Meter  dick,  feinxuckerig  krysialli- 
niach  und  massig  fest.  Die  ooHthtsche  Strnctur  rles  Gesteins 
ist  Terschwundeii.  Auf  den  angewitterten  FlAchen  der  Bank  er^ 
kennt  mau  einige  Kncrinitenstiele. 

Ueber  ihr  folgt  von  nuten  nach  ölten  weiter: 

1)  0,95  Meter  ziemlich  fester,  ebeunächiger,  feiu  krystalli- 

uischer.  in  der  Suniu'  etwas  glitzernder, 
lichtgraucr  Kalk  in  dickeren  oder  dQuucreu 
riatteu ; 

2)  0,11     »     leicht  zerfallender,  lichter,  mergeliger  Kalk- 

stein; 

8)  0,30  »  festere  and  dickere,  lichtgeftrbte  Kalkstein- 
platten mit  einigen  Kalkspathdrusen; 

4)  0,55  »  lidit  gelblidignuier ,  leicht  zerfallender 
Mergel. 

Snnuna:  1,91  Meter. 

Darüber  liegt  die  obere  Schaumkalkbank,  welche  etwa  1  Meter 
Michttgkeit  bat.  Das  Gestein  der  Bank  ist  krystalliniseh  ge- 
wordener, gelblich  oder  grOnlich  geftrbter  Oolithkalk  und  enthält 
Dmsen.  Es  besitxt  hier  so  geringe  Festigkeit,  dass  dasselbe  theil- 
weise  zu  Grus  nuseinander  Hilit :  doch  (>rkennt  mau  darin  noch 
deutlich  die  Leitmuscheln  dieser  Bank,  die  Geroiliia  Gol(^'ufn  und 
die  Mifophftria  nrbicularii. 

Die  Orhicularis-Schichten  sind  hier  nicht  autgt  fchlosseu. 

Sehr  interessante  Durchschnitte  von  solchen  metamurphusirten 
Schichten  sind  vielfach  in  den  (irftben  westlich  vom  Wisch  bei 
Kreuzburg,  besonders  in  den  Grftben  ndrdlich  von  der  Spillings« 
koppe  (Spindelkoppe  der  Gcneraltttabskarte),  deren  Besuch  ich 
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sehr  cnipfi'lilt'.  auf-iii  silildjiscn.  Dir  liäiikf  sind  lii<r  viel  weniger 
lei*.!ht  zu  erkcuueii,  wie  hei  deu  Stcinbruchhüitberu.  Mau  urientirt 
sich  jedoch  auch  hier  bald,  wenn  man  auf  die  Myophorieuplatteu 
unter  der  unteren  Schaumkalkbank  achtet.  Es  sind  hier  drei  der» 
artige  Logen  vorhanden,  die  oberste  2,1  Meter  unter  der  unteren 
Schaumkalkbank,  die  beiden  anderen  0,6  und  0,9  Meter  tiefer. 

Die  Metamorphone  gdit  hier  bis  nahe  sur  obersten  Myo» 
pborienplatte  abwärt». 

Dip  untere  Schrniinkalkbaiik  liejj^t  hei  der  Spilhugskoppe  in 
Ti)  Scliritt  über  (h^r  Ciralu  ntheiliiuj^  in  (lenj  nacli  Westen  ver- 
laufenden Arm  über  einem  >teiKMi  Absätze.  Sic  i.st  I  Meter 
uiüfhtig  und  lu  gelblichen,  kry>tallii»i.seheu  Kalkstein  verwandelt. 

lu  3,58  Meter  Eatferaung  aber  dieser  Bank  tritt  Iiier  uu  dem 
Abhang  auch  die  mittlere  Bank  hervor.  Die  obere  Bank  findet 
sich  weiter  aufw&rts  im  Graben,  ist  aber  hier  kaum  von  dem 
Obrigen  Gestern  zu  unterscheiden. 

In  der  westlich  an  die  Section  Kreuxburg  anstossenden  Section 
Netra  sind  die  Verhiltnisse  des  Muschelkalks  die  gleichen  wie 
bei  Kreuxburg. 

II.  MoKsTA  giebt  zwar  in  den  KrUuteningen  zu  Blatt  Netra') 
an,  datj«  die  oberste  >'Schaunikalkschieht<'  in  ihrem  Verlaufe  sich 
vielfaeh  unterl)r<)chen  zeige.  8ie  seheiue  auf  längere  Erstreekung 
hin  zuweib  n  gän/dicb  zu  fehlen  oder  sei  in  kaum  bemerkbarer 
Stärke  entwickelt. 

Ich  habe  mich  jedoch  au  Ort  uud  Stelle  überzeugt,  dat«&  auch 
MoBSTA  sich  durch  das  verftnderte  Aussehen  der  obersten  SdMum- 
kalkxone  bat  tftuschen  lassen  und  dass  von  ihm  suweilen  die 
ganze  Schaumkalksone  6  cum  mittleren  Muschelkalk  gesogen 
worden  ist. 

Ks  ist  die.s  z.  B.  in  dem  Thale  geschehen,  welrhrs  sich  west- 
lich vom  ilachen-Berge  von  der  Oelbach-Mflhle  nach  Morden  hin 
sieht 

Dort  ist  uuter  den  zerlirochenen  S<  liichten  des  niittlerrn  und 
oberen  Muschelkalk»  die  8chaunikalk/.one  o  uietamorphottirt ;  doch 

0  H.  MoMTA,  BrUntenugtn  sa  Blatt  Netra,  8.  IS. 
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kann  man  dw  Si*haiiiiik;ilkli.iiikc  nncli  ^riit  prkpimcn  und  iia  dt'U 
Petrefacten  unterecheidetu  Iq  derselben  Entfernung,  wie  bei 
Kreasbntg,  trift  man  «ich  hier  unter  der  nnteren  Schaamkalk- 
bank  die  flir  die  Orientimng  wichtige  Myophorienplatte. 

Die  WeUcnkaUDBcbichten,  welche  Mobsta  hier  als  Wellen- 
knlk  in  die  Karte  eingetragen  hat,  sind  nicht,  wie  man  nach  der 
ZfMchnung  annehmen  muss,  die  Orhicnlaris-Scliii-hten,  ^^nnder^  die 
Bänke  sunächst  unter  der  unteren  Schaumlcalkbank  der  Zone  8. 


Uehcr  die  Bi'SfhaflV'iiheit  der  Schaiiiiikalk/oiif  o  und  der  ( )rJti- 
cuiuris-Scbichtcn  in  den  aiehrt'uch  zur  Ver;'l<  itlum<'  lieruu;jezo^eucu 
Sectinien  Worbie,  Bleicherode,  Ilayu,  Nieder-Orsehla, 
Grosa-Kenla  und  Immenrode  gehen  die  Angaben  derjenigen 
Geologen,  welche  dort  kartirt  haben,  weit  au«  einander.  Ich  bin 
jedodi  der  Ansicht,  dass  auch  hier  diese  Difiereaxen,  wenigstens 
theÜweise,  auf  einer  falsehm  DeutunL'  (1>  r  Si  hi(  lit^  ii  heruhen,  und 
dass  aurh  hier  die  Gliederung  in  der  Hauptsache  keine  andere 
ist,  wie  hei  Krenzbnrg. 

Es  lässt  sich  dies  recht  trut  aus  den  au&f'ührliclieii  Mitilieilunfjen 
nachweisen,  welthe  H.  Eck  nl)iM  diese  ( n-liir^s^eliichteu  iu  dem 
£rläuteruDgshetie  zu  Blatt  luuneurode  geuiucht  bat. 

Nach  seinen  Angaben  liegt  in  50  Fosb  Höhe  Aber  der  Zone  y 
eine  weiss  geförbte  Sohaumkalkbank. 

Höher  fohf!^  in  einem  Steinl)ru<-he  bei  Straiissherg: 

1)  eine  Abtheilung  (Wellenkalk?)  von  16 ',2  Fuss  Mächtig- 

keit, weldie  anderswo  weniger  dick  ist  und  ▼iele 
Exemplare  von  Alyophoria  wfnadari»  enthSit; 

2)  eine  IVs  Fuss  dicke  Conglomeratbank,  welche  eben- 

falls als  Baustein  gewonnen  wird; 
8)  eine  Abtheiluog  von  7  Fuss  Machti;rkrit  (Wellenkalk?); 
4)  eine  conglnmeratische  Lanre.  welche  in   »einein  grfln- 

lielun,  doloniitiseheu  Kalk  UolistQcke  von  grauem 

Dolomit  euthult«. 

Mit  dieser  Lage  lässt  Eck  den  mittleren  Muschelkalk  be- 
ginn^f  welcher  nach  setneu  Mittheilungen  unten  ans  einer  Ab- 
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thoilung  von  gelblichoin,  doluiiiititsclicu  Kalkstein  besteht,  über 
welchem  eine  mittlere  Abtheilang  mit  Zellenkalken  folgt. 

Aus  dieser  unteren  Abtheilang  des  mittleren  MosdieUudks 
bat  Eck  ein  specielles  Schichten  »Profil  mitgetheilt.  Zu  untertt 
liegen  Terschieden  gefurbto,  lichte,  gelbliche  oder  graue  und  brinn- 
liclio,  nuM-<;felige  oder  feinkörnige  Dolomite,  inegesaiumt  von  12  Fuss 
11  Zoll  RliU'htigkeit .  welche  gegen  ihre  obere  Grenze  hin  eine 
1  Fuss  3  Z<ill  (licko  Alilagcninif  von  jrrauoiii.  tliclitoni  Kalkstein 
i'in.sclilicsson.  Dersellie  ist  nm  li  Va  K  von  \\  ellciikalk  \it»uiiter- 
schfidlmr  und  enthält  Vi ntdi-rinw*  iluhiui  und  A'/jrmjj/v-Stiflglieder. 
Au  Petrefacteu  enthält  diese  Abtheiluug  souüt  nur  uuih  Myophoria 
orbicttlarit. 

Die  Ueberetnsümmung  dieser  Schichten  mit  denen  der  Schaum- 
kalkzone  8  und  mit  den  Orbicularis- Schichten  tritt  in  dieser  Be> 
Schreibung  so  aufTallend  hervor,  dass  man  nicht  daran  zweifeln 
kann,  dass  der  weisse  Schauuikalk  in  50  Fuss  Höhe  Ober  d«  r  Zone  7 
mit  der  untersten,  die  Rank  unter  2  mit  der  mittleren  und  die  Bank 
untor  4  mit  di  r  ol)erst<'n  S(  liaimikalkl)ank  in  Thüringen  zu  iden- 
tili<  iroii  ist.  und  dass  orst  die  ülu  r  dirser  Hank  liegenden  gclbliclien 
Dolomite  mit  i\J//<>j'/ioriii  orlni  ulans^  welche  ICcK  ids  uuterstr-  Schich- 
ten deä  mittleren  Muschelkulkt>  ansieht,  den  Ürbicularib-Schichten 
anderer  Gq^ndcu  gleich  stehen. 

Man  darf  nur  die  ganz  ihnliche  Beschreibung  dieser  Schichten 
in  der  Section  Worbis  durch  Herrn  v.  SssBACn  nachlesen,  um 
zu  sche%  dass  auch  dort  die  Grenze  zwischen  dem  mittleren  und 
unteren  Muschelkalk  höher,  als  wie  es  geschehen  ist,  gesogen 
werden  muss. 


Es  bleibt  mir  am  Schlüsse  dii  scr  l'ntcrsuchunireii  Cdior  die 
obersten  Schichten  des  unteren  Muschelkalks  n<»ch  übrig,  mich  iil)er 
die  Differenzen  zu  erklären,  welche  dieselben  in  den  Sectiouen 
Berka  und  Wutha,  namentlich  auch  in  dem  Profil  im  Kirch- 
thal bei  Eichrodt,  nach  den  Angaben  des  Herrn  Bornbmamn 
zeigen  sollen. 

Nach  der  Darstellung  dieses  Autors  erreidien  im  Kirchthale 

die  Orbicularis-Platten  die  ganz  atisserordentüche  Mächtigkeit  von 
23  Meter  und  Ähnlich  mW  die»  auch  in  der  Section  Berka  sein. 


da«  OBtoraB  Matebellialks  in  «Dem  Tbeile  von  ThOringvn  ete.  73 

✓ 

Er  stellt  M-iiif  Orl)it  iil;iris-S(hirlitfMi  .iiiC  Seite  317  a.  u.  O. 
aii^driickHch  iriit  den  Orhiculari.s-Siliiclitcn  aiulercr  (iegeudfu  in 
«•iue  Ufilie  uiul  sagt  S.  319  wörtlich:  die  versdiiedeue  Mäehtigkeit 
der  Orbicularis-Scliieliten  in  Tcrschiedenen  Gegeudeu  zeigt,  dass 
die  oberen  Sehaumkalkgrenien  nicht  ein  und  dasselbe  Niveau 
einhalten«. 

Diese  Schlussfolgerung  ist  jedoch  irrig,  weil  die  Voranssefasung 
falsch  ist;  denn  diejouigen  Scliichteu  des  KirchthalH,  die  Herr 
BoRNEMAXN  als  Orhicularis - Schieliteii  lie/.eiflinet  liat,  sind  nicht 
identiscli  mit  d-'n  Orhicularis-Scliiclitfn  anderer  Autoren. 

Mit  (li'in  Aiisdriickc  ( )rl)iriilari.s - S,  lu(;|iten  lie/.eicliuet  man 
nacli  I'.cK  >  \'nr;;ang  '}  und  t'i  >t.'-trliciid<  iii  Sprach^^rhrauch  eini'  «^anz 
bestiiiiinte  Sehiehteureihe,  welelie  unten  von  der.  obersten  Scliauni- 
kalkbank  der  Zone  6  und  oben  von  den  untersten  Schichten  des 
mittleren  Muschelkalks  begrenzt  wird  und  die  sich  palftontologisch 
dadurch  auszeichnet,  dass  sie  gewöhnlich  an  Versteinerungen  aus- 
schliesslich die  Myofhoria  orbieidarü  enthllt. 

Afi/ophon'a  nrbicularis  konunt  jedoch  auch  in  tiefereu  Schichten 
vor.  Sie  ist,  wie  ich  bereits  oben  angegeben  habe,  mit  der  Gervillia 
Gold/uiifi  eine  der  beiden  IlauptleitniMselieln  tKlr  die  Schaunikulk- 
zone  'i,  gellt  aber  in  einzelnen  Ex<'ni|)laren  \m  in  die  Terel»ratel- 
zone  -j  abwärts,  aus  der  Herr  HoUNEMann  diese  Versteinerung 
(a.  a.  (J.  S.  300),  sie  vor  allen  anderen  au  die  Spitze  stelleud, 
aufllbrt,  ohne  dass  er  jedoch  in  diesem  Falle  daran  gedacht  hfttte, 
auch  diese  BSnke  su  den  Orbicularis-Schichten  an  siehen. 

Was  Herr  Bormbmann  im  Kirchthale  als  Orbicuhuris-Platten 
beaeichnet,  umfiMst  die  ganze  Schaumkalksone  8  und  die  Orbi- 
cularis-Schichten  audem  Autoren  und  zwar  beginnen  letztere  erst 
bei  der  Bank  /,  der  obersten  Mehlsteiubank  des  Kirchthaler  Profils. 

Diese  liauk  ist  ein  dunkler,  grOnliebgraner  Sohaunikalk  und 
wie  Herr  IJonxKMAN.N  ll)st  angiel)t,  ganz  gleit  Ii  dem  grnnliehen 
Scliauinkalk  im  Gemeiudebnuh  bri  Mihla  und  >owobl  nach  ihrer 
Laj^e,  Wie  nach  ihrer  ßescliatieulieit,  wie  auch  nach  den  in  ihr 
vorkommenden  Petre&cten  identisdi  mit  der  obersten  Schaumkalk- 
bank der  Zone  8  bei  Meiningen,  Jena  und  Bisenadi. 

1}  H.  BcK,  Rftdtmtorf  und  Umgegend,  S.  99. 
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Warum  rs  Ilm-  Ht »F!NKM ans  l'iir  ein  ^;rn^^(■^i  W.ii^nisü  hält, 
du'bo  Hank  fies  Kin•lltll;^l^  mit  (Irr  <r;\u7  L'Ifidi  aussclicmicii  Rank 
bfi  Mihla  und  utit  tlt-r  obcn-u  Schauuikalkbauk  iu  audt-reu  (iegendeu 
zu  identificiren,  ist  mir  unveratfindlich. 

Eä  ist  wohl  flbrigenH  nur  cid  lapou»  culauii  weuii  dereelbe 
ihre  Mächtigkeit  su  nur  3  Ceotimeter  aogiebt.  Sie  «ieht  0,18  Meter 
dick  mw  dem  fioden  herror,  ist  aber  uugcnngend  aa^escUomeo, 
so  dass  ihre  Miehtigkeit  vielleicht  noch  grösser  ist 

Die  beideo  anderen  Schaumkalkbinke  der  Zone  8  sind  im 
Kirohtliale  ebenfalk  Torbanden,  allerdings  in  nicht  besonders 
typischer  Entwiokelung  und  nicht  genOgend  angeschlossen. 

Da  i  Ii  m  Ort  und  Stt  1!  mit  Sicherheit  nicht  fcststelloii 
konnte,  xvt  b-hr  Läfron  don  von  llerru  Bornemank  in  seiner  Zeich- 
nung mit  den  Hnchstaben  p.  3.  r,  -j  und  9  bezeiebnoteu  Schichten 
entsprechen,  so  frohe  ich  das  Profil,  woh  hes  ich  lediglich  abge- 
schritten habe,  naeh  meinen  eigenen  Auf"zeichnunj;<'n. 

Vom  Liegenden  der  leieht  kenntlielien  oberen  Terebratelbank 
an  trifft  man  in  dem  Wege  in  einer  Entfernung  von  47  Schritt 
Astlich  einen  kleinen  Wasserriss  mit  einer  Reihe  von  Kirschbäumen. 
Von  dieser  Stelle  an  liegt  19  Schritt  weit  gnt  aa%eschkMsen 
Wellenkalk,  weiteriiin  tritt' solches  Gestein  11  Schritt  breit  nur 
hier  und  da  hervor. 

An  diesem  Punkte  sieht  man  westlich  hart  am  Wege  grau- 
gelbliche,  durch  ihre  abweichende  Färbung  leicht  kenntliche 
Schichten.   Diese  sind  die  untere  Sdwnmkalkbank  der  Zone  8. 

Das  Gestein  dieser  liank  ist  mit  der  Lupe  betrachtet  fein- 
krystalliuiseh,  dicht  und  enthält  Oolitbkomer,  die  man  allerdings 
erst  unter  dem  Mikroskop  im  DOnnschliH'  erkennt.  Die  Bank 
siebt  hier  ganz  jlbnlieh  aus,  wie  die  dichten  Partieen  der  unteren 
Schaumkalkl)auk  im  Steinbruch  am  l{rückcnl)erge  bei  Kreuzburg, 
mit  dem  Unterschiede,  dass  das  Gestein  au  letzterer  Stelle  nicht 
gelblich,  suttderu  weiss  ist. 

Wie  dick  die  Bank  ist,  konnte  ich  nicht  genau  bestimmen, 
da  sie  nicht  ganz  ao^esdilossen  ist  So  weit  sie  sichtbar  ist, 
hat  sie '0,8  bis  0,4  Meter  Mächtigkeit. 
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l'chcr  flipscin  «tw.is  wcirlipii  Gfstfin  toIp;«'n  wiidcr  lilaiir', 
feste,  t'abt  ebeuflücliige  Kalksehifht<n  von  etwa  3  Meter  Mächtig- 
keit, welche  gut  an^escblowen  Bind  und  am  Wege  eine  Breite 
von  83  Schritt  einnehmen.  Sie  beginnen  Ober  der  unteren  Sehaum- 
kalkbunk  mit  einer  festen,  blauen,  0,5  Meter  dicken  Lage,  welche 
oben  mit  einem  Petrefiictenstreifen  abscbliesst.  Derartige  feite 
Platten  trifft  man  in  der  Uiiige>;<>i]d  von  Eisenaeh  öfters  als 
Hangende»  der  unteren  Sehaumkalkbank  und  können  local  zur 
Erkennung  derselben  benutzt  worden.  leb  babe  bereits  weiter 
oben  ein  solehes  Vorkoninien  vom  Hanisbcrix«'  bejicbrirbcn. 

In  dem  untersten  Tlieile  dieses  blauen  W'elleiikalks  stehen 
wenig  höher,  wie  die  untere  Sehaiunkalkbauk,  östlich  am  Berg- 
abhang, schräg  mit  der  Schicbtenneigung  sich  aufwärts  ziehend 
einige  kleine  Steinbruche,  in  denen  man  diese  festen  Straten  in 
Ennangelnng  besseren  Materials  gelegentlich  ausgebeutet  hat. 

lieber  diesem  blauen  Wellenkalk  tritt  westlich  am  Wege 
mOrbes  granes  Gestein  hervor,  in  welchem  ein  Streifen  von  etwa 
0,12  Meter  Mächtigkeit  den  mittleren  Schaumkalk  repräsentirt. 
Wie  dick  die  Bank  liier  in  \Virkli<-likeit  int,  konnte  ich  bei  der 
mangelhaften  Kntblöfisung  des  (»esteins  hier  ebenso  wenig  l'est- 
atelleu,  wie  bei  der  unteren  und  oberen  Sehaumkalkbank.  Das 
Gestein  ist  gelblichgrau  gelarbt,  voll  von  l'etrelacteu,  die  in  Kalk- 
spath  verwandelt  sind  und  zeigt  deutlich  schaumige  Structur. 

Die  Sohtditen  «wischen  der  mittleren  und  oberen  Sehaum- 
kalkbank und  nicht  angeschlossen.  Die  Entfinrnung  der  Binke 
Ton  einander  beträgt  9  Schritt. 

Ks  sind  also  im  Kirchthale  ebenfalls  alle  3  Schaumkalkbänke 
in  der  Zone  h  vorhanden  und  zwar,  wie  der  Augenschein  lehrt, 
in  annähernd  denselben  Abständen  von  einander,  wie  überall  bei 
Kisenacli.  Allerdings  sehen  liit  r  die  iJanke  nielit  souderliili  ty|)i8ch 
aus.  Dies  i&>  jedoch  ein  rein  /uliUliger  l  nistand;  anderswo  er- 
bcheiueu  i>ic  auch  an  den  IIürt>elbergen  in  au»ehulicher  Mächtig- 
keit und  tu  typisdier  Besofaaienheit,  woftkr  Herr  Bobmbicakn 
selbst  Material  beigebracht  hat 

Die  Orbicularis- Schichten  (kber  der  dunklen  oberen  Sehaum- 
kalkbank sind  im  Kirchthale  nur  gana  unvollständig  aufgeschlossen. 
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Man  sieht  ülu-r  der  «»Ikmi'ii  Srliaumkalklmiik  Schritt  hreit  zurrst 
graut',  mergelige  Kalksn-hicliteu  von  0,6  Meter  Mächtigkeit,  über 
welchen  nacli  einer  Lücke  von  B  Schritt  Breite  einige  Kallc- 
achichten  von  fiiet  uomwler  blauer  Fftrbung  sichtbar  »ind.  Gleiches 
Gestein  tritt  auch  weiterhin  auf  14  Schritt  W^linge  noch  hier 
und  da  tn  Tage. 

An  dieser  Stelle  etwa  kann  man  die  Grenze  zwischen  dem 
unteren  und  mittleren  Muschelkalk  ziehen. 

Die  iiiit(T>fi'n  Sehiehten  der  letzteren  Ahtheilun^.  die  auch 
hier  ohne  Zweifel  aus  weielien  Merj^eln  hi  >telieii,  sind  nicht  sicht- 
bar. Tn  U>  Schritt  Hher  d<T  innthinaa>>lii  lieii  (iicii/e  liefen  im 
Felde  Zellenkalkstücke  undier  und  Iti  Schritt  weiter  atehl  Zellen- 
kalk in  einer  Mächtigkeit  von  2  Meket  an. 

Berflcksichtigt  man,  dass  der  Fallwinkel  der  Schichten  etwa 
15  Grad  beträgt,  so  ergiebt  sich  aus  diesen  Angaben  wenigstens 
so  viel,  dass  audi  im  Kirchthal  die  Orbicularis-Schichten  nnr  die 
gewöhnliche  Mfu  htigkeit  von  gegen  4  oder  5  Meter  haben. 

In  der  Sectiou  Berka,  in  welcher  nach  der  Angabe  des 
ITerm  Rohnemann  die  Orbiciduris- Schichten  e})enfalls  eine  «ranz 
ungewöhnliche  Miichtiirkeit  erreichen  sollen.  li;>l>e  irli  lotstcllen 
können,  dass  auch  hier  «lii  se  Schichten  ihie  ;^ewi)hnliclic  Mächti};- 
keit  nicht  überschrciti  u ;  auch  j>iud  alle  3  Schaumkalkbäuke  in  der 
Schaumkalkzone  8  vorhanden. 

Unter  ihnen  pflegt  die  oberste  Bank  die  mftchtigMte  so  sein, 
wfthrend  die  untere  an  manchen  Stellen  etwas  veHcfimmert 

Dii^enige  Bank,  welche  im  Mihlaer  Gemeindesteinbmch  ab- 
gebaut und  auch  von  Herrn  Bornkmann  mehrfach  erwilhnt  wird, 
ist  die  obere  Schaumkalkbank  der  Zone  6.  Sie  schwillt  hier  zu 
un<rewöhnlicher  Mächtigkeit  an,  nach  meinen  Messungen  bis  zu 
2,22  Meter. 

Ihre  Identität  mit  der  oberen  Schannikalkliaiik  liisst  sich 
leicht  an  ihrem  ganzen  Habitus,  an  ihren  Petretacten  und  an 
ihrer  Lage  feststellen. 

Das  Gestein  ist  gelblich  oder  dunkel  gefllrbt  und  nimmt  in 
letzterem  Falle  auch  hier  oft  einen  grflnlichen  Ton  an.  Es  ist 
xockerig  gewordener  Oolithkalk,  dessen  Structur  erst  im  Dflnn- 
schliffe  deutlich  erkennbar  wird. 
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An  Petrelacten  eutliält  die  liank  wie  gewöhulicb  fiist  nur  die 
Alyophoria  orhicnlaris  und  ilie  GercilUa  Golt^fmn^  diese  hcideil 
j«Hl«M  li  in  M«'n};<\  Kiiie  nii<^e\völiiilielie  Ersielieinutii;  sind  in  dieser 
Bank  Kn(■^init<'n^tic^■.  welche  ich  nördlich  vom  »Thal«  im  Walde 
darin  niclit  Sfit<'n  tand. 

I  )]<•  ( )rl)i(  ulai  ih-Si  liicliti  ii  bidtckcn  in  drr  Näln-  dch  Mihlaer 
(•enii'indi'liriu-lis  alleidinirf  •■in«*  r«'«-ht  ausgedehnte  Fhlehe,  hahcn 
aber,  wie  ich  in  den  Steiubrndien  an  eiuzelueu  Stelleu  fesUttelleu 
konnte,  doch  nur  weuige  Meter  Mftcbtigkeit.  Ee  sind  auch  hier 
dickere,  etwas  uieigelige,  liehl^filrbte  Kalkplatten. 

Die  beiden  anderen  Schanmkalkbfinke  sind  in  der  Nihe  des 
Miblaer  Steinbruchs  etwas  rerkAmmert,  so  dass  es  einiger  Auf- 
merksamkeit bedarf^  um  sie  nicht  xu  fkberselien. 

Man  trift  die  untere  Dank,  wenn  man  von  Mihla  den  Weg 

im  Thal  zur  Harstallfswiese  geht,  in  143  Schritt  nördlich  von 
der  Stelle,  wo  der  Weg  das  in  dem  (xrunde  fliessende  Wässercheu 
kn-nzt.  an  di  in  östlichen  Abbauge  nahe  am  Wege,  in  etwa  4  Meter 
Höhe  ühcr  dem  Acker. 

Die  I?ank  i>t  hier  0,H  -  (>..'>  Meter  di«'k,  mehr  oder  weniger 
«H(lithi>ch  iiml  ^<  hwaeli  Lrellilieli  gefärht.  Sie  hat  gros-c  Aehnlich- 
keit  luit  der  gleichen  Hank  im  Kirchtbale.  Audi  hier  wird  »ie 
von  einer  dtckown,  blauen  Kalkpktt«  be^kt,  die  auch  unten  im 
Bette  des  WAsserchens,  in  87  Schritt  hinter  der  oben  bexeicbneten 
Kreusnng,  zu  sehen  ist  dnd  dort  viele  grosso  Encrinitenstiele  Alhrt. 

Ueber  dieser  festen  Kalkschicht  treten  am  Abhänge  sanichst 
auf  etwa  2,8  Meter  IlGhe  gewöhnliche  blaue  Wellenkalkscbichten 
hervor.  Weiter  aufwArts  ist  der  Abhang  bis  zur  mittleren  Schaum- 
kalk1)ank.  die  etwa  2,8  Meter  höher  sichtbar  ist,  mit  gelblidiem 
Kalksteinscbutt  überrollt. 

Die  mittlere  Sehaunikalkhank  ist  nicht  ganz  entblöast.  Sie 
bteht  an  einer  Stelle  0.2H  Meter  hoch  auä  dem  Hoden  hervor  und 
bestellt  hier,  wit  ><>  liäiitig,  nicht  aus  Schauuikalk,  souderu  aut» 
festem,  eonglonieratischcni  Kalk. 

Die  Schichten  /wibcheu  der  uiittlereu  und  oberen  Schaum- 
kalkbank  sind  hier  nicht  au%eschIo6sen.  Ich  schAtze  den  Abstand 
dieser  beiden  Bftnke  tod  einander  auf  etwa  8  —  8Vt  Meter. 
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In  grölworer  Mrulitigk*  if.  wie  am  Hors^tboig,  und  ganz  typisch 
ist  die  untere  Schauinkalkhaiik  u.  a.  am  ßurghrrir  au  dor  bereits 
TrAher  angpgpljoncn  Stfllr  cDtwicki-lt.  Sic  licsteht  dort  ans 
weissem,  porösem  Schaumkalk,  iu  wcli  lu  in  ein  Tlieil  der  Oolith- 
köriicr  nocl)  erhalten  ist.  Das  Ge.st»iii  sielit  liier  ganz  so  ,uis, 
wie  d;u.  der  gleichen  liauk  hei  Meiningen.  Die  uutere  Ir^ehauui- 
kalkhank  hat  am  Burgherge  eine  Mfichtigkeit  von  etw»  1  Meter. 

(ian/.  iu  der  Nähe  tiudet  man  unten  im  Grunde  des  vom 
Buigherg  nach  Sodosten  hin  verlaufenden  Seitenthals  an  dem 
neuen  Separationsw^e,  auf  der  SAdseite  desselben  auch  die  beiden 
anderen  Schaumluükbfluke  au%eficblossen.  Sie  eraoheinen  hier  in 
Folge  von  Gebirgsstörungcu  iu  viel  tieferem  Niveau.  Die  obere 
Schaumkalkhank  hat  hier  eine  duuk<>]e.  hränidichc  Färhung  und 
ist  von  dem  Gestein  der  olieren  Schauuikalkhank  hei  Meiniugeu 
ni<-ht  zu  unterscheiden.  Die  mittlen-  Hank  he.stelit  aucli  an  dieser 
Stelle  aus  gewühulicUrui,  festem,  euuglomt'rattüehem  Kulksteiu. 


B.  UntMWiChuiiieii  Iber  die  Natur  der  oolttMschmi 
Gettoine  im  mitoren  MutciieiltallK. 

Die  herrschende  Ansicht  üher  die  Natur  der  Schauntkalke  und 
oolithischen  Gesteine  ist  bekanntlich  die,  dass  man  die  OolithkAmer 
flir  AuBsdieidungen  von  kohlensaurem  Kalk  in  Form  kleiner 
KOgelcfaen  aus  dem  Meerwasser  hftlt,  den  Schaumkalk  aber  flIr 
Oolithkalk,  aus  welchem  die  Oolithkltoiier  durch  Auslaugung  ver- 
schwunden sind. 

Herr  Bornbhank  ist  auch  iu  Bezug  auf  diese  Materie  bei 
seinen  Untersuchungen  der  Gesteine  de»  unteren  Muschelkalks  zu 
ganz  anderen  llchultaten  gelangt.  Er  unterscheidet  zwei  Ilanpt- 
typcu  im  Schaumkalk,  den  tvpiscljen  porösen  Scluuinikalk  \ind 
den  Mehlfeteiu.  Let/tereu  glu  tlrrt  er  weiter  in  geiiu-iueii  Mehl^iein, 
der  unter  dem  Mikroti'kop  keine  Oulithküruer,  sondern  eine  leiu- 
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köruige,  krystallinisc  he  Strnctur  zeigt  und  in  phytogenen  Mehlstein, 
welchen  or  als  ein  Product  einer  ftppi;^en  Vegetation  vv»n  Kalkalgen, 
die  er  f  ii/cint'niii  tri(i/t{inini  nennt,  hetraehtet.  Dii'  Oolitlic  des 
\\  cllciikalks  liält  i  r  nur  theilweise  t'ür  echte  Oolitlic,  theilwiMse 
aber  für  durch  Friction  im  bewegten  Wasser  abgeschliffeue  Frag- 
mente kiTsteUiniBchen  Kalksteins. 

Ich  k»Dii  auch  in  Beeng  auf  diese  Fragen  mich  mit  den 
Anrichten  des  Herrn  Bornbmann  nicht  einTeratanden  erkliren, 
sondern  sofaliesee  mich  im  Allgemeinen  der  herrschenden  Anschau- 
ung Ober  die  Natur  dieser  Gesteine  an.  Jedoi-h  halte  ich  die  von 
mehreren  Autoren  ausgesproclieue  Meinung,  dass  die  Oolithkömer 
dos  unteren  Muschelkalks  auf  ehfiniscIiPin  Wege  ausgeschieden 
»seien,  ftir  eine  sehr  /wcit'clhafte,  unerwicsciie  Aniiahmi'  und  neige 
uiicl»  zu  der  Ansicht,  dass  der  koldensanre  Kalk  in  diesen  Körnern 
ähnlich  wie  hei  Petret'acten  mit  llüÜ'e  des  Ürganiäuius  ausgescbiedeu 
worden  und  aoogener  Herkunft  sei. 

Die  ideale  Form  der  Oolühkftmer  ist  die  Kugel.  In  WiriE» 
Ucfakeit  weidit  aber  ihre  Gestalt  hlufig  daTon  ab.  Diese  Er- 
scheinung beruht  auf  tufimigen  Umstinden.  Sehr  häufig  ist  Ar 
die  Äussere  Form  der  Oolithkömer  die  Gestalt  von  zun'tl1i<;  in 
denselben  eiu;::^f scblossenen  fremden  GegenstSnden ,  welche  der 
oolithisclK'u  Substanz  als  Ansatzpunkte  gedient  haben  ,  be- 
stimmend gewesen.  Eine  andere  Ursache  der  l^nregelmässigkeit 
der  Fnrnien  liejit  in  der  Heweffun''  des  Mecruassers.  Durch 
Druck  und  Uoibuug  ist  die  regelmässige  Ausbildung  der  Körner 
suweilen  bereits  bei  ihrer  Bildung  gestört  w<Mrden;  snweilen  sind 
sie  durch  die  mechanische  Gewalt  des  Wsssers  sogar  gSnalich 
serdrOckt 

Auch  in  der  Textur  der  OolithkAmer  setgen  sich  grosse 

Unterschiede.  Es  kommen  Formen  vor,  weldie  mehr  oder  weniger 
deutlich  Anwachsringe  zeigen,  ähnlich  wie  die  Oolitliköruer  im 
oberen  Muschelkalk.  Die  grosse  Mehrzahl  lässt  ji  clucli  von  einer 
solchen  8tructur  nichts  wahniehmen  und  /.eigt  eine  feinkörnige 
oder  grobkörnige,  krystallinische  Bcschafl'euheit. 

Alle  diese  Formen  sind  zwar  iu  den  Oolithbänkeu  nicht  scharf 
von  einander  geschieden,  aber  es  seigt  sich  in  denselben  in  dieser 
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Hinsit'ht  doch  eine  gewisse  (ileirhföriingkeit,  welche  nicht  Ditr  in 
def8en»eii  Gej^eud.  sonderi)  s^clbst  auf"  p^rosse  Entfernungen  hin 
erkennliar  ist,  so  dass  mau  n»it  {'iniix<'r  \'orsi<  lit  die  Hcschafleuheit 
der  Oülithkönii'r  zur  l'ntfrscheiduiiLr  der  v(  rM  lii<'deueu  Abtheiluugeu 
des  Wellcnkulks  von  einander  benutzen  kann. 

Ich  beginne  die  Untersuchung  der  Oolithe  des  unteren 
Muschelkalks  mit  den  Gesteinen  der  Schaamkalkzone  6  bei  Mei* 
uingen. 

Alle  drei  Bftnke  bestehen  hier  gewöhnlich  aus  typisdiem 
Schanmkalk;  do<li  trifft  inau  iu  der  oberen  und  unteren  Bank 
xuweileu  noch  Partieen.  in  welchen  die  Oolithkörner  erhalten  sind. 

In  der  oberen  Bank  kommt  denirti<;e}4  Material  in  «rrosser 
Menge  in  einem  Steinbruche  am  ol)eren  Knde  des  .Innrliiinthals  vor. 

Die  oolitliis( li(>n  Parti«-('n  sind  liier  sehr  dunkclfarhiLr  und 
sehen  nicht  anders  aus,  wie  gewöhnlicher  dunkler  Kalkstein. 

Dttnnechliffe  dieses  Oestems  sind  in  den  Figuren  1  bis  5 
auf  Tafel  I  in  etwa  50  ikcher  linearer  Vergrflsserung  dargestellt. 

Was  bei  der  Betrachtung  derselben  auf  den  ersten  Blick  au^ 
fUlt,  ist  die  sehr  regelmlssige  Form  der  Durchschnitte.  Sie  sind 
meistens  ganz  regelmässlL'  ovnl  und  gehen  durch  verschiedene 
Abstufungen  in  dem  \'<  rh.iltniss  der  Lftnge  zur  Breite  in  kreis- 
fonnifi^e  Formen  übrr.  Letztere  siiul  wcniirstens  tlieilweise  nicht 
nurelisclitilttr  von  Kugeln,  sondern  ebenfalls  (^uerscliuitte  von 
uvaleu  Körnern. 

Die  Grösse  der  Ivüruer  mag  im  Durchschnitt  etwa  0,2  Milli- 
meter betragen,  doch  weichen  einzelne  Kömer  ziemlich  weit  von 
diesem  Mittel  ab.  Eins  der  grössten  Kömer,  welches  ich  gemessen 
habe,  hatte  eine  Linge  0,41  Millimeter  bei  einer  Breite  tou 
0,32  Millimeter;  ems  der  kleinsten  war  0,06  Millimeter  lang  und 
0,04  Millimeter  breit. 

Im  Centrum  sind  in  diesen  Oolithköraera  sehr  häufig  Fora* 
uiiuiferen  eingeschlossen,  auf  deren  Vorkommen  in  solchen  Ge- 
steinen bereits  Herr  Hohnkmann  autmerksam  gemaclit  bat.  Ein- 
zcbic  bind  iu  (b  u  vorli<'i:<  ii(b>n  Präparaten  rei  ht  ^ut  erhalten.  Im 
Längsschnitt  erscheinen  dieselben  als  aulgeroUtc  JSpirulen,  welche 
sich  in  ihrem  Verlauf  jedoch  nur  selten  gut  verfolgen  lassen. 
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Deutlicher  erkonnt  mm  -!r  an  den  Querschnitten,  woldic  atis- 
gehon,  wir  irrraflo  PorlcuscIiiHiro.  an  (Ifnoii  dio  einzelnen  Perlen 
vom  Centruni  liaeli  boideii  S<  it('ii  liiii  au  l)i(  k<'  allinälilirli  /iinelmifn. 

Kin  sehr  srhöncs  Kxi  iii])Iar.  nacli  ilcr  IJi'stiiuniiniij^  tli's  Herrn 
Professor  G.  SteinmaNN  zu  Freibur};  ein<>  Corniisi'ira.  ist  in  Fi;j^ur  1 
Tafel  I  zu  sehen.  Man  sihlt  14  einzelne  Perlen,  welche  7  Uni- 
giingeu  der  Schale  entsprechen.  Die  Durchschnitte  der  Windungen 
sind  oval;  die  letzte  inssere  Windung  hat  bei  0,037  Millimeter 
Höhe  eine  Breüe  Ton  0,056  Millimeter. 

Die  An^f'QlInn^  der  Seliale  ist  an  dorn  o^rossen  Exemplare  in 
Fig.  1  theilweise  recht  klar,  während  die  Masse  an  der  Scli.ilen- 
wandunjr  fjetrübt  erscheint,  r-ft-nbar  dureh  Thon  und  anderen 
Schmutz,  welcher  an  der  Schale  Aii-,it/i>unkte  irclntiden  hat.  In 
anderen  Fällen  ist  die  ganze  A^l^lllllung  der  ISehale  getrübt,  wie 
iu  dem  grossen  Koro  iu  Fig.  2  Tutel  I. 

In  Folge  dieses  Ansatses  von  Sebmnts  mttssen  alle  Lftngs- 
schnitte  durch  derartige  Körner,  welche  die  Schale  der  Foramini» 
feren  nicht  durchschneiden,  also  mehr  oder  weniger  parallel  mit 
ihr  gehen»  trüb  erscheine. 

Sind  die  ForaminifereDsehaleu  weniger  gut  erhalten  und  ser- 
brochen, so  sieht  man  in  de  n  Durchschnitten  quer  sur  Schale 
häufig  niir  eine  stabfitrniige  TrübuTig  in»  Centrnrn,  an  welcher 
sich  die  Zunahme  der  Weite  der  ^^  indung  von  innen  nach  aussen 
(il't  iKieb  durch  dii'  grösser«'  Hn-ite  der  trüben  Masse  gegen  die 
äusseren  liänder  hin  beniorklich  macht. 

Die  Dan^mnstenmg  der  Figuren  lehrt,  dsss  nn  sehr  grosser 
Thdl  der  Oolithktaier,  namentlich  in  den  Figuren  1,  t  und  4 
Foraminiferen  enthilt 

Der  Aufban  des  Oolithkomes  um  diese  Porarainiferensehalen 
ist  in  den  abgebildeten  SchUffen  ein  sehr  symmetrischer.  Ah 
nächste  Umhüllung  erscheint  an  dem  grössten  Theil«  d  r  (>  >1itli- 
kömer  ein  lichter,  regelmässig  beLrrenzter.  je  nach  der  La;^e  des 
Schnittes  ovaler  bis  kreist'onniL'er  Kern,  welclu  r  von  einer  dunkelen, 
otl'enbar  durch  Thon  verunreinigten,  breiteren  oder  schmäleren 
Hülle  umgeben  ist.    Au  mauchen  Körnern  verdrängt  letztere  deu 
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lichten  Kern  auch  gnnx.  so  dniw  die  Kfl^elchen  trflbe  und  dunkel 
erscheinen,  wie  di«-  Mor<j:('lkr)ruor<  in  den  Abbildungen  des  Herrn 
BORNEMANX  (Fi^'.  5.  Tal".  1).  An  einifr«'ii  Körnern  wechseln  um 
einen  centralen,  klaren  Kern  Iviriire  von  klarer  und  trüber  Kalk- 
masse ^f•^^\7  syiiiiiietriM  li  mit  eiiiandiT  ;d<.  so  an  einem  Kern  in 
Fig.  4,  Tal'.  1.  all  wclclieiii  drei  trCdie  und  zwei  lu  lle  Ringe  um 
einen  centralen,  iK'lltn  Kern  erschein«'n.  Selten  kommt  es  vor, 
daw  sw«  OoUfhkAmer  in  unregelniS«siger  Lage  zu  einimder  von 
einer  gemetnMuncn  IloUe  umgeben  werden,  wie  an  einem  Korn 
in  Fig.  3,  Ta£  I. 

Man  erkennt  an  diesen  Körnern  also  deutlich  einen  zonalen 
Bau,  der  allerdings  an  ihnen  viel  weniger  deutlieh  entwiekelt  ist, 
wie  an  den  Oolithköni'  i n  im  nUi  ren  Muschelkalk.  Die  Fora- 
ntiniferen  waren  die  .\uhat /punkte .  um  welche  sich  der  kohlen- 
s.uiiK  Kalk  sclii(  l>t\vei>e  aus  dem  \\  asser  alij^esctzt  hat.  Die 
ipvali  (M  >lalt  di  r  (  )olithkürner  ist  hier  augeusclieinlicli  durch  die 
ungleiche  Ausdehnung  der  eiugeschlusj>eneu  Foramiuiferen  nach 
den  verschiedenen  Seiten  bin  bedingt. 

Der  ganze  Bau  dieser  Körner  zwingt  su  der  Annahme,  dass 
sie  durch  Ausscheidung  des  kohlensauren  Kalks  aus  dem  Meer- 
wasser  entstanden  sind. 

Von  einer  radialen  Stellung  der  Kalkspathkrystalle  ist  an 
diesen  Körn«  i  ti  nl  hts  waihrzunehmen.  Sie  liegen  regellos  neben 
einander  und  siud  im  Allgemeinen  um  so  grösser,  je  reiner  der 
Kalksjiath  ist.  An  dem  grossen  ( Jolitlikorn  in  Fig.  I.  Tal.  I  i)e- 
stelit  «lic  klare  Masse  aus  nur  wenigen  grösseren  Kry.stallen, 
während  die  Kristalle  an  den  getrübten  Stellen  oft  zu  sehr  geringer 
Grösse  herabsinken. 

An  Stelle  der  Foramiuiferen  erscheinen  in  manchen  Dflnn- 
schliffen  auch  andere  Gegenstände  in  den  Oolithkömem  einge> 
schlössen,  wie  Brut  von  Gasteropoden,  Eucrinitenglieder  und  sehr 
häufig  Hruelistüeke  von  Muscbcln.  Ein  derartiger  Dünnschliff 
mit  zahlreichen  MuscheltrÜinnu  rn,  welche  mit  oolithischer  Substanz 
i'il)erzogen  sind,  ist  in  F'ig.  1.  Taf.  II  ahgehildet.  Auch  wurde 
von  mir  in  dieser  Hank  nicht  s«elten  Glaucouit  als  Kern  in  den 
Oulitlikurneru  augetruti'eu. 
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Es  sind  dies  Unter  Dinge,  welche  auch  in  allen  anderen 
oolitfaischen  Bänken  Torkomnien;  nur  die  Glauoonitkfiraer  habe 
ich  bisher  in  der  unteren  Schaumkalkbank  der  Zone  8  nidit  beob- 
achtet. 

In  allen  diesen  Fftllen  passt  sich  die  Hülle  von  kohlensaurem 
Kalk  der  Form  des  t  iiiH^csehlossenen  Kürj)ers  au.  Solche  üoüth- 
köruer  bind  daher  mehr  oder  weniger  unregelinääsig  gestaltet. 

Neben  diesen  Körnern  mit  Kiu8chlüs£en  verbchiedeuer  Art 
kommen  in  dem  Oolithkalk  des  Joachinudials  auch  solche  vor, 
die  frei  davon  sind.  Wie  dies  Ton  vom  herein  erwartet  werden 
dar^  zeigen  sie  hinfig  «emlieh  rein  die  Kugelgestalt  (Fig.  1,  Taf.  I). 

Diese  Untersuchungen  Idiren,  dass  an  echten  Oolithkömera 
der  kohlensaure  Kalk  in  regellos  zu  einander  gestellten,  grossen 
oder  kleinen,  getrübten  oder  ungetrübten  Krystallen  vorkommt 
und  dass  es  nicht  richtig'  ist,  den  Hei^rifl"  Oolithkorn  auf  concen- 
trisch-schalige  und  radialtatierige  Körner  zu  bewhräukeu,  wie  dies 
Herr  Bornemann  getbau  hat. 

Ueber  das  Aussehen  der  Oolithkömer  in  der  unteren  Schaum- 
kalkbaak der  Zone  d  in  der  Meiuinger  Gegend  giebt  die  Fig.  2, 
TaH  II  Auskunft,  in  welcher  ein  DOnnschliff  aus  solohem  Gestein  ' 
in  etwa  50&cher  Veigrössemng  abgebildet  ist.  Das  Gestein 
stammt  ans  einem  Steinbruch  in  den  Hcrpfer  Bergen,  in  welchen, 
wie  auch  an  einigen  anderen  Stell«  n  hei  Meiningen,  hier  und  da 
oolithisc  lu'  Partieen  im  Schaumkalk  vorkommen. 

Die  Körner  iu  dieser  Bank  sind  bei  Meiningen  im  Allge- 
meinen durch  die  Kegelumssigkeit  der  (rcstalt  vor  allen  anderen 
ausgezeichnet.  Sie  bilden  zum  grossen  Theii  regchniissige  Kugeln 
oder  weichen  nur  wenig  von  dieser  Form  ab.  Sie  sind  zum  Theil 
recht  klar,  theilweise  sind  sie  etwas  getrflbt,  aber  in  viel  geringerem 
Grade,  wie  in  der  oberen  Bank.  Die  TrObung  macht  bei  den 
meisten  KOmern  den  Eindruck,  als  wftren  sie  mit  einem  dflnnen 
Nebelschleier  übenogen. 

Zonale  Structnr  ist  an  diesen  Körnern  gewöhnlich  nicht  wahr- 
nehmhar.  Sie  bestellen  aus  einem  Haufwerk  von  Kalkspath- 
krvstallen,  welche  im  Allgemeinen  nur  i^eringe  Dimensionen  er- 
reichen.   Am  grösstcu  werden  die  Krystallc  iu  den  klareu  Oulitb- 
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körnern,  während  m<>  in  den  sohwaeli  getrübten  kleiner  sind. 
Foraminiferen  koinineu  hei  Meiningen  in  dieser  Bank  iwar  eben- 
falb  vor«  aber  verhältuissmibsi«;  solt(>n. 

Die  rofTplmrissitri'  Kujxeljrrstalt  <lo<  j^rösstt-n  Theils  dieser 
K«")rnrr  liänpt  rirtciihar  mit  iletii  Fr-hlcu  der  fremden  Eiusrhlüsse 
/iisinmiK-n.  Sif  hrwoisst.  dass  dies«-  Körner  sich  iiniiiittelhar  aus 
lii  in  \\  asher  aiit»ge^(  hit>den  haben  müssen ,  du  ihre  regelmässige 
Kugelgestalt  imerklirlicb  wire«  wenn  dieselben  weiter  niobts,  wie 
Kalksand  wären. 

Bs  folgt  dies  übrigens  auch  aus  den  StAmngen,  welche  auch 
diese  Kdmer  im  bewegten  Wasser  xnweilen  erlitten  haben  und 
von  denen  imteu.  b*  i  der  Untersuchung  der  »Pseudooolithe«  weiter 
die  Rede  sein  wird. 


Bei  der  L'ntersticiiuug  der  Schaumkalkbänke  der  Zone  o  hei 
Eisenach  habe  ich  im  Vei^leich  aur  Entwiekelnng  derselben  hei 
Meiningen  wesentliche  Unterschiede  in  der  Zusammensetzung 
dieser  Gesteine  nicht  auffinden  kOnnen.  Wenn  Herr  Bobnbiiakk 
zu  einem  anderen  ResuHate  gekommen  ist,  so  liegt  dies  nur  daran, 
d:iss  dorscHi»'  die  Vfrandrninjjcii .  welche  diese  Gesteine  durch 
die  l  iiiwandlung  in  xuckeriKe  Kalke  erlitten  haben,  nicht  genügend 
in  Kct  linuntr  ge/nifcn  h.it. 

\V(i  die  untere  SrliMiimkalkliaiik  ilir  typisches  Aussehen  hat 
inid  die  Oolithkorm  r  nielit  aus^elauf^t  sind,  findet  man,  dass  die- 
selben auch  l)ei  Eisenach  ans  Oolithkalk  besteht.  Die  Foruieu 
der  Oolithk&rner  sind  theilweise  dieselben,  welche  auch  bei  Ifei- 
ningen  darin  Torkoromen.  So  findet  man  in  dem  (Gestein  der 
unteren  Schaumkalkbank  vom  Ramsberg  bei  Eisenach,  ▼on  dem 
ein  DfinnsehliiF  in  Fig.  1,  Taf.  III  abgebildet  ist,  gans  dieselben 
schwach  getrübten,  regelmässinj  ku>xelii,'pn  Oolithkörner,  wie  ich 
sie  oben  aus  der  gleichen  Bank  hei  Meiuingen  beschrtebw  habe 
und  nehm  ilinen  in  sjrnsser  Menge  diejpniccen  KAmer,  welche 
Herr  HoHNEMAnn  als  Psi-udodolitlie  he/eirlin«t  hat. 

Wo  jedoch  die  Schaiiiiikalkhänke  zuckerig  geworden  sind, 
wird  die  oolithische  Structur  des  Cresteins  niehr  und  n»ehr  un- 
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fleutlich  und  kann  in  ''iazelueu  Ilaudütückeu  /iiwoileu  kaum  noch 
nachgewicseu  werden. 

Es  ist  gaaz  klar,  das»  ein  soluhcs  Resultat  bei  langer  Berüh- 
rung Ton  oolithisc&cm  (xettebMHi  mit  Siekorwaaser  endlich  eintreten 
muM,  bei  dem  einen  fr&her,  bei  dem  andern  apiter.  Am  frOheaten 
wird  diea  nstQrlidi  in  aolohen  Bänken  geacfaeben,  weldie  fifeier 
von  ftrbenden  Subatansen  aind. 

Daher  kotnnit  es,  dass  vorzugaweiiie  die  untere,  auch  hei 
Eittcnaeli  gewöhnlich  recht  hellfarbige,  aus  reinerem  Kalk  bestehende 
untere  Sehaumkalkl)ank  der  Zone  o  in  dei  Furni  des  Mehlsteins' 
erscheint,  ein  Ausdruck,  wclclicr  am  Thiirin^'^er  Walde  flbrif^eus 
iilr  alle  weissen  Schuuuikalkhäuko.  auch  für  die  typischen,  porüseu 
Sühaumkalke  und  nicht  bloss  iUr  dichte  Gesteine  gebräuchlich  ist 

Derartige  Geetebe  haben  gewöhnlich  ein  etwaa  lockerea  Ge- 
ftlge,  deaaen  Entatehung  durch  Fortfithrung  einea  Theila  des 
kohlensauren  Kalks  aoa  dem  Gestein  durch  das  Waaser  leitet 
erUärltch  ist.  Sie  sind  mitunter  ziemlidi  weich,  so  dasa  aie  cum 
Bauen  oft  nicht  benutzt  werden  können. 

Dir  CiiiwaudUiug  des  gewöhnlichen  Kalksteins  in  /.lu'kerigen 
Kalk  wurde  durch  die  oigt-nthüniliche  lir.-cliati'cuheit  der  Sehaum- 
kalke  besonder.^  begünstiget.  Daht-r  kuuinit  es.  dass  bei  diisrn 
Gcsteineu  die  krybtalliuihche  Structur  überall  viel  deutlicher  hervor- 
tritt, als  bei  den  swischen  ihnra  liegenden  Wellenkalkschichten 
und  dasa  die  untere  Schaumkalkbank  xuwetten  fisinauokerig  ist, 
während  darflber  und  darunter  gewöhnlicher  blauer  Wellenkalk 
liegt 

Zu  den  Gesteinen  dieser  Art  gehört  auch  die  untere  St  haum- 
kalkbaiik  an  der  Spilling.skuppc  bei  Kreuzbuig  und  ebenso  die 
glei«-he  Hank  im  Kirchthal  bei  Kichrodt. 

lu  den  DünnscbliftVn  ans  Ict/.tereni  (Icstciu  .sind  die  Oolith- 
körner  zwar  noch  theiiwiisi-  crkiunbar.  aber  nicistens  etwas  un- 
deutlich gewtirden.  Bester  treten  sie  hier  ia  der  mittleren  Schaum- 
kalkbauk  hervor;  doch  haben  sie  auch  in  dieser  Bank  ihre  scharfen 
Umriaae  verloren. 

In  gans  ähnlicher  Weise  sind  auch  wohl  die  oolithiachen 
Bänke  in  den  tiefimn  Horiwnteu  des  unteren  Muschelkalks  in 
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der  Niilir  von  NCiwcrfiingsklüfti  ii  Vfrätidcrt.  So  hp.stcht  das  Ge- 
stein der  Oolithbauk  ß  au  der  Nordöeite  der  Michelskuppe  bei 
Eiscnach  hart  neben  der  dort  durdilaiifeiiden  Verwerfungei»pHlte 
aut>  gelb  geerbtem,  krystalliniBoh  gewordenem  Kalkstein.  Das 
Gleiche  beobachtet  man  auch  an  dem  Gestein  der  beiden  Oolitb> 
bAnke  a  und  ß  an  dem  mitten  im  Keuper  aulinm^nden  Muschel- 
kalkfelsen der  Galgenleite  bei  Madelungen  unweit  Eisenach.  An 
letzterem  Punkte  wird  der  Oolithkalk  ungewöhnlich  grob-kry- 
stallinisrh.  Die  Oolithkönicr  Iialn  ii  ihre  Umrisse  p^.'luzlich  ver- 
loren und  sind  nur  durch  trübe  Flecken  in  den  Krystallen  an- 
gedeutet. 

Aueh  die  zweite  Art  von  -Mehle-tein  ,  der  phytogeue  Mehl- 
stetn«  Borxemann's,  ist  ebenfalls  nichts  Anderes,  als  gewöhnlicher 
Oolithkalk,  der  mehr  oder  weniger  durch  Kiystallisation  verindert 
ist.  Ich  habe  eine  grossere  Anzahl  von  Dflnnschliifen  von  dem 
Gestein  der  oberen  Schaumkalkbank  sowohl  aus  dem  Gemeinde- 
bruoh  bei  Mihla,  als  von  anderen  Orten  jener  Gegend  hergestellt, 
in  wdchcu  gans  flbereinstinunend  dieselben  regelmässig  runden 
oder  ovalen  Formen  von  Oolithkömern  enthalten  sind,  welche 
auch  bei  Meiningen  in  dieser  Hunk  vorkommen.. 

In  Fig.  -t,  Taf.  II  ist  ein  DüiinH-liliff  ans  dem  Gi  stciu  ili  s 
Mihlaer  Steinbruchs  abgebildet,  iu  welchem  man  die  üolithköruer 
recht  deutlich  erkennt. 

Wenn  Herr  Bobkbhann  die  in  der  Fig.  8  Ta£  XI  im  Jahr- 
buch der  Ktoigl.  preuss.  geoL  Landesanstalt  ftr  1885  erschemenden 
runden  und  ovalen  Schnitte  flkr  Querschnitte  von  langen  cylin- 
drisohen  Körpern,  för  Kalkalgeu  erklärt,  »o  kann  ich  diese  Deutung 
nicht  als  richtig  auerkennen.  \\':ire  diese  Ansicht  begrflndet,  so 
mflssten  neben  den  in  grosser  Zahl  vorhandenen  runden  und  ovalen 
Schnitten  lanji;  gestreckte  Körper  in  vit-l  grösserer  Menge  in  der 
Abbildung  erscheinen,  als  es  der  Fall  ist.  Fs  sind  in  der  Figur 
nur  ein  Paar  davon  /.u  sehen.  Ich  kann  iu  ihueu  nichts  als 
Muschclbruchstücke  crkeuucu. 


In  den  tieferen  Schaumkalkblnken,  in  den  oolithischen  Sduch- 
ten  der  Zone  a  bis  f  zeigt  bei  Meiningen  ein  Theil  der  OolithkOmer 
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ffBUZ  tli«^st*ll)c  BesL-l)afl'«  iili«-it,  wio  (lii'jvni;;cii.  wclchr  i<'li  oIh'ii  aus 
der  Schuumkalkzone  i  beschriebeu  bube.  Bei  einem  andereu  uud 
zwar  sehr  bedeutenden  Tbeil  aber  weicht  die  Form  der  Körner 
mehr  oder  weniger  von  der  Kugelgestalt  ab.  Sie  werden  ab> 
g<entndetFeokig,  oft  verhftltnisemiSBig  lang,  oder  sind  gebogen  und 
gekrQmmt. 

In  ihrer  Textur  nntf'rsrhcitl«'u  sicli  diese  Kflnit  r  (l;itlurcli  von 
ilvn  Itishcr  bi-frachfctcu  Oolitlikörin-rii.  dass  der  gröfit.tc  Thcil  dcr- 
Sflbpii  citK'  /ifiiilicli  ;^roh-krv>tal]iiiiMlH-  Hcsi-liaffcnlioit  hat.  Dahei 
1  n  uhachtit  inaii  au  den  vcrM'hi<ii<  ii>'ii  Orten  (»t't  <'iiii'  L5"'wissr' 
tileiublönuigkeit  iu  der  Grösse  der  Kalk^|>athköruer.  Mauciiuial 
sind  die  Oolithkömer  nur  aus  wenigen  grossen  Kalkspathkrystallen 
zusanuuengc setzt  und  es  kommt  gar  nicht  selten  vor,  dass  sie  nur 
aus  einem  einzigen  Indiriduum  bestehen.  In  anderen  Fftllen 
gmppirt  sich  eine  grössere  Anzahl  etwas  kleinerer  Krystalle  zu 
einem  Korn.  Sie  zeigen  dann  suweilen  eine  aufValli mir'  Gh>ichh<-it 
der  Grösse.  Derartige  Formen  fand  ich  besonder«  si-htm  in  dem 
Gesteine  der  Oolithbäukc  et  uud  {-i  hi-'i  Elters  iu  der  Rhön.  Sic 
bild>  II  in  demselben  auch  wohl  längere  Streifen  und  ungewöhn- 
lich grosse  Körner. 

Es  ist  sehr  l>i  hk  rkcuswcilh,  dass  diese  grob-kcystalliuiscben, 
etwas  unrcgelmüssig  gestalteten  Oolithe  gewMmUeh  eine  grosse 
Anzahl  Ton  winsigen,  uuregelmSssig  begrenzten,  undurchsichtigen, 
schwarzen  Kömchen  einschliessen,  welche  sich  besonders  nach  dem 
Umfimge  hin  anhiufen.  Aus  ihrer  schwarzen  Firbung  und  aus 
der  Beschaffenheit  ihres  Verwitteruugsrüekstandes  sehliesse  ieh, 
dass  sie  wahrscheinli<-h  eine  Maiiixan-Ki-  'H- Verbindung  sind,  nicht 
aber  Schwefeleiscu,  woffir  sie  Iii  rr  Boi!XEm.ann  erklärt.  Kr  will 
soi;ar  aus  der  Zersctzuu«;  dcrsellu'ii  zu  Eist-nvitriol  iiiid  «lunh 
Kinwirkung  der  eutstandeueu  iSclnvt  tclsäure  die  poröse  Beseliafleu- 
lu'it  der  rostigen  Sehauujkalkbänke  ableiten.  Sie  sind  vermutblicU 
guu/.  ähnlich  zusammengesetzt,  wie  die  von  GOmbbl  ^)  beschriebenen 
hauptsBohlich  aus  £isenoxyd,  Mangausuperoxyd,  KieselsAure  und 
Thonenle  bestehenden  Halosiderite  der  heutigen  Meere.   Bei  der 
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\'<  i\vittri  iiiig  Iiis^en  sie  rinfii  AuslimL'ini<XMin  k>taiKl  von  Kism- 
oxydli)  drat  zurück  und  vcraula«sea  dadurch  die  ockcrigc  Färbung 
dieser  Cu'6>t<-iue. 

Bei  die:ser  HcscIiafVriilifit  liegt  allerdings  dt-r  Gedanke,  dass 
diese  kr^-stallinibchen  Körner  aus  Zerstörung  von  Kalksteinfrag' 
menten  hervoigegangen  seien,  sehr  ii»be.  Herr  Bornsmann  hat 
in  der  That  diese  Erkl&mng  fbr  die  Entstehung  derselben  gegeben 
und  sie  daher  als  Pseudooolitbe  bezeichnet. 

Idi  selbst  habe  sie,  wie  Herr  Borhbmakm  in  seiner  Ab- 
handlung (a.  a.  O.  S.  277)  ganz  richtig  angieht,  in  meiner  Arbeit 
»Uehor  T''irfjratithi  £'rA'i<;  1)  allerdings  ebenfalls  mit  vom  AVellen- 
schlag  abgerundeten  (Jesteiusf'ragmenten  verglichen,  alu  r  ich  habe 
kr'inf'swr<js  irf^aict.  dass  sie  das  wirklich  sr'ion.  Als  ich  jene 
Worte  sclirit  Ii,  war  mir  die  Natur  dirsi  r  Kni  ncr  noch  nicht  klar, 
so  dass  ich  mich  darauf  bcsrhränkfu  niusste,  ihre  Ciotalt  zu  be- 
schreiben. Heute  kann  ich  jedoch  auch  diese  Körner  fast  ohne 
Aasnahnie  mit  Bestinuntheit  f&r  echte  Oolithe  cfldiren  und  bin 
in  der  Lage  diesen  Ausspruch  auch  beweisen  zu  k<tnnen. 

Die  Annahme,  die  Pseudooolithe  BoBHBUAiiH^s  seim  psam- 
mitischer  Natur,  scheitert  von  vom  herein  an  der  Schwierigkeit, 
sQ  erklären,  woher  das  zu  Kalksand  zerriebene  Kalkgestein  stamme. 

Man  kftnnte  sich  hierbei  allenfaUs  auf  die  Con^^omeratbildnngen 
im  Wellenkalk  berufen. 

Letztere  bestehen  jedoch  aus  Gesteinen,  welche  mit  denen 
in  ihn  tieferen  Schichten  gar  keine  Aehnlichkeit  haben,  nament- 
lich nicht  mit  dem  Zechsteiu,  an  welchen  man  in  der  Umgebung 
des  Thüringer  Waldes  alicuialls  als  I  rsprungsgestein  denkm 
könnte.  Da  ein  anderes  Festland  gar  nicht  in  der  Nähe  war, 
der  Thüringer  Wald  aber  aus  ganz  anderen  Gcbteiueu  besteht, 
80  bleibt  nur  die  Annahme  flbrig,  dass  die  Gerölle  im  unteren 
Muschelkalk  aus  Material  gebildet  worden  und,  welches  die 
Strömungen  vom  Untergründe  des  Meeres  losgerissen  und  eine 
kfirsere  oder  Iftngere  Strecke  w<»t  fortgeführt  haben.  Sie  wflrden 


*)  Jdubadi  der  KteigL  prauM.  geol.  Laadeeaiutalt  fllr  1881,  S.  157. 
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also  im  Wellenkalk  eine  ganz  ähnliche  Rolle  spielen,  wie  di«'  be- 
kannten Thongallen  in  den  Sandstrinbänkon  dos  Runthandstoins. 

Mit  diospr  AufTassuug  stiiiinit  das  Aussehen  der  Genille  im 
Wellenkalk  -^anz  ülierein.  Es  sind  theils  recht  eeki^r  HniclistiK-ke. 
denen  man  es  ansieht,  dass  sie  uns  nächster  Nähe  btaninieu.  theils 
dnd  es  flache  Stdnchen,  in  ibrer  Form  ganz  Ibnlidi  den  Tfaon- 
gallen  des  Buntaandeteine. 

Es  mag  wohl  sein,  dass  ansnahmsveise  derartige  GerOlIe  auch 
wohl  zu  feinem  Kalksand  zerrieben  worden  sind.  Im  Al^emeinen 
erfordern  aber  die  Verhältnisse  der  oolithischen  Bftnke  eine  andere 
Erklärunp^  flir  die  Entstehung  der  beschriebenen  unr^ebnftssigen, 
grobkrystalliniseheii  ( )()]ithkömern. 

Gerade  diijt  niire  Hank,  in  welcher  die  Ivollsteiiie  am  zahl- 
reichsten vorküiniuen  und  am  weitesten  verbreitet  sind,  die  Hank 
mit  Spin/er  /raffilisy  ist  frei  von  Oolithkörncra,  während  umge- 
kehrt diejenigen  BBnke,  in  welchen  die  Ooliihkfimer  am  hiufigsten 
die  Form  der  »PseudoooUthe«  haben,  die  Binke  a  nnd  frei  von 
GerSIlen  sind.  Es  ezistirt  also  swischen  den  GerOllen  und  den 
Oolithkömem  kein  Zusammenhang. 

Nirgends  beobachtet  nmn  femer  unregehnrtssi^re,  grössere  An- 
häufungen v(»u  Oolithkörnern,  wie  man  doch  erwarten  niflsste. 
wenn  dieselben  in  einem  bturmdurchwühlten.  seichten  Meere  durch 
Reibmi'r  ircMldet  wonltn  waren.     Im  (icireutheil  setzen,   wie  ich 

^      Tri  ~ 

oben  gezeigt  habe,  die  dflimen  Oolithbänke  mit  ganz  überruscliendcr 
Gleichförmigkeit  über  ganze  Länder  fort,  so  dass  man  deutlich 
erkennt,  dass  rie  sieh  in  einetti  sehr  ruhigen  Wasser  gdifldet 
haben  müssen.  Endlich  ist  es  auch  bei  der  Annahme,  die  »Pseudo- 
oolithe«  seien  lediglich  Keibungsprodncte,  nicht  an  eikllren,  warum 
diese  KOraer  sich  nicht  in  allen  Schichten  des  Welleukalks  finden 
und  warum  sie  an  weni<;i-  mächtige  Lagen  gebunden  sind. 

Ks  lässt  sich  auch  durch  directe  Beobachtungen  an  diesen 
Kömern  nachweisen,  dass  die  Pseudooolitlif  sich  cl>enso  ans 
dem  Wasser  zur  Zeit  der  liikhiug  der  (Hilitiiischen  Schiciit<  n  aus- 
geschieden haben,  wie  die  coucentrisch-schaligen  und  radialfaserigen 
Oolithkömer.  Sie  waren,  als  nie  ausgeschieden  wurden,  nodi  gans 
weich,  so  dass  sie  bei  der  Bewegung  im  Wasser  mitunter  ser- 
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hrochon  sind  und  *elliht  gt'riugeiu  Druck  lio  Wiiäm'»  iiachgfgfhen 
haben. 

Mau  kann  solche  Verlnderuiigen  gaiw  Torzaglicb  an  einem 
DOnnscUiffe  Torfolgen,  den  idi  aus  dem  Gestein  der  OolttbliMik  ^ 
▼om  Heldnurtein  bei  Treffurt  hergestellt  habe.  Es  sind  von  diesem 
Dflbinsdiiiff  an  vier  verschiedenen,  nahe  bei  einander  liegenden 

Stellen  Abblldungru  liei  etwa  50  facluT  VffjL^rö.sserung  gemacht. 
(Fig.      Taf.  II  und  Fig.  •>,  3  und  4.  Taf.  III.) 

In  der  F'ig.  3,  Tal'.  II  haben  die  ( Jdlitlikörin  r  ihre  normale 
Ge>.talt.  Sie  sind  tlu-iU  re^'clmässig  rund,  thcils  etwas  uuregel- 
mästtig  gelbruit  und  ;;rubkryt>talliuiseh. 

In  der  Fig.  2,  Tat'.  III  sieht  utau  liukb  ebeut'allb  uurnial  >;e- 
staltete  Kömer,  rechts  aber  solche,  welche  darch  die  Bewegung 
des  Wassers  VerAnderungen  erlitten  haben.  Sie  sind  verbogen, 
zerquetscht,  und  suweilen  mit  ganz  scharfen  Rändern  in  swei 
Theile  zerbroehen.  Es  kommen  in  dem  Dflnnschliffe  auch  Kflgelchen 
vor,  deren  zerbroehene  Theile  noeb  hart  ueben  einander  liegen. 
Die  aus  trüber  Masse  I)e8tehenden  Oolithkömer  uml  die  aus 
klarem  Kalksjiath  asusammengesetzten  zeigen  sämuitüch  derartige 
Veränderungen. 

Fig.  3.  Taf.  III  ^neltt  eine  andere  Stelle  deh  Selilit^es  mit 
solchen  durch  den  Wasserdruck  vori^errteu  üulithkügelcheu  wieder. 

In  Fig.  4,  Taf.  III  sind  die  Oolithkömer  noch  weiter  zu- 
samroengedraokt  Sie  sind  so  zerquetscht,  dass,  wenn  man  die 
Uebergftnge  vom  randen  Oolitbkom  der  Reihe  nach  nicht  vor 
Augen  hätte,  man  in  diesen  Schlieren  und  Fetzen  nidit  oolithische 
Substanz  verniutheu  würde. 

Hat  man  diese  /erbrochenen  und  zerquetschten  K<")rner  einmal 
in  einem  q;ut<'n  DQunschlitf  gesehen,  so  ist  es  li  iclit,  auch  solche 
Diu^^e.  wie  Herr  BoRNKMANN  sie  in  Fig.  1,  Tat.  \'1I  im  .lahrliueh 
für  das  .Jahr  1H85  altgebildet  hat,  zu  verstehen.  Man  sieht  unten 
iu  diebem  liilde  ziendich  regehuässigc,  runde,  aus  kleinen  Kalk- 
spathkrystallen  «isammeugesctzte,  aussen  von  einer  trüben  2<one 
umgebene  Oolithkömer;  oben  im  Bilde  aber  soldie,  welclie  in 
Fdge  der  Wasserbewegung  in  mehrere,  durch  Schweile  noch  mit- 
einander verbundene  Theile  auseinander  gezogen  sind. 
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Auch  iu  diesem  Falle  waren  al><i  tlic  KoriM-r  liei  ihrer  Bihiuiif: 
uocb  ganz  weich,  weicher  noch,  aU  iu  deui  i'rüparate  vom  Ileldra- 
8t«n,  in  weldma  die  Braelutacke  zuweilen  Msharfkantig  erschienen. 

Zuweilen  beobachtet  man  in  dem  Grundteig  der  Sehanmkalk- 
blnke  kleine,  unregelmisaige  Flitter  in  grcaser  Menge.  Sie  sind 
nichts  Anderes,  als  verdrfldcte,  dnrch  die  Bewegung  des  Wassers 
zerstreute  Fetzen  von  OoUthkOmem. 

Solche  Beobachtungen,  die  man  in  den  oolithischen  Bänken 
rriir  nicht  so  selten  machen  kann,  beweisen  ;;anz  anp^etiseheiiilich, 
rlass  diese  Körner  sowohl  die  re!r|«lIn;i^.^il^  runden,  wie  die  unre<;el- 
luässig  gest^ilteten  gn)l)kryst;illinischen,  zuweilen  noch  ganz  weich 
waren,  als  üie  sich  uhbct/.teu.  Sie  nalüäcn  »ich  uficnbar  un>  dem 
Wasser  als  rundüefae  KlIgddiMi  ahgesebiedra  haben. 

In  ihrer  Form  spiegelt  sich  der  Zustand  des  Wassers  ab. 
Die  regelmässigen,  typischen  Kömer  sind  die  Formen  des  ruhigen, 
die  verunstalteten,  nnregelmissigen  die  Formen  des  stärker  be- 
wegten Wassers. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  diejenige  Textur  der 
Kalksteine,  welche  GCmukl  ')  als  eine  oolitliähnliche  lu  /eichnet 
hat,  dieselbe  i&t,  wcKhe  man  au  diu  ( )olithkuriierij  der  unteren 
oolithischen  Bänke  des  Wellenlialks  so  häufig  beobachtet.  Er  be- 
schreibt solche  Kömer  als  den  '^Üolithkügelchcu  entsprechende 
Absonderungen«,  die  eine  »von  der  Kugelferm  sehr  abweichende 
Gestalt  zeigen  und  walsenifermig,  wurstartig  gekrflmmt,  gebogen, 
seitlich  ausgebuditet  und  oft  nach  der  Form  Angeschlossener 
Theile  gebildet  sind«.  An  einer  anderen  Stelle  seine«  Handbuch'»  ^) 
werden  von  ihm  ganz  ähnlich  aussehende  Dinge  aus  dem  Jura 
als  »Halbonlithe.  bezeichnet. 

Beide  Naiueu  srlieineu  mir  jedoch  ftir  die  von  mir  biM  hrie- 
benen  unregehuässigeu  ( )olitliköruer  nicht  zu  pa.s.>ien,  der  er^tl■re 
Name  nicht,  weil  diese  Bildungen  echte  Oolithc  sind.  Auch  das 
Wort  »Ualboolithv:  kann  zu  einer  schiefen  AniTassuug  Veranlassung 
geben.  loh  schlage  daher  ftlr  die  von  GOmbbl  ganz  treflfend  be- 
schriebenen, in  ihrer  regelmSssigen  Ausbildung  gesUMen  Formen 

•)  a.  a.  0.  S.  80. 
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die  liczfic  hiiiiiiir  Lj''>t(irti'  Oolitln  .  lulrr  wenn  in;in  sich  oinoa  dem 
Griet'hißcheu  ontleliuti-n  Wortes  bt  dieucu  will,  ^Empodoolithe«  vor. 


Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  die  Abscbeidung  der  Oolith- 
körner  ans  d»Mii  Wasser  erfolgte,  haben  meine  Uutrr><ii<'hMn£ren 
keine  neuen  Auf'M  lihi>se  erijehen.  Wenn  icli  oben  erklart  habe, 
dass  ii-h  jj;eneij^t  sei.  aii/iint  Innen ,  dass  .»^ii'  nicht  auf  eheuiisclunn 
Wege  erfolgt  .sei,  boiuieiu  mit  Hülle  de«  Orf^auisjuius,  so  gründet 
sieb  dieae  Ansicht  auf  das  Vorkommen  der  Oolithkfimer  und  auf 
allgemeine  ErwAgungen. 

Die  Annahme  einiger  Forscher,  dass  die  OolithkAmer  b  Ahn- 
licher Weise,  wie  die  Pisolithe  sich  gebildet  bitten,  stösst  auf 
die  Schwierigkeit,  cn  erklären,  durch  weldien  ehem  1  sehen  Process 
aus  einer  so  sehr  verdnonteii  T^ösung,  wie  es  das  Meerwasser  ist, 
der  kohlensaure  Kalk  al>L''>"^i'hif<l»'n  worden  sein  könnte.  Wenn 
(li'.MBEL  ')  dif'ses  Ilindi  ruis?.  durch  die  Annahme  zu  hesoiti<;f'n 
hucht,  dass  aus  der  Knie  aufstei^^ende  (Quellen  das  Material  für 
diesen  ProcesB  geliefert  haben  könnten,  so  steht  dieser  Theorie  in 
ihrer  Anwendung  auf  die  Oolithe  des  Museheikalks  das  Vorkommen 
dieser  Bildungen  im  Wege. 

Wire  dieae  Ansicht  richtig,  so  mUsste  man  die  OolithkOmer 
in  allen  Schiebten  des  Wellenkalks  zerstreut  finden.  Man  beob- 
achtet aber,  das»  sie  in  Wirklichkeit  an  gans  bestimmte  Gorisonte 
gebunden  sind. 

Diese  Hänke  sind  stct.s  durch  ihre  Kbenfl."iehiijkeit.  ihre  )xro.s8e 
Mfiehtijjkeit    und   ihn  n   lu  u  hthuni  an  l'ctrrtactcn  ausfj^ezcichnet. 

Die  innige  Vi  i  knüplimti  der  ( )iilith}iil(huijxcn  im  Muscliel- 
kalk  mit  den  ebentlaehigeu,  mächtigen,  petrel'actenreicheu  Bänken 
schliesst  es  auch  aus,  an  eine  Bildung  der  Oolithe  auf  chemischem 
W^  SU  glauben  und  swingt  au  der  Annahme,  daas  sie  Ähnlich, 
wie  die  Petrefacten,  mit  Hfilfe  des  Organismus  entstanden  seien. 

Forscht  man  nach  analogen  Bildungen  in  dm  heutigen  Meeren, 
so  liegt  es  sehr  nahe,  die  Oolithe  der  Trias  mit  den  Coccolithen 
der  Jetztzeit  cu  vergleichen.   Es  wftre  wohl  möglich,  dass  sich 

>)•.■.  0.  S.  389. 
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d<'rartifT«'  Fomion  zu  ^rössoron  Kofeln  voreinjjjt  hfitton.  Dureh 
die  Vorschiedenartigkeit  dersplbpn  wflrde  alsdann  die  Veracbieden* 
artigkeit  der  Oolithkönicr  ihre  einfaclie  Krklänui;;  finden. 

Diese  Annalinii^  wird  dnrch  die  «janz  üborrasclicnde  Aelinli<  li- 
keJt  th'T  heutigen  ( ilnliirri  riuenschlaniine  mit  den  oolithischen 
liäukeu  des  Wclh  ukaikti  .sehr  uuterstützt. 

Nach  OOmbbl  I)  bf«tehen  mrterp  vorsugswei^  aus  den  Scbslra 
von  Forammiferen,  CocoolHhen  nnd  puWerigen  Kalktheilchen, 
daneben  aus  Fragmenten  von  Korallen  und  anderen  Har^^ebilden, 
Flocken  tob  Thon,  feinsten  SandkAmohen  und  Beimengungen  von 
Eisen-  und  Man<;anoxyden.  Es  sind  dies,  wenn  man  die  OoKtli» 
kflnier  als  gehallte  Coecdlith«-  aufTTasst.  lauter  Dinge,  welche  sicll 
auch  iu  den  nolithistheu  IJäukcii  de.«  Wellonkalks  nachweisen 
lasseu.    Sie  sind  die  (ilobigerincns(  hl;nnuie  dieser  Zeitperiode. 

Ganz  die  gleiche  Ent.-iteliung  schrcilie  ich  auch  den  radial- 
laserigen  Oulitheu  des  ubereu  Muschelkalk»  zu,  deren  radialfaserige 
Zosammensetsung  zum  Tbeil  in  einer  etwas  aadwen  Besdiafiienbeit 
der  dieselboi  bildenden  Goccolithe  ihre  Ursache  haben  mag,  die 
aber  zum  Theil  sicher  eine  Folge  der  grosseren  Dimensionen  dieser 
Kflmer  ist,  in  denen  das  Bestreben  des  Kalbqpaths,  sich  bei  der 
Krystallisatinn  iu  kugelfllnnigen  Gebilden  rechtwinklig  gegen  die 
Oberfläche  zu  stellen,  an  den  grossen  Kömeru  dcntlichcr  /um 
Ausdruck  kam,  als  an  den  winaigen  Körnern  der  üolitbe  de» 
Welleukalks. 

■)  a.  a.  O.  ft  888. 
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Dio  nachrol^cmli'H  Zeilen  liffcrii  (.mikmi  neuen  Beitra|^  zur 
Keuutuiss  (ier  (lattun^  Foi/oliti^  welche  in  der  AhhaiKlluuj;  dos 
Verfassers  über  Calauiurieu  (11.  Tlieil,  eiue  provisorische 

Stelle  gefimd«!  hatte.  Ein  soleher  Fund  ergab  eioh  nSmlioh  bei 
einem  Besuche  der  Umgegend  von  Chemnite  in  Sachsen,  der  den 
Verfasser  unter  der  freundlichen  Fflhrung  des  Herrn  Prof.  SmoBRT 
in  Kfltochenbroda  bei  Dresden  mit  den  dortigen  geologisdien 
Forinatiiim  ti  nälier  bekannt  niaelieu  Sollte.  Wir  gelani^t<'n  d.ibei 
auch  in  eine  Gräberci  nahe  bei  Borun,  wo  aus  ei  nein  sehr  lockereu 
grauen  Iiis  bräunlichen  Sandstein  durch  Zerklopfen  mit  l)re.srh- 
flegj'ln  Sand  gewonnen  wird,  in  deren  westlichem  Theile  eine 
Schicht  mit  l'flan/enresteu  auftritt,  welche  über  die  Stellung;  der 
Schicbteu  Aufschluss  eilheilt.    Die  licschaüeuheit  des  Saudsteius 

hatte  denselben  zuerst  als  RothUegendes  deuten  Isssen,  als  welches 
er  auch  auf  der  Section  Cbemnits  der  geologischen  Specialkarte 
des  Königreichs  Sachsen  eingetrsgen  ist;  jedoch  die  erwähnten 
Pflanxenreste,  welche  von  Dr.  Stsrzbl  i)  darin  entdeckt  wurden, 
haben  gelehrt,  dnss  man  es  mit  Hainicheu-Ebersdorfer  Schichten 
XU  thun  hat,  welche  bekanntlich  von  den  sftchsischen  Geologen 

'}  Nachträge  and  Üchchuguugou  zur  2.  Aull,  dcä  Kartenblattee  ü6a,  Sectiou 
Chemmu  1880.  —  Utbor  dl*  Flom  mui  da«  gaoloRiaoli«  Altar  dar  Kdmfbmatioii 
▼OB  ClMiiiBitB-Huiiieben.  IX.  Bar.  d.  Nat  Oaa.  n  Obaauiits,  ISM,  8.  SOI. 
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«um  Culm  gexihlt  werden  und  welche  nahesu  mit  den  Walden- 
burger  oder  Oetrauer  Schichten  der  Steinkohlenibrmation  zu- 
sammeufalleu.    An  dem  angegebenen  Punkte  der  Mflller'scfaen 

Grube  .sind  di«*  Roste  nicht  seltoii  iiik]  untor  den  Abdrücken  fand 
ich  an  Ort  und  Stell»-  ein  Stück,  das  ich  als  einen  Vertreter  der 
neucrdiufTs  von  Rknaii/i  und  Zkilleh  aiifi^e^itclltcn  (iattunf; 
FayoUti  erkannte.  Das  lionnderc  Interesbc.  welches  dlof  r  Fund 
trotz  der  problematischen  Natur  desselben  hat,  wird  aus.  dem 
Folgenden  hervorgehen.  Herr  Dr.  Sterzbl  in  Chemnitz  hatte 
aber  Stflcke  derselben  Art  schon  längst  gefunden,  ehe  noch  die 
Gattung  bekannt  geworden  war,  und  daher  auch  nicht  als  Fayciia 
bestimmt  Er  hat  seine  EzempUre  mir  freundlichst  zur  Benutsnng 
geliehen ;  das  beste  davon  ist  in  Fig.  2  abgebildet  und  weicht  am 
meisten  von  dem  meinigen  (Fig.  1)  ab;  es  ist  mit  Gegendruck  vor* 
banden.  Vier  andere  kleinere  Bruchstücke  stehen  zwischen  diesen 
beiden,  so  dass  mau  Cirund  hat,  alle  als  dieselbe  Art  /u  betrachten. 
Die  letzteren  sind  theils  der  städtischen  Sannnlun^  in  Chenuiitz, 
theils  der  geologischen  Laudessamuduug  iu  Li  i  p/ig  einverleibt 
worden.  Das  von  mir  gesammelte  gehört  der  geulugisohen  Landes- 
anstalt in  Berlin  an. 

Es  sind  4  Vorkommnisse,  welche  in  der  Litteratur  als  mehr 
oder  weniger  wahrscheinlich  zu  PtytÜa  gehörig  zu  finden  sind 
oder  in  Betracht  kommen.  Am  vollständigsten  erhalten  sind  Beste 
aus  der  Steinkohlenformation  von  Commentry,  welche  Renault 
und  Zeiller  unter  obig«'m  Namen  in  2  Arten  {dentatu  uud  (jrandls') 
unterschieden  und  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  (('onipt.  n  nd. 
hehd.  1884,  2.  Juni)  beschrieben  halten.  In  einer  n  staiirirtcn  Figur 
fassen  sie  ihre  Jk'obachtiuigen  an  den  eiuy.elncu  Stücken  zu- 
sammen. Ich  selbst  hatte  fast  gleidweitig  einen  Best  aus  dem 
Bothliegenden  der  Pfalz  (Steinkohlen -Calamarira  II,  Abhandl.  z. 
geol.  Specialkarte  v.  Prenssen,  V.  Bd.,  2.  Heft,  1884,  S.  152  und 
Nachtrag  S.  202)  zuerst  als  Gyroeahmut  palaiimuy  dann  als 
.F«^o/»a 2>a/«<Mia beschrieben,  letzteres  weil  der  letztere  Gattuu^'snaine 
vor  beendigtem  Druck  meiner  Abhandlung  publicirt  wurde.  An  der 
ange}Tebenen  Stelle  ist  die  Zusanunengehörigkeit  der  Reste  ztir 
u&mlicbeu  Ciattuug  besprochen,  auch  die  Kenault-Zkillkb  sehen 
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Fifjuroii  ')  wiedprgfgoben  worden.  Nm-li  früher,  jedoch  noch  un- 
vollki'uniifUfif  Koste,  deren  Znirelinri^rkeit  zur  (lattiinf;  auch  am 
chcslen  anii<z\vi'it'elt  werden  kann,  hat  Nk\vi{KI;1!Y  (  I  )eficr.  of 
Mime  peeullar  screw-like  fo!«hil8  fron»  th<'  (.  Ii<'inun<^  roeks.  Aull, 
of  thc  New -York  Acad.  of  SeienceH  vol.  III,  No.  7,  p.  217;  — 
erschieneii  1885,  gelesen  10.  Dec  1888)  als  Spinun»  mqfor  und 
RandaJH  beschrieben  und  al^bildet.  Endlich  ist  auch  ein  KOrper 
als  Spittucia  biva/rü  durch  Lbatrr  F.  Ward  (Types  of  the  I^aramie 
flora.  Unit  St.  Geol.  Surv.  Washington  1887,  p.  U,  1. 1,  f.  8) 
von  Ilead  of  Clear  Creek,  Montana,  beschrieben  worden. 

Die  alh  lang  s])ind(>lioriuige,  fruuhtähnlichc  Reste  dargestditen 
Stfleke  von  Commeutry  sind  als  verschieden  von  [*ti fafn.it/ rin  oder 
Spirdiitjiiim  anzusehen,  alle  nlirii,n  n  ersciieineu  nu  lir  als  Staniin- 
^t^k•ke,  cyiindrisch.  nur  die  al.s  ^ptf<txi«  hescliriebinen  Körper 
sind  wenigstens  an  einem  Ende  verschmälert.  Um  die  spindel- 
förmige oder  (^Itndrische  Oberfliche  verlaufen  in  2  Spiralen  er- 
habene Kantenlinien,  welche  bei  den  Commentry •Vorkommen  in 
bandartige  Fortsfttzp  sich  verlingem,  wovon  in  den  anderen  Vor- 
kommen nichts  erhalten  geblieben  ist.  Dagegen  zeigen  die  fran- 
zösischen  Stfleke  und  das  aus  der  Pfalz  Ober  der  Spiralkante  je 
eine  fortlaufende  Heihe  runder  Narben  auf  mehr  erhabenem  Felde, 
woran  nur  bei  den  ersteren  Stücken  mitunter  stachelähnlii  br'  .\n- 
liänf^jsel  befestigt  gefunden  worden  sind.  Diese  Narlu  n  sind  an 
den  Stflcken  aus  der  (  liemunggrnppe  nicht  zu  sehen,  aber  es  ist 
möglich,  das8  sie  hier  nur  nicht  erhalten  sind,  statt  ihrer  giebt 
die  Zeichnung  je  2  erhabene  parallele  Spiralkanten,  welche  ein 
erhabenes  Band  einsohliessen,  worauf  die  Narben  gesessen  haben 
mOssten.  Sollten  sie  bei  diesen  Resten  wirklich  fehlen,  so  wfirde 
darin  wohl  besser  ein  generisoher  Unterschied  xu  finden  und  es 
wiirden  diese  Reste  abzutrennen  sein.  Die  Spirajis  bicttlvi»  der 
Laramieflora  zeigt  überhaupt  nur  eingedrückte  Spirallinien  und 
deshalb  nur  mehr  entfernte  Aehnlicbkeit  mit  den  übrigen  ^  or- 
knuniM  ii;  sie  würde  fernerhin  ausser  Hetracht  l>leil)cn  können.  Die 
übrigi  n  Merkmale,  welche  die  L'ouunentry-Stfleke  erkennen  lic&sen, 

>}  Eine  Copie  ditser  Figann  aoeb  ia  N.  Jahrb.  fär  Min.  1885,  L  Bd., 
Kef.  S.  344. 
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wie  die  gphörnto  Spitze  inid  d»'r  Stiol  der  KörptT,  fallou  bei  der 
V'er<:;;l«  icliuii<j:  nicht  iu's  Gewicht,  weil  diese  Theile  eben  bei  den 
anderen  nicht  erhalten  sind 

Die  Chemnitzer  neuen  Funde  sdilie-M  n  sich  am  näclisten 
dem  Pi'ülzer  Vorkiunnien  an  und  bilden  mit  ihm  zusjiuunen  sicher 
ein  und  dieselbe  Gattung.  Daes  mau  diese  aber  von  der  Fayolia 
▼OD  Commentiy  trennen  aollte,  wie  Solms-Ladbach  geneigt  schdnt 
(Emleitang  in  die  Palaeophytologie,  Leipzig  1887,  S.  378),  i«t 
zur  Zeit  wohl  nicht  rithlich,  da  zu  wenig  poeitive  Merkmale  hier^ 
zu  gegeben  sind.  Läast  mau  auch  die  devonischen  Funde  bei 
der  Gattung,  ao  kennt  man  jetzt  zwei  Arten  aus  Oberdevon,  eine 
Art  aus  unterer,  zwei  Arten  aus  oberer  Steiukohlenformation  und 
eine  aus  Uothlieetendem.  Wenn  die  <;enaupre  Vertileicliini'r  mit 
Spuanyiuin  ermöglicht  sein  wird,  wird  man  «in  weiteres  Urtheil 
über  diese  ähnlich  aus8ehenden  Körper  und  ihre  Vertheilung  er- 
langen. Für  jetzt  genügt  es,  nur  diejenigen  Merkmale  zu  be- 
rficksichtigen,  wdohe  an  dem  Pfälzer  und  Chemnitser  Vorkommen 
aiditbar  sind;  danach  hat  man  bei 

Fayolia  «^lindriadie  oder  spindelförmige  Kfirper,  welche  von 
zwei  gegenOfaer  stehenden  Spiralkanten  umzogen  werden,  an 
welche  sich  oberwftrts  ein  bandförmiges,  vorspringendes 
Feld  anschliesst,  das  zahlreiche  (li<lit  -tihende  Narben  trä^n, 
welche  selbst  etwas  vortreten,  rundlich  oder  elliptisch  und  im 
Ceutrum  durch  einen  Punkt  niarkirt  sind.  Der  übrige  grössere 
Theil  der  (_)l)erfläche  zwischen  Narbenreibe  und  nächst  höherer 
Spiralkaiite  ist  etwas  vertieft,  concav. 

Nach  den  Mittht  iluugeu  von  Kknault  und  ZeiLLER  an  den 
£xemplurcu  von  Cummeutry  trägt  die  Spirulkunte  ein  haUkruuäcu- 
fönuiges  abstehendes  Spiralband,  die  Narben  dagegen  Stacheln. 
Der  centrale  Punkt  in  den  Narben  der  Exemplare  von  Chemnitz 
wflrde  eher  abgefallene  Blfttter  als  Stadieln  erwarten  lassen. 


'}  Wenn  difi  Horror)  Rbmaolt  und  Zeillsb  als  Analoga  für  FaifoUa,  Früchte 
Medicago  und  Orchiü  citirra,  ao  könnte  man  sich  auch  an  die  von  Cliar» 
•riiiBam  lasaea,  um  m  mehr  als  diete  Ihnlicbe  Bekrönung  zeigen. 

mt.  7 
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Die  vou  Chemnitz  vorliegeudeii  Stflcke  >)  «eigen  «pecieU 

Folgendes. 

L)a.<  läu{;:stt'  Hruclistück  ist  das  in  Fii;.  1  *;eztMchnctc  von 
72  Millinieter  Läui;e  hei  nur  '24  Millinn  tcr  iiiivollhtiindiger  Breite, 
wälitmtl  da^  von  Fij;.  2  (i2  Millimeter  Länge  auf  33  Miilimeter 
cU  utailh  uoch  uuvollt>taudiger  Breite  besitzt.  Die  übrigeu  Stücke 
sbd  noch  unvollstiodiger  und  kleiner. 

Die  scherabaren  Glieder  oder  die  Entfernung  zweier  ftber 
einander  Hegender  Spiralen,  von  Mittelpunkt  lu  Mittelpunkt  der 
rundlichen  Narben  oder  auch  von  kantiger  Linie  darunter  cur 
nächstfolgenden  gemeaeen,  betrftgt  bei  dem  Stack  Fig.  1  unten 
11,  oben  9,5  Millim  t  v  Iii  dem  Fig.  2  6— 7  Millimeter,  bei  den 
flbrigen  zwischen  diesen  (ireuzcn. 

Die  beiden  Sjiiralen  werden  dnrch  je  eine  hervorragende 
kantige  Linie  be/.eiehnet.  über  \v<'leber  in  creringer  Entfernung 
je  eine  Reihe  dicht  i.'edr;inirter.  kleiner,  rundlieher  Narben  stpli«'n. 
die  parallel  der  Sjiiralkante  verlaufen.  Bei  Fig.  1  ist  die  Kante 
hchwiu-lier  al.«*  bei  Fig.  2,  die  übrigen  Stücke,  welche  Holildriit  ke 
»iud,  lassen  sie  als  eingedrftdtte,  verschieden  staric  ausgeprägte 
Linie  erscheinen.  In  Fig.  2  bemerkt  man  dicht  Ober  der  Kante 
einige  fi^ine  schwach  ausgeprügte  parallele  Linien,  dicht  unter  ihr 
ist  ebenfalls  eine  solche  erkennbar.  Es  kommt  auch  vor,  daas 
diese  I^inien  und  die  Kante  wellig  verlnufen,  aber  dies  ist  wohl 
nur  dunh  Dniek  hervorgerufen.*  Durch  die  Narbonreihen  über 
der  Sjiiralkante,  welche  auf  eonvexem  Boden  stehen,  erlifilt  das 
anstosseufb'  Feld  das  Ansehen  eines  frewolbten  Bandes  über  der 
Kante,  doch  lie;rt  zwischen  letzterer  und  der  Narbenreihe  noch 
ein  Schundes  couciive»  Feld.  Der  Abstand  der  unteren  ICäuder 
der  Narben  von  der  Spiralkante  betrügt  1 — Millimeter,  der 
Durchnieseer  der  Narben  ist  kaum  Aber  1  Millimeter,  gewöhnlich 
in  der  H^e  etwas  mehr  als  in  der  Breite.  Die  Narben  sind 
demnach  kreisrund  bis  etwas  elliptisch,  springen  stets  merklich 
vor,  sind  aber  in  der  Mitte  ein  wenig  eingesenkt,  mit  vortretenden 

0  Siehe  «uch  Zeitacbr.  der  DeuUch.  geol.  Geselkcb.  1887,  Sitxungtber.  vom 
7.  Deoember  1887. 
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Pflnktehen.  Dw  Alles  natflriich  in  unigekehrter  Weise,  Tertieft 
statt  erhaben,  bei  den  Abdrücken.  Diese  Narben  stehen  sehr 
dicht,  mit  ihren  Ceiitren  otwa  2  Millimeter  aiisfiuamlcr.  sit-  1)1-- 
rQhren  Bich  jedoch  wohl  nie  völlig.  Ueber  ihrem  Oberraudr  senkt 
sich  di»'  ( )herf1;i('lic  /.icinlicli  plützlieh  ein,  so  duss  hier  ein  stiiinpfer 
kantiger  Abfall  entsteht,  besonders  an  Fig.  1  ,  weniger  an  Fig.  2, 
der  ganze  übrige  Theil  der  übrigens  glatten  Obertläehe  ist  etwas 
Tcrtieil,  Üacher  bei  Fig.],  »türker  cuucuv  bei  Fig.  2;  bei  den 
anderen  Stocken,  als  HobldrOckra,  sind  es  cum  Theil  stark  cou- 
▼exe  Spiralbinder. 

Dass  der  ganse  Azentheil  spiralfbnnig  gedreht  ist,  kann  nur 
an  dem  Stack  Fig.  I  wahrgenommen  werden,  wo  es  möglicli  ge- 
wesen ist,  eine  Seite  (links)  »o  bloss/ulegen,  dass  die  spiralige 
Krümmung  der  Kantenlinie  uudNurbeureilieu  zum  Vorseheiu  kommt. 
Die  übrigen  BruchstQcke  liönnten  auch  fdr  queigegliederte  gehalten 
werden. 

\V  euu  mau  die  Boruuer  Stücke  mit  der  Fayolia  pafatina 
aus  der  Pfalz  vergleicht,  so  ist  der  aufflilligste  Uuterschied  uur 
der  in  der  GrBsse.  Der  Durchmesser  einer  Narbe  betrigt  bei 
jener  bis  4  Millimeter,  hier  nur  1  Millimeter,  allerdings  constant; 
dementsiwechend  sind  auch  die  flbrigen  Maasse  der  sftchsischen 
Art  geringer.  Die  foine  schwache  Streifung  neben  der  Spiral- 
kante, welche  die  sAchsischen  Exemplare  zeigen,  fehlt  an  der 
F.  palafina;  indessen  könnte  dies  an  der  Erhaltung  liegen.  Da- 
gegen dürften  die  Narb(>n  bei  ihnen  verhältnissmässig  noch  enger 
»(tehen  als  bei  der  jialutind.  Es  koinnieii  nämlich  bei  di  i  säeb- 
bischen  Art  10 — 11  Narben  auf  eine  Länge  von  17, ä  Mülmietcr, 
bei  der  Pfölzer  10  jSarhen  auf  uugeßihr  62  Millimeter. 

So  fein  diese  Unterschiede  andi  aind,  so  wird  man  dodb  einen 
spedfiscben  Unterschied  in  ihnen  festhalten  mOssen  und  ich  be- 
nenne daher  die  Art  von  Borna  Fajfolia  SteneUana,  nicht  blos 
mit  dem  Namen  des  ersten  Finders  derseH^eii.  sondera  audi  des- 
jeuigen,  der  »ich  in  neuerer  Zeit  so  vielfache  Verdienste  um  die 
Kenutniss  der  sitihsischen  Steinkohlen-  und  llothliegendfloren  er- 
worben hat. 


Uebor  das  Vorkommen  von  Kernantit  und  Glimmcr- 
porphyrit  in  derselben  Gangspaltc,  bei  Unternea- 
bnuin  im  Thilriiiger  W«lde. 

VuD  IleiTu  H.  Loretz  iu  Berlin. 


Die  Aiitiialiiii(>u  t'flr  iVw  Könij;li<'lie  geologische  I^uiicsuustult, 
welche  dein  Veri'as8er  nbertragen  t)ind.  haben  ittch  in  den  letzten 
Jahren  besonders  in  demjenigen  Abschnitte  des  ThOringer  Waldes 
liew^,  welcher  das  Gren^biet  di's  nach  Osten  und  Sfldosten 
folgenden  Schiefeigebirgos  und  der  nach  Westen  tmd  Nordwesten 
sich  anschlienseuden  fiJruptivniasseu  ih»s  Rothlie^eiulen  euthftlt 
Diese  Arbfiten.  l»c>()rnlors  «lic  im  Hereiche  der  Section  Master^ 
ber^jf  ausgeftlbrteii.  halieii  <li<'  irfulnirischfri  Krscheinungsformcii 
einer  Aii/ahl  Kniptiv<;<'>t<  iii»'  keiuieii  LCelelirt,  w«'lche  .sitli  /um 
SchifH  Ttreljirire  eiitwrdi  i  als  diiii  lL-etzciulc  (iänj;e  oder  ulf  auf- 
fijelagerte  deekeuartij^i'  MuH.seu  vt  rhalteu,  daher  jflngereu  Alter!» 
ttlä  jeueä  sind  und  in  der  Haupteache  der  Periode  des  Rotbliegeudeu 
angehdren.  Karze  Andeutungen  Aber  diese  Yerfailtnisse  sind  seitens 
des  VerÜMsers  bereits  in  den  Aufiiahmeberichten  in  den  letxten 
Binden  dieses  Jahrbuchs  ^  gegeben  worden;  die  ansftlhriichere 
Darlegung  äoll  später  in  den  Krliiiiteruugeu  -/m  den  betreflfenden 
lilätterii  (wie  bereits  hei  Hlatt  Ki.sfdd  irescliehcn)  folgen,  womög- 
lich auch  in  einem  weitereu  Artikel  in  diesem  .lahrlnu-h  besprochen 
werden.    Die  folgenden  Seiten  dagegen  werden  sieb  mit  einem 

>}  JkhtKang  1883,  S.  xui;  1884,  &  bxi:  1885.  S. 
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hp8ond(M-oii  Falle  bPM'lifiAigen  und  Keine  geo- 
logische liedentuii}'  zu  erörtern  sucliPii.  welcher 
hei  den  Eriiptivge>ti'iiieii  iles  .•lut'ujeiiiniinietien 
(tebietrs  au  vcrsehiedeinMi  Stellcii  l)i'.iliaihtet 
wurde,  und  auch  aut>  anderen  Ciebieten  wieder- 
holt in  der  Fauhlitteratur  beschrieben  worden 
iitt,  nimiieli  mit  dem  Nebeneinandereracheinen 
TOD  zweierlei  Eruptivgeatein  in  demselben  Gange, 
wofllr  sich  auf  dem  Blatte  Masserbeig  ein  be- 
sondere gut  zu  beobachtendes  lieispiel  bietet 

An  der  Vereini;i^un<^sstelle  dei«  vou  Nord- 
osten her  komnienden  Neiihnnintliali's  mit  dein 
von  Norden  her  iconinu'ni-i<  ii  Sclilriisetliale  liegt 
der  Ort  Untenieul>runti.  und  kaum  i'iiie  Viertel- 
stunde Weges  aiüwiirtö  im  Neubruunthale  der 
Ort  Obemeubrunn.  Etwa  halbwegs  beider  Orte 
sobneidet  die  Strasse  eb  Profil  an,  welches  in 
der  beigeseichneten  Figur  «chematbch  wieder- 
gegeben ist.  In  derselben  bedeutet  p  phyllitischeu 
Schiefer,  G  Glimnierporphyrit  uud  K  Kei-sautit. 
In  der  Ki<  litimg  thalaufwftrts  o<ler  vou  Südwest 
nach  NurJi)>t  folgen  aufeinaiidir:  IMiyllit;  21 
bib  l'l  -NKter  (2H  Si  hritt)  Cilinimcrporphyrit; 
1  Meter  Ketfiantit;  lU,r>  Meter  (14  Schritt)  Phyl- 
lit;  7,5  Meter  (10  Schritt)  Kersautit:  1)  Meter 
(12Scfantt)Phyllit;  1  Meter  Kersantit ;  13,5  Meter 
(18  Schritt)  Phyllit;  0,6  Meter  Kersantit;  21 
bis  22  Meter  (28—29  Schritt)  Glimmerporphyrit; 
2,4  Meter  (3  Schritt)  Kersantit;  Phyllit.  Durch 
die  Verwitterung,  welche  b(  st)iHlprs  den  Ker- 
santit, aber  auch  Theile  des  Giiuinierp<»rphyrits 
stark  zersetzt  hat.  sctwie  durch  Schutt  ist  das 
Profil  nicht  in  der  Deutlichkeit  /,u  si-hcu.  wie 
es  hier  durgestellt  ist,  doch  uoterscheideu  »ich 

'}  Kart  erwikot  bereit»  in  dieaeai  Jahrbuch,  1883. 
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dir  (xpfitrinp  aupli  noch  im  zcrsotztcii  Ziistaudo  hinlänglich  von 
rinandcr.  um  das  Profil  sicher  aiif'ziiinluinii.  Das  Auftreten  der 
hi  iderlei  Krinitiv<fe*tt  ino  ist  alfo  derart,  datis  der  tlialaufwärt»  oder 
nordöstlich  gelegene  Gang  von  Glinunerporphyrit  beiderseits  ein 
BcbmaleB  Salband  von  Kersaotit  hat,  was  bei  dem  anderen  nur 
auf  der  rechten  Seite  der  Fall  zu  sein  scheint;  dodi  ist  die  MOg> 
liohkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  an  der  Unken  Seite  ein  ent> 
sprechendes  Salband  bei  sehr  man<:^olhaft  werdendem  Äufschluss 
durch  starke  Verwitterung  nud  Vers<linttuii2  verborgen  bleibt. 
Aii<<t  rdiMn  tritt  drr  Kersantit  noch  fÜr  sich,  ohne  Gliinmerporphyrit, 
in  der  Mitte  des  l'rotils  auf,  wo  er  in  einem  stärkeren  und  einem 
schwächeren  (ianj^e  (die  uiüglichcrweise  in  der  Tiefe  mit  den  Ker- 
santit -  Salli.iinlini  der  (ifinjxe  rechts  und  links  zusainin(Mihäu<;en 
könuteuj  den  phyllitischeu  iSchiefer  durchsetzt.  Dim  nordöstliche 
£^ftUen  der  Gtnge  in  dem  ganxen  Audinitt  ist  deutlieh  ni  sdien. 
Eine  metamorphische  Umwandlung  des  Schiefers  durch  die  EmptiT- 
gesteine  wurde  nicht  beobachtet,  -doch  ist  derselbe  in  der  Nftbe 
der  Gangwftnde  mechanisch  gestaucht  und  gebrochen  und  cum 
Theil  hreccienarti^:^  geworden. 

Das  Nel)cneiuaudervorki>nimen  der  beiden  Eruptivgesteine 
macht  sich  auch  im  wcit'Mru  X'crhiufe  derselben  GanfTspalte  be- 
merklich. Zuu;i(  list  kaun  uian  die  beiden  (»litumerporj»li\ ritgünge 
in  nordwestlicher  Kiclitini«;  eiue  Strecke  weit  auf  el)endemselben 
liiicken,  welchen  die  Strasse  in  unserem  Prolile  anschneidet,  ver- 
folgen, den  weiter  thalaufwärts  befindlichen  in  einer  Länge,  deren 
Horizontalprojection  etwa  Vs  Kilometer  betragt,  den  anderen  etwa 
halb  so  weit  Auch  die  Begleitung  des  Glimmerporphyrits  durch 
Kersantit,  entweder  einseitig  oder  an  beiden  Salbändern  ist  sn 
verfolgen;  aber  auch  die  Fortsetzung  des  in  der  Mitte  unseres 
Profils  fftr  sich  erscheinenden  Kersantits  kann  weiterhin  in  nord- 
wesf]ii  lnT  Uichtunir  zwischen  dem  Schi«  t'i  r  dciitlicli  erkannt  werden. 
Nicht  Uliuder  setzeu  beide  Eruptivgebteiue  in  entgegengesetzter 

■)  Wollt«,  mu  dnen  in  derselben  Sklitnag  verlanfendmi,  aar  dnreli  eine 

kurze  Zwi.schenstrocke  davon  gotreniitfn  Gang  liiuzuroclmon .  so  würde  die  6e- 
MimiDtUnge  dipse^  k'tzteren  OlimiuerporpbyritgaDgs  »ugar  ooch  grü»»er  seio  als 
die  des  enderra. 
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Richtung  auf  der  sncllirlien  Thalseitc  luich  Sildosten  resp.  Süd- 
sfldoeten  gangförmig  im  Schiefer  fort,  zunächst  am  nördlichen 
Abfall  drs  Schnetter  Berges  und  <lanii  weiterhin  OKer  die  Höhe 
dieses  Herges  hinweg,  in  einer  Ijän^cncrritiei  kung.  deren  Ilorizontal- 
projektion  mindestens  P  Kilometer  hetriit^t,  nur  dass  hier  der 
Zusammenhang  des  Gaugvurkouiuieus  mehrfach  kürzere  Unter- 
brechungen zeigt  und  auch  nicht  mehr,  wie  »n  der  anderen  Th«l> 
aeite,  deutlich  zwei  Glimmerporphyritgänge  zu  erkennen  amd^); 
dieae  Verachiedenbeiten  kAnnen  aber  cum  Theil  in  mangelhaften^ 
AufschlusB  begrOndet  sein,  da  man  in  dem  Waldbestande  an  der 
.sfidlichen  Tlialseite  den  EruptivgeMteinszug  nur  durch  die  Lage 
der  loheu  Blocke  verfolgen  kann.  Diese  zeigen  wcnifr^^tens  soviel, 
dasti  aueh  hier  der  GlininM'rpnrphyritganL'  von  Kersantit  tlieils  anf 
der  einen,  tlieilt*  auf  der  anderen  Seite  heufh  itet  winl.  Die  Ver- 
xeichoung  des  (ianj^verlaufes  ergieht  eine  Curve,  an;^  deren  Lage, 
iu  Uebereinstiuimuug  mit  dem  Proiii  an  der  Strasse,  ein  nordfiat» 
lichea  Bin&llen  dea  Ganges,  besiehungaweise  der  beiden  Ginge, 
SU  enchUeasen  ist  In  der  weiteren  Verlängerung  deraelben 
Richtung  nach  Sodcaten  liegen  noch  GrangatQcke  von  quanarroem 
PorphTr  (Orthopbyr),  sodass  die  Linge  der  eigentlichen  Gang» 
spalte  mit  ihren  Ausftlllungsmassen  die  angegebenen  D Kilometer 
jedenfalls  noch  Übertrifft  und  auf  wenigstens  2  Kilonieter  an- 
zugeben wäre.  Das  Streichen  de>i  durcl>.setzten  S^-hiefer.*  ist  hier 
im  Mittel  nordöstlich,  so  dass  also  der  (iaug  «juer  da/u  steht. 

Die  Begehung  der  weiterhin  ^icll  ans(hlie>sei)di  n  Berge  und 
Thäler  iui  P^in/elueu  zeigte,  dass  in  diesem  i»el)ieti'  das  Neben- 
einander von  zwei  oder  auch  drei  Eruptivgesteinen  iu  derselben 
Gangspalte,  oder  doch  in  nahe  beuacbbarteu  Spalten  eine  iUexB  aidi 
wiederholende  Eracheinung  ist.  Allerdings  Iftsat  sich  diese  Er- 
kenntnisa  in  den  meisten  Fällen  nur  aus  dem  gemeinschaftlichen 
Vorkommen  der  VerwitterungablOcke  der  betreffenden  Eruptiv- 
geateine  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  und  in  deraelben  Richtung 


')  H«B  kaan  wegen  de»  Thalatluviamii  und  Schutte«  an  d«r  BüdJichen  Thal- 

sf>it<"  niclii  PBt-olioi'li  n ,  wclchor  der  boiden  Gliminerporplijrritgiiige  hier  (ort- 
Mtzt,  oder  ob  bicL  sieUeicht  beide  Tereinigvu. 
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oiitti'-lnni  ti.  wiilircud  Aiibcliuittf  ;ui  NV'  LTcn.  oder  ähiilicli<\  hi-sscre 
AufV^  lilüssc  sehr  splton  sind.  Docli  i^nmiift  das.  was  zu  hootiachten 
ist,  um  von  dfi-  li;iufiir<'ii  \\  ii'di  rki  lir  der  in  Kfd«'  ht«'lu'iid«*u 

EiM-licimmf;  zu  uluMv.rugfU.  Das  su}^«'uanuti'  Köptlo  und  die 
weitcrhiu  sich  unschlie^beude  Tauneulvite  uördlicli  vou  Uuter- 
neubrann,  die  Abhinge  der  nördlichen  Seite  des  Neabnumthales 
swischen  dem  genannten  Ort  und  Gieseflbel,  der  Holsberg  und 
Schnetterfaerg  an  der  Sfldeeite  desselben  Thaies,  die  sfldSetliche 
Seite  der  Bohen  Warth  u.  s.  w.  bieten  Beispide  flir  das  Mit- 
einaudt  rvorkommPD  von  Quaraarmem  Porphyr  (Orthophyr) 
und  Glimnierporpliyrit .  (^uarzannoiu  Porphyr  und  Kersantit, 
GliiiHUPrpnrphyrit  und  Kcrsnntit.  Das  k't/teri'  wir>d('rhoIt  t*icli  Iif- 
sondt  rs  .in  ilt  r  Süddsf-Scitf  d<  r  llohon  \S  artli  in  nichn  rni  pnralirl 
sitn  ii  lu  ndt-n  Gäugcu.  W  ir  kounru  daluT  in  d«  in  beschrit'bt'ueu 
Proiii  nur  ciueu  besoudcrü  gut  aufgcscldutsäeueu  Fall  einer  all- 
gemeiner Terbreiteten  Erscheinung  sehen. 

PrflfiBn  wir  die  beiden  Eruptivgesteine  unseres  Profils  etwas 
niher,  so  finden  wir,  dass  sie  die  bekannten  Eigensdiaften  von 
Kersantit  und  Glimmerporphyrit  in  recht  bischer  Weise  besitaen. 
Was  zunftcbst  den  Kersantit  betrifii,  so  ist  seine  Structur  in- 
soweit al.s  |>orphyrisch  zu  bezeichnen,  aJs  grössere  Blättchen  von 
dunkli  in  Magoesiaf^limnnT  in  Menge  ausgeschieden  sind,  welche 
hier  und  da  regehnä^silr  vr  ilaulende  Kauton  zeigen  und  bis  zu 
f)  oder  G  Millimeter  und  mein'  breit  werden,  und  als  auch  hier 
und  da  einzelne  grosse  Feldspäthe  mit  polysynthetiscber  Zwilliugs- 
streifiing  henr<Mireten.  Die  Grundmasse  ersobeint  etwa  zu  gleichen 
Theilen  aus  feinen  Feldspathpartikeln  und  Magnesiaglimmer- 
blftttchen  gembcbt,  unter  der  Lupe  feink&rnig,  mit  blossem  Auge 
gesehen  oft  fast  dicht,  von  dunkelgnmer  Farbe,  mit  einem  Stich 
in's  bläuliche  oder  röthlicln-.  Im  mikroskopisc]i<  ii  I'räjKirate  er- 
scheint die  Structur  der  Gruudmasse  straldigköruig,  durch  die 
Anordnung  der  Feldspatldeistclien ,  \v(  lebe  übrigens  nicht  mehr 
frisch  und  zum  Theil  (blieb  Zeiset/.ung.spmdukte  so  getrübt  sind 
dass  sie  ihre  nuitlnnaa»liebe  Plagioklasnatur  nielit  sicher  mehr 
erkennen  lassen.  I)azwis<'lien  i.st  vielleielit  noeli  etwa.s  uugestreilter 
Feldspath  (?  Orthoklas)  und  etwas  Cjuarz  stellenweise  vorhanden. 
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Magneteisen  (nach  dem  Titangehalt  der  Analyse  auch  wohl  etwas 
Titaneisen),  und  feine  Magnesingliininerhlättcheu  siud  durcli  das 
Ganze  der  (Irundmasse  ziendich  gleichiuässig  zerstreut.  Gewisse, 
mit  Zorsctzuiij;sprodukton  erffdltc  Umrisse  lassen  sich  iius^cr  auf 
(lliiuiuer  vielleirlit  audi  auf  verschwundenen  Auj^it  deuten.  l)i(> 
Umwandlungsprodukte  sind  besonders  ehloritisclier  und  eiscn- 
oxydischer  Natur,  dazu  tritt  Kalkspath  und  secuudärcr  Quarz. 
Apatit  ist  unter  dem  Mikrosiiop  recht  deutlich  wahnranehmen. 

•  Die  Verwitterung  umsieht  die  GesteinastOcke  mit  einer  braunen 
Rinde,  in  welcher  Grundmaeae  und  Glimmereinaprenglinge  sich 
▼erftrbt  zeigen,  die  letzteren  halten  etwas  länger  Stand  als  die 
erstere;  beim  weiteren  Vorschreiten  lockert  die  Verwitterung  das 
Ganze  zu  einer  ockerigen  Masse,  was  in  unserem  Profile  hei  dem 
gröBSten  Theile  des  anstehenden  Gesteins  bereits  eingetreten  ist. 

Die  Structur  des  Gesteins  bleibt  indess  in  ein  und  dersclhcn 
GangmutM<ie  nicht  durchweg  deutlich  porphyrisch;  durch  Ver- 
schwinden der  grosseren  GlimmertAfelchen  und  der  an  eieh  adion 
nielit  allsnhinfigeu  gröflaeren  Peldapithe  wird  die  Structur  ao,  daaa 
aie,  wenigatena  fikr  das  Auge  und  die  Lupe,  feinkörnig  kryttalli- 
niach  eradieint.  Die  dunkle  Firbung  dea  Gesteine  im  Gegen- 
aatse  zu  der  des  (TÜmmerporphyrits  liegt  im  Gehalt«'  au  Magnet- 
eiami,  welcher  «Uerdinga  nur  im  mikroskopischen  Bilde,  oft  in 
regelmässigen  T'mrissen.  zum  Vorschein  kommt. 

Die  clieiuisi  he  Zusauunensetzung  unseres  Kersantits  von  l'n- 
terneubrunn  ergab  sich  in  zwei,  iiu  LaboratrjHuui  der  Kr)nigli<'hen 
geologischen  Landesanstult  und  Bergakadenue  angestellten  Ana- 


lysen,  wie  folgt: 

L 

n. 

SiO,  . 

 54,81 

52,12 

TiO.,  . 

 0,75 

1,20 

AlaÖs 

 17,80 

13,52 

2,56 

FeO 

 4,46 

4,53 

Mgü  . 

 5,03 

6,36 

CaO  . 

 1,78 

5,78 

Truusport  87,32 

86,07 
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Tnnaport    87.32  86,07 
KjO  3,8ß  5,36 


Na-^O   4,06  2,34 

SOa   Spur  0,22 

  0,45  0,92 

COf   0,44  8,59 

H,0   8,56  1,86 


99,69  100,36 
Spee.  Gewicht  .   .   .     2,7.12  2,7257 

W»  HAMfs       €k  SffVfn. 

Prolif  I  dem  oborrn  Kud«'  dos  Profils  eutnoinmen .  sie 
stiiniint  aus  di-iii  am  mnisti  ii  rechts  vcr/cichiictcii  Kersantit  nahe 
an  der  Stra^^e.  Pruix-  11  ist  etwub  weiter  aufwärts  mu  Abhang 
eutuommeu. 

Nach  dem  Gehalte  an  Kohlenifliire  sind  beide  Geeteine  nicht 
mehr  friedi,  am  wen%tten  II.  Zieht  man  von  dem  Kalkerde» 
gehalte  der  Analysen  den  entsprechenden  Betrag  ab,  welcher  auf 
Kohhmetore  und  PhoBphorsfture  entfiUlt,  am  Kalkspath  nnd  A|Mtit 

zu  bilden,  so  bleibt  wenif^<T  als  I  ])Ct.  \\hri\r.  Es  crgiebt  sich 
auch  hieraus,  so  wie  aus  d« m  Aussehen  im  mikroskopischen  Bilde, 
der  zersetzte  Zustaud  des  l'lafrioklas.  Im  l't  hrijToi)  wirtl  zu  dem 
vorhandenpii  Kalkcarhoiiat  auch  die  Zersetzung  dcb  mtithmaa.ss- 
lichen  augitischen  Genieu;^tlieils  heifietragen  haben.  Soweit  die 
Höhe  des  Kaligehalte.t  nieht  duith  den  Giiuiuier  uud  vielleicht 
etwas  Kaliieldspath  betlingt  wird,  iat  dabei  auch  an  eine  relative 
Anreicherung  gegeuflber  dem  Natrongehalt  durch  die  Z^rsetzungs- 
▼orginge  im  Plagioklas  au  denken.  Der  Wassergehalt  ruht  ab- 
geseheu  von  gewissen  Zersetaungsproducten  zum  Theil  auch  schon 
im  (iliniiner. 

Was  uun  deu  G Ii ui uierporphy rit  uuseres  Profils  betrifft, 
so  ist  er  von  aus«»ezeichiict  porjihyrischer  Structur.  In  dichtor, 
bruunrothcr.  mit  dem  Auj_'c  und  der  Lii|m-  nicht  uul/ulöseuder 
Grundmasse  liefen  als  Einsprengliuge  dem  Anseheiu  nach  uoch 
ziemlich  t'ribche,  durchsichtige  oder  doch  durchscheinende  Feld- 
splthe,  tafelförmig  nach  der  M.-Flftche  ausgebildet,  oder  mehr 
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kurz  Icistrnformif;;  sio  zoif^on  die  polysyuthctist'ho  ZwilÜDgsstreifuilg 
der  Plagioklnso.  iu  Verbindung  mit  Verwachsung  nach  dem 
Karlsbader  (iesetz  und  seheinen  vnn  einerlei  Art  zu  sein.  Ebenso 
reichlich  wohl,  oder  noch  zaliln  idicr  als  die  Fcidspäthe.  doch 
meist  von  geringerer  (irösse,  sind  die  el)eiiso  frisch  aussehenden, 
schwarzen,  oft  mit  deutlichen  Kauten  und  Seitenflächen  aus- 
gebildeten MagueisiuglintmertAfelidien  in  die  Grundmame  ein- 
gestreut. Als  dritter  Einsprengltng  macht  sich  ein  in  etmw 
grosseren,  ▼erscbwommenen  Umrissen,  weniger  reichlich  als  der 
Feldspath  und  Glimmer  vorhandenes  Mineral  von  dunkler,  un- 
bestimmter Fftrbnng  geltend,  in  welchem  wohl  zersetzter  Augit 
zu  vermnthen  ist.  Im  mikroskopischen  Prilparnte  sieht  man.  dass 
die  (Trundma8t»e  im  Weseiitli<'hen  ans  einein  feinen  (lewcbc  kleiner 
Plagioklasnadeln  l)csti'lit .  in  deren  Anordnung  und  \"crf  licihuig 
um  die  grösseren  Kinsprengliuge  sich  eine  gewisse  Flnidalstructur 
ausspricht,  wenn  auch  nicht  su  iu  die  Augen  fallend  wie  hei  an- 
deren Glimmerporphyritproben  aus  unserer  Gegend.  IXe  ganse 
Gmndmasse  ist  von  rotbbraunen,  eisenoxydischen  Punkten  (Ferrit) 
durchstänbt.  Weniger  reichlich  ist  dunkles  Erz  (Magneteisen, 
Titaneisen)  vorhanden.  Wie  weit  nebeu  Plagioklas  auch  Ortho- 
klas in  der  Grundmasse  steckt  bleibt  dahingestellt.  Hier  und  da 
treten  die  Durchschnitte  unregehnassiger  Quar/körnchen  zwischen 
der  fi'ldspathii^en  (irnndmasse  hervor.  In  anderer  Weise  er.-.cheint 
auch  etwas  Qnarz.  ndist  Kalkspatli,  Ciilorit  und  Kisenoxydatious- 
stufen,  alsZersctznngspruduct  des  niuthniau.xsliclien  Augits.  .\ehnli<-h 
wie  dieser  erscheint  auch  bereits  ein  Theil  des  Glimmers  zer- 
setst;  auch  die  PlagioklabeinspreugliDge  sind  bereits  etwas  an- 
g^prifRen.  Solche  FeMspath- Individuen,  welche  in  ihrer  Grösse 
swischen  den  Mikrolithen  der  Grundmasee  und  den  porpbyrisch 
ansgesdiiedenen  vermittelten,  fehlen  bei  unserem  Glimmerpor- 
phyrit,  dessen  Stmcttir  aus  diesem  Grunde  einen  viel  entschiedener 
porpbyrtschen  Habitus  besitzt  als  die  des  benachbarten  Ker- 
santits. 

Mit  beginnrudci  \'erwitterung  trflben  sich  die  ]iiiipl)yri.sch 
ausgeschiedenen  Feldspäthe  unseres  (ilinnnerporpli\ rits  un<l  werden 
weiss,  während  die  üliniuiert&felcbeu  das  glänzende  Schwarz  ver- 


108 


H.  Lositz,  ÜeW  dM  Vorkommen  tod  Kertantit 


lirrp».  -i<'h  nunilätti-rti  und  ein'  ii  Iiräuiilichen  oder  ^rtlnlichen 
SrhilltT.  (liucli  die  Zoixtziinfifsprodurtf  li<'(liu<Tt.  annoliinrn.  Kol 
weiter  lort.sclin'itt  udcr  \  i  rwittt-ruTi^  lockert  >irli  da^  (lc>>tt>iii  und 
/.erfüllt  zu  (iriih.  lu  uum-iciii  l'rofil  i>t  iliis  (»cstriu  uiir  tlnil- 
weiso  noch  ansi-lK-ineud  IVisfh.  lu  der  weitcreu  Er»treckuug  des 
üuugeM  nach  Nordwesten  und  nadi  Sttdoeten  indert  sidi  dasselbe 
in  keinem  wesentlichen  Punkte.  hSchstens  in  der  Fflrbung  der 
Grundmasse. 

Die  Analyse  eines  frisch  aussehenden  Stflekcs  Glimmer- 
porphyrit  von  unserem  Profil  an  der  Strasse  oberhalb  Unteroeu- 
bninn  ergab: 

SiO,  58,40 

TiOi  0,38 

AI2O3  15,61 

FesQs  2,72 

FeO  2,94 

MgO  3,50 

CaO  3,97 

K2O  5,37 

NajO  3,13 

S  0;i  Spur 

P2O5   0,40 

CO3  2,56 

HaO   ......  1,72 

100,70 

Spec.  Gewicht  .   .   .  2,6740 

G>  F.  SisriSN» 

Der  Gehalt  an  Kieselsäure  ist  höher  als  bei  den  oben  an- 
gegebenen Kersantit- Analysen,  was  mit  einer  Ansahl  weiterer 

Aualy^eu  derselben  Gesteine  von  anderen  Punkten  unseres  Ge- 
bietes stimmt;  hei  etwa  12  Gliiniuerporphyrit-Proben  ei^ben  sich 

Kie,'*el(<änre<;elialte  von  c.-i.  tjf)  58  p('t..  nur  bei  einer  von  etwas 
ül)er  56  pC  t.;  bei  4  Ker.^aniit-l'mlHMi  wann  dii'  Kif■s^•I^^lll^«•^»•ebalte 
voll  etwa  56  bis  52  pC't.  Der  etwas  grössere  Eiscugrhalt  ili  r  Krr- 
sautit-Aualyseu  im  Vergleich  zu  dem  des  Glimujerporphyras  wird 
am  reichlicher  beigemengten  Magueteiseu,  zum  Theil  vielleicht  auch 
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am  grösseren  GHiiinirrsrchalt«'  lir«;«Mi.  (\(  r  letzt,  rr  ilfhftc  ;iu»  li  dcu 
grösseren  Ma^nesijig^'balt  Itewirken.  Im  Kftlkerde-  und  Alkalieu- 
gehaltf  unterscheiden  <irli  Itciderlei  (ipstoine  nicht  autHallii;.  In 
BczUfi  auf  diese  Hc.stundtheile  gilt  <lassen)e.  \v.i>  dlicn  lieini  Ker- 
SHUtit  bemerkt  wurde.  Der  (iehalt  unsere^  (Tlinmierjiorpliyrits 
au  Kohlensäure   ii<\   h«>her  als  mau  heim  Ansehen  de»i  Gesteins 

Das  specifiache  (rewicht  de«  Glimnierporph)  rits  ist  etwas 
geriugier  als  da«  des  Keraantits;  von  acht  daraufhin  untersuchten 
Glimmerporphyriten  ttberstieir  nur  einer  das  specifische  Gewidit  2,7; 
vier  ebenso  untersuchte  Kersautite  hatten  alle  etwas  mehr  als  2,7 
aufzuweisen.  Hierna(*h  und  nach  dem  Kieselsäuregehalte  steht 
lUiKer  Kersantit  an  der  (Ircnze  /n  den  liasisehen  Eruptivjrfsteinen, 
der  GHmmerporpliyrit  entfernt  .••icli  vnn  diesen  sfhon  etwas  mehr. 
Im  Uehritjen  Hegt  der  l  ntersehied  dii  sfr  Itciden  (icsteine  wciiigi  r 
in  der  Art  ihrer  (ieuienglheile  als  iu  der  relativen  Menge  und 
Grösse  dieser  letzteren,  und  in  ihrer  Anordnung,  also  der  Stnictnr 

Wenden  wir  uns  niuimehr  zur  Frage  nach  der  geologischen 
Hedeiitung  des  Neheueinaiidercrschcinens  hcidcr  Kruptivgesteine 
in  ilt  insclhrii  (i.nitrc;  ol>  wir  nämlich  dic.scllx'n  aU  unahhhnu"'i<»' 
vou  einander  aiilfassen  solh-u,  so  dass  das  beiden  ( icmeinsehaft- 
licbe  nur  der  Weg  wäre,  auf  welchem  sie  einporgedrungeu  sind, 
oder  ob  wir  dieselben  als  susammengehörig,  als  durch  Spaltung 
getrennte  Theile  von  einem  und  demselben  ICagma,  resp.  als 
Schlieren  eines  solchen  anxusehen  haben.  Zur  Beantwortung 
dieser  Frage  wird  es  gut  sein  zunächst  die  ge.sammte  Erscheinungs- 
weise dieser  Eruptivgesteine  in  unswm  Gebirge  und  den  Nach- 
baigebieten  in  Betracht  zu  ziehen. 


*)  In  den  meisten  Fällon  war  in  unserem  Aufnahmegebiete  die  Bntscheidang 
dsrfibflr,  ob  rin  GümmerpurpLyrit  oder  ein  Kenwitit  vorliegt,  aiioht  schwierig: 

ein/.oIti(>  Fälle  jedoch  .scbioncn  zweifelhaft.  Solches  zwischen  beiden  Typni 
schw.inkcnilcü  (iogtein  nntstcht.  wie  nähere  Untenacbang  zeigte,  besonders  da- 
durch, da£8  di  r  Gegensatz  in  der  Grö$>«e  zwischen  den  Feldspathmücrolithen  der 
Orandmasse  umi  lifn  in  grösseren  I mli .  iiiucn  ausgcät^hiodenen  Foldi<pätb«n  sich 
T(>rtnind(>rt   oder  M?hwindi-t.    und  rliu  Zahl  der  lilglMHagliaMierbl&ttcllMI 

zwischen  den  Feldspathleistcbeo  Jtuuiiuuiu 
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Don  Kersitnlit  finden  wir  in  (ioiii  in  Rod«'  stehendou  engeren 
Gebiete  und  im  sfldöstlichcii  Tlinnupjer  Walde  üljorhaupt  in  Form 
von  (länijf'ii.  wilclir  dir  juif'i^fTiihtrtrii  und  ;jjt'talteteu  fSchirhten 
des  Alten  Srhii  t.  r:;«'l)iiHr,.,K.  \oii  dem  idtesten  C'audtriuni  bis  zun» 
Cului,  durehsehneideu;  t>o  iu^beboudere  im  Gebiete  der  bi»  jetzt 
nur  Bum  TlieU  verj^Gmlliditen  Seetionen  Mweerberi;,  Groet^Br^en- 
bach,  Gräfenthal,  Eisfeld,  Steinheid,  Spechtsbrunn  der  geologisdien 
Specialkarte  von  Preussen  und  den  Thttringischen  Staaten.  In 
Ostthflringen  (Vogtland)  verhftlt  es  sich  damit  ebenso,  nach  den 
Beschreibungen,  welcbe  Lirbr  und  Zimmermann  von  dem  en^ 
sprechenden,  dort  als  Lamprophyr  bezeichneten  Eruptivgesteine 
geben.  Wie  dort  sind  ani  h  in  unserer  Gegend  die  betreffenden 
Gfinge.  hezw.  (langstiickc.  meistens  wenig  mächtig  und  horizontal 
gemessen  von  nicht  hinger  Krstn  ckung,  dazu  nach  sehr  verschi»'deueu 
Iticbtuugeu  orieutirt,  was  t>elbbt  an  recht  nahe  l)enacl) harten  Stellen 
vorkomnten  kann.  £ine  Erweiterung  eines  Ganges  su  einem  micb- 
tigen  Stock,  wie  sie  von  Lisbb  und  ZiMHUurANM  beobachtet  ist, 
findet  sich  in  unserem  Gebiete  nicht  Auch  in  Besug  auf  die 
Ueberdnstimroung'  des  Gestein«  der  verschiedenen  Ginge  und 
auf  die  lokale  Umwandlung  des  Nebengcsteinü  durch  die  eruptive 
(.iangausfntlung  stimmt  unsere  lOrt'ahrnng  mit  der  von  LiRBB. 
Di'im  während  ftlr  ;;ewöhulich.  und  mi  amh  in  dem  oben  he- 
sehrieliencn  StrnsM'nprofil  am  Schict'ct  keine  chemisch  -  nietii- 
inorphische  Acndcrung  aiitTällig  ist,  kcinunt  etwa»  weiter  sQd- 
Ö8tlii'h,  au  der  Südost-Seite  der  Hohen  Warth  auf  engbegrenzter 
Stelle  eine  deatUobe  derartige  Umwandlung  vor;  der  betreflfende 
Kersantitgang  wird  hier  an  der  einen  Seite  von  an  Masse  zurück- 
tretendem  GHmmcrporphyrit  begleitet  und  ist  an  der  anderen 
Seite  mit  emem  Salband  von  homfelsartig  verftndertem,  pbylli« 
tischen  Schiefer  verwachsen,  während  nur  kleine  Theile  von 

')  Alihaodl.  Jiur  Geolog.  SpfH  i;il-Kan.  vnn  l'ri-rissen  u.  <1.  Thüriog.  Staaten, 
bd,  V,  Ueft4.  (U«b«r«clit  über  den  Schiclilcottul  bMi  Oijttliäriogeji».)  S.  77  ff. 
Ferner  dieaea  Jabrboeh  ßr  I8S5.  (Die  jänger«n  Braptivgebilde  hn  SlIdiraitoD 
Oatth&rinffcns.)    S.  183. 

*)  Dagegen  beiolireibt  aach  Dathb  einen  ■toekförmigaa  Gang  von  Kenantit 
von  WAetemltandorf  in  Sohleeien;  dieeee  Jahrboch  fBr  1884,  8.  567. 
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Glimmeqiorfthynt  (deutlicii  vom  Kersautit  verschi<'drn)  auch  «u 
dieser  Seite  in  Verwachsung  mit  Keraantit  und  Terftndertem 
Schiefer  eich  finden. 

Während  sonnt  der  Kersantit  in  iinscreni  Aufnal)n>e<i;(>biete, 
wie  in  den  weiter  ub  liegcudeu  Nacbbargehirgeu ,  sehr  häufig  als 
Gangfonuation  wiedei^ehrt,  filr  deren  AHensfcenung  man  den 
wiederiiolten  Ausftthningen  Lossbn^s  beipflichten  muss,  fehlt  er, 
•oweit  wenigstens  anacre  Er&hmngen  reidien,  als  e^ntlicber 
Deckenerguss,  und  nimmt  insofern  den  anderen,  mit  ihm  vor^ 
kommenden  Eruptivgesteinen  (Gliniinerporphyn't^  quarzarmer  Por- 
phyr und  auch  Quarzporpbyr)  gegenüber  eine  licsouderc  Stellung 
ein.  Es  ist  tnir  näinlii  Ii  in  inpinem  Aufnahmegebiet  bis  jetzt  kein 
Fall  bekannt  irewonleu.  wo  Kersantit  in  irjrcndwie  bedeuten- 
derer Mati.se  eine  deckenaitii^e  .4 nslireitniii;  «Mier  einen  Tbeil 
derselben  bildete,  h»  wie  da.s  bei  jenen  anderen  Getitemeu  der  Fall 
ist,  welche  die  Ergusbmassen  unseres  Rothliegenden  geliefert  haben. 
Wohl  aber  kommt  ein  Gestein,  welches  mit  Kersantit  in  allen 
wesentUdien  Bigensdiaften  flbereinstimmt,  und  welches  ich  un- 
bedenklich mit  diesem  Namen  bel^n  möchte,  innerhalb  der  von 
jenen  anderen  Get$teinen  gebildeten  Ergflsse  des  Rothliegenden  in 
verhältnis!tniäHHig  ga uz  g e i- i  u g e r  .\I a 88 e  und  nur  an  vereinxelien 
StclleD  vor '^).  ()btxlei<  b  da,-  hierüber  Auzufilhrende  wnn  etwat« 
von  unserem  Thema  ablenkt,  möge  es«  dneh,  de»  lutcre»tüeö  deü 
Gegenstandes  wegen,  hier  eine  Stelle  finden. 

Die  von  mir  beobachteten  hierhergehOrigeu  Punkte  befinden 
sieh  in  dem  grOsvtentheils  von  Purph)r  und  Porphyrit  einge- 
nommenen Gbbiigsabschnitte  zwischen  dem  Schlensethal  und  Nahe- 
thal, im  Hlntomaher  Forst,  und  xwar  im  Qnerbaobtbal  und  Glas- 
bachtbal  (SeitentbAlem  des  Nahethals).  Im  «vtgenannten  Thale 
fiden  mir  besonder»  zwei  Stellen  auf,  beide  am  Fahrweg  im  Thal* 
gründe  selbst  gelegen;  die  eine  am  Hreiten  Brunnen«  des  Mess- 
titichblattes  Massserberir  (1  :  'iänorP..  wo  innerbalh  <  iin>r  gn'isseren. 
von  Quarzporphyr  und  uäcli^tvcrwandtem  saurem  Porphyr  eiuge- 
uommeoeu  Strecke  auscheiueud  gaugart  ig  (?  scklicreuartig;  der 

')  Siehe  besond«T5  iliosfs  Jahrbuch  für  18S5.  S  192  .Annu^rknng. 
*}  Wie  ber«(t«  in  dieMm  Jabrbacli  f&r  1805,  S.  xlv  angegebea. 
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Auf'srliluss  ist  unfr*'nriL'*Mid)  Kcr^nntit  in  \'('rl)in(liin^  mit  filimnier- 
|MH|(liyrit  fr>clieiu(.  Di«'  lV*li<'rt'iustiiniiiuiii;  des  fraf^liclirii  (tc- 
>t«'itif>  «lit  MT  Stell«'  mit  Kersautit  schrint  mir  im  mikroskopischeu 
Bilde  wie  im  Ilaodbtück  voUstäudig  /.u  sein.  Die  Stücke  /.eigen 
die  abg«rand«ten  Formen,  die  starke,  schalig  sich  »blfieende,  zer» 
setzte  Verwittenmgwmde,  die  Zähigkeit  and  schwere  Zerepreng- 
barkeit,  wie  man  dien  von  den  sonstigen,  «irheren  Kersantitvor- 
kommniasen  her  kennt;  das  Gestein  umschliesst  ohne  scharfe  Um- 
grenziiug  eluKohie  kleine  Theile.  welche  das  Aussehen  von  Glinuner» 
porphyrit  haben  und  den  Eindruck  abweichend  gearteter  Aus- 
sclieiiliiii^jf'n  aus  deuisellien  Ara<j;uia  machen.  Weiter  abwärts  im 
Qiierhachtlial  ist  an  »leinseihen  Kahrwerr,  an  der  sOdliehon  Tliai- 
seite.  aliermals  eine  Stelle,  wo  sehr  Lrliiuinerreidier  Krrsantit  vor- 
kuninit,  welcher  hier  anscheinend  j^angarlig  /wiM-lu-n  telsitifechem 
Porphyr  ansteht.  Im  (ilasbacbthat  wurde  Kersautit  au  einer 
Stelle  mit  GÜmmerporphyrit  zusammen  beobachtet,  innerhalb  eines 
sonst  von  Quarzporphyr  nnd  nichstverwandtem  sauren  Porphyr 
eingenommenen  Bereiches. 

Das  Gestein  von  der  erstgenannten  Stelle,  also  der  Kersantit 
vom  »Breiten  Brunnen'  im  Querbachthal,  wurde  einer  Analyse 
unterworfen,  welche  ergab: 


TiO,    .    .    .  . 

AI3U3  .... 

FeaO»  .... 

.    .  3,50 

PeO  .... 

.   .  8,70 

MgO  .... 

.   .  5,84 

CaO  .... 

.    .  6,88 

KoO  .... 

NaaO  .... 

.    .  2,86 

SÜ8  .... 

.    .  0,21 

P-iOö  

Uaü  .... 

.  .  2.r;8 

99,1)2 

Spec  Gewidit  . 

.    .  2,7250 

G.  F.  Sums. 
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Die  nahe  U^»ereiii8timinuiig  mit  den  weiter  oben  angegebenen 
Kenaatit-Analysen  iat  eniditlieh. 

Von  dem  Kersantit  ans  dem  Glasbadithale  wurde  nur  der 
Gebalt  an  Kiceela&ure  und  Kohlens&ure,  und  das  spedfiBche  Ge- 
wicht bestimmt  uud  gefuml.  n :  SiO^  56,21  pCt.;  COa  1,19  pCt; 
Specifisches  üewicbt  2,7047  (Steffen). 

Wir  sohpii  also,  dass  eino  oriiptivo  Gfstcinsiiii.sclniu;^;.  welche 
pi'trographisL-h  auf  di-u  KtTsantit-Tvpiis  liiuaiibkoniint,  wenn  auch 
nur  in  ganz  geringer  Menge  iuncrhalli  der  deckenartigen  Ergüsse 
des  Rothliegeuden  erscheint,  ihrem  Alter  nach  also  auch  der 
RotUiegendea  Perlode  angehört.  Will  man  die  genannten  Vor> 
kommnisae  nidit  als  der  Kersantit- Gangformation  gleichatehend, 
aondera  nur  *  ab  basisohere  Ausscheidungen  ans  demselben 
Magma  aufTassen,  welches  als  Gltmmerporphyrit  erstarrte,  so 
sind  dieselben  doch  bei  der  Frage  nach  dem  Alter  unserer 
Kersantit  -  Formation  Oberhaupt  von  Interesse ,  insofern  sie 
zeigen,  dass  jedenfalls  noch  zur  eigentlichen  Kothliegenden  Zeit 
ehendieselbe  Gesteinsmischung  auf  eruptivt  iii  Wege  zu  Stande 
kam ,  welche  die ,  zum  Theil  vielleicht  etwas  älteren  (doch 
wohl  nicht  Alter  als  spItMAonischen)  GHbige  un  Sehiefergebirge 
erftttt^). 

Abgesehen  von  diesen  an  Masse  geringfil^gen  Vorkommnissen 
komnrt  wie  gesagt  unserem  Kersantit  in  keiner  Weise  die  Rolle 
eines  Deokeneignssgesteins  su. 

Im  Gegensatz  zum  Kersantit  ist  nun  das  geologische  Auft^reten 
des  Glinnnerj)orphyrits  nicht  nur  das  eines  Ganggesteins,  sondern 
auch  das  eines  Erguss-  oder  Deckeugcsteins;  er  durchsetzt  einer- 
seits in  zublreicheu  Gängen  das  Grundgebirge  (Scluefergebirge), 
breittt  stdh  aber  «ndi  anderarsrnts  in  ansehnlioben  Massen  Aber  dem- 
selben aus;  wiederiiolt  kommt  er  auch  innerhalb  der  vom  Quarz- 
porphyr und  felsitisohen  Porphyr  gebildeten  Decken,  wie  es  scheint 


')  Es  steht  diM  in  UebsraiDrtiBUBQng  mit  dm  ftfabninn,  n  wilehm 
Lnn  und  Lossen  galaogt  Bind. 
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gangartig  (]iir<'li^i-t/*  ii<1  vor  ').  Kt  gehftit  also  iu  der  Huupt^aclii- 
(IfT  P<Ti<Kl('  de»  Ki)tlilifjNr,'ii»l«'ii  an,  wenn  audi  die  Möglichkeit 
liotfht,  (lass  einzelne  (ifliiL:»'  do.^elheu  im  Schief'ergobirge  bereits 
etwab  älter,  iiiiiiilirli  >|>ätrai  ll(Hli^(•ll  sind.  Die  Zeit  der  Eiitötehimg 
der  Glimnierporph)  rituKUHheii,  wclcln-  wir  in  uu-xerem  Gebirge  au- 
trefi'eu,  kauu  uiclit  »ehr  verechiedeu  t>eiu  vuu  der  Zeit  der  £ut- 
»tehung  der  Keraantitmaasen;  beide  Zeitriuitte  werden  ndi  nidit 
ganx  dedieu,  deijenige  des  Kenwotita  dflrfte  frflher  begonnen 
haben.  An  Geaammtmaflse  wird  der  Glimmerporphyrit  den  Ker- 
santit  flbertreffen,  wegen  der  bedeutenden,  ihm  ankommenden  £r- 
gUsae,  welche  dem  letaleren  fehlen. 

Das  Zusannnenvorkommen  der  beiderlei  üesteiue  in  derselben 
(taiiLr>I>alt<'  ist  wie  wir  gesehen  haben  nicht  selteu.  doch  ist  es 
kciiu'swcgs  licix«'!-  l'^s  giebt  (längc  genug,  welche  nur  das  eine 
iider  nur  das  andere  Gestein  enthalten;  auch  scheint  das  Vor- 
kuumieu  dieser  Gesteine  nach  den  aus  dem  sfldöetlicben  ThAringer 
Walde  und  weiterhin  oatwArta  voriiegenden  Aufnahmen  regionen» 
weiae  verschieden  au  «ein,  in  der  Art,  dasa  aie  in  gewiaien  Gre- 
birgatheilen  Oberhaupt  nicht  beide  zusammen  erscheinen,  oder 
doch  gans  vorwiegend  nur  das  eine  von  ihnen,  waa  beaondera 
vom  Kersantit  gilt.  Das  getneiuscbuftliche  Vorkommen  und  nament- 
lich das  in  ein  und  derselben  Gangspalte  wheint  si<'h  (iberdiea 
besonders  iu  denjenigen  Gebirgstheilen  einzustellen,  wo  derGlimmer- 
|)orj»hyrit  auch  deeki-ntorniig  vorkoimni.  oder  vi^-Hcicht  in  früherer 
Zeit  Decken  deswlben  vorhanden  waren,  wie  dies  eben  iu  der 
G^end,  welcher  wir  nnaer  Proil  entnommen  haben,  der  Fall  iat. 

Ziehen  wir  die  Summe  obiger  Auafllhmngen  Aber  das  Au^ 
treten  des  Kersantits  und  Glimmerporphyrits,  so  ergiebt  sich,  dasa 
beideriei  Gesteinen  nicht  nur  petrographisoh  sondeni  auch  namentlich 
nach  ihrem  Vorkommen  im  Gebirge,  also  geologisch,  das  glmohe 
Maass  vfxi  Selbständigkeit  /ukoinint.  socUaa  sie  sich  nicht  gegen- 
seitig bediuiren.  Somit  konin-n  au<  li  in  ujiserem  besonderen  Falle, 
nämlich   im   Gaugprotil   bei    Uutarueubrmiu,  zwei  sclbetändige 

')  Der  Habitus  des  in  Gängen  und  dos  in  Docken  erstarrteD  Glimmerpor- 
phjriU  ist  tarn  Theil  etwas  rerachieden,  ducb  bleibt  das  Gestein  in  den  weaent- 
Iklicii  Poaktea  dutaelbe. 
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Eniptivgestpiiif  vorliffren,  welchen  nur  dfr  Wp«;.  den  sie  zum 
Aiifdriugpn  benutzt  liahen,  fijpnieinsam  ist.  I);iss  dipsolhpii  sonst 
nichts  mit  «-inandcr  zu  tliiiii  lial)on,  in  krincni  ('n;j^en  «^fnotischcn 
Ziisauuuenhang  .stehen,  iv^^t  damit  noch  nit  ht  stn-n-^  Ijcwicscn,  ahor  es 
ist  wahrbcbeiulicb;  deuu  wäre  ein  »ok-her  Zusammenhang  vurliaudeu, 
so  könnte  es  doch  wohl  nur  der  sein,  dase  der  Keiwatit  ein 
basucheres  Äussoheidungsproduct  des  beiden  Gesteinen  gemein* 
schaftlidien  Magmas  darstellte,  und  dann  mflsste  man  doch  er- 
warten, in  den  an  zahllosen  Stellen  freigelegten  Decken  und  Gang^ 
tnassen  den  Olimmerpoiphyrits  hftußg  derartige  basische  Ein- 
schlösse und  Schlieren  von  Kersantitnatur  zu  sehen,  was  eben 
keineswegs  der  Fall  ist 

Wie  hereits  erwähnt,  hoscliränkt  sich  das  Zusnnnnenvorkommen 
von  zwei,  au<'li  wulil  dn  i  Kriiiitiv^<'st<iii<'n  in  dersolhcn  (lang- 
.xpalte,  oder  in  einem  kle  in»  n  Systi-m  sehr  nahe  benachbarter 
Spalten  nicht  auf  Cilimmer[)orph}-rit  und  Ker»untit,  sondern  ist 
eine  allgemeinere  Erscheinung,  welche  auch  bei  einar  andw» 
Combination  unserer  Eruptivgesteine  stattfinden  kann,  so  «wischen 
Olimmerporphyrit  und  qnarsMrmem  Porphyr  (Orthophyr),  und 
swisohen  Kersantit  und  quanarmem  Porphyr;  in  diesem  letzten 
FaUe  stdien  die  beiden  Gesteine  in  der  petrographischen  Eeihe 

'}  Wm  ich  ao  derartig«!  VorkommmsMii  glimmerreicber  Aaucheidongeii 
oder  Küiehlftss»,  die  kenutitihnlich  «uaebeOf  im  Glinmerporpbyrit  InolMMihtet 

habe,  ist  sehr  vereinzelt  und  an  Masse  utibedeDtond  geblieben.  Ebendesshalb 
sctieinen  sie  mir  für  die  gcnctischoa  Beziehungen  von  Glimmerporpbyrit  and 
Kersantit  von  keiner  grösseren  Bedeutung,  als  z.  B.  die  örtlich  Torkommende 
Vcnndltaag  VOD  Glimmcqjurphyrit  mit  kleinen  Massen  (?  Schlieren)  von  felsi- 
ti»chem,  <)iiar7.-  und  orthukJaftroicLeiii  Porphyr  für  <lie  Bczichnn^'i-n  zwischen 
Olimmerporphyrit  und  Felsitporpbjr  sein  können  ;  den  Ictztoreu  !■  all  beobachtete 
Uk  i>  «Mm  61uM>etporp)i7ritga]ig  an  Koken  SohkoMiifer,  «ine  Streek«  ober- 
halb Unternenbrann. 

Mögen  aaeh  die  verschiedenen  Tjpea  unserer  eruptiireD  Gang-  nod  Dwkui- 
foroMtioiMB  des  RodtUsgendsa  und  dsr  Diehit  TOriMcgaliaiideo  Zeit,  rom  Qasrt- 
porphjr  bis  zum  Angitporphjr,  als  durch  SpaltOBg  MS  noch  riltennii,  cinheit- 
lieharsm  tfagm«  entstanden  gedacht  werden  können,  so  spricht  die  Art  ihres 
Aaftrsteos  in  jensn  FomMtioiDen  dodi  Ar  «ne  geoloKiscbe  Sslbstindigkeit  der 
einzelnen  Typen.  Wir  mögen  uns  dann  vorstellen,  dass  ihre  Scheidung  in  den 
unterirdischen  Heerden,  mit  welchen  sie  durch  die  Eruptions^palten  zunächst 
zuaammenhingeo,  bereits  vollzogen  war:  und  der  Kersantit  würde  in  dieser  Uin- 
sieht,  mMh  dse  obigsn  AasflUmtagss,  mit  dsa  sederss  Tjpen  glndistsheD. 
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um  eine  Stiiff  u.  iti-r  :msein«iulor  alt*  in  «lein  Kalle  unseres  Profils. 
Hi  i>])i(lr  liit  rfur  iiiui<Mi  sirli,  wie  gesagt,  wieüerholt  ia  der  Um- 
gi'luuiLT         l  ntrrnt  ui)!-  min. 

Kas!;t  tuuii  uuu  die  zvveierlri  nchcu  eiuaudt-r,  lu  ilurcligreifeuder 
Lageiuu<4  erocheinenden  Eruptivgesteine  als  von  einander  nnab» 
häugig  auf,  so  wird  weiter  wnbrsclieinlich,  dam  die  BrfUlung  der 
Gangspaltc  mit  denselben  in  getrennten  eruptiven  Acten  vor  sich 
gegangen  ist,  so  daas  dem  einen  Gestein  ein  etwas  höheres  Alter 
zukommt  als  d«Mii  anderen.  Diese  Annahme  ist  ja  nicht  neu, 
sondern  ist  in  den  Bcscbreibiiugen  verschiedeu^T  derartiger  Vor* 
kommuii^t^e  aus  vers<-hipd«'ii('n  Gebieten  wiedfiholt  ausgesprorhen 
word»Mi.  K.  Wkis>«  Ix  si  lm'ibt  ')  solcli«'  Fäll«'  aus  der  (lenkend  von 
Fricdiiclinida  im  nördlichen  Thfiringer  Walde;  es  kummt  hier 
vor,  da«w  ein  und  dastselbe  Gestein  einmal  als  Uandgesteiu,  iu 
einem  anda«n  Falle  dagegen  als  Gestein  der  Gangmitte,  als  Kem- 
gestein,  erscheint;  das  Randgestein  wird  als  in  der  Eruption  vor^ 
auagehend  angesehen.  FrOher  schon  sind  von  demselben  YerfiMser 
verwandte  Erscheinungen  von  den  Gesteinsgängen  des  krystalli- 
uischen  Grrundgebii^^  bei  Liebenstdn  n. s.  w.  beschrieben  worden'). 
Wir  möchten  iuik  der  von  Weiss  aungesprochenen  Auffassung  des 
KaiidircsteinH  als  dcsji'nigeii .  welche«  in  der  Ivrii|>tioii  und  Gang- 
ritülliiii-^  voiaus^^iii;^ .  für  un-cr  Profil  von  rntcrufuhruun  diirch- 
aub  anst-liliehscn.  Nach  dem  Aut'reisscn  der  Gangspaltc  wäre  die- 
selbe also  zunächst  mit  Kersantit  erföUt  worden.  Dass  es  übrigens 
weniger  eine  einheitliche  Spalte  ist  als  zwei  Parallelspalten,  oder 
eine  kleine  Gruppe  von  Rissen,  weldie  untereinander  parallel  sein, 
vielleicht  auch  zusammenhingen  mAgen,  zeigt  das  Profil;  zudem 
hat  es  in  ilein  weiteren  Verlaute  de.H  Ganges  na<'h  Süden  und 
Südosten  den  Anschein,  dass  der  Kersantit  die  Spalte  nicht  zu- 

■)  RMrograph.  B«itrige  us  d«m  nftrtll.  Thftrfnger  Wald«.  DiflSM  Jahrbaeh 
(ftr  1883. 

*)  Zoitsdir.  d.  UeuUch.  geol.  Ge«.  Bd.  XXXiV,  mS2,  S.  677.  —  Vgl  dasu 
Priroihbui,  ■.  s.  0.  Bd.  XXXll,  1880.  —  Bei  diesem  Vorkommen  •pielan  die 
EiiihchlüM«  des  Raadgesteins  im  Gestein  der  Mitte  oine  ^roise  Rolle,  bi  aJuarsB 
Falle  ist  dies  nicht  bo;  EiutH'hlüK.ip  Tnm  KefMntit  des  Randes  im  Glimmerpor- 
phyrit  der  Mitte  muchcD  »ich  im  Gänsen  »o  wenig  t>euierklich,  ilns»  wir  »ie  für 
die  Deutang  der  BmclwiosDK  oieht  in  Bfltnoht  lishso. 
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sammenblDgend,  eondern  «tttdiweiK«-  ('rt'nllt<>.  je  nacluli-in  <\p  mehr 
oder  minder  völlig  aufgerissen  wnr.    Später  erfolfjte  dann  die  Aus- 
füllung mit  (Tlimmerporphyrit.  wo/u  ein  wiederholtes  Aufrriyseu  der 
Spalte,  mit  andereu  Worten  eini'  wiederholte  <re<ronsritiirr'  N'crscliie- 
buug  der  beiderscit«  uugreuzeuden  CJiebi^g^tlleile  nöthig  war.  Ein 
soMies  ftbernudiges  Vmneüatkm  der  Maaten  in  derselben  Richtung 
ist  mechaniMh  sehr  wohl  denkbar,  und  steht  ganx  in  Einklang  oder 
ist  nnr  dn  besonderer  Fall  der  geodynaniischen  Erfahrung,  dass 
in  derselben  Linie  oder  Richtung  au  Terscfaiedenen  Zeiten  Bewe> 
guugen  sich  wiederholen.    Ein  Hauptgrund  davon  liegt  gewiss 
in  der  Verschwfichung,  welche  durch  die  erste  verschiebende  Be- 
wegung in  dieser  Kichtuuir  eintr^treteu  ist,  da  diese  Verscbwächung 
ua<  h   der  t^auzeu  Art  des  Heweguugsvorgangs  sieh  nieht  imujer 
streng  in  eiut'r  Linie  halten,  sondern  mei.stens  einen  Streifen  von 
einer  gewisseu  Breite  betreffen  wird,  und  da  durch  die  blosse 
Anwesenheit  der  erstarrten  Eruptivmasse  die  ursprüngliche  Festig- 
keit, wie  sie  dem  noch  suaamnienhftngenden  und  nicht  xerrfltteten 
Nebengestein  vor  Entstehung  der  Spalte  zukam,  nicht  gans  wieder 
heigestettt  sein  wird.   Die  «weite  Verschiebung  und  Anftpaltnng 
IUU8S  auch  nicht  genau,  sondern  nur  uugi-fVihr  in  die  Lage  der 
ersten  fallen,  und  so  mag  es  bewirkt  werdeu,  dass  das  in  Fcdge 
«lieses  zweiten  Hewt'gungsvorgaiiires  eindringende,  zweite  Eruptiv- 
gestein auf  eine  ;;;ewi8Se  Streek»'   aU  (iani,'  iiiiierlialh  de.s  ersten 
zu  liegen  konuut,  auf  andere  Streek«  n  seitwärts  davon,  auf  wieder 
andere  in  der  V^erläageruug,  iudeui  es  uäudich  stdt-lie  StUcke  des 
Spaheaverlattfes  erftUt,  welcbe  wegen  nicht  vfilliger  Anfrdssung 
bei  der  ersten  Bewegung,  von  dem  ersten  Eruptivgestein  noch 
nicht  erflUlt  waren.   Auf  derartige  Vorgänge  llsst  wenigstens  das 
Verhalten  der  von  uns  in  der  bezeichneten  Gegend  au%enommenen 
Ginge  schliessen. 

Eigentbünilieh  bleibt  es  immerhin,  dass  der  Kersantit,  wenig- 
stens nach  den  Erfahrungen  in  unserem  (lebiete  und  den  Naeh- 
hargel)ieten .  nicht  (lerkenltiUlend  auftritt,  wodurch  er  eben  eine 
gewisse  SonderstelliiuL;  l  inniiuiul  in  der  lieiiie  der  ihm  im  Alti-r 
nahestehendeu  Eruptivgesteine,  weiche,  wie  er,  das  (iruudgebirge 
in  durchgreifender  Lagerung  durvlisetaen,  iiusserdeui  aber  auch  in 
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dei-keufonnigen  Aushreitliogen  vorkommen,  nämlich  Qnwrzporphyr 
(Feleitpoqjhyr  etc.),  Quarzarmer  Porphyr  (Orthophyr  zum  Theil), 
Glinunerporphvrit,  Auj^itporphyrit  (?  Mdaphyr).  Man  könnte  auf 
die  Vorstellung  koniuK-n,  tlas.s  die  (resanuntniasge  des  den  Ker- 
j«antit  liefernden  Magnuib  für  Dcckeucrgflsse  nicht  bedeutend  ge- 
nug war,  sondern  in  ihrer  horizontalen  Verbreitung  in  der  Tiefen- 
regiou,  welcher  9W  entotonunt,  flbenül  nur  in  solcher  Menge  vor- 
handen war,  daae  sie  nur  rar  Anafllllnng  der  Gangspelten  an»* 
reichte;  wir  wollen  indeee  dieser  Voratdlung  nicht  den  Werth 
einer  Erklärung  beimeaoen. 
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Mittheilnngen  über  die  firaptiTgesteine  der 
Seetion  Sehmalkalden  (Thüringen). 

Von  Herrn  H.  BjickiilB  in  Strasaburg  i.  Elsass. 
(Hiww  TiftI 


Im  Herbst  1887  wurde  das  im  Nordon  d<>r  Seetion  Schmftl- 
kalden  gelegene  Crehiet,  welchen  fi-nher  von  Herrn  TON  SebbaCH 
ft\r  eine  dctaillirtc  Aufnahme  vorhrrcitct  worden  war,  einer  ein- 
p^ehenderen  ireognostischen  Bearheituuix  hummi  i seits  unterzogen  und 
dan)it  die  im  Jahre  1879  von  mir  hegonncin'  Detaiiaufnahme  der 
Seetion  Schmalkalden  zum  Abschluss  gebracht.  Besondere  Auf- 
merksamkeit wurde  diesnuüf  ebeiuo  wie  lirfiher,  den  EruptiT- 
gesteinen  gewidmet,  welche  deckenartig  im  Rothliegenden 
und  gangförmig  aowohl  in  dieaer  Formation,  als  in  dem  unter- 
liegenden Gneiss  nnd  Grranit  auftreten. 

A.  Oeckmiieitoiiie. 

Die  Lagerung  der  DMksBgwtoiiie  ist  aus  den  beigegebenen  Pro- 

filen  1  — 3  (Taf.  V)  zu  ersehen.  Dan  er^te  Profil  ist  dun  h  die  Hohe 
Warte  Astlich  von  Kleinschmalkalden  gelegt  und  zeigt  über  dem 
Granit,  gegen  welchen  der  westlich  von  einer  Verwerfung  auf- 
tretende Glimmerschiet'fi  mit  riner  Neii^mitj  vnn  40"  östlich  ein- 
fallt, die  gleichfalls  i'istlic  Ii  «'inscliicbscndi'u  Sediiiu  ntc  des  Uiiter- 
Kothliegenden,  graue  diiuupiattig«'  Sandsteine,  graue  und  sciiwarze 
Schieferthone  nnd  wenig  michtige  ConglomeratbAnke.  Diesen 
Sk^chten  eingeschalt^  und  xwar  nahe  an  ihrer  unteren  Qrenae, 
sind  eine  Dedce  von  dunkelea,  stark  xersetsteu  melaphyrartigen  Qe- 
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hteincu  iiml  fiii  Lager  von  eiusprougling-sanuem ,  zuweiU-a 
etwas  plattig  abgesondertem  und  daitÜicli  fluidaktruirtem  Quarz- 
porphyr (b),  welciies,  im  Hangenden  der  Decke  (»)  befindlich,  von 
jener  gewöhnlich  durch  «ne  schwache  Lage  von  Sedimenten 
(Melaphyrconglomeraten  z,  TL)  getrennt,  nnd  von  einem  wenig 
ausgodohnton  Laij^cr  von  grau<j:rrinem,  a.  Th.  manddsteinartig 
entwickelten)  Melaphyr  (c)  bedeckt  ist. 

Das  zwoiti'  Profil  M  lilit  sst  si<  li  an  das  crsto  an.  Es  bpfriunt 
am  Kirchber;,'  li'  i  FIoli,  wo  «iic  glciclicu  Scliiclitoii  zu  Tage  traten, 
wie  an  der  Ilohcu  \\  artf  bei  KleinBohnialkaldou  im  Hangeudeu 
des  Mclaphyrlugers  c,  uud  folgt  eiuer  über  den  Kuhlberg  und 
Hachelsiein  bei  Asbach  nach  dem  Heftenberg  and  Arsbeig  bei 
Steinbadi-Hallenbeig  im  Allgemeinen  senkrecht  snr  Streichrichtung 
der  Roth]iegenden«Sedimente  ▼erlaufenden  Linie.  Am  Kirdibeig 
bei  Floh  lagern  Aber  Unter-Rothliegendem,  welches  ans 
grauen  Sandsteinen  und  Scbieferthouen,  auch  Arkosen,  besteht, 
rotbge färbte  Saudsteine  und  Arkosen,  mit  welchen  das  Mittel- 
Roth!  legende  beginut.  Es  folgen  uacli  olien  l)!«  zum  Kohlberg 
rotlif  Sandst^-inc  und  Schieferthone,  biaugrauc  turt'artige  Gesteine 
und  diiuuplattige  Qiiarzite,  rothe  Arkosen.  Saudsteine  und  Schiefer- 
tlioue  mit  eiugelagerten  Kalklinsea,  Porphyrcooglomerate,  uud  von 
da  bis  aar  Chrense  des  Ober-Rothli^nden  rothe  Sdrieferthone  mit 
untergeordneten  Lagen  von  rothem  Sandstdn,  Arkosen  nnd  Tuffen. 

Von  Emptivgesteinen  erscheinen,  von  unten  nach  oben  ge- 
zählt, sunichst  nur  vereinseHe,  wenig  aus^^t  dehute,  linsenforniige 
Einlagerungen  v<mi  stark  sersetstem  Melaphyr  (d),  dann  Ausläufer 
des  mächtigeu  Lagers  von  TTflbnbpri;fr«-stfMn  (v).  ferner  eine  Decke 
eiues  eiuspronglingsroicbeu  Cjuarzpurphyr.s  (1)  und  über  diesem 
das  am  KobUxT^j;  uud  am  llaclidstpin  märlitijx  intwickcltc  Lager 
des  lH>kanuteu  düuuplattig  abgesoudeileu ,  deutlit  b  Iluidalstruirteu 
Quarz-Porphyrs  von  Asbach  (g),  welchem  als  jüngste,  ebenfalls 
miditige  Porphyrdecke,  von  dem  tieferen  Lagw  nur  durch  eine 
schmale  Zone  von  Sedimenten  getrennt,  wieder  ein  im  Allgemeinen 
einsprenglingRetdier,  massig  (nicht  plattig)  abgesonderter  Quars- 
Por|diyr,  der  Porphyr  des  IleftebergH  (b)  folgt. 

Zwischen  Ilefteljerg  und  Steinbaeli-Hallenlierg  äudert  sich  das 
Eiutalleu  der  Schichten.   Es  bildet  sich  eine  Mulde  heraus,  welche 
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über  dem  mittleren  Kothliegeudeu  noch  Oberes  Kotbliogendeg 
enthält,  d.  i.  ein  Porphyrcouglonirrat  mit  v«roinzoIten  Granit-. 
Gneiss-  und  Q»arzge8<'bieben,  weh  lictii  an  <  iii/.t'iuen  Stellen  wonig 
niäcbtige  Lagen  von  Schietertbon  eingesibultct  sind.  Das  unter 
dem  Ober-Kotbliegeudeu  bei  Aiterabach  und  am  Anberg  hervor- 
tretende Mittel •Rothliegende  zeigt  ebe  etwu  andere  petrograp 
phiaehe  Entwidcelung  a]a  in  dem  nördlichen  MoldenflOgel;  es  folgen 
nimUcii  anter  rothem  Scbi^erthon  und  Sandstein,  der  nach  Be- 
obaehtuugen  des  Herrn  von  Fhitsch  bei  Ilotterode  Kicx  lli  ilzer 
führt  und  noch  zum  Mittcl-Kiithlicgcndcn  zu  rechnen  ist,  in  der 
Thalsolile  bei  Alternliach  violette,  nnlrbr,  kaolinhaltige  Sandsteine 
und  grandige,  feldspathf'ühreude  St  liichtcn .  in  Wecbsellugeruug 
mit  rothen  Sandsteinen.  Schit  f'crtlioixMi  und  Porpliyreonglouieraten. 
Frei  von  diesen  graudigeu  und  cuuglouieratischeu  Zwiscbealageu 
sind  enC  wieder  die  tieferen  Sedimente,  rothe  Schieferthone  und 
Sandsteine,  welche  unter  der  Dedie  de8  einsprenglingsreidien 
Porphyrs  von  Antbeig  QT)  liegen  und  das  Hangende  des  ein- 
sprenglingsarmen ,  snweilen  plsttig  abgesonderten  und  flnidal 
struirffu  Porphyrs  von  Steinbarh-IIallenborg  (g")  bildeu. 

Auch  das  dritte  Profil.  wt-lcbcN  dem  zweiten  nahezu  parallel, 
das  Gebirge  weiter  sfidwesflich  m  liu<  i(li  t .  ziMiXt  ähnliche  Verhält- 
nisse.   wie  >ie  t'lx  ii  bespiuclieu  wiinii  n.  Iiedart"  daher  keiner 

weiteren  Erläuterung.  Nur,  wa>  di  u  I'.ri  |ili\i  des  Dörnbergs  (b') 
aulaogt,  so  sei  bemerkt,  dass  er  petrograpbit>cb  dem  Porphyr  des 
StiDer^nSteins  (h"),  und  mit  dem  letsteren  dem  des  Heftebergs  (h) 
gleidi  anagebildet  erscheint.  Auch  der  Porphyr  des  Ancbergs  (h*") 
ist  diesen  vergleichbar,  wihrend  der  Porphyr  von  Steinbach- 
Hallenberg  (g")  eine  gewisse  Acbnlichkeit  mit  dem  etwa  gleich- 
alterigeu  Porphyr  vom  Kohlberg  (g)  besitzt,  wenn  er  auuh  die  (dr 
den  letzteren  charakteristische  plattige  Absonderung  und  Fluidal- 
structur  nicht  so  deutlich  erkennen  lösst. 

Giimmermela|>hy  re. 

Die  G^teine  der  mit  (a)  bezeichueteu  weitverbreiteten  Decke 
entsprechen  sicherlich  nicht  einer  einzigen  Kniption,  sondern  viel- 
mehr mehreren  über-  und  nebeneinander  ausgebreiteten  £igOssen. 
Sie  aeigen  fest  durcbgAngig  in  ihrer  Structor  eine  grosse  Aehn- 
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lichkfit  niif  nliffn  Aui;itporphyrif<Mi.  insofern  als  ihre  Grundmassf 
(ein»'  liyalopilitischi'  im  Siniif  HosF.Niir'srirs  ist,  d.  h.)  wesentlich 
aus  kleinen  schnialeu,  gewölnili«-li  uiiregeiinässig  angeordneten 
FeldspathlettiteD  und  Augitkünicbeu  neben  Keaten  einer  amorphen, 
6st  unm«r  aevBetxten  Basis  besteht.  Zuweilen  befolgen  die  Flagio- 
klasleistohen,  welche  sich  gewöhnlich  erst  bei  gekrenslen  Nioob 
von  der  aenetzten  Basis  gut  unterscheiden  lassen,  dne  parallele 
Anordnung,  und  entsteht  dadurch  eine  deutliche  Fiuidalstruetur. 
Au8  der  Gnindmasoe  treten  eiuspreuglingsartig  einzelne  grössere 
Krystalle  von  ßiotit,  Augit  und  (Jlivin  hervor.  Die  letzten  beiden 
Mineralien  ^iud  aher  diirehirchends  zersetzt  und  umgewandelt  in 
ein  Geniengf  v.»ii  (^uarz  (rt  sp.  (  lialcedon).  Chlorit  und  Kalkspath. 
Häufig  ist  aiK-h  der  in  tViseheni  Zustand«-  braune  Biotit  gehleicht 
und  metamorphosirt;  doch  scheint  ihn  im  Allgemeinen  der  charak- 
teristische schwante  Eisenersrand  gegen  die  Zersetsnng  widerstands- 
fthiger  sn  machen.  Apatit  kommt  in  etwas  grosseren,  durch 
staubflbnliche  Interpositionen  grauen  Krystallen  mit  pyramidaler 
Endigiing  in  der  Grundmasse  ziemlich  reichlich  vor.  Neben  den 
herrsebendeu  compacten  Varietflten  finden  sich  aueh  Mandelsteine 
mit  länglichen,  meist  von  Calcit  und  Chalcedon  erfilllten  Mandeln. 

Der  Kiesel.sänrt'^ebalt  dieser  (ie^teine  sehwankt  nach  Analysen, 
welche  ich  an  verhältnissniSssig  trisehein  Material  habe  anstellen 
lassen,  /.wischen  51  und  äö  pC't.:  der  (.n-halt  an  Alkalien  ist  ge- 
ringer als  der  an  alkalischen  Erden;  unter  den  letzteren  scheint 
Magnesia  Ober  Kalk  zu  ftberwiegen.  Wolff  (Zeitsohr.  fllr  die  ges. 
Natnrwiss.,  Halle  1878)  fand  in  dem  Gestein  vom  Reisigenstein 
bei  Kleinschmalkalden  sogar  nur  43,5  SiOs;  jadenfidls  hat  ihm 
nur  zersetztes  Material  zu  Gebote  ge&tanden,  zumal  da  am  Reisigen* 
stein  kaum  hinlänglich  irische  Gesteine,  wie  sie  fllr  eine  ent- 
scheidende .Analyse  wünsehenswertli  wären,  zu  erhalten  sind. 

Aul"  (inind  der  i^efundi-nen  Zusannnensetzunj^  und  mit  KOek- 
sicht  auf  die  Kr^chnisse  der  luikroskopisehen  Unterbuehnng  sind 
die  eben  besprucheueu,  du-  lluuptnuisse  des  Kruptivlagers  (a)  zu- 
sammensetzenden Gwletne  als  saure  Melaphyre  oder  als  basische 
Augitporphyrite  zu  bezeichnen;  idi  möchte  den  bisher  fllr  diese 
Gesteine  gebriuchlichen  Namen  Glimniermelaphyr  beizube- 
halten ▼orscUagen. 
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Eiae  charakteristische  Meiaphyretructur  xe^n  Unter  den  sur 
Untersiichun*?  f»olaugten  Gesteinen  dieses  Lagers  nur  die  von  der 
'»Floh«T  (nMiifiiido  (seil.  =  Wald)  nordöstlich  von  Scli^rentlial,  in 
welchen  zwischen  divcrgcnt-strahlitf  anpfeordneteu  Plafrioklasloisten 
eingeschlossen  eine  »tark  zersetzte,  reichlich  Plagioklu«>  iu  kleiuea 
Krjitlllclien  ftbfende  Grnndmaue  beobaditet  wird  (Intersertal- 
resp.  Tholentstmctur  Rosbnbusch^s). 

Sehr  gliminerreiche  Gesteine  desselben  Zuges  herrschen  sfld- 
lich  von  den  eben  erwähnten,  am  Masskopf  und  sm  Kaiserskopf 
bei  Floh,  und  kommen  in  nabesu  gleicher  Ausbildung  auch  in  den 
Gnibenbanen  des  Stahlbergs  vor.  Sie  sind  wegen  ihres  an  Minette 
eriuiiorndcn  Aeiisseren  früher  von  Mof.HL  al«  solche  beschrieben 
worden  (Neues*  Jahrbuch  für  MiiitT.ilo<ric  1875).  Tu  ihriM-  Stnictur 
schiiesäen  sie  sich  an  die  ersterwuluite  (iesteinsgrupjjc  dieses  Lagers 
an;  nur  besitaen  sie  ausser  den  grösseren  Biotitkrystallen,  welche 
oft  Rutilnadeln  in  regelmBssiger  Anordnung  enthalten,  auch  in 
der  GrundnuMse  neb«i  direigent  gelagerten  Plagioklasen  und  Zer- 
selsungsproducten,  welche  Tielleioht  von  einer  Torhanden  gewesenen 
Basis  herrühren,  noch  Biotit  in  kleinen  Blftttohen.  Damach  würden 
diese  Gesteine  den  Glininierporpli  yriten  nälier  stehen  als  den 
eigentlichen  Augitporphyriten.  Die  ähnlichen  Gesteine  vom  Stahl- 
berg zeigen  an  den  <j;rösseren  Biotitkrystallen  unverkennbare  Druck- 
einwirkungen; auch  erscheinen  iu  der  Gnuiduiassc  gelegene,  etwas 
grössere,  chloritische  Blüttchcn  gebogen  und  zwischen  den  herr- 
schenden ungestreiften  Feldspatbeu  untereinander  parallel  ange- 
ordnet Zersetste  Gesteins-Varietilten  von  Floh  Isssen  hAufig  eine 
IfandelsteinbUdnng  erkennen. 

Gesteine,  welche  besflglich  ihrer  Stnictur  den  zuletst  be- 
sprodienea  Ahnlich  sind,  cum  Theil  aber  auch  als  veränderte  Tuffe 
angesehen  worden  kOnnen,  stehen  am  Masskopf  bei  Floh  in  mich- 
tigen  Felsen  an.  Sie  werden  hier  nach  allen  Richtungen  von 
Qnarzadern  durchsetzt  und  sind  durch  und  durch  siliticirt.  der 
Art,  diiss  sie  bei  reichlichem  Gehalt  au  Eisenoxyd  uud  Braun- 
eisen au  Eisenkiese!  erinnern. 

Die  maDgelhaften  Anfiwhlllsse  und  der  sdileohte  E^attungs- 
anstand  der  eben  besprochenen  Gesteine,  welche  das  Lager  (a) 
xusammensetaen,  lassen  eine  Trennung  in  die  genannten  verschie- 
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denen  Arien  nicht  (hirdiftlhrhiar  i^rscheinen.  Man  wird  dc^lialli 
mit  Rfu'ksicht  auf  die  kartographisehe  Darstellung  (im  Maass- 
•stabe  ';->500o)  «  inen  Gesamnitnaint  ii  für  sie  wählen  müssen.  Dem 
Namen  (iliiuniernielaphyr  mücht«-  ich  vor  Augitporphyrit«^ 
den  Vorzug  geben,  eiumal,  weil  die  Bezeichnung  »Augitporphyrit« 
den  tttletst  erwihnten  Gesteinen,  welche  durchgehende  keinen 
Aogit  zu  enthalten  »cheinen,  nicht  wohl  beigel^  werden  kann, 
und  dann,  weil  unter  »Porphyrit«  schlechtweg  im  Allgemeinen 
kieselsSurereicbere  Gesteine  verstanden  werden,  als  sie  hier  vor^ 
liegen,  n&mlich  Gesteine  mit  55  pCt.  Kieselsäure  und  darüber 
(vergl.  Lossen.  .lahil».  d.  geol.  Landesanstalt  fflr  1883,  S.  UDC, 
und  Zeitächr.  d.  Deutbch.  geol.  Ges.  35,  1883,  S.  212). 

Typische  Melaphyre. 

Die  mit  dem  Buchstaben  (c)  beieidmete  wenig  ausgedehnte 
Gesteinsdedce  besteht  aus  typischem  Melaphyrgestein,  wdohes  oon- 
Teigent-fltoahlig  angeordnete  PhgioklaaleiBten  und  swisohen  diesen 
eingeklemmt  eine  meist  ▼erinderte  Qrundmasse  enthllt.  Dieselbe 

hat  in  frischem  Zustande  anscheinend  eine  amorphe  Basis  besessen; 
jetzt  fbbrt  nie  reiehlieh  Caleit  und  Chalcedon.  Neben  den  ge- 
wohnlich nticli  /icmlicli  Irischen  Plagioklasleisten  finden  sich  als 
F^inspreuglin;^«'  grossere  vi>llstäuili;r  in  (  rilcil  und  C'hah-edon  um- 
gewandelte Krystalle.  vielleicht  von  Olivin  und  einem  Augitmineral. 
Auch  Mandelsteiustructur  wurde  beobachtet. 

Aehnlich  diesem  Vorirommen  ist  dasjenige,  welches  sich  etwa 
000  Schritt  nördlich  von  Schnellbaoh  im  Unter-Bothliegenden  be- 
findet 

Auch  die  kleinen  linsenförmigen  Einlagerungen  von  stark  ser^ 
setstem  Melaphyr  (d)  un  mittleren  Rothliegenden  sfldlich  v<m  Floh 

Hchliesseu  sich  hinsichtlich  der  Structur  und  der  Zusammeusetzung 
an  die  eben  erwähnten  Melaphyre  des  unteren  Uothliegenden  an. 

Das  II  Ü  h  n  hergge  h  t  e  i  II  (<•)  ist.  soweit  es  für  die  Section 
Schmalkalden  in  Betracht  kommt,  nach  seiner  Structur  und  seinem 
Mineralbestand  ein  Palati uit  im  Sinne  von  IjOst^KN  und  RosKN- 
BUSOH,  enthftlt  also  in  holokrystallinischer  Grundmasse  Leisten 
von  Plagioklas  und  einen  sehr  gut  prismatisch  spaltenden,  briun- 
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liehen  Ati^it ,  Apatit  iiud  Kisciirr/.p.  Ein  in  dorn  (tc^tein  sehr 
vrrhreitete»,  ziemlich  scharf  gfgfn  <li<'  Zcrsctzungsproducte  der  ge- 
uaunten  (icstcinshcstainlthcih-  ah<i('L':i  ''uzt<'>  siTpciitiniirtigcs  Mineral 
(iürt\e  wohl  als  verändcrfci  Knstatit  oder  ülivin  an/u^clicn  sein. 

Da,  wu  das  mächtige  Lager  im  Westen  sich  auskcilt,  wird 
das  sonst  siemlich  grobe  Koro  des  Gesteins  ein  feines;  auob  ist 
die  Zersetzung  weiter  vorgeschritten  und  Inscber  Augit  nicht  mehr 
aufiEofinden.  Vollkommen  dichte  Gesteine  von  dieser  Stelle,  von 
welchen  bei  den  hier  sehr  mangelhaften  AufschlDssen  nicht  nach- 
Igewieseu  werden  konnte,  in  welcher  Beziehung  zum  Palatinit  sie 
etebeU)  besitzen  Porphyrit-Struetnr,  und  sind  (h-numch  alt*  Augit- 
poq)hyrit  oder  Melaphyr  vuu  porphyritischeni  Habitus  zu  be- 
zeichnen. 

B.  Ganggesteine. 

Die  Eniptivj^esteinsgänge  auf  der  Secitiou  Sclmialkalden  (und 
ebenso  in  dem  augrenzeudeu  Gebiet  der  Sectiou  Brotterode)  bieten 
sehr  eigenthflmliche  und  interessante  V'erbftltuisse  dar.  Neben 
Gangen,  auf  welchen  nur  eins  der  im  Folgenden  unter  A,  B  und  C 
erwflhnten  Gesteine  auftritt,  allerdings  zuweilen  in  mehreren  sowohl 
Htruoturell  als  mineralcinsch  und  diemisch  etwas  verschiedenen 
Abarten,  sind  auch  nogenanntc  gemischte  Gänge  zu  unterscheiden, 
auf  welchen  2  oder  3  dieser  Gesteine  neben  einander  vorkommen, 
nicht  ohne  in  ihrem  Verbände  eine  gewisse  Regelmässigkeit  er- 
kennen 2U  lassen. 

t  EinflMshe  Gänge. 
Die  Oestame  der  tUhnkn  9iig»  lassen  sich  in  8  Haupt- 
gruppen  eintheilen.  welche  leicht  von  einander  sii  unterscheiden 

sind.    £s  sind  folgende: 

A.  Basische  GeMteinsgilnge.  nauxMitlieti  im  Gebiet  des 
tilimmergneisses  verbreitet,  ausgezeichnet  durch  eine  dunkele  Farbe 
und  ein  mittleres  Korn.  Mau  kann  folgende  Gestc-ius- Varietäten 
unterscheiden: 

a)  In  Strnctur  und  nüneralogiBohein  BeitMid  dem  Hflhnbei^ 
gestein  durchaus  entsprediende  Gesteme  (Pahtinite).  Ihr  speci- 
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Hsi  lics  Gewirht  hHta«,'t  2.8  2.0  (rosp.  H,0  uhcIi  Phingsiieim);  ihr 
KiiscKsjiun'gehalt  47— 4V»  pC't.  (vergl.  \Vf.is>,  Zritsdir.  (I.  Deut*icli. 
^r,M.I.  Grs.  XXXIII,  1881,  S.  488).  Die  IMagioklasc  haben  iu  diesem  , 
Geüteiu  gewöhnlich  eine  couvergeut  strahlige  Auorduung  wie  bei 
den  körnigen  Diabftsen,  and  werden  xam  Theil  rnnhaUt  von  den 
oft  gross  ausgebildeten  Augiten.  Ausser  einem  brflunlichen  Augit 
(DiabssBUgit)  ist  suweilen  audi  noch  ein  ganz  wasaerheller,  in 
der  F'arbe  mit  dem  Olivin  leicht  zu  verwechselnder  Augit  vor- 
handen, welcher  raudlieh,  auch  in  den  frischesten  Gesteinen,  in 
Serpentin  zersetzt  erscheint  (vergl.  die  lifsclircilnuit:  ilo  Iluhnlterg- 
ifesteins  (e)  auf  der  vorigen  Seite).  Der  l)raimliehe  Augit  ist  in  den 
der  riiiwaudhiug  stärker  anheiingefalh-nen  Gesteinen  sehr  ge- 
wühnlicli  ant  Uaude  oder  durchaus  in  Uralit  verändert,  wobei  in 
eiuzelueu  Fallen  auch  «twas  Biotit  als  Neubildung  cutsteht.  Mdir 
untergeordnet  erscheint  zuweilen  ein  zweiter  Feldspath.  Die  Ge- 
steine sind  entweder  gleichmfaeig  kAmig  oder  audi  wohl  por^ 
pbyrisoh  durch  einzelne  grössere  Einsprenglinge  Ton  magioUas 
und  Ton  Augit.  Die  Einsprengliuge  von  Plagioklas,  deren  Zer^ 
Setzung  immer  im  Gentrum  beginnt  und  allmählich  nach  aus.sen 
f'ortsrhreitet,  so  dass  also  die  randliehen  Tlieile  am  längsten  frisch 
l)lei()en,  lassen  nicht  selten  Biegungen  (l)is  zu  25").  Hrfl<iie  und 
andere  auf  Druckkräfte  znrückziituhrende  Erscheinungen  erkennen. 

b)  In  Gesteiueu,  welche  den  uuter  a)  erwähnten  im  Allge- 
uieinen  ganz  ftbnlich  sind,  kann  audi  noch  Quarz,  entweder  in 
ganz  geringer  Menge  oder  etwas  häufiger,  in  Form  von  kleinen 
Körnern  zwischen  den  anderen  Gemengtheilen  auftreten. 

c)  In  manchen  dieser  Gesteine  erscheint  neben  dem  Augit 
noch  brauner  Biotit  luid  etwas  Quarz,  auch  wohl  etwiis  bräun- 
liche, von  den»  I'ralit  leicht  zu  unterscheidende,  anscheinend  pri- 
märe Hornblende.  Ist  in  diesen  Kersantit-  und  Proterobas- ähn- 
lichen (ie.steinen  —  Lossen  hat  für  sie  den  Namen  Hysterobas* 
in  Vorschlag  gebraclit  —  der  Quarz  etwas  reichlicher  vorhaudeu, 
so  zeigt  er  wohl  auch  eine  regelmässige,  schriftgrauitartige  (grauo- 
phyrischc)  Verwachsung  mit  dem  Feldspath. 

d)  Bs  kann  der  Augit  ganz  zurflcktreten  oder  fehlen,  und 
neben  den  Feldspäthen  kann  vorhanden  sein  Hornblende,  sowohl 
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von  unlitiflclieai  Aii!<»clien  (ÜMerig.  scbilfi<.0  und  von  (rrQulieher 
Färbung,  als  von  dichterer,  mehr  compaktcr  Heschaffenheit  und 
von  brauner  Färbuiij;;,  Hiotit  und  icic  liliclnT  Quarz.  Audi  dicst- 
Gesteine  sind  P^ott•r()bil^  -  äbiilicb  (Ily>t«'niltase  Lo.sskn  s),  uahcru 
»ich  aber  bei  xuuehmeudeui  Biutitgehalt  dem  KerHautit. 

An  einiebeD  SteUeD,  wie  bei  Reichenbach,  Teifeinert  tich 
das  Korn  der  Gesteine,  und  ea  entstehen  sehr  feinkAmige  bis 
dichte  Yarietiten,  bei  welchen  in  einer  anscheinend  etwas  Basis 
führenden,  sehr  dichten  Gnindmasse  einaelne  oder  sehr  viele 
grössere  Plagioklasleisten  -  convergeutstrahlig  angeordnet  gelegen 
sind  (Tholeiitstnictur  Rosenbüsch's). 

Gesteine,  welche  den  hier  erwähnten  im  AIl<jeincineii  sehr 
ähnlich  t^iud.  treten  auch  gauglorniig  im  Unter- liuthlicgcudeu 
au  der  lluubuiaus  und  iui  Porphyr  (b)  des  Haderholzsteiu»,  au 
diesen  beiden  Orteu  ausgczeiehnet  durch  deutliche  Tholeiitstructur, 
aber  ohne  frischen  Aupt,  sowie  im  Ghranit  des  Hadecholsgrundes, 
hier  ab  typisdber  Palatinit  entwickelt,  auf. 

Ans  dem  ersteren  Vorkommen,  im  Unter •  Rothliegenden 
und  in  dem  Porphyr  (h),  kann  mau  sehliessen,  das»  wohl  alle  oder 
wenigstens  die  meisten  dieser  basischen  Ganggesteioe  ilirer  Erup- 
tious'/eit  nach  dem  Hothliegeudeii  angehören  und  demnach  mit 
den  aualog  zusauwucngcsct/tcn  und  struirten  Dcckcngesteineu  des 
Rothliegenden  /u  \  i  ti^rlrirlu  ii  sind.  Die  vt  rschii  ilcucn  \  arietäten 
entsprechen  dann  ihrer  Structur  und  ihrer  minerahigischeu  uud 
chemischeu  Zusaiumeusetzung  zufolge  den  Melaphyren  (und  Pala- 
tiniten)  und  sind  deshalb  als  Gaogmelaphyre  (Gangpalatinite) 
oder  wohl  auch,  sofern  sie  porphyrisch  ausgelnldet  smd,  nach  der 
K06BMBD8CH*schen  Nomencütur  ab  DiabaqMMrpbyrite  (bezw.  auch 
als  Gangdiaba.sc)  /.u  bezeichnen.  Nur  sehr  wenige  von  den  oben 
geuanuten  Gesteinen,  die  sauersten  anter  ihnen,  könnten  den  Por- 
plivritfti  hIs  Gangporphyrite  (oder  zum  Theil  al^  I  )iuritporphyrite) 
zur  Seite  gestellt  werden.  Eine  schaHe  Abgn  nzunu  zwischen  den 
vcrschiedeuen  mehr  hasischen  und  mehr  saureu,  oben  erwähnten 
\  ariet&ten  ii>t  aber  kartographisch  nicht  durchfährbar;  sie  gehen 
Tidnidir,  wie  meine  Untenndiungeu  ergeben,  8ogar  innerhalb  des- 
selben Ganges  in  einander  aber.   Deshalb  mAchte  ich  simmtliehe, 
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oben  unter  a)  bis  d)  auf^pfhhrfcn  (Ip^toinp  unter  einem  ^emein- 
scliaftlifhen  Naiiu'ii  /usiiinnK'urafiticn  und  sie  als  Gangmelaphyr 
(otler  (•  a n gd  i  a  Ii  a s ,   Dia  ha s  p<>  r  phy  r i  t  z.  Th.)  hfzciflunMi. 

Anmerkung.  Im  Iladerhol/grund  bei  Seligenthal  treten  im 
Granit  Eruptivge^teinsgäuge  auf,  welche  ihn  nicht  ganz  bis  oben 
durchwtaien,  sondern  sich  in  ihm  veristelo  und  zerschlagen.  Die 
Gesteine  dieser  Ginge  enthalten  als  grossere  Einsprenglinge  etwas 
Peldspatb,  besonders  aber  Quars,  in  welchen  hier  und  da  buchten- 
artig  die  (irundmaübi'  eindringt.  Letztere  besteht  wesentlit^h  aus 
Iei8tenförmigen  Feldspitben,  wdcbe,  nach  ihren  optischen  Ver- 
halten zu  sehliessen,  zi«'iiili«-h  sauer  sind,  und  ZerHetzungsprodueten. 
besonders  Eisenoxyd.  Andere  Varietati>u  dieser  Gesteine  sind  trei 
von  Kinspreuglingeu  und  lai?sen  eine  (li  iitliclie  Mikrofluidalstruetur. 
bedingt  durch  parallele  Anordnung  der  Feldspathleisten,  erkennen. 
Ich  möchte  die  Gesteine  dieser  Gänge  als  Gangporphyrit  (bezw. 
Dioritporphy rit)  bezeichnen,  und  sie  den  vorher  besprochenen 
Gangmelaphyren,  mit  welchen  sie  durch  Ueber|^bige  nicht  ver- 
bunden zu  sein  scheinen,  gegenfiberstellen. 

H.   Gange,  deren  Gesteine,  unveränderte  normale  Glieder  vor- 
ausL^'setzt.  einen  Kiesel.säuregehalt  von  56p('t.  und  darüber  besitzen 
i  einem  sper.  Gew.  von  2.71—2,75.     Ks  lassen  sieh  naturgeniäss 
zweierlei  .\iten  unter  diesen  Ge»teiuen  uuter»cheideu,  uändieh 
folgende : 

a)  Dunkele  Gesteine  mit  eber  (einkflm^n  bis  dichten  Grund- 
masse,  aus  welcher  hin  und  wieder  grossere,  zuweilen  glasig  aus- 
gebildete Feldspithe  hervortreten,  die  neben  Kalium  fast  immer, 
und  zuweilen  in  betrichtlieber  Uenge,  Natrium  und  Caldnm  ent- 
halten. Die  Grrundmasse  \»t,  wie  die  mikrosko]iisehe  Untersuchung 
lehrt.,  vollkommen  krystallinisch  ausgel)ild<-t.  Sie  besteht  vor- 
wiegend aus  Orthoklas  (bezw.  ungestreiftiin  Ke!ds]»nth):  neben 
diesem  ist  in  zurücktretender  .Meutr"'  vorhanden  (^uarz.  ferner 
Eisenerz  und  entweder  noch  etwas  liiotit  oiler  Augit  in  kleinen 
Kryställchen,  auch  wohl  Hornblende,  welche,  wenigstens  zum 
Theil,  aus  dem  Augü  dnrdi  Zmetzuug  hervorgegangen  ist  Der 
Quarz  ist  gar  nicht  selten  mit  dem  Orthoklas  schriftgranitartig 
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und  grauoph)Ti8ch  vorwarliscn.  Aw/n  und  Biotit  vertreteu  »ich 
gegenseitig!  suweilm  auf  dcniselltcn  Gang. 

Ufliori^Hnj^o  in  die  ;iut'  Scitf  ]2'>  unt«'r  A.  r),  und  aiirli  d), 
prwäliiitcii  (icstoiup  köiuicii  (ladtin  li  ciit.stclK  ii .  dass  diT  im  All- 
gciiieiiu  ii  stets  ik'Ik'H  drin  (  )itliükl;is  V(>rliaiid<'uc  IMaginklas  rt  ii  li- 
licher  wird;  d<>«d»  gfhüivu  solch«'  l'eber<i;aii>j;sgrt*ti'iuo,  wt'lclu- 
«oh  in  ilmr  eliemi«ohen  Zuaammenutzuug  dem  Pahtoopbyr 
GOiCBBL*«  nlhern,  su  den  Seltenheiten  und  treten  nur  unter- 
geordnet auf. 

b)  RathUd^rane  und  rothe  Gesteine  enthalten  in  einer  kftr- 

nigeu  his  dicliton  Orundmasso  braunrotlie  Felds])ät1i(o  eingewachsen 
und  fiilireu  iu  seltenen  Fällen  auch  Qtiar/,  der  aber  dann  von 
i'iiier  duiikcl^rauen  Hülle  von  basischen  Mineralien  (liiotit  und 
I lornlileudr)  uMiLT^'ben  ist  «ind  daran  Iciclit  als  tVi  iiidfr  Einsehhis.s 
erkannt  werden  k;inn.  Viele  der  Keldsj>atlieinspn  nt^lin;,fe  l)esitzen 
«•iuen  zonareu  Aul  bau;  ein  hellerer  Kern  wird  häuH''  umsäumt 
von  einer  rltthfidien,  weniger  durehschcineuden  liandzoue.  Kern 
und  Hfllle  unterscheiden  sich  durch  einen  verschiedenen  Gehalt 
an  Natrium  und  Calcium.  In  einzelnen  Fillen  scheint,  nsch 
Kieselfluorpriparaten  su  urthdlen,  da«  Natrium  nicht  nur  im 
Kern,  sondern  aueli  in  der  natriuuiärnieren  Ilnllo  das  Kalium  xu 
überwiegen;  dadureli  entstehen  dann  Abarten  de8  Geeteioi«,  welche 
dem  rdlcrdings  viel  älteren  Keratophyr  (iÜMUKI.'s  vergleichbar 
sind.  Die  (Trnndmassf  besteht  in  allen  den  hierher  gezählten 
(iesteineu  aus  (Orthoklas  (bezw.  ungestreiftem  Feldspatli)  und  (^uarz, 
die  gewöhnlich  mit  einander  regehuäswg  verwachsen  sind.  Die 
Granophyrstructur  ist  awar  sehr  bftufig,  aber  nicht  immer  vorhanden. 

Durch  reichlicheres  Auftreten  von  Quarz,  der  dann  auch  wohl 
in  EinsprenglingeD  erscheint,  entstehen  UebergAnge  in  die  dritte 
Gruppe  von  Ganggesteinen.  Diese  Uebergftnge  sind  nicht  sehr 
binfig  und  mehr  anf  locale  abweichende  Ausbildungsfbrmen  zurack> 
zuftihren. 

Die    unter  a)  und  b)  beschnebcnen  Gesteine  werde«  als 
(langort  hok  I  asporphyre  oder  S  \  <■  n  i  t  po  rph  yre  zu  bezeichnen 
sein.    Ich  gebe,    mit   Rflcksicht  >iiit  die  holokrystallinisclie  Aus- 
bildung der  Griuid müsse,  dem  letzteren  Namen  den  Vorzug,  he- 
Jahrbwk  INI.  9 


II.  RicKixu.  Mi1lli«'ilun^oii  übi>r  iii<>  Kru|«tivgefttoiDn 


tnorke  aber  dnttoi.  flass  nianclio  Aor  hu'riier  f^li6rigen.  durch  einen 
(üflir  hohen  Natroii<rohHlt  aiisgezeichnctpit  A harten  vielleicht  besser 
dim'h  die  von  T^osskn  in  Vorschlaj;  j^chnirlitc  Ri'/.cichuung  »Meso- 
Kt-ratophyi"*  und  'Mi^fio-Anj^it-Keratopliyr  rlianiktfrisirt  werden. 
(\'ergl.  Jahrbuch  der  geolog.  I/ande8an»t.  dir  1883,  S.  xxxiv.) 

C.  GranitiHche  Gänge,  deren  (lettteiue  einen  Kie«elaiure- 

jfrlialt  voll  ()7  pCt.  und  mehr  aufweibt  n  uihI  ilas  spcc.  Gew.  2.62 
\)\s  2.<U)  (nacli  l*l{iN«;snKlM)  iM  sit/en.  Die  Aii.sliildiing  der  Clesteiiie 
j.st  ^tl■t8  eine  deutlieh  {Mirphyrartige  (porphyrische  ini  Sinne  KoäEM- 

In  einer  köniiir*'n,  «^ewnlDilicli  mit  «Irin  lilo.-^en  Aiijre  oilcr 
iliT  IiU]n'  ;tiirliisli;ii  I  ii  (  i I  uiiiliii;is>r  liciffil  t;i>t  rcijcl iiiiissisj  i^rös>f'i(> 
Kiv>t;tll<'  Villi  Ortiiiiklii.-.  (^iKiiz  iintl  Hiotit.  l)aM  fichliclirr  liald 
gegen  die  (truiidnias»e  an  Meu^f  zuiiuktret»iid.  Zuweilen  i.-t 
durch  parallele  Anordnung  der  oft  leistenförmig  ausgebildeten 
Orthoklaskryatalie  eine  FlnidaktrucHur  bedingt.  Die  Grundmasse 
t8t  entweder  ein  regellos  kAmiges  Gemenge  Ton  OrthoklM  und 
Qnans,  dem  sieb  Buweiten  etwas,  wohl  sevundir  gebildeter,  Musko- 
wit  zugesellt,  ist  also  tnikr<^runiti8ch  entwickelt  (und  zwar  allo- 
triomorpli-kruiii;;).  oder  sie  zei^^t  eine  oft  sehr  aus«:!;espr<)ehene 
Granopliyrstnictur:  selten  siud  die  Feldspäthe  in  der  Grundmasse 
ebenflächi«;  lieirn-nzl. 

In  ^rlmialcji  (läniijen  und  in  srlunalen  Apn|)liy8en  mäclitiiri^" 
(iiiiiL"'  i^t  die  (Irnndniasse  der  liierher  /u  >t(  llt'iultMi  Gesteint' 
wohnlii  ii  so  dicht  ausgehildet,  wie  bei  den  diciitestcn  Mikrogruuiten, 
sudass  ^ich  oft  nicht  mit  voller  Sicherheit  entscheiden  lässt,  ob 
sich  nicht  zwischen  den  Mtneralbestandtheilra  derselben  noch  eine 
amorphe  Basis  befindet  Die  Gesteine  machen  dann  ganz  den 
Eindruck  von  felsitisehen  Qiuirzporphyren. 

Die  Einsprenglinge,  znmal  von  Quarz  und  Biotit,  zeigen  fast 
durchgängig  Einwirkungen  eines  starken  Druckes.  Bei  dem  Biotit 
sind  dies<'il)en  :ini  nnftalli^'stnn  und  im  DQnnschlift'  schon  im  ge- 
wöhnlichen Lichte  sichtbar,  bfi  dein  Quarz  erkennt  man  gewöhn- 
lich erst  im  pol.irisiiten  Liclit  die  vicli-n  unregelnnLssig  verlaufen- 
den Biegungen.  Knickungen  und  lirüchc,   bei  den*u  lietracbtuug 
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nian  imwillktirlich  an  einen  Vei^leich  mit  stark  zerknittertem  und 
dann  wieder  sthleclit  «xccrlättctciii  Papier  denkou  inuss. 

Dio  Gesteine  ciie^er  tirupjM'  (".  wtideii  jetzt  alli^finciii  mit 
d«Mii  Namen  G  riiuit  por phy  r  hezeicliuet :  es  lie^  keiu  Gruud 
vor,  vou  dieser  Bcxeicbüuugbweise  abzugebeu. 

2.  Gemisclite  Gang«. 

Auf  dem  von  mir  im  verj^angeneo  Herbste  kartirten  Gebiet 
der  Section  Schmalkalden  g'wht  es  unter  den  gemischten  Gängen 
alle  Arten,  welche  l)ei  HetheiligUDg  von  3  (To^teinen  üherhaiipt 
nur  denkl)ar  sind.  Kf*  k'innen  also  aut  deinsi  lbeu  (iauir  znsanuneu 
aut^reteu  —  und  hierbei  betliene  ich  mich  der  Kürze  halber  der 
üben  iu  Vorschlapf  {gebrachten  Bozeichnnnirsweise  der  Gesteine: 

1.  Syeuitpurphyr  und  (lau^iiirlaj)hyr, 

2.  Granitporphyr  imd  Ganj^melaphyr, 
Ä.  Chrauitporphyr  und  Syenit porphyr. 

4.  Granitporph]rr,  Syenitporphyr  und  Gangmelapbjnr  t). 

Stet8  besteht  dann  die  Gesetsmüstiigkeit,  d:i:>s>  da» 
kietselsäurereiuhste  Gestein  in  der  Mitte,  dat»  kieseU 
aftureftrniste  Gestein  am  Salband  des  Ganget«  gelegen 
ist  In  der  R^l  ist  die  Anordnung  und  Aufeinanderfolge  der 
Gesteine  von  der  Mitte  aus  nach  beiden  Salbftndem  hin  die  gleiche, 
audi  die  Mächtigkeit  der  gewöhnlich  scharf  von  einander  geschie- 
denen Gesteine  an  beiden  Seiten  det«  Ganges  ist  nahezu  dieselbe. 
(Vergl.  Profil  4  nnd  5;  sowie  Weiss,  Zcitschr.  der  Deutsch,  gcol. 
Ges.  XXXIlI,  1881,  S.  483  etc.  und  Pkin(;siikim,  eljeuda.  xxxii. 
1880,  S.  III  etc.  In  der  letzten  n  Arbeit  ( S.  182)  werden  die 
Krscheinungen  als  auf  den  Gang  am  Kondicheu  bei  Liebeu- 
stetu  beschränkt  hingestellt  Doch  hat  schon  i.  J.  1858  (ebenda,  x, 
S.  815)  Sbmft  anf  den  am  südlichen  Abhang  des  Thflringer 


')  Es  lie|^  nahe,  «ach  au  ^cmigchte  Gän|{e,  an  welchen  sich  Dinritporphjrit 
bothciligt,  zu  denken.  Indessen  habo  ich  gomiiihto  Güiige  mit  typischem 
Dioritporphyrit,  wie  er  Mwn  uuf  S.  1 '-^  aus  dem  Uaderbolzgrund  orwftbnt 
worden  ist,  bis  j«tzt  noch  nicht  ualgefuudon. 
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Walde»  an  iiielireron  Stellen  zu  heobachtenden  '»eigenthlliii- 
lichen  ZtiHainnieohang  der  'Melaphyre'^  mit  den  »Dioriten«  «  hin- 
gewieM'u.    Atu-h  ('.  F.  Dakz,  Topographie  den  Kreises  Schnul- 

kaldi  i),  1848.  S.  /iS  u.  und  tf.  L.  HkIM,  Gcoldir.  H«'schreibiiii«r 
Ue^  riii\riii<rrr  \Vald«,'<'l)iig<'H,  Moiniugi'ii  1798,  II.  Tlieil.  1  (S.  III 
II.  i:{s  1 1( .)  <redeukeu  diese»  ZutMimraeuhaugs  als  eines  >gewöhn- 

Falles.) 

Die  diircliaiib  ge.'iet  /  in  ä^t<ige  Laj^enuig  «l«>r  gcuauiiti  ii 
üt^U'iij«'  iiiiierhalh  der  gleichou  Gangspalte  schliefst  vou  vorubcrt  iu 
die  Annahme  aus,  dass  das  Gestein  'ditr  Gangmitte  bei  einer 
apiteren  Eruption  in  die  mit  bereits  verfestigtero  Gestein  erflillte 
Gangspalte  eingepresst  worden  nei.  Solche  Voi^inge  könnten  nur 
angeiioniuien  werden  bei  denjenigen  geiui8<-hten  GAngen,  welche 
au  beiden  Sallrnndeni  ein  verwhiedcix-s  Verhalten  zeigen,  aldo 
uusymmetri.'jfli  g('^falt^'t  sind,  und  aurh  uorh  gewisse  andere, 
IiiiT  ni<"lit  iiähiT  /.u  l»ospifiIiiii(l»'  riiregi'ImrissifrkfitfMi  i'rk<MiiuMi 
la.>s<'ii:  solt  hi-  grlniren  .iImt  auf"  der  .'^ectiou  Scliiiialkaliicu 

/.II  ileii  Selteiiln  iteii.  Mi  i  allen  üitrigen  gomischteri  ( räu<reii  wird 
man  die  g«'8et/iiiH.>isige  Aufeinanderfolge  der  Gesteine  kaum  audersi 
erklftreu  können,  als  durch  die  Annahme,  dass  das  in  die  Gang- 
spalte eingeprestste  Magma  sich  unter  gewissen  Bedingungen,  viel- 
leicht unter  dem  Binfluss  eines  sich  allmXhIich  oder  plötzlich  oder 
ruckweise  verringernden,  oder  mehrmals  wechselnden  Druckes,  in 
vi  r-(  liinl-  in-  (ir^tciiv  L"''~!ialt''ii  liat .  der  Art,  dass  die  basischen 
Spaltuugsprodu«  te  die  raudlicheu,  die  saueren  die  mittleren  Tbeiie 
def  Ganges  oiniieluiieii. 

Sitweit  die  cheniiM  lie  Zu.'^.iiimii  iJ,»et/iniL'^  der  verscliiedenon 
hier  in  Hettaelit  kouiiiienden  (re.>«teine  Ixkaiiut  ist  und  von 
den  wichtigsten  Typen  liegen  l)ereits  mehrere  Analysen  vor  — , 
sprii^ht  sie  nicht  gegen  eine  solche  Auf&issung:  und  was  die  Mine- 
ralien der  verschiedenen  auf  demselben  Gang  auftretenden  G^teine 
anlangt,  so  wArdeu  sie  in  derselben  Ueihenfolge,  in  welcher  sie 
sich  auf  dem  Gange  (also  in  den  verschiedenen  /.wischen  Salband 
und  Gaugiiiitte  gelegenen  und  somit  nach  einander  erstarrten  Ge- 
.steinen)  gebildet  haben,  auch  unter  gewissen  Umständen  in  einem 
und  deinsellien  (iesteiu  iu  verst'biedeueu  aufeinander  folgenden 
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Of'ii<  r;iti()nin  haben  zur  Aiitischoidniiir  koinmoii  köiinrn.  Die  Kr- 
fahruugf'ii,  vvelchf  mau  hozOglicli  ih-r  Kcilicnfolgc  «Icr  Mini  r.ilaiis- 
tschpiduugen  aus  Schiuelzttüsscu  und  spfi-it^U  au6  ( Ipstciutiiuagnie» 
gewmmelt  hat,  sprechen  dafilr,  dua  sich  im  AUgemeiueu  zuerst 
die  Ene  und  die  Eisen-,  Magnetia-,  Kalk-  und  Natronsilikate 
ausacheiden,  wihrend  die  Kalisilikate,  ebenso  wie  die  Kieselsfture, 
linger  geltet  bleiben ferner  daas  unter  gewissen  Bedingungen 
in  einer  späteren  Epoche  der  Gesteiushildiiujr  bozw.  -fcütwerdung 
die  gleichen  Gemeogtheil«-  sirh  uoch  einmal  aus8ch<-idt-ii.  ja  dass 
sogar  unter  ganz  besonderen  V('rhältnit*!<en  niehrnials  ihre  Bildung 
sich  wiederholt  und  somit  imcIuvmc  (icni  r.itii hkmi  <I(  rscllx'ii  Mine- 
ralien in  dem  Gestein  vitrhauden  s(»in  kuniu  ii.  S.i  lasM  ii  z.  B,, 
wie  da«  KoSBNUL'»CIl  (1.  c.  S.  iM  Stätigt.   dir  Elvane  vieler 

Fundorte  drei  verschiedene  Quarz-  und  Feldspath- Generationen 
unteiadieiden. 

Aehnliche,  wenn  auch  nicht  so  aufiEallende  Erscheinungen,  wie 
aie  die  Gänge  auf  Section  Schmalkalden  darbieten,  sind  flbrigene 

mehrfach  auch  in  anderen  (tegondcn  Ixuhaclitet  worden.  LlSBISCU 
berichtet  in  der  Zeitschr.  der  H.  utseh.  ge(»l.  Ges.  XXIX,  1877, 
S.  719  Aber  Ergebnisse,  zu  wcli  licn  die  Untersuchung  <ler  von 
Kl'NTH  j^esamnielten  >8yeniti>«rj)b\ n-  vom  Hof  Iiis  iiöidlich 
von  C'liristiania  get'fthrt  hat;  sie  {iciitcii  auf  älmlirlie  \  i  rliaitni>-' 
hin,  wie  sie  aufScetion  Scluualkaldtu  vorliegen.  .\uih  BuotiGKü 
erwälmt  von  (lauggt  .-tciuen  der  Gegcud  von  Christiouia,  welche 
er  als  »pori)h)rartigeu  Glimmersyenit«  bezeichnet,  dass  sie  an 
den  Salblndem  eine  porphyritische,  phigiuklasreiche  Ausbildung 
besitsen  (BrAogbr,  Silur.  Etagen  2  und  3;  1882,  S.  286).  Noch 
mehr  erinnern  an  die  hier  bcschrieheueu  die  V(»n  Holst  und 
ElciisiTÄOT  in  SnialanU  beubachteteu  (iringc.  wehhe  in  den 
centralen  rin  il«'n  (^uarzj)or])liyr  .  <!  -  .'{0  Meli  r  mächtig,  an 
den  Salbändern  l'ralitdiabas  .  also  ( iant;m<'1a|)h)  r  bezw.  Diabas- 
porphyrit .  etwa  1  Meter  mü«'htig.  »•nthaltni.  (dcolog.  F«»ren.  i 
Storkh..lm  Forh.  1883,  Bd.  VJ.  S.  701»  »  te..  >owie  Neui  s  .lal»rl>.  f. 

')  Vprgl.  Ijaiiohio,  ühi'T  <lii<  Krystalli>i<tiiiiii*vor)4ängf  im  eruptiveu  Ma^iua.  in 
T»cMciiMAK  tt  Mineralog.  u.  |>curugrapli.  MiUli.  18^7,  Vlii,  6.  ^i20  elc;  CerDer 
R«wnava«ii,  BttMige  Gestein«,  2.  Aufl.  1887,  «n  vielen  Stelkn. 


134 


H.  BPcRtyo.  Mttthaihini^ini  über  die  BraptiTgestnoe 


Min.  l^^Sl,  II.  S.  -JOii;.  Auch  :mf  Sr.  ti..n  Nassiui  im  Königreich 
Sacli-*  n  'SiH  .-ialkartf  des  Kim'v^v.  S.icl.sni..  Hil.  1S87.  S.  35)  hat 
R.  T?i:(  K  l  iiii  ii  Au<iitsT«'nit>jau<j  IxoUa«  litt  t.  weli  hi  r  au  l)(  i(h>u  Sal- 
handiM  U  t-iu  m- lia  rf"  gegen  da«  saure  Gestein  der  Gaugniitte  sich  ah- 
(»etzeudes  basisches  C^ein  (mit  gleichen  Gemeogtheilen  wie  jeoc«) 
zeigte.  Ferner  hat  M.  Koch  einen  Gang  ron  grauem  Porphyr 
des  Harzes  von  Blatt  Wernigerode  besprochen  (Jahrbuch  d.  geol. 
Landesanstalt  Ar  1885,  S.  xxvii),  bei  welchem  das  saure  Gestein 
der  Gangmitte  einen  ulhuählichrti  Uehergang  in  basisches  diabas- 
artiges  Gestein  des  Salbandes  erkennen  Iftsst. 

Ein  solcher  allninhlicher  l'ihcrpfang  des  hasischen  Salhand- 
L'i  ^tf'ins  in  das  saure  Cicsteiu  der  (iangmitte  findet  hei  den  ge- 
uiischtcn  (iaiiijji  n  auf  Soetioii  Schmalkalden  im  All^xciiicinen  nicht 
statt;  nur  au  wenigen,  deren  Untersuchung  noch  nicht  als  abge- 
schlossen betrachtet  werden  kann,  ist  der  Uebergaug  ein  schritt- 
weiser. In  der  Regel  Usst  sich  eine  scharfe  Grenae  «wischen 
den  verschiedenen  Gan^^sieinen  nadiweisen. 

Znr  ErklAmng  dieser  VrahAltniase  mfisste  man  etwa  Folgendes 
annehmen. 

Aus  dem  Magma  bildet  sich  am  Salband  des  Ganges,  wo  in 
Folge  der  VVärmeabgalie  au  das  Nebengestein  zuerst  eine  Ab- 
kfddunt^  und  deshalb  eine  Mincrahiusscheidunt;  aus  dein  Magma 
einfrrlcn  uiuss,  ziiuäclist  ein  aus  vorwiegend  l»asi>clicu  Minerahen 
bestehendes  Gestein,  so  lange,  bis  bei  dem  Aut hören  oder  Nach- 
lassen der  das  Miignia  in  die  Gaugspalte  pressenden  Druckkr&fte 
die  Auskiystallisation  des  Magmas  unterbrodien  wird.  Erst  nach 
einer  gewissen  Pause,  n&mlich  dann,  wenn  die  Temperatur  des 
noch  flflssigen  Magmas  bis  zu  einem  bestimmten  Grade  ge- 
sunken oder  der  von  unten  wirkende  Druck  wieder  eine  be- 
stinnnte  Hfthe  erreicht  hat,  beginnt  von  Neuem  eine  Mineralaus- 
scheidnng,  welche  mintnebr,  im  Falle  da*«»  das  früher  gebildete 
basischere  Kandgestcin  nicht  wieder  vollständig  eingeschmolzen 

')  BesfigUcb  des  BafloiNt  «bm  starkea  Dmek»  auf  die  Krjstallisatiun.s- 
vorgftnge  im  MaginH  miisi«  ich  auf  die  oben  citirte  AbhandloBg  Lmomo'i  und 
die  dort  «ngcfülirti'  lunfingreiche  Litteratur  renreisen. 
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ist.  Ix'i  (l»'r  voll  il>  r  iir--]iniiiLrli<"l>''ii  ;il'\vci(  li(  iiil<  ii  <  lipnii«rlif>n 
Zusanuiii  nM  tzimj;  <!<'>  M,i;,'iii.is  zur  niMiiiiir  <  um  >  .umIi  tcii.  >;mr<-r<'ii 
uuil  vou  dem  erstgebililctf  II  Sulbaiidg<'.sU-iii  /.it  uilich  M'liai  f  grlrt-nutt-u 
Gesieius  ßlhren  muns. 

Die  AnDahme,  das»  die  Subwaukiingeu  in  der  Gröiwe  den 
von  unten,  vom  £ruption«herd,  her  wirkenden  Drucke«  von  Ein- 
Auas  auf  die  Art  der  Erstarrung  des  Gestcinsmaguias  in  den  Gang- 
spalten sein  kölinoii,  i.Kt  alh'rtlin^s  mir  daiiii  ziil;issi;r.  wcim  es 
sich  iiui  Tlieilc  vou  G&ngeu  haudi  lt.  welche  dem  Eruptioushcrd 
nicht  allzu  «■utferut  liffr^n.  iiiii  Tlicili'  von  CiSugt'u.  iu  welchen 
solcln*  Scliwuiikuii^cn  auch  wirklich  noch  in  hcrvorniirciHlciu 
MaasM'  t"ühll)ar  werden.  Sulchc  (läii^c  scheinen  in  dem  lie- 
t*jirochcaen  Gebiet  uuu  wirklich  vorzuliegeu.  Die  aui>.>er(»rdciitlichc 
Meuge  von  Gäugtu,  und  zwar  gerade  vun  gemisi-hteu  Gilugcii, 
zwiacben  Ehnenthal  und  Kleinschmalkalden  und  besonders  im 
Truaentbal,  muss  Jeden,  der  die  G<^nd  einmal  besucht.  Ober- 
raseben;  sie  «dieint  unwiderleglich  darauf  binaudeuten,  dass  in  dieser 
Gegend  der  Eruptionsherd  nic  ht  .dl/.ii  tief  uuter  der  jct/igon  Ober- 
fläche gelegeu  hat.  JedunlaUs  liat  und  die&e  L'eberzeugung 
drängt  sieh  jedem  uubef-iugeuen  Ueoliachter  auf  tlie  eruptive 
Thätigkeit .  welcher  die  i  rwähntcn  (läiiu'e  ihre  lOntstehiiug  ver- 
daiikeu.  iu  dieser  (iegeud  -  ;,n  iiülier  .illen  anderen  im  nürd- 
liclieu  Thiiriuger  Wald  —  ihren  grö>.sU'U  L  uitaug  erreicht.  Kreuzt 
mau  doch  im  Trusentiial  awiscben  der  Stahlbeigverwerfung  iu 
Berges  und  der  Nordgreuxe  der  Seetion  Schmalkalden,  auf  einer 
nicht  gans  2  Kilometer  langen  Streck«  18  durchschnittlich  je 
10  Meter  michtige  Emptivgcsteinsgftnge.  Zwischen  der  Uestau- 
ration  Ittershageu  und  dem  Wasserfall  i''>\<^{  (laiv^  auf  Gang; 
8  meibt  mehr  a\a  10  Meter  mächtige  Gänge  äind  aui  diesi  r  nicht 
iranz  500  Meter  hetra-remleu  Stiecke  anstehend  lieoliaehtet ;  zum 
Theil  springtii  .sie  zwischen  den  ah-ici nndctcii  (IranitJelsen  in 
Form  scharfkantiger  Klippen  l<iMili>>en;iiti_'  in  da.-  \\  aldthal  vor 
und  verleihen  deui&elhen,  et*  uiehrhich  eiuengeml,  seinen  eigen- 
artigen Charakter.  (Vergl.  die  Skiaxe  6  vom  unteren  Tnisen- 
thal  auf  der  Tafel  V.) 
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Fnr  (Ii«'  Annaliine  nur  *'im>  cinzigfii  Eruptiviuagiiias.  w .  li  hci« 
iu  der  Gaugspalte  selbst  eiue  Spaltung  in  verschiedene  Gestriuc 
rriitten  hat,  sprechen  nMnentlich  diejenigen  gemuchten  Gftuge, 
welche  sich  aus  drei  verschiedenen  Gesteinen  symmetrisch  auf- 
bauen (vergl.  Profil  5).  Auch  folgende  Beobachtung  ist  ge- 
«ignet,  diese  Annahme  m  nnterstfltseii.  Es  tritt  nimlich  bei 
mehreren  Gftngen*)  dn  Fall  ein.  (lat^s  bie  in  einer  gewissen  Er> 
Streckung.,  und  zwar  IM-Hunders  in  eleu  höher  gelegenen,  offenbar 
von  dem  I^rnjif ion^hi  rd  wfitt  r  eiitfcnitcn  Thcilrn  der  Gaugspalte. 
nur  aus  8y<  uiij)ur|thyr  l>('t>tt'lirn.  w.ihn  ud  in  anderen  Tlieili'n  der- 
selben Gaugsj^alto  und  zwar  in  tictVrcn.  dt  tn  Kruptionshcrd  näher 
ir<"le<r<'nen  Tlu  ih'u,  Ciranitpurphyr  uiittou  zwischen  dem  Syeuit- 
l»u  pliyr  erscheint,  gleichzeitig  aber  anoh  n  den  Flanken  des  Syenit- 
ptn phyrs,  an  den  beiden  Salblndem  des  Gisnges,  Gangmdi^hyr. 
Man  möchte  aus  diesen  Beobachtungen  fiist  den  Schluss  ziehen, 
dass  manche  der  ein&dien  Syenitporphyrginge,  ebenso  wie  sie 
im  Fort&treichcu  in  gemischte  Gänge  (ibergehen  können,  auch  weiter 
nach  der  TicCu  hin,  näher  an  ihrem  Eruptionsherd,  sich  als  ge- 
mischte Gänge  darstellen. 

Kine  weitere,  sehr  wichtige  Stütze  tiftr  die  Annahme  einer 
Kntstchnn;.'  der  gemischten  Gänge  ans  einem  einzigen  Krnptiv- 
niagnia  erlilicke  ich  ferner  in  einer  an  mehreren  Stelh  ii.  in  guten 
Autschiiisibcn ,  heubachteten  Erschiinung,  die  durm  besteht,  das» 
auch  da,  wo  die  geuiihchteu  Ciauge  nach  oben  hin  sich  ausketlen, 
das  sauere  Gestein  der  Gangmitte  von  dem  Nebengestein  des 
Ganges  durch  das  basische  Salbandgestein  getrennt  ist.  Das 
letztere  sohliesst  also  wie  eine  Iltdie  —  (Hbim  spricht  in  dem 
oben  citirten  Werke  von  17!)8,  auf  S.  III  u.  S.  188,  mehr  divi- 
nntorisch  als  auf  Grund  wirklicher  Heobachtungcn ,  von  einem 
Ueber/ug»,  einer  Schale  )  —  deu  Gang  ein,  trennt  den  Kern 
des  Ganges  von  dem  Salband. 

')  /.  B.  livi  tloiii  Gunn  Elnienlli;il-Süd,  welcher  l»ei  Elmenthal,  am  südwest- 
lichr^n  Endi"  des  DorfcN  du.-;  im  l'rntil  ä  an;{C((Gb«ne  Vorhallen  zeigt,  weiter 
östlich  dagogcn  im  TrusonlbHl,  wie  diu  K;irti-n>kizze  G  (i.  M.  1  :  anj,poltt,  nur 

kIh  «Dfadier  Giuig  entwiekelt  Mt. 


Digltized  by  Google 


d«r  Seetion  Scbnsllialdeii  (ThArinipD). 


187 


r>a>  Viirli:in(lotisein  von  eiufachen.  ontwrdfr  mir  mit  dem 
lia.siM  lifu  ( lanf^iiirlaphyr  oder  nur  mit  dem  saun-u  ( nanitporphyr 
gefüllten  (liingtMi  würde  daftlr  sprechen,  dass  soli  lic  (iesteino.  wie 
sie  tarnst  uU  Spaltuugsproduete  eine>s  in  .seiner  Zui»Hniuien»ctzung 
swiscben  beiden  stehenden  Magma«  auf  den  OSogen  entstanden, 
auch  bereits  in  grösserer  Tiefe,  etwa  inneriialb  des  Eruptionsb^es, 
durch  Diflerensiningen  aus  ihnlichen  Magmen  erzeugt  und  von 
Zeit  zu  Zeit,  von  einander  getrennt,  in  Spalten  injioirt  werden 
konnten.  Ks  i»>t  auch  leicht  möglicli.  das»i  das  in  dem  Eruptions- 
berd  gebildete  Magma  an  ver8<'liiedenen  Stellen  des  Herdes  zu 
verSfhiedeiieii  Zeiten  der  eruptiven  Tliätigkeit  eine  etwas  andere 
Znsamnienset/iiiig  hatte,  und  wrinlen  sieh  hieraus  die  olien  er- 
wälniteii  Srliwaiikuniren ,  welche  <]ie  ( laniriresteiue  in  ihrei'  ehe- 
mibc'heu  und  ukiucralogiächeo  Zus^immeubet^uug  zeigen,  recht  wühl 
erklären  lassen. 

Diese  eben  versuchte  Erklftruug  bat  viele  VorxOge  vor  der 
Annahme  mehrerer  von  einander  getrennter  Emptionsherde. 
Immerhin  aber  könnte  man,  nach  dem  Voigange  von  Bdnsbn, 

auch  an  einen  (vielleicht  tiefer  gelegenen)  basischen  (Mela- 
j^jrherd)  und  an  einen  (etwa  liöber  gelegenen)  saiiren  (Granit- 
porphyr-) Kruptionsherd  denken,  und  die  Syeuitporj)hyrgän;,'e 
•'bentio  wie  <lie  i,'emischten  (läntre.  auf  zwei  sich  mit  einander 
niischende  Mai^men.  ein  hasiseh«'.-  (( iaii^^nieiapiiyr-)  und  ein  saures 
(üraMitp()r[)hyi-Magniaj,  /iinickführen.  W  as  speziell  die  gemischten 
(länge  anlangt,  ho  wOrde  man  dann  ftkr  diese  annehmen  mOssen, 
dass  sie  zuerst  mit  den  basischen  Magineu  geAlllt  wurden  und 
noch,  ehe  dieses  sich  vollständig  verfestigt  hatte,  das  sauere  ein- 
drang. War  das  letztere  im  Stande,  das  erste  voUstflndig  einzu- 
schmelzen (\va>  /..  Ii.  hei  Vi .rati-M't/ung  eines  >ehr  weit  nach  nheu 
sich  erstreckenden  (langes  uieht  gerade  leieht  erklärlich  und  wahr- 
sj'heinlicli  ist),  so  konnte  diese  Mischung  heidei  Mammen  Syenit- 
porj)hvr  liefern:  wurde  das  hasische  Mai^nia  nur  theilweise  ein- 
gesehniol/.en .  so  konnten  lieim  Erstarren,  unter  j^ewissen.  oben 
nfther  angedeuteten  Bedingungen,  gemischte  Gänge  entstehen. 

Dass  die  Eruptioneu,  wnlche  die  Gllng<-  gefhllt  haben,  nicht 
gleichzeitig  stattfanden,  sondern  lauge  Zeit  hindurch  sich  After 
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wirilrrholt  liabt  ii.  wird  durch  ili<>  Tliateache  bewiesen,  daM  die 
fiDfuclu'ii  mid  ;;ciui.<chtoii  (iäii;;i',  w«"UU2l»'i<-li  sio  im  Allf^eineinen 
«lassolbi'  Stn'iilicn.  t  iu  vorln-rrsL-licuil  \vc.»tiionlwistlii  li'> .  hidh- 
achtiMi.  >icli  (locli  Uli  ciii/clnfii  Stellen  ;xcgfn.-'<'itii;  iiiinlisct/.''ii. 
So  wird  iiii  Trusenthal  im  geinisjolitvr ,  von  (iraiiitporphyr  und 
Milaphyr  erfikllter  Gang  (»BiicheDbei^g^fid«),  you  &mm  an^reii 
genuBchten,  ▼on  Sycuitporphyr  und  Melapbyr  gebildeten  Gang 
(dem  Tnisenthaler  Hanptgang)*),  und  an  den  Pulverköpfen  bei 
Hohleborn  ein  von  Gninitpoq>hyr  und  Sy«tiitporphjr  erftUter 
genuBchter  Gang  von  einem  Granitporphyr-Melaplijrgang  durcb- 
<etzt 

.Tcdfut'all-  licf-itzeii  —  das  fo\ir{  iiiizweidiMitif»  mu8  <l<"n  {joo- 
lorrisciion  A iif iialum  ii  der  Soctioii  Si  lunalkaldcu  —  dir  <;riiiischteu 
Gängt*  naht'/ii  da^^  gleiche  Alter  \vi<-  die  einfachen  Melaphyrgaiij^e, 
vou  weluheu  icli  obeu  erwähut  haln-,  daa^  üie  uuch  hin  in  dat> 
Unter-Rothliegende  Inneinsetsen.  Es  gehören  demnach  nicht  nur 
die  gemischten,  sondern  auch  die  einfachen,  mit  Granitporphyr 
oder  mit  Syenitporpbyr  gefllllten  Gftnge,  wenigstens  zum  grossen 
Tbeil,  dem  RotUiegenden  an,  und  Imben  wir  in  den  in  dieser  For- 
mation auftretenden  Eruptivlagern  die  zu  dei]  erwähnton  Gang« 
gesteinen  zugehörigen  Deckengesteine  /n  erblicken.  Der  Quans- 
porphyr  ist  demnach  da»  Aequivalent  de>  Granitporphyrs.  der 
quarzfreie  < )rthokla.sf)orj)hyr  da.'.  Aecjuivaleut  des  8ycuitpf»rphyrs, 
der  Melajtliyr  (l^alatinit)  das  Aecjuivalent  des  (iangmelapliyrs 
(bczw.  Diabasporjihyrits),  der  Porphyrit  dats  Atiquivalcnt  des  Diorit- 
porpkyrit»  (Gangporphyrits).  Auuh  diese  Besiehnngen  sollten 
durch  die  oben  in  Vorschlag  gebrachten  Benennungen  angedeutet 
werden. 

Es  erflbrigt  noch  darauf  aufmerksam  su  machen,  dass  die  im 
Granit  und  Gneias  besw.  Glimraerscliiefer,  Quar/itschiefer.  Horn- 
hlendeHchiefer  etc*.  aufsetzenden  Gange  keinerlei  auflalleude  Con- 
tactwirkungen  im  Nebengestein  hervorgerufen  haben;  ich  betone 

')  Vorgl.  die  Kiirtflnskizz«  G  vom  unleron  Tniseiittial  »uf  il<  r  T;ifel  V. 
Die  G&age  «ind  im  VerhAltniw  zun  MaMMtab  der  Karte  ( 1 : 5000)  zu  breit 
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dasselbe  gmnz  besonders,  weil  mehrfache  Augsbw  in  der  Litteratnr 
▼orhanden  sind,  denen  zufolge  man  sehr  bemericenswerthe  Ver- 
Anderungen  im  Nebengestein  erwarten  sollte. 

Die  liier  nur  augedcMitete»,  zum  LTröfstcii  Tlicil  nicht  näher 
erörtorteu  Vorhältnisse  hoftc  icli  ilt  inniu  lKNt  in  l  iiier  uiufuMj^ri  ichercn 
Hearhritunf;  aller  von  nur  untersuchten  tiängc  der  St-Ltion  .Schmal- 
kalden, deren  Zahl  mehr  uU  70  beträgt,  genauer  darlegen  m 
kdnnen. 

Strassburg,  den  12.  Februar  1888. 


Bemerkungen  zu  dem  Fände  einen  GeHchiebes 

mit  Pentuiuei'us  borealis  bei  Uavelberg. 

Von  Herrn  F.  Wahmchafb  in  Berlin. 

Bei  der  geologi«cben  Aufnahme  des  Blattes  Havel berg  fand 
ii-h  ein  Ge8chiebe,  welches  aus  mehreren  Gründen  von  Interesse 

son  clürftc.  Erstens  ;jrc}idrt  dasselbe  iu  dem  mittleren  Gebiete 
des  uurddeuttichen  Flacbiiuides  zu  den  verhAltuissraäitöig  seltenen 
Vorkommnissen,  sodann  ist  sein  IIeimatbsf;ebiet  ein  so  en;^; 
grenzt<>>,  ilass  die  daiaiis  hor/.nleitciulcii  P'indlinge  als  treft'Iiclu' 
»Li'itl)l«»cko  für  die  t-iszcitlichc  Tiaii.-ipurtru  litnn^  angetselit  u  wer- 
den können  nnd  dritten»  gewinnt  «■&  dudnreb  an  Bedeutnn^,  dass 
CS  einem  Gescbipbeiiiergel  entstammt,  dessen  Lagerung  sich  genau 
feststellen  Hess. 

Durch  das  Vorkommen  sahlreicher  susammengehiufter  Schalen 
von  PenUmtnu  bareatü  £ioiiw.  erweist  sich  das  in  Frage  stehende 

Gescliiebe  als  xur  obersilurischen  Horeuli^-Zuue  gehörig,  welclie 
nach  Friedrich  Schmidt  nber  der  .Ifirdenscbm  Schirht  liegt 
und  vuii  iliiii  als  (i  2  liizciiliiift  worden  ist.  Iv-  Iiotiht  ans 
einem  u'"il'l<'>stalliijisr||.  ii,  \\ri>-^i;iu(  n  Kalk,  in  wcli  licm  die  dnrcb 
eint"  L)c  üici kfuswiTtlK-  Dirke  .-iili  .iiis/.cirbncnden  Sclialin  einge- 
Itettet  sind.  Ihre  Oliertläeiie  ist  gleiebnii(i>big  gewölbt  und  glatt; 
Iiei  einigen  Exemplaren  sieht  man  eine  schwache  schmale  £in- 
senkuug  Ifiiigs  der  Mittellini«  der  grßssereu  Klappe  sich  hinab- 
xieheu.    Das  Geschiebe  stimmt  sowohl  in  seiner  potrognphischen 


Digitized  by  Google 


F.  Wams-*!  (lAKKK.  BenuTkiiDKeii  /.ii  «Ivni  Fiintl«-  cinet^  0&->chieheK  ete.  J41 

BeRchaffipnheit,  als  mich  hini«it*htlirh  der  Aiiübildung  der  Schalen 

ganz  und  gar  mit  dm  flaiulstnckcii  nluMoin.  welche  ich  im  PrAh- 
jnlir  1887  in  Estland  in  «'incui  Stfiiiliniohe  dcH  Pcntamcrnakalkcs 
b<^i  Kaniniarika  unweit  der  St.it ion  Rakke  »;Hninie1te. 

Zum  N'erständnis.«*  für  den  Fiiiirlort  des  (feschie!)es  ist  eine 
kurze  |):irle<Tung  der  geolof^isclieii  X'trliältnisse  lici  IlavelherLT 
orforderlieli.  Die  dortige  DiluvialhochlliUlie  hrielit  s-owolil  na<h 
Sfldeu  gegen  das  vereinigte  Oder-Weichselthal  ala  auch 
nach  Westen  gegen  die  breite  Thalebene  de»  alten  Elbthalea 
in  steilen  Grehingen  ab,  an  deren  Fuaae  die  Havel  unmittelbar 
entlang  flieaat. 

Dieae  GehSiifre  lustehen  in  der  Umgehuuf;  von  ITavelbeig 
TM  Unterst  au^^  eiiH  ui  blaugrauen,  thoni^eu  und  ni<  lit  sehr  T)I«ick- 
reicben  Gesehie  h  emerffel,  welcher  niehrt'acli  in  d«'n  Gniben 
nflrdlicb  von  IlavelherLT  ;iiit°<reschlosseii  ist.  Ziifolirc  cintT  in 
Havelher}^  in  der  LehuiixnilM'  des  Herrn  Otto  Kircliiier  rtusj^o- 
t'ülirtcn  Tief liohrung  ruht  dieser  untere  (ieschiehemergel  aul  einem 
blaugrauen  Tertiirthon,  der  hei  126  Meter  noch  nicht  durch- 
sunken  wurde  und  nach  meiner  Anffaesung  aum  Septarienthon  au 
rechnen  sein  dflrfte.  Ueber  dem  blaugranen  Geachiebemeigel  folgt 
meist  ohne  Zwischenlagening  ein  geihrother  Geschiebe« 
mergcl,  welcher  viel  l)l<»ckn*icher  ist,  als  der  darunter  liegende 
und  hinsieht  lieh  seiner  Fiirhunir  mit  (lim  rothen  GeschielH-tiier^rel  der 
Altniark  üherfiiistiinnit.  ()(-tliili  der  Klhe  war  letzterer  bisher 
tioeh  niciit  in  <xrös>.erer  Ausdiduniug  l>ek.imit.  BKHKNOr  ')  hat  ihn  als 
ein  vielfacli  diirrli  eine  gewis.se  Steiuarunith  sieh  aiis/.eiclinendes 
Gebilde'  gekennzeichnet.  Dies  gilt,  wie  gesagt,  nicht  für  den  rotheu 
Qeschlebenwrgel  ron  Havelberg  und  auch  nur  thetlwda  ftr  den- 
jenigen  der  Altniark.  Es  geht  die«  aus  den  Mittheilungen 
Grdkbr^s  ^  hervor,  welcher  von  dem  rothen  altmärker  Geaehiebe- 
mergel  des  Blattes  Schinne  folgendes  schreibt:  »Die  von  ihm  ein- 
geschlossenen Geechiebe  erreichen  bisweilen  erstaunliche  Zahl  und 

')  G.  Biuiii.xuT,  Zur  Geiignosic  der  Altmark.  UsfeerNbiedo  in  deu  gtiognosti- 
fdMB  VwlifltBinan  daiaelbeo  imaatber  dsasa  d«-  Maik  Braadenboig.  (Jahrb. 
d.  KSnigl.  g«ol.  LamlehangUlt  für  I88ß.    Berlin  1S87.    S.  106.) 

^  H.  GurxBa,  £rl&ut«ruDgea  su  BlaU  Scbiiine  ä.  23. 
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(intsH-  1111(1  siiifi  IiimohI«  i>  die  (lölioii  tler  vom  W(»ltor»ih('r<;  und 
(If'ii  ( >rtschjifteu  ( iriinwiilsch ,  I )arn<'\vitz  nud  Stt-inffld  ciiii^e- 
scIilossoiH'ii  dchioti'  <l;iiiiit  wie  lio;it:  si<'  bilden  liifi  rin  toriu- 
liclie.s  Kicsi'iiptlastri .,  dai>  inaii  ul>t>r  M'it  'TalirfU  im  luterc^^e  der 
Bodenculttir  mehr  und  mehr  zu  zerstören  eifrig  beinaht  ist.  Von 
der  Art  nnd  dem  Umfiing  dieser  Geschiebe  erlangt  mao  am 
besteo  durch  Besuch  der  in  der  Nachbarschaft  von  Kliden  und 
Steinfeld  noch  intact  erhaltenen  zahlreichen  sogenannten  Htthnen- 
grftber  Aiifsicliliiss«'.  In  Ähnlicher  Weise  i8t  von  demselben  Autor^) 
dor  rotlie  Geschieberoergel  des  BUttes  Loderits  folgendermaasaen 
bc8chri<'l>cn  worden : 

Die  in  ihm  und  seinen  ^^•r\vittel•^^n^xs)l^)du<•t('n ,  dem  Lehm 
und  lehmiiren  Sande  auftretenden  ( lesichiidx- .  niit  dent  u  sie  liis- 
weileu  wie  hespiekt  erseheinen,  oder  die  auch  vereiu7,elt.  aber  oft 
von  aber  Kubikmeter  (irö^itie  auftreten,  »lud  im  Laufe  der  Zeit, 
je  nlber  an  den  Dörfern,  desto  mehr  ausgegraben  und  zum  Fonda- 
utent  der  Wohnhäuser  oder  auch  zum  Oherbau  der  Wirthsdiaft»- 
gebftude  benutzt  worden,  wodurdi  oftmak  eine  wahre  M usterkarte 
der  aus  dem  Norden  stammenden  Abarten  krystallinischer  Gfresteine 
entstand  .  Amh  Scholx '-i)  aagt  von  Blatt  Gardelegen  und 
Klinke:  Der  Ciesehiebemergel  de^  unteren  Diluviums  führt  seinen 
Nanii'i)  nach  di'ii  /alilreich  in  ihm  vorkommenden  (lesehiehen  der 
vfisc'liieilfiisf (  II  (iiKSM  .  siidass  mau  der  ;j^ewrdudieli  vorkotnmeiideu 
Art  desselben  auch  den  Namen  lilocklehm  beigelegt  hat.  Er  be- 
sitzt eine  eigcathflmlich  röthliche  F&rbung  und  wird  dessbalb  zum 
Untenohiede  vom  gemeinen  audi  rother  altmSridacher  G^sdiiebe- 
mergel  genannt«.  Dagegen  hebt  er  allerdings  mehrfiMh  hervor, 
daas  der  stellenweise  den  rothen  Gesohiebemergel  unterlagemde 
graue  meist  sandiger  und  steinreicher  it>t  als  der  erstere,  während 
nach  Gruner  auf  den  BlMteru  Loderitz  und  Schinne  das  um- 
gekehrte Verhültniss  stattfindet. 

Was  ntin  die  Genend  von  llavelberix  anlangt,  so  finden  sieh 
au  eiuigcu  Stelleu  des  Gehäuges,  besonders  in  der  N&he  des 

')  H.  Gkcnkh,  Erläuterungen  zu  Blatt  Lüiloritz  S.  18  n.  19. 
*)  M.  Scholz,  KrUuterungon  zu  BUtt  Ganlet«gau  S.  18,  detgl.  zu  BlaU 
BisoMrii  S.  1«. 
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nfirdlitli  von  der  Stadt  irrlrrriMifii  I)nrfi's  Toppfhi  »Miiig«*  Punkte, 
wo  dir  ziiolMTst  li<  ü'f^ndi-  ( »ocliichoiiifttfollvjiiik  i'iiu-  oehf  ailSgie- 
prilj^t  rotlu'  Karin-  l)('>ii/,t.  1  )rr  l'iii<taii(l .  d.iss  ilcr  •jraup  und 
ilvr  rntht"  M»tj:*'1  in  l  ini  i  Lr'  iadt^n  liiiii«'  und  nnt<T  dt-utlirlicr 
\V  ahrut^liinharkt'it  ciiK-r  Alil«»Miii:;>kliit"t  von  t-inand«-!  f^ctrcnut  sind, 
sowie  auch  der  soeheu  liervorf^cliohf  m»  deutliche  Unterschied  im 
Oeschiebereichtbnm  he»tiiniiit  mich  dazu,  hier  nicht  anzunehmen, 
dafw  die  obere  Bank  durch  Oxydation  der  unteren  Maugraueu 
entatanden  «ei,  sondern  da«»  hier,  ebenso  wie  westlich  der  Elbe, 
2wei  dem  Alter  nach  venwrhiedene  Gmndmortnen  vorliegen.  Die- 
jenigen der  Altmark  sind  von  BKrtKN-iyr  beide  dem  rnterdilnvium 
zugewiesen  worden,  worauf  ich  noch  später  zurOckkoinrnfn  werde. 
Meine  Annahme  wird  ti-rnor  nntersti'Uzt  dnn-li  den  ini:rl<-iehen 
Kalkf^cliah ,  w«'Ich«'n  die  Mit:;«'!  hoitzcn ,  ol)^Ici<  li  man  all«T- 
dings  auf  die  <'in<-  vorlifL^i  tidi-  l  ntorsucliuii'i  nicht  /uvicl  (Irwicht 
legen  darf.  Die  mit  dem  Si-ilEIULEK't<ehen  Apparate  ausget'ührteu 
Kohlensfturebestiromungen  gaben  auf  Calcinmearbonat  bereohnet 
folgendes  Resultat: 

Rothe  ohere   Schicht  ans  der  Wo  It'  sclien  Grube 
um  S  t  e  i  I  L'f  h  ä  nge  hei  Schniokcnlnri^. 

Kr^te  iiestininiuhf^  18, CaCO^ 

Zweite  UeMtiuimuug  18,34 

Durchschnitt   IM&  CaCOs- 

Graue  untere  Schicht  ans  der  Woirschen  Grube 
am  Steilgchänge  bei  Schmokenbcrg. 

Erste  Bestimmung   28,43  CaCO« 

Zweite  Bestimmung  33,12  » 

Durchschnitt  28,27  CaCOs. 

FOr  die  Trennung  ifpricht  ausserdem  noch  der  Umstand,  das» 
sich  in  diMu  ICinschnitt  am  navell)i'rL'''  r  Dom,  sowif  in  (h  r  writrrcn 
Uortsetzunif  di's  tiehäuiics  nat  i)  Ü.sti  ii  zu  zwix  In n  dii  hcidcn 
Geschiebemergel  gei»c bichtete  Bauke  vuu  Cirund  und  Saud 
einschieben. 
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Vom  ItAiuic  .'IIIS  si-iikt  s'u-U  (li(>  I  lo<'liHiir|i(>  allinählivli  nai  li 
Nord«ist«'U  zu  und  «Iii-  ohpr«'  Maiik  di's  ( irM  liichcnicrut  ls.  wi-lt  hc 
mit  ihren  \  i  tvn  it(''nm;^>jirodiit  t<  i)  lici  1  lavi  lhcii;  in  ciniM  iiiitr<  tälir 
2  Kilonn'tt  T  lircitcii  Zone  (li<-  ( )l)f  rlläclK-  ))il»l<'t.  vcix  liwiiid«  !  iiutcr 
■/..  Th.  uiäi-iitigen  Aljliigcrungtu  von  i^cM-luchU'tca  Sauden  liDÜ 
Onnden,  welcbe  untpr  BerOckmuhtigung  der  Auf&Mung  Ober  die 
LageruDgsverhiÜtnttBe  am  linken  Elbufer ')  bei  der  Kartimng  von 
mir  xuui  unteren  Diluvium  gestellt  worden  sind. 

Was  nun  das  Vorkommen  des  Geschiebes  mit  Pemtamenu 
bortnlin  liifriftt.  mi  sfannnt  dasscUM'  aus  rin«^ni  Steinhuufeu,  der 
am  Itandt*  der  ZiegelfigrulK'  /winrheu  llavelbcr^  und  Tii|i]i('|ii 
sifli  Tialif  hei  dor  am  nr)rdlicli>ton  ijfoloi^pnon  Ziegelei  Ix'fand.  Di«' 
(IrscliiclM-  sind  aus  den  Ix'idrn  in  d<r  (Iruhc  aut';cM  lil<)ss»'ncn 
(i<'s<liiili«'m<T;,'<'In  ausgelesen,  doch  war  narh  (len  <leni  Hurealis- 
kalk  aiihaftfU(h-n  Me  rgelrest  cn  /.u  »uhlietisiMi .  dass  diThclljc  iu 
der  oberen  rotbeu  Bank  gelogen  haben  muss. 

Bekanntlich  bildet  der  Borealtskalk  nach  Sciiuidt's^  Unter- 
suchungen eine  Hchmale,  nicht  mehr  als  15  Fuss  MAchtigkeit  be- 
sitzende Zone,  welche  sich  durch  ganx  Estland  aus  der  Gegend 
nordlicli  vom  Poipns-Se«;  bis  nneh  Hapsal  liin/.ieht  und  auch  auf 
diT  henaehharteii  Ins«  1  T)ai;fi  noch  ihre  weitere  Fortsetsung  findet. 
Sehr  wahr.s("li('inli«-h  war  das  N'orkonnnen  dieser  Zone  nieht  nur 
auf  dieses  (iel>iet  liesehräukt .  sondern  »ie  »etzte  sich  weiter  uacb 
We.steu  in  die  ( )stsee  hinein  fort. 

Ueher  die  \'erhreitung  des  l{on•ali^kalketi.  hI^  (iesehiehe 
giebt  Frkh  Kormkr  in  seiner  Letliaca  crratica  eine  umfassende 
Zusammenstellung.  Damach  ist  er  durch  die  Untersuchungeu 
Ton  KoRHBK,  Jbntzbch  und  Nobtlinc  in  Ost-  und  Westpreussen 
mehrfach  nachgewiesen.  Auch  in  der  Provins  Posen  wurde  er 
bei  Meserita  und  Bnmiberg  geAinden,  wllbrend  er  m  der  bereits 

')  VcikI.  das  von  fl.  BhiiKNi>i  jri  j{eKeTi<'  Pn'fll  vom  liMhcn  Stailiifcr  8Ü<lUch 
de«  StMiltcheus  Arnelmrg.   «lahrb.  d.  geol.  Landwaattalt  für  I88<>,  S.  105. 

*)  FiiiBnB.  SrüMmr,  Roririon  d«r  nttbaltiaelMn  riluriMhea  Trilobiten  aabct 
^«ogiiMtMeber  UeberHirht  dos  oiitbahiBchen  SSarRsbiete*.  St  Pstenboig  1881. 

PolMontolußische  Ai'bandlungen,  herantgfgeben  tob  Dams»  und  Kavhui. 
bJ.  U,  lieft  5.  S.  'iii  u,  S'IX 
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genauer  ilun  lilurschteu  Provinz  Schlesien  an  verschiedenen  Orten 
vorkommt.  W  <  iti  r  nach  Wt  ^tcn  zu  in  il»  r  l'niviuz  Hraiuh'nburg 
•jjehün'U  (fi  scliichi'  von  iJun  aliskalk  t  iit>i  liit  ih  n  zu  Si-lten- 
heiten.  ItoEMKU  erwähnt  i'in  solches  von  Soniu  im  lu  'nt'run'fs- 
bezirk  Frankfurt  a.  d.  O.,  welches  sich  im  Bret^laucr  Museum 
befindet,  sowie  auf  Chrand  einer  Mittheilung  Bbtrich's  ein  hand- 
grosscfl  Stack,  das  bei  Rizdorf  gefunden  ist.  B'erner  machte  mich 
Herr  Schb^deb  auf  ein  ebenfalls  handgrosses,  in  der  Sammlung 
der  Königlichen  geologischen  Landesanstalt  befindliches  StQck  auf- 
merksam, welches  die  Hf/A-ichnunfif  >Rorlin,  Milccki'sche  Sammlung« 
fiQbrt.  Schlioslich  erwähnt  Damks zwei  hei  liorlin,  im  Grune- 
wald und  l)oi  Hüdersdorf.  dunli  A.  Ki{ai>e  <j;crundpnp  Exen>- 
jilaic.  Dioüt'lhen  liofindpii  sich  in  di  r  SaiiiiiihniLr  de«.  Letzteren 
uud  wurdeu  mir  treundiichst  zur  Untorsuehunir  üljcrhissen.  Es 
sind  Stncke  von  der  ungetuhreu  Grösse  eines  Hühnereies,  die  in 
ihrer  pctrogruphiscben  Beschaffenheit  Tollkommen  mit  dem  Havel- 
beiger  Funde  übereinstimmen.  Von  besonderer  Wichtigkeit  war 
mir  die  Mittheilung  des  Herrn  Krause,  dass  das  Ufldorsdorfer 
(leschiehc  von  ihm  in  einem  Haufen  von  Steinen  gefunden  wurde, 
die  ans  di  tn  im  Alvensh-iienhruche  den  Schaumkalk  direct  Aber- 
Ingerudeu  Oheren  (i  es  chi  eh  cm  erj^el  ausgelesen  waren.  Das 
Stfu'k  aus  (h'Ui  (Inuiewald  lag  an  der  Oherfhiche;  seine  Herkunft 
aus  dem  Oheren  Ctet.ehieh<'mergel  ist  hier  elienfalls  sehr  wahr- 
scheinlich, da  derseihe  mit  seineu  V'erwitterungsresteu  his  in  deu 
Grunewald  hineinreicht  Die  dort  auf  dem  Unteren  Diluvialsande 
Tereinzelt  vorkommenden  Blöcke  sind  als  die  Residua  des  in  der  Ab- 
schroelaperiode  zerstörten  Geschiebemergels  anzusehen.  Die  Fund- 
orte in  Holstein  sind  nach  Mkyn  SchuUu  und  nach  Gorrsons^s  ^ 
Angabe  Se^eberg,  Tarbeck,  I^ondioeved  und  wahrscheinlich  auch 
Lauenbuig.  Ferner  wurde  das  Geschiebe  bei  Lflneburg  in  Hannover 

')  W.  Damks,  Ueboreicbt  über  die  in  der  L'mgobuitg  Borlins  bcobacbtoteo 
SodinMBtiiiBeKhidie.  (BrlftvterQngen  cur  geulog.  Ueberaleiitskarte  d«r  Umgegend 
von  Berlin  im  Maassstabo  1  :  100,000.    Berlin  1S85,  S.  106  Anniorkung.) 

*)  OonscBB,  Die  Sedimentär  -  Geaehiebe  der  Provinz  Schleswig- Holstein. 
Tokakama  188S,  8.  SS. 
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lind  nnch  Mahi  in  >  Antraho  lu  i  Jever  und  Kstscii  iu  Oldoulnirtj 
j^criiiidi'U.  Das  \v('>tlit'li>tt'  \  ki>iiiiii('ii  findet  sich  in  Holland, 
wt»  Ix'i  Clrouiugt'u  /uc'i>t  durdi  Fkuu.  Kuemku  'j  uud  .«ipäter 
durcli  Martin')  mebrare  Stflcke  nadigewiefleii  wurden,  sodass 
Letzterer  sogar  vier  Terschiedeoe  Modificationen  unter  den  Bore» 
aliskalken  der  dortigen  Gegend  au%eiiteUt  hat  In  dem  ganzen 
Gebiet  zwischen  Berlin  und  Lauenburg-Lflneburg  war  das 
Gcsrliioho  bisher  nicht  !  •  k;innt.  sodass  der  Fund  bei  Havelberg 
eine  ziciulich  grosso  l^iick«^  ausfüllt  und  den  Zusammenhang 
sswisrlitn  den  Fundjinnkten  bei  Berlin  und   in  Holstein  herstellt. 

Ul  i  ki  ineni  <l<  r  r  im  vvestliclu  n  Tln  ile  Norddeutschlands 

gofundeneii  Hon  ali-LTix  liicbe  ist  das  Alter  der  Schicht,  aus  der 
es  .staiiuut,  aus  der  Literatur  bekaunt  geworden,  ja  iu  den  meisten 
Ffillen  ist  es  sogar  nicht  emmal  möglich  gewesen,  zu  bestimmen, 
aus  welcher  Schicht  das  betreflfende  Stack  herrOhrt  Bei  dem 
Havelberger  Fund  licss  sich  swar  die  DUuTialschicht  mit  Sicher- 
heit feststellen,  aber  das  Alter  derselben  ist  nach  meiner  Auf- 
fassung noch  iniiiii  r  iVairlich. 

Die  über  dem  rotle  ii  ( Ii -chiebenier;X'^l  bei  Havelbei^  und 
der  ent.N)ire<henden  Hildung  der  Altniark  vorkoninienden  <;e- 
scli  i  c  Ii t  c  1 1' n  Sande  mid  Thono  bieten  nach  meiner  Ansicht 
an  sich  keine  zwin^o  ndc  Nothweudi^keit  dar  für  ihre  Zurech- 
nung zum  Uuterdiluviun»,  welche  diuch  Berknot,  Klockmank^) 
und  Scholz*)  vertreten  wird.  Die  Entstehung  derartiger  ge- 
schichteter Absfttae  Qber  dem  oberen  Geschiebemeigel  wAhrend 
der  Abschmelzperiode  der  zweiten  Vereisung  ist  keineswegs 
undenkbar.  Dazu  kommt  noch,  dass  der  rothe  Geschiebemeigel  der 
Altniark  ebenso  wie  der  obere  der  Mark  eine  ausgedehnte  Ver- 
breitung an  der  Oberfläche  besitzt  uud  in  zusammenhilngender 
Decke  grosse  Flächen  beispielsweise  von  den  Blättern  Bismark, 

0  F.  KoEMEB,  Die  Veratttnemi^en  der  siluriM-ln-ii  Diluviatge«ctiiel>e  von 
6ron!ogea  {n  TloUiad.  N.  Jmhrh.  f.  Min.  etc.  Jahrg.  1858,  S.  !r69  n.  Zdtsclir. 
d.  IViit.s.  h.  fjool,  Ge».  ISCi-J,  S.  596. 

^  K.  Maiitix,  Niedorlündischo  a.  Nordwostdeutsche  Sedimentikrgesduebe  etc. 
Loitlon  I87S,  S.  31  n.  22. 

*)  Jahrboeh  d.  Künigl.  gool.  Laademoatalt  fQr  1882.  Berlio  1883,  S.  ui  n.  u 
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Scliinno.  Lflderitz  und  zum  Tlieil  auch  von  Klinke  hedeckt, 
während  ein  hluugrauer  durch  die  Kartirung  unterschiedener 
GcächielM  iiicrirel  in  tielVrciu  Niveau  darunter  sich  findet. 

Das  verein/clte  Aurtn-tcn  von  (iesclii(  l)i  n  d.  <  l{i)r(  alisi<alkos  im 
westliuheu  ülaciulgebiete  bewei.>»t,  dabs  ein  Irausport  siiht'r 
anfBstland  rarüdaiilttlireiider  Gesteine  im  norddeutscbcu  Flacb- 
laode  in  ost-westlioher  Richtung  stattgefunden  haben  mass. 
Ist  nun  bereits  während  der  ersten  Vereisung  eine  solche  Trans- 
portbewegung  in  ost-westlieher  Richtung  anzunehmen?  Diese  An- 
nahme wird  in  gewisäser  Iliusi.  ht  ausser  durch  die  Borcalisgeschiebe 
noch  durch  da«  häufifje  Vorkommen  von  Alandsgcschiebeu  im 
westlichen  Deut.schland  auf  dmi  Ilihnuiliui^  Ix  i  Hörgcs  und  bei 
Haselünne  sowie  in  Holland  bei  (ironini^eu  und  Neu-Amster- 
dani -)  unter>tützt.  Auch  erwidmt  GunscuK*')  eiiicu  Alands- 
rapakiwi  um  dem  Unteren  Ge»chicbcmergcl  von  Kiel.  Du  es 
nun  nach  den  Untersuchungen  DB  Gbbr's  *)  im  sfidlichm  Sch<men 
den  Anschein  hat,  dass  die  Jjandsgeschiebe  in  den  unteren 
Mor&nen  Slkdsehonens  ginxlich  fehlen,  also  zur  Zeit  der 
ersten  Vereisung  ihren  nidit  Aber  Schweden  genommen 

haben  können,  8o  sind  Inn-i' litlich  ihres  Vorkonnnons  im  nord- 
westlichen Deut»chlaii<i  iitid  in  Uoliaud  /.\\v\  Monrlichkeiten  xu 
orwagen.  Entweder  fand  slIioh  zur  Zeit  der  ersten  Vereisung 
ein  ost- webtlicher  Ge.s(liiel»ftraii!?|Kirt  in  Norddeuts-chland  statt, 
widirond  zu  gleicher  Zeit  ganz  Sclinncn  bis  zu  Meeresliölieu  von 
225  Meter  von  einem  älteren  baltischen  Eisstromc  ^)  in  Südost^ 

*)  Nach  cioor  froundlicLoo  Mittbcilung  h\  Klockmasm's,  welcher  Alaiidtge- 
■diiabs  dnnal  Mf  dem  H&mmliag  bei  BSrgee  und  dann  aaeh  noeh  bei  Ehnelltaine 
(S  Mailaii  fiatliek  von  Meppen),  eingebettet  in  enttchieden  onterem  Ueiffil,  anffmd. 

")  VAS  Cai-kkii,  Zeitechr.  d.  Deutsch,  gcol.  Gm.  1884,  S.  718  u.  1885,  S.  796. 

^  L  c.  Tab.  I.  Transport-Richtungen  von  Geschieben  des  oatereo  Geecltiebe- 
mei^geb  tod  Kiel  (tael.  Bülk,  Labü,  Ellerbeck).   No.  5. 

*i  Zeitiolir.  d.  Dwitieh.  geol.  6«t.  188S,  8.  SOS  nad  G.  db  Gbr,  Beekrif- 
ning  tiU  Kartbbdet  Luid  (S.  0.  U.  Ser.  Ae,  No.M).  8.  41  a.  55-57. 

')  Der  zuerst  von  A.  G.  Kathokst  mif  Blatt  TroIItholni  (Sv.  Geol.  Und. 
Ser.  Äa,  No.  87)  durch  die  Aufhndung  von  GlacialschranimeD  io  der  Kichtung 
8.  iS— SO»  0.,  «owie  dardi  daa  TofkomineD  von  baltiidieD  CUsdiielMB  Termatheta 

10* 
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Ni>rdwo.st-UichtuD>;  überschritten  wurde,  oder  die  betreftendeu 
I)iliivialaMai:<ruiitr«n  im  westlichsteu  Norddrut^scIilauU  geböreu 
uiclit  dem  uutt  ifii.  suml'  in  ih  in  oberen  Diluvium  an. 

Diese  Ift/tcre  Auualuac  dürtte  jedoch  bis  auf  Weiffn-N  auf 
gröe>screu  Widerstand  »toeuieu,  als  die  erstere,  denn  io  letzter  Zeit 
ist  «if  Grund  der  Ariteitm  Ku>GKiuiQf^8  die  Aneduuning  immer 
mehr  herrschend  geworden,  daae  die  Ablagerungen  der  ersten 
Vereisung  eine  betrAchtlich  grOesere  Ausdefannng.  nach  Westen  xu 
beeitsen,  «b  die  der  zweiten,  und  jOngst  hallxmii^)  geatOftstanf 
seine  sorgföltigeu  Untersuchungen  in  den  Niederhindcn  ausgelkUirt, 
dass  dort  nur  Ablagerungeu  der  ersten  Vereisung,  also  nur 
nnterdiluviale  vortreten  seien.  Aus  diesem  Grunde  bekämpft 
er  auch  die  Au^^irht  t)E  Gkf.Ks.  dass  sich  die  zweite  X'crrisuuiz; 
ursprünglich  nach  (ironingen  erstreckt  hüben  könnte,  was  Letzterer 
aus  dem  Vorkommcu  estläudiscber  Geschiebe  im  Ilondsrug  ge- 
folgert hatte  ^. 

Klarheit  kann  in  die  Auffiwsungen  Qber  die  Transportriob- 
tungen  nur  durch  fortgesetzte  vergleichende  Untersuchungen  der 
Geschiebefllhmng  der  yerschiedenaltrigen  Geschiebemeigel  im  nord- 
westlichen Deutschland  gebracht  werden,  denn  im  östlichen  und 
mittleren  Theile  Norddeut.'iehlands  zeigen  wahrscheinlich  die 
Gruudmoräncu  der  beiden  Glucialperiodeu  keinen  Unterschied  hin- 
sichtlich der  Ilt  rkuutt  ihrer  Geschiebe,  worauf  schon  OK  Gbbr 

hingewie>eu  hat. 

liei  dem  engbegrenzten  lleimathsgebietc  des  liorealiskalkes 
und  der  leichten  und  sicheren  Bestimmbark^  des  Geschiebes 
wftre  es  von  grosser  Wichtigkeit,  immer  genau  das  Alter  der  Ab- 
lagerung festxustellen,  welche  dasselbe  emschloes.  Aus  einer 
grossen  Ansah!  solcher  Beobaditungen  lassen  sich  dann  vielleicht 


lltara  baltiachc  EiMtrom  ist  oeaordin^is  nanieutlicb  durch  die  Arbeiten  H.  Luiid- 
noiiM'e  and  6.  db  Onn*»  uit  riemlicber  Sicberbeit  naohgewiMan  worden.  Ver- 
gl.  u'ho  H.  LoxDBOim,  Om  den  tidre  baltitka  I— trtaunsB  j  sBdraSverige.  (GeoL 
Föron.  Förhaadl.  No.  11.5.  !<<!.  X,  18;^,  S.  157-189.) 

'}  J.  Lou«,  GoBtribotions  i  la  g^ologie  das  Payv^BMlI,  DL  Haarisu  1887, 
Ö.  102. 

*)  Zdtaebr.  d.  Deotaeh.  gaol  Gas.  188S,  S.  195. 
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interessante  Schlrisse  ableiten  Aber  die  Transportrichtttiigeii  der 
Geschiebe  während  der  cinselnen  Absehuitte  der  Eiszeit. 

Es  ist  möglich,  dass  man  ftr  Norddeutsehland  zur  Zeit  der 
ersten  Vereisung  bei  grösster  Mäehtii^kfit  des  Laiuleiscs  im 
Allgemeinen  eine  n o rd -süd  liehe  radial  sii  h  an>lin'itt  ii(li'  liicli- 
tuug  des  Geschiebetrausportes  annehmen  kann,  jedueh  mit  Ab- 
lenkungen nach  We  s  t  bei  Beginn  dieser  Periode,  als  das  Eis  nouh 
nicht  die  MAcbtigkeit  besats,  um  den  von  den  deutschen  und 
nuHusofaeik  Kflstengebieten  auagefibten  Wideratand  fiberwinden  su 
können.  Dag^n  spridit  vieles  dafllr,  dass  das  Eis  in  der 
Periode  der  zweiten  Vereisung,  in  welcher  es  nicht  die 
MAvhtigkeit  und  Ausdehnung  wie  in  der  ersten  erlangte,  vor- 
herrsehcnd  eine  nst- westliche  liewegungsriuhtiuig  besessen  haben 
mag.  Ks  ist  jedoch  auch  möglich,  dass  die  N'erhältnisse  für  Nord- 
deutsehland viel  verwickelter  liegen  als  für  Schweden,  wo  die 
GeschiebefCihrung  der  oberen  und  uutereu  Morüucu  deutliche 
Unterschiede  in  Betreff  der  Herkunft  des  Ifotarials  aeigt. 


Zur  Frage  der  Olierfläclieiigestaltung  im 
Gebiete  der  baltischen  Seenplatte. 

Von  Uenm  Felix  WahntChaffe  in  Berlin. 


Die  mit  der  OhcrflHclicngr8t:iltun'^  dch  haitischen  LandrOckons 
IUI  t^n^stnn  Ziisainiin  iili  inLr  strliimlc  Sociifnij:;*'  ist  in  den  letzten 
Jahren  vieltUeh  (icLT'  n^taiitl  eiiii^eiiend<T  Krörterung  gewesen.  Die 
Versnelie,  die  Kntstehuiig  dieser  Sceu  zu  erklären,  gehen  fast  alle 
vüu  der  erodircuden  Thätigkeit  des  Wassers  aus  und  knüpfen 
meisi  an  die  Abschmelzperiode  des  Inlandeise«  an.  Zu- 
erst hat  G.  Bbrbndt  diesen  Weg^)  beschritten,  indem  er  die 
Pfuhle  als  lUesenkessel  deutete  und  femer  ansfthrte,  dass  die 
Seenhildung  der  Berliner  Gegend,  in  Uehereinstiininiuig  mit  den 
ehenso  hoch  und  höher  gelegenen  Gegenden  Mecklenburgs  und 
l'oinnjems.  stets  nnd  ausnahmslos  in  engster  Verhindnng  mit  der 
HinnenhildiniLT  stehe.  Er  sieht  in  den  Seen  jene  Theile  der  iiord- 
südliehen  SrliiMel/,\va>sei  riiiie  ti,  welche  durch  alliii;iiiliche  Senkung, 
be/.w.  durch  Zurückhleiben  bei  allgeuieiner  Hebung  des  Ciesaniuit- 
plateaus  in  diese  rdativ  tiefere  Lage  gekommen  sind. 


*}  G.'BsmntDT,  üttbar  RiM<>ntö|)fe  aad  ibq>  «QgtnMu«  VerbreHnng  in  Nord- 
deotMUaad.  Zettoehr.  d.  Dmtsch.  gml.  Oos.  ,1880,  S.  56. 

<i.  Bkkknkt  II.  W.  Da»i>>.  Cn'riijn'i-i;  I  l;f  I 'losrli rnil<ii Hg  ilcr  Uni;;i>t;ond 
von  herlio.  Zur  Erläutemng  d.  geul.  L  ubcr^u  liUkurld  U.  L  ingcgend  v«m  Berlin 
im  MaaMHiUle  1 :  lUO^.   1880,  S.  27  u.  28.   1885,  S.  «4  u.  26. 


Dlgitized  by  Google 


Felix  WAiiNsciUfFt.,  Zur  Frage  der  0)>crtli«t'liCUgo«Ultung  etc.  151 


Klockmann  I)  t»cIilo«is  sieh  dicscu  Aiit»icbten  au,  indem  er 
Solle,  UiiiiH'ii  und  Seen  als  nur  dem  Gi  iidi  nu  h  uiiterechitiUen 
auiTausste  und  ihre  Eut^lehuu^J;  der  Alfsehuielzuug  der  zweiten 
Vereisung  zusclirieli.  Hiervon  niiumt  <  r  ji  docli  diejeiii;^t'u  Seen 
aus,  welche  tiiie  nordwestlichi-  Läuj4-ir>tiirkun>^  besitzen  und 
des.^hall)  aou  ihm  mit  Kilekaieht  auf  die  gleielie  Krstreekung  dcä 
uieckleuburgischen  Laudrflckens  Ar  Faltenseeo  gehalten  werden, 
d.  h.  Ar  WasserausftÜl  ungen  der  Thäler  und  tie&ten  Einaenkungen 
der  Diluvialdeoke,  deren  Entutehnng  durch  die  orographische 
Besch«ffenheit  des  Untergrundes  bedingt  sei. 

Xarh  JentZ-SCU-)  wirkte  der  aMinhelnden,  ausgleichenden 
Thätigkeit  dis  sich  auf  fester  Unterlage  fdrtseliiebcndeu  Eises 
gleichzeitig  die  eiodin  iidc  Kraft  Mil>gl  acial  er  Wasser  entgegen. 
Durch  das  wechselst  itigi  hu  inaiidi  rgirifcn  Iieiih-r  Ursaciicn  ent- 
stand angdilicli  jenes  (•harakteti>i i-(  he  vielgc^taUige  Uclief,  welches 
wir  als  Moritnenlandsehail  hezeichuen  und  dessen  iutegnrendcu 
Bestandtheil  die  Seen  bUden.  Die  siibglacialen  Schmekwiisser 
vermochten,  wenn  das  Eis  bis  auf  den  Wasserspiel  berabreichte, 
nach  dem  Prindp  des  Fliessens  in  geschlossenen  Röhren  unter 
mehr  oder  mmder  hohem  Druck  streckenweise  »bergauf«  zu  laufen, 
konnten  demnach  auch  Sand  und  Schlamm,  selbst  grössere  Ge- 
schiebe 'bergauf«  transportiren  und  Wannen  aushöhlen,  die  uns 
als  Seen  (Tsrhein<"n.  Diese  Ansicht  ist  jedocli  von  .Tknizscii 
neuerdiiiu''>  wieder  wesentlieji  nioditieirt  wuiilm.  smlas-  ei'  jetzt  Seen 
imd  Sceuthäler  auf  tektuuisdie  Linien  znriickfüin  t,  die  einer  Erosion 

')  F.  Ki.ocKMAS»,  Die  >.'0OgnO!<tis(  l»fn  Verhältnis-  il-  r  (!•  gnnd  von  Schworin. 
(Archiv  d.  Verein»  der  Freund«  der  Naturp' •iili.  in  Mficklcnbarg,  Hoft  XXXVI, 
lHa^,  S.  22  —  25.)  —  Die  südliche  Vcrbrcitun^^grcnzu  dca  üb«rcu  GoBcbiebo- 
mergeb  and  dem  BeuehoBg  sa  dem  Vorkommea  der  Seen  nad  dct  LA»mb  in 
Norddontfldilaod.  Jahrb.  d.  Kg).  Pr.  geoL  Landcsaaatalt  für  \S93.  Berlin  18S4, 
S.  256. 

*)  A.  Jnmscv,  Zeitaehr.  d.  DenttelL  geoL  Oes.  1SS4,  S.  699  —  709.  —  Das 

Profil  der  Eisenbahn  Könitz  Tuclu  l-Laskowitz  (.Inlirb.  d.  Kgl.  PnUN.  gc<A.  L.imi.'.-^- 
Mtstall  für  18S3.  Berlin  18S4,  S.  563—564).  —  ikitr&ge  zum  Aa»bau  d.  OkciaJ- 
hypothflM  (Ibid.  f&r  1884.   BerBn  1885,  S.  älD). 

')  A.  .Tkst/><.h,  Uobor  die  nenernn  Fortschritt«  dor  Goologio  Wo.stpniujison«. 
Schriften  d.  naturfonch.  QesellMsb.  sa  Douig.  N.  F.  Bd.  Vil,  Heft  1,  ISäS, 
S.  23-25. 
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unterworfen  waren.  Frfliier  mh  auch  er  in  den  Seen  eben  Ueber- 
gang  zwischen  Pfuhlen  und  Kinnen. 

Am  ausführlichsten  ist  dieser  Gej^enstand  bisher  von  P.  E. 
Geinitz  behandelt  wonlen,  welehfr  die  Kntbteliun{»  der  Iluupt- 
itiasse  der  Seen,  snwir  «Ir  Teirhe,  Sümpfe,  Torfmoore,  Kessel 
und  Sülle  Mi<kl<iilim>rs  au(  (Iii'  posttrl  aciale  Absehmel/,- 
periode  /urüikt'ührt.  Das  durih  das  Aliselnnelzeu  des  Dihivial- 
gletschers  in  ungeheuren  Massen  gelieferte  Wasser  soll  bei  seiner 
Bewegung  und  seinem  Abfluss  in  sehr  kurzer  Zeit  die  Bodenam- 
formungen  im  norddeutschen  DiluTta%elnete  Terursacht  haben. 
Diese  verhSltnissmissig  plötzlichen  Erosions-  und  Denndations- 
wirknngeu  nuiehten  sich  im  Gebiete  der  Secn|)latte  nicht  durch 
h<»ri/oiit.tl  strömende  Gewässer,  sondern  hauptsächlich  durch  ver- 
tikal wirkende  St  roiii  sr  h  n  e  11  en  und  Wasserfalli-  uT'ltcnd, 
deren  erodireude  Tbätigkeit  Geinitz  mit  dem  Namen  Eversion« 
belegt  hat. 

Pkntk '"')  wollte  die  ;f'  >amiiite  ( )l)('rlla«  iicii^^(  >lallun^'  des 
preussis(  li-|>ommerst  li('n  Laudrückcns  als  Ausdruck  rcci  ntcr  Ver- 
ändcrungcu  iu  den  Gefallsvcrbältnissen  der  Flflsee  ansehen,  welche 
am  Schhiss  der  Eiszeit  dem  nOrdlich  von  der  Seenplatte  gelegenen 
Eisrande  zuströmten,  bei  dem  gänzlichen  Verschwinden  desselben 
aW  in  Folge  der  dadurch  bewirkten  Verftnderung  der  Geoid- 
flädif  in  ihren  völliir  ausser  Betrieb  gesetzten  Thälern  zu  Seen 
wurden.  Er  hat  jedoch  in  seinem  neuesten  Werke  3)  diese  Ilypo- 
thcsc  zu  Gunsten  der  GKiNiTz'sehen  Ansicht  aufgegeben. 

Da  die  geologische  Kartirung  eines  Theiles  der  uckermftr^ 

kischen  Seenplatte  mir  die  l'eherzeufiruncr  verschafft  hat .  dass  die 
IOnt>tcliuntr  der  ( )lH  rfl;irlicnri)rnM  ii  nicht  cin/tir  und  allein  auf  die 
erodirende  Wirkung  der  postglacialen  Abscliuiclzwüsbcr  znrüuk- 


')  F.  E.  GEisrrz,  UeUor  dio  Got«(chun^  der  mockleoburgit<cLcn  Sven.  (Archiv 
du»  YiT«tin!i  ilcr  Fn  undo  d.  NntufKosoliirlitc  MockleaborgR.)  —  Die  SmO)  Moore 

nntl  Flusslfiufe  Mcoklenlmrn-.    Oru-ilmw  l>S'i. 

*)  A.  IV..NCK,  UcbiT  I'criotliiilÄt  der  Tlialbiliinng.  cVerhaiidl.  li.  Ges.  für 
Erdkande.  Berlin  1884,  S.  lU.) 

»)  A.  Pr-scK,  I'a--  '!i  iits.  li--  Rr'h-h,  ?.  .'»0-  - 'lO'.i.  (Un.-<  r  Wissoti  von  der 
Erde.  Länderkundu  dc4>  ErdlliviU  Europa.  1.  Theil.  Emt«  Uälfte.  llerausgeff. 
▼OD  A.  KiBcitaorr.} 
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gefllhrt  werden  darf,  so  werde  ich  im  Naclutcfaenden  die  Resultate 
meiner  Unteraucbungen  Ober  diesen  Gegenstand  mittheilen. 

Die  westlich  von  Prcnzlau  gelegene  Gegend  von  Boitsmbnrg 

in  der  Uckermark  stellt  durch  iliroii  (>i<^outhOmHcli('n  Laudt^rhafts- 
charakter  eiueu  Typus  ft\r  dir  ( )l)('rfläflK'nircstaIt  der  Imltibrlicn 
S<<ii]tl:itt»'  dar.  IifZ(>i<-liiiciid  für  difscs  (Ichif^t  ist  <iiiiii;il  eine 
I)  cd  r  u  t  (■  Ilde  Erhcl)uiit(  ülitT  den  ( )sts('opi(';;cl.  wiKIh'  liier  im 
Durchschnitt  80 — 'JO  M<'t«  r  licträj^t,  in  <-in/cliicn  Pniiktcii  ji  dtpch 
Höhen  von  120  Meter  erreicht;  ferner  eine  au SjLje dehnte  über- 
fläohenverbreitung  des  Geschiebemergels,  sowie  ein 
rascher  Wechsel  der  Höhenunterschiede  innerhalb  der 
Diluviolhochfläche,  hervorgerufen  durch  das  Auftreten  zahlreicher 
Solle  oder  Pfuhle  und  grösserer  Rodonclnseukungen. 
Hierzu  kommt  als  wesentliches  Merkmal  das  Vorhandensein  vieler, 
theils  grösserer,  theils  kleinerer  Seen,  welche  entweder  durch 
Kinnen  mit  einander  iji  VerliiiidiniLr  stehen  oder  atich  als  ahflusü- 
lose  Hecken  in  die  Iloelitlärlie  eingesenkt  sind.  Endlich  erhält 
dieses  Gebiet  durch  das  Auftreten  scharf  niarkirter  Cleschiehc- 
wAlle  eiu  ganz  besonderes  Interesse.  AH'  die  augeftlhrtcu  Er- 
scheinungen verleihen  der  Gegend  den  typischen  Charakter  einer 
Moränenlandschaft  von  grösster  Biannigfaltigkeit  der  Formen, 
wie  sie  uns  Dbsor,  Zittbl  und  Andere  so  trefflich  geschildert  haben. 

Die  eigenthflmliche  Oberflächengcstalt  der  Uckermark  erregte 
bereits  im  vorigen  Jahrhundert  die  Aufnicrksamkeit  Silber« 
sciilag's  weh'her  die  Pfuhle  und  Kessel  für  Kraterc  hielt,  ans 
(Ii  iH  11  Sand  und  Feldsteine  hervorgescbleudcrt  worden  seien.  Kr 
schreiiit  darüber  f(tL"'iidos: 

Von  Boit/.enburjj  aus  mochte  ich  hingeheu  und  iiinschauen, 
wohin  ich  wollte,  lauter  Kraters  mit  Hcerlagcm  von  Steinen  um- 
ringet und  endlich  fimd  gar,  dass  die  ganze  Uckermaik  aus  lauter 
Kratern  bestehe.  Da  erblickt  man  Reviere  von  ganzen  Meilen 
im  Umfange,  wo  Kraters  in  Menge  anzutrefien  sind.« 

Die  ganze  Gegend  von  Boitzenburg  zeigt  allerdings  innerhalb 
der  aus  Gcschiebemergel  gebildeten  Hochfläche  einen  lieichthum 

')  J.  B.  SiMmacHLAo,  Oeogenie  oder  Erklirnog  der  moeaischeo  ErderechaffuBg 
nneb  {•hy»ikaliaelieB  und  matbemetischeo  Groodefitzen.  Berlin  ITflO.  £ret«r 
Tlwl.  S.  10. 
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an  cisternenartigen  Pfttlilen  und  mehr  noch  an  unregel- 

ml88i<i;  gt'staltoten  Bodendeprossiont  ii.  th-r  frcradczu  er- 
staunlicli  ist.  In  den  meisten  Fällen  sind  die  li't/tercii  liier  nicht 
in  ciut'  gloicIimris>iLr  «  lifne  Platte  cinirescnkt,  8odas8  man  ilir  \'<<r- 
Iiaiid)Mi;ii  in  <  i>t  waliniiniint .  wi  iin  man  iiuuiittcn)ar  an  (Im'.scIIjuu 
herantritt,  vi<lni<iir  ist  der  gr^it^^te  Theil  der  lloehtliiclif  derartig 
wellig  uud  kuppig  inodellirt,  da»»  derselbe  gauz  den  Eindruck 
eines  wogenden  Meeres  madit.  Dies  hat  Silbebbchlao  auf 
einer  dem  erwähnten  Buche  beigegebenen  Tafel  nicht  richtig  zur 
DarsteUung  gebracht  Er  uro^elrt  seine  »Krater«  mit  ringförmigen 
Wällen,  wili  lic  einer  ebenen  Flaehc  aufgesetzt  sind,  während  in 
Wirklichkeit  die  i^'nisse  Mehrzahl  der  uckermftrkischen  Pfuhle  jene 
zaidlnsen  Iio(leiiein^<  nkMnf;on  Bwiselien  den  enjr  /usammentreteudeu, 
re;:i  ll(is  an^i  <iriln<  t<  ii  kurzen  Rodenwellen  und  isolirteii  Kni)])en 
der  I  luclitl.i.  lit'  (larstelicii.  Sie  sind  zum  Theil  mit  Wa.s!?er,  aut 
häutigsten  jeduch  mit  l\irral»la;^ernngen  von  meist  über  2  Meter 
Michti^eit  erftllt  und  hahon  dort,  wo  mehrere  solcher  inuldeu- 
nnd  wannenförmigen  I  )ei)reäijionpn  mit  einander  Terschmelsen) 
sehr  unregelmfissige  und  TenEerrte  Formen. 

Obwohl  der  bedeutende  Einfluss  der  postglacialen  Schmelz- 
wasser des  Eises  auf  die  Oberfläehengestaltiuig  der  Seenplatte 
keineswegs  in  Abrede  gestellt  werden  soll,  so  ist  hier  d  u  Ii  mich 
ein  anderer  l'mstand  in  Betracht  zu  ziehen,  von  weltlum  las 
Keliel  der  Ciesciiieliemer^xeiplatraus  in  liervorraj^ender  ^^  i  i>e  al)- 
hiingig  ist,  nändicli  ilie  nianni;;t'aeli  ;xeo;liederte  Obcrlläche  der 
diluvialen  limia  des  tieschiebeuicrgels 

')  Di>>  Sin'ii  himgsrii  litmi::  d-  s  Imlti»  In  n  llrilM>nrüok<Mif  wird  in  ihren  Haupt» 
tfigon  diireh  den  filteren  Klötz^tobirgskorii  bedingt  sein,  dagegen  sind  die  Einzelheiten 
der  Oberfl&chenfonnon  im  OroBsen  und  Ganzen  duvon  unabhän^^.  Es  ist  allerdings 
niekt  uBwabracheinlidi,  daM  die  (iio^rraithi.sdiL'  Beschaffenheit  des  tieferen  Untor- 
gruii<l('.«.  wie  Ki.oi  KMwx  niminiiiit.  t'fir  ilris  Vcrkuninivn  oinzi  lm'-r  Si  en  maassgtjbcud 
gowchou  i>t.  Bei  dieser  Gelegenheit  tuüehte  ich  nuch  einen  irrtbum  von  E.Geiüitz 
(Die  mecklenborgiwlien  nfthmrAcIten  [GeRehiebratreifeo]  nnd  ihre  BetieliaBKea  mr 
Kaxeit ,  S.  I'-.')  Ainiu'ik.  <1)  in  Hctr'^'fT  nioiner  Auffassung;  über  tlie  Enttitehung 
des  baltischen  Landrückens  berichtigen.  Gcimtz  führt  mieb  aU  Vertreter  der 
BaRBRtyr'Mhen  Aamdit  aa,  dam  der  Rand  de«  tarflcltweit'henden  abscbmelzeiiden 

Landiiscs  ileii  Landrüi-ken  widlartig  enijiurgi'iin^-iit  hulir.  Ich  lialic  ji^iiorli  in 
meiner  Arbeit:  Uebcr  einige  ({laciale  Druckcrscbeinungeo  im  nurddeutäcben 
DilaTiuD,  S.  579  die  Bamanr'Mhe  Anflawoag  bot  dtirt,  in  Uebrigeu  jedoch 
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Die  Begrflndtiiig  dieser  Annahme  führt  uns  zu  der  Betracb- 
tiing  der  Seen,  welche  durch  ihr  Vcrhältniss  zu  den  sie  um- 
gebenden Ablagerungen  Anhaltsp»inkte  ftir  ihre  Entstehung  gehen. 

Der  in  auögedelmteu  Flächen  auftretende  ( iix  liiehemergcl  hat 
nach  den  vorliandeiu  ii  A iitsilih'itiseu  und  B(iluuii_'i'ii  /.u  tirtliciieu 
eine  durchschuitllicüe  Mächtigkeit  von  3 — 5  Meter.  Das  Liegende 
bÜdet  flberall  ein  meist  grandig  ausgebildeter  geschichteter  DiUivial- 
sand,  dessen  Oberfläche  «dir  unr^Imfiesig  gestaltet  sein  muss, 
da  er  zuweilen  in  hohen  Kuppen  den  Geeehiebemergel  du  roh  ragt. 
Da  aoh  nnn  der  letztere  von  120  Meter  Meereshöhe  auf  der  Hoch- 
fliehe  ohne  Unterbrechung  bis  zu  70  Meter  an  die  Känder  der 
Seen  hinabzieht,  so  deutet  dies  darauf  hin,  dass  er  sich  bereits 
vorhandenen  Vertiefungen  bei  seiner  Ablagerung  angeschmiegt 
bat.  Wären  alh- die  Seen,  weh-lie  (  »kinitz  als  l'^vorsionsseen  zu- 
sauirtieiifasst ,  einzig  und  allein  durch  die  vertikale  Krosion  der 
Abschuielzwattser  entstaudeu,  so  würde  bei  der  verhältnissuiässig 
geringen  Michtigkeit  des  Geschiebemergels  die  Denudation  des- 
selben eine  so  TollsUtaidige  gewesen  sein,  dass  der  darunter  li^nde 
Diluvialaand  flberall  an  den  Seertadem  su  Tage  treten  mflsste. 
Wo  das  Letztere  der  Fall  ist,  wie  z.  B.  am  Haus-See  und 

schmalen  Luein-See  bei  Feldberg  haben  wir  es  allerdings  mit 
einer  am  Ende  der  Eiszeit  stattgehabten  Erosion  der  Schmelz- 
wasser zu  thun. 

l  nter  den  Seen  des  Blattes  Hoitzenlnirg  ist  eine  langgestreckte 
gewundene  Form  nicht  selten,  wnians  mir  hervorzugehen  s<  heint, 
dass  dieüelbeu  al»  die  ziuu  Tlieil  erlialteneu  Keste  alter  Kiuneu 
anzusehen  und,  welche  in  dem  mit  Grand  und  Sand  besohfltteten 
Vorlande  des  vorrQckendon  Landeises  als  Wasserläufe  glacialen 
Alters  vorhanden  waren.  Hierher  rechne  ich  vor  allen  Dingen 
den  Haus-See  bei  Hardenbeck,  der  eine  ostwestliche  Lftngs- 
erstreekiing  besitzt  und  sieh  aus  einem  tief  nach  Süd  und  einem 
flach  nach  Nord  gewölbten  Bc^en  zusammensetzt.    Die  den  (tc- 

(iiejcnigen  StGruiigcu  dos  Untcrgrnndes ,  welche  ich  darrh  Glaeiuldntrk  erkluro, 
ma(  dt«  Torrfickonde  iDliuidctt  suräokgi^ffihrt,  6h  icb  der  Ansicht  bin,  dm 

da<uirllio  in  Tnlfio  jii'inpr  grö^soron  Mürlitif^keit  iin«l  seines  .vfoiloii-n  Tt'iindM  Weit 
ehmr  duu  befühigt  war,  aU  da«  abschmclsendo.  Auf  diu  Kntslchuii};  dn  bal- 
tiadi<n  LandiUckeaa  bin  ich  damah  fiborhmnpt  nicht  eingcKan^en. 
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8chiel)«'iuorgol  untcrlafTornden  grandigen  und  geröllefi\hreuden 
Siinde  sind  die  Absätze  der  dem  Inlandeise  (>i)t8tromenden  Gletscher- 
flösse,  welche,  wie  dies  von  KEiuiAfK  ')  hei  den  isländischen 
iSaiulr  beschriehen  wiinh'.  wegen  der  wechselnden  Menge  des 
Schmelzwassers  nnd  wclC'  H  ihrer  i^rnssen  auf^chüttpndeIl  Thätig- 
keit  iuunerfort  hestreht  sind,  ihre  lieltcn  zu  verlegen,  sodass  diiri  h 
tief  eingescliuitteue  Rinnen  und  beträchtliche  Au&chflttungeu  die 
Landschaft  einen  hügeligen  Charakter  erfaftlt  Dieses  Hag«Uand 
ftberschritt  das  Eis,  indem  es  seine  Grundmorlne  den  Ober- 
flichenformen  anpasste»  die  Rinnen  zum  Theil  durch  Erosion  ver- 
tiefte oder  auch  in  anderen  Fällen  durch  Zuscbüttnng  cum  Ver- 
schwinden brachte.  Dass  die  vorrflckenden  Kismassen  einen  be> 
detitenden  Druck  auszuflhen  vermochten,  zeigt  sehr  deutlich  eine 
nördlich  von  Boitzenhurg  gelegfiie  C»r.indgrube.  deren  östliche  Wand 
ganz  aus  Ges(  liielinnergel  hesteht,  während  die  Sohle  der  Grube  den 
untcrlagerndcn  Sand  erkennen  lässt  und  die  Westwand  ebeufalls 
durchweg  aus  demselben  gebildet  wird.  Diese  Lagerung  lässt 
sidi  nur  durch  eine  starice  AuQkressnng  der  Sandschiditen  erkllren, 
welche  sich  auch  dadurch  zu  erkennen  giebt,  dass  der  Geschiebe- 
meigel  keilförmig  in  den  Sand  hineinragt. 

Andere  Seen  der  Roitzenhurger  Gegend  haben  eine  mehr 
oder  weniger  ovale  Gestalt  und  sind  entweder  ganz  abflusslos, 
wie  der  Haus- See  bei  Wicbniannsdorf,  oder  werden  durch  theils 
breitere,  tlirils  schinuleri'  Kinnen  mit  anderen  verbunden.  Dass 
diese  liinncu  jünger  sein  können  als  die  Seebecken,  ist  schon 
früher  von  utir^)  hervorgehobeu  worden;  sie  gehören  zum  Theil 
der  Abschmcbsperiode  an  und  wurden  b  diesem  Falle  durch 
SchmelsEwasser  Terursacht,  welche  den  schon  Torhandeoen  Boden- 
einsenkungen folgten.  Dadurch  wurde  auch  wahrscheinlich  das 
lokale  Herrortreten  unterdiluvialer  Sande  an  den  Rändern  sonst 
gans  im  Qeschiebemeigel  liegender  Seen  veranlasst. 

'}  K.  Kkiluack,  Vergleichende  BeobachtaDgen  ao  isiäodiBchen  GleUcber-  and 
norddaatseben  DUa'ml-Ablageningen.  (Jdiil».  d.  S^L  Pr.  geoki||.  LandManitalt 

ftr  1S83.   Berlin  1884,  S.  164.) 

^  F.  WAHNfciumi,  Ueber  einige  glaciale  Druckerscheinangen  im  nord- 
deuUcben  Dilaviam.   (Zeit»ebr.  d.  Deatach.  geol.  Ges.  1882,  S.  600  und  601.) 
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Was  tüp  Tit'tc  der  Soeii  anlnn<j;t,  so  luiln'  ich  (Mnige  Lotliuiijjpn 
aiusgefllbrt,  dcrou  Kosnltatf  »lic  licigcrngto  Alihildimg  S.  IT)?  euthilt. 
Die  iiachgouaiintoii  Such  zeigten  ("(»Igetide  Maxiinal-Tiefeu: 
IIaiis-S<M'  südlich  vou  llordeabeck    22  Meter 


Sciiiiinellcii -   15,5  » 

Haus -See  bei  Wichuiauusdorf  .    .  23  » 

KloiDcr  Suckow  «See   3  » 

'MMerer  Suckow -See   8  » 

Groeser  Suckow -See   8  » 

Euhzer  See  i)   10  » 

Trebow-See ')    .......  5,5  » 

Grosser  Wartlie-Sce  •)  .    ....  32  » 

Kleiaer  Warthe -See  0   M  » 


Das»  diese  Seen  nicht  ausgcfitrudclte,  lochartige  Vertiefungen 
darstelleD,  zeigt  am  besten  ein  Profil  durch  eins  der  tieferen  See- 
brcken. 

Profil  durch  den  Haus-See  bei  Wichmannsdorf. 


Huantab  —  1 :  12500l  Höh«:  Länge  «1:1. 


Der  Haus- See  bei  AVichmannsdorf,  durch  welchen  dasselbe 
gelegt  ist,  besitzt  keineswegs  vom  Rande  aus  nach  dem  tie&ten 
Punkte  «u  steil-abgeböschte  Kessclwände,  sondern  erscheint,  im 
gleichen  Längen-  und  Höhenverhältniss  dargestellt,  als  eine  ganz 
flache  Mulde.  Als  solche  wQrden  auch  zum  grossen  Theil  di(> 
von  Gkinti"/.  gegebenen  Seeprofile  ersdicinca,  wenn  nicht  ihr 
IIöheiiiiKuiss  zohiifach  übortrioluMi  worden  wäre, 

1  )ii'scll)cii    ( )I)i'rllii<"beiivi'i  li.ilt  nissi' .    wii'  die    l  i  kennark 

zeigt,  sind  aucli  durch  Ii.  Schhouer  -)  vom  uul^u^t;^.■lu•u  liiilieii- 


*)  IKsn  LoAvagsa  «wrden  «af  metMyarmolMwog  tob  Bura  CdtnitaebBftwr 
TiLuntB  stufaAhrt  —  Der  Omh»  ond  KlaliM  Warthe- See  liegen  in  einem  Send* 
gebiete. 

*}  H.  SciuÜDKB,  Jahrb.  d.  Kgl.  Pr.  gool.  Laatlesaafttall  für  dm  Jahr  1883. 
Beriin  1886,  S.  zcir. 
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rflckon  goscliildpi-t.  Er  selireiht  in  riner  Mittlioiluujr  flbor  die 
Aufnaliinc  des  Mulli«!!!  !!  Tht-ilea  der  Sectioii  Krckollon  und  der 
Sfctioii  Si(  irtVi<Mls\v;iI(li'  in  ( ><f  proiissoii :  Die  I  )iin  hrai|^mii»:  ist 
die  i\\)cr  das  Uercich  <kr  tccnaiint»  n  Scctioufn  iiinaiis  «  liaraktp- 
ristischo  Lagcruuj^sforin.  Sio  licdinjrt  w('j?riitlicli  das  <'i:.'t'ntluiin- 
lirli  zerrissene  IJild  der  » Moräueulaudschuft : ,  die  uicht  durch 
Erosion  einer  gleidunAsBig  ebenen  Geschiebemergelfläche  nach 
Ablagerinig  derselben  entstanden  ist,  sondern  sam  grossen  Theil 
sdion  durch  die  Oberkante  der  unterdtluvialen  Sande  und  Grande 
angedeutet  wird.  Die  ungleicbmfissige  Anhilulung  der  durch  die 
GIot-rherwä-siT  abifcla^.  rtt'ij  Saud«'  und  die  gleichzeitig  wirkende 
Kro.siun  sind  die  pnuiäreu  Ursai-hcu  ftUr  die  Kntstchuiig  von 
I  lühnidift'orenzen ,  welche  die  V'craiilassung  zu  l)iiri'lira;^ungpn 
gaben;  dif  darührr  ;il<'itrii'lt'  Moräne  hat  nnr  die  8j)ecielle  Ans- 
ftlhniug  der  öchou  in  allj^t  niciiira  ( Ii  untl/ü^cn  ge<i;el)('n('n  (ie- 
.^tahung  des  Terrain»  übernouiuieu,  namentlich  insofern,  als  ihr 
Eigcngewieht  und  das  der  ehemals  Ober  ihr  ruhenden  Eismassen 
durch  Druck  und  Schub  die  Oberflidie  noch  complicirter  ge- 
staltete, als  sie  ohnehin  sdiou  war.« 

Vom  Zainsee  auf  Blatt  lUtosel  tbeilt  derselbe  Autor mit, 
das«  die  jetzi«::  ^  i  k  1  .selben  in  grossen  Zflgen  untcrdiluvial 
vorgebildet  sei,  dass  t-ie  dann  nach  AblaiX'  iiin..'  dc^  Oberen  Cie- 
scbiebenicrf^els  stark  erodirt  und  duirh  alluvi;ur  Thoniiiergel  zum 
grossen  Theil  wieder  ani-i^efülit  wurde.  Auch  berichtet  er  über 
Aul'prcssun^'c  11  v«in  1  )iluvialM'hirliteii. 

Es  liegt  mir  fern,  die  Bildung  der  Seeu  einseitig  beurtheilcu 
au  wollm;  alle  diejenigen,  welche  Abschnittsprofile  an  ihren  Steil- 
rindem  seigen,  werden  den  postglacialen  Abschmelawassem  ihre 
Entstehung  verdanken  oder  durch  dieselben  vertieft  und  erweitert 
sein.  Es  kommen  sicher  auch  »Evorsionsseen«  im  Sinne  von 
Geinitz  vor.  Viele  Seen  da-^egen  der  näheren  Umgebung  von 
Boitzenburg,  wie  der  Mellen-See,  Krewitzer  See,  Ilaus-See  »fld- 
lirb  von  Ilardonljeck .  Schumellen-,  Krienkow-.  Snekow-See,  der 
Ilaus-See  bei  Wichmuuusdori',  Trebow-  und  Kubzer  See,  sowie 

>)  Jahrb.  d.  Kgl.  Pr.  geol.  LuuUeäuuiituli  für  1S8(>.    Berlin  lää7,  S.  xc. 
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tliT  Fnrstfii.UKr  Soo  luid  Wootzon  -  See  hei  Fürsfcnli.i^'Pii  /.pi;^en 
ji'iK's  Iliiialiii;i'li<  ii  ( Ti-.-.(hi('l)ciii<'rLrrIs  his  an   iliir  KäinliT  und 

deuteu  dadun-li  au,  da*,s  die  erste  Aulaj^c  zu  ihrer  Eut«<teLuug 
&lter  ist  aU  der  Gcschiebeniergel.  Sie  kuiineu  deumuth  nicht  zu 
deo  »EToraious-Seen«  gerechnet  werden,  welche  nach  Grinitz  ab 
Keesel-SeeD  sehr  verschiedener  Grösse  die  IlauptmMse  der 
mecklenburgischen  Seen  ausmachen  selten.  Nadi  ihm  kommen 
in  Mecklenburg  ausser  den  Evorsionsseon  noc  h  einige  Senkuugs- 
uud  Stau-  (Fluss-)Seen  vor,  dagegen  sollen  Morätien-Seet» ,  bei 
welelieii  er  allf'rtli(i<;s  nur  au  soKlie  deukt,  die  dureh  Euduioräuen- 
a^l^|•errunf;  ent^tandeu  ^iiid,  liii  r  ui<lit  iiacliweiNhar  sein.  Auch 
1*KN<  K  ^)  s;i<rt  von  (Ifii  Seen  der  Scciiphitte,  dass  sie  nicht  als 
Moränen -Seen  gelten  könnten,  denn  unt>tatt  sich  zwischen  die 
einzelnen  Endmorftnen  sn  dringen,  zersdineiden  sie  diesdben; 
anstatt  sich  von  Ost  nach  West  zu  erstrecken,  besitzen  sie  eine 
deutlich  ausgesprochene  Nord-SQd-Richtung«.  Trotzdem  können 
wir  einen,  wie  idb  glaube,  nicht  unbeträchtlichen  Theil  der  Seen 
des  t)altis(  hen  LandrQckens  uls  echte  Moränen-Seen  bezeichnen. 
Durch  die  unregehuAssige  Lagerungsforni  der  unter- 
diluvialen Sande  und  (l  r  a  n  d  <>  und  d  ie  da  rü  her  gebreitete 
Grundmoräne,  welclie  den  Iluhi  n  und  Tiefen  folgte  und 
das  vielgestaltige  Keliet'  ikmIi  m  a  ii  n  i  lT  f  a  c  h  beeintlusst 
hat,  wurde  eine  für  die  Ansaianilung  grosser  Wasscr- 
massen  gflnstige  Oberfläche ngestalt  dargeboten  und  so 
Veranlassung  zur  Bildung  zahlreicher  Seen  gegeben. 
Viele  mit  Torf  erftülte  Einsenkungen,  welche  die  tieferen  Theile 
der  Geschiebemergelhochfläche  einnehmen,  sind  ursprftngliche  De- 
pressionen der  (irundutoräue  und  als  solche  kleine  erloschene 
Moränen-Seen  oder  -Weiher. 

Li  DDECKE ')  hat  bereits  b«M  der  AufxähluDg  der  (lebiete, 
welche  eine  auffallende  Seen -Häufung  im  Verein  mit  Moräuen- 
landschaft  zeigen,  den  östlichen  Theil  der  norddeutschen  Niedening 
crwähut  und  dainit  ilire  iSccu  den  Morüucu-Secu  zugerechnet.  Er 

')  A.  Peml'k,  Ueber  l'criüdicitüt  der  ThaibililuDg. 

*i  R.  LCMcefts,  Ueber  lloriaenMeo.  Halle  1881,  8. 12  a.  41. 
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hielt  jedoch  eine  endgültige  Erklärung  ihror  Botetehung  noch 

iiiclit  für  iiiü^lich,  während  er  hei  dein  Kingcheu  auf  die  lokalen 
Vcrhälluissc  der  Imiiliardischeu  Tieffhcno,  der  .scliweizeri.sclion  Eheno 
uud  der  si  hwähiscli-hayeriselieu  F loehehenf  /«  ii^ti'.  dass  in  diesen 
Gebieten  die  Endmoränen  ant'  das  Vorkoninn  n  und  die  \'ertliei- 
liuiii  der  Äloriineu-Seen  von  wescutlichoin  Eiutlutiö  gewesen  sind. 
Die  £udmorüueu-Seen  der  ober-bayerischcu  Hochebene  sind  auch 
kflnlioh  von  Gbistbbck  in  ihrem  Verhfiltnies  sn  den  concen- 
trisch  geordneten  Morftnensfigen  eingebend  geschildert  worden. 
Die  von  mir  beschriebenen  ockennörkiscben  Seen  dagegen  ge- 
hören einer  Grttndmorftnenlandschuf\  au  uud  mftssen  daher  als 
Orundmor&neu-Scen  untersehied«  n  werden. 

Die  von  Dames -)  j^eausserte  Au>ielit.  dass  sieh  ein  ThcH 
der  Schmelzwasser  in  Hodenvertiefunixt  ii  ansainuiehe  und  nach 
dem  gän/.liehen  Verseliwinden  des  Eises  als  Sei  n  zun'iek^feijliehen 
ist,  trift't  auf  die  von  mir  geseliilderten  Seen  zu.  Für  die  Ver- 
muthuog  VON  KoBNBNtf der  auch  gau/.  kürzlich  Jentzscii'*) 
beigetreten  ist  and  nach  welcher  die  Bildung  der  heutigen  nord- 
dentscben  fluaallufe  und  Seen  mit  Rücksicht  auf  die  vorherr* 
sehende  Nordwest«  und  Sfldnord-Bicbtang  in  arsftchlichen  Zu» 
sammeuhang  mit  postglaeialen  Dislokationen  uud  Einstürzen 
zu  bringen  sei,  iiabe  ich  bisher  bei  den  von  mir  näher  untersuchten 
Seen  keine  Anhaltspunkte  in  den  Lagerunj^sveihriltnissen  i^efunden. 

Der  C'liaraktir  der  Moränenlandseliatt  wird  noch  vervoll- 
ständiiit  durch  das  \  (irkomtiKMi  ein«  r  Endmoräne  und  der  mit 
ihr    im    eugbten    Zusanimeuhauge    uullreteudeu  Ablageruugeu. 


')  A.  Geistbeck,  Die  Seen  der  deuUclicn  Alpen.  (Miltlieilungun  d.  Vcroius 
lar  Brdkniid«  sn  Leiptig  1884.) 

W.  DAMfs.  Dil'  GI:i>-i!illiil(lungt'ti  (lor  Dordcl.-utM  tu  n  Tiefi'lx'ii.'  (?;imm- 
laog  geiucinveratüniilictitT  Vortrüge,  heraasgeg.  t.  Viuliiuw  u.  Fh.  vo:<  Holtzkn- 
MBFP,  H«ft479,  8.99.) 

')  A.  VON  KoESE.N ,  Uebor  das  Verhalfen  von  Dislokatimion  im  iiurdwctt- 
liehen  Deattchland.  (Jahrb.  d.  Kgi.  Pr.  geol.  Laodeswstalt  für  lSä5.  Berlio 
1886,  S.  83.) 

*)  A.  Jestzscit,  Ueber  die  neueren  Fortscliritto  der  Geologie  \Vest|>ivii>M'ns. 
(ScbrUken  d.  natarf.  Gu.  ta  Daazig.  M.  F.  Bd.  Vil,  Uoft  1.  18SÖ.  S.  23 
oad  840 
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Ganz  eutsprechend  ilom  .Toacliiinsthalcr  Gcschiebewall  tritt  in  den' 
östlichen  Theil  des  Blattes  lioitzenburg  eine  schmale,  wall- 
artiif''.  4  —  5  Motor  l>otra^<'nflo  Erliolning  eiu,  ilc-ren  weitere 
F()rt>ot/.\iiig  auf  den  Naclil)arl)lnttfrn  lioroits  t'est}^e!>tol!t  ist;  jedoch 
ist  dii'  KartiniiiL'  noch  nii  ht  snwoit  lortifCM  liritton,  mn  den  näheren 
Verlaul  angeben  zu  küuueu.  Auf  iilatt  Boitzenburg  hat  dieser  Ge- 
schicbewall  ein  sfidMt-iiordwestUelie«  Streichen.  Er  besteht  aus 
einer  Packung  von  theilwels  grossen  Bl6cken,  von  denen  mehrere 
einen  Durchmesser  von  einem  Meter  und  dartkber  besitsen.  Sein 
Zusammenhang  ist  kein  vfillig  Ittckenloaer.  Zuerst  wird  er  von  der 
tiefen  Kinne  im  Hoitzonburijer  Thierpfarten  iinterbrocheu,  setzt 
sii-b  jodoch  nocli  in  einigen  kleinereu  Kuppen  jenseit  derselben 
fort.  Hier  fand  sii  !i  ein  i;raues  GranitLr'  si'hiobo  von  bedeutendem 
Unifanfj;»',  dessen  ül»er  der  Erde  belindlioher  Tlieil  ä.fl  Meter  Lange, 
4.3  Me  ter  Ibfite  und  2  Meter  Höhe  liositzt.  Nordwestlich  von 
diesen  lvupp«-u  is>t  der  Geswbiebewali  auf  eine  grössere  Erbtrcckung 
unterbrochen,  findet  sich  jedodi  in  der  Zerwdiner  Hude  wieder, 
woselbst  er  in  mehrere  parallele  schmale  HOgehücken  an^elflst 
ist.  Grosso  Blöcke  treten  aberall  auf  der  Spitce  oder  am  Ab- 
hänge dieser  Kimme  hervor.  Ein  auf  der  Grenze  swischen 
Jagen  3  und  4  auf  dem  Kamme  liegendes  (iescbiebe  von  rothem, 
grobflaserigcu  Gneiss  war  2.5  ATeter  breit,  2,3  Meter  lang  und 
ragte  1,3  Meter  aus  der  Erde  In  rvor. 

Die  Blöcke  sind  namentlich  in  di  r  Zrrweliner  Haide  vielfach 
mit  Moos  iihorklt'idol  und  ;;<'ln'ii  dor  (ii';j;i  nil  oft  ;ranz  und  t^ar  den 
Charakter  einer  Granitregion,  in  welcher  das  anstehende  Gestein 
woIlsaekäbuHche  Yorwitterungsformen  zeigt.  Schon  Silbbrsciilag 
hat  die  Steinpackung  der  WftUe,  die  er,  da  sie  zuweilen  pfohlartige 
Vertiefungen  einschliessen,  fllr  RingwftUe  von  Kratern  hielt,  richtig 
beobachtet  und  in  einem  Profil  der  Cregend  von  Naugarten  zur 
Darstellung  gebracht.  In  der  Unigebun;^  des  Geschiebew-alles  treten 
kiipi^ige  Kames-artige  Grandhngel  als  Umrandung  desselbeu  .luf, 
welche  in  einem  Aufschlüsse  deutliche  Schichtung  /oigten  und  als 
das  durrli  die  Schnicl/wasser  ansgespiiltc  und  /u  Kegeln  aufgc- 
Kclnittote  Endnioräneninaterial  anzuschon  sein  dürttcn.  Hieran 
seliliesst  sich  eine  breite  Zone  grandiger  geröUfrtbrendcr  Saude. 


Digitized  by  Google 


im  Gebiete  der  baltiscben  Seenplatte. 


163 


Als  AbfluHsrinno  der  bei  ihrem  Absatz  thfttigen  Schmelzwasser 
\st  die  mit  Sand  und  Cirnud  erftllltc  Eiii8eiikun<^  anzu.sohen, 
welchr  sicli  in  iionldst-südwostlirber  Itichtuof;  von  der  Saudzone 
bei  Zerwclin  ;il)/.\v<'i^f  und  in  einfin  l)o<nn  wt-stlidi  vcm  Ilarden- 
heck  in  das  liockcn  dt-s  Haus-Stcs  »  iinnüiidi  t.  l)a.>«!i  wir  es  bei 
den»  Geschiehc-wali  mit  einer  Endiiioränt'  /u  ibun  haJ)on.  wclclie 
gebildet  wurde,  als  das  Eis  in  jeucr  Gegend  längere  Zeit  stationär 
war,  können  wir  mit  Sicherheit  annehmen,  besonders  da  das  Vor» 
kommen  im  Znsammenhange  mit  den  von  Bbrbndt  untersuchten 
endmorftnenartigen  Wällen  der  Liepe -Joachimsthaler  Gegrnd  su 
stehen  scheint.  Diese  Wftlle  unterscheiden  sich  deutlich  von  den  ge- 
scliiebereiclu'n  Partieen  des  (rohchiebemergels,  die  auch  in  der 
I{oit7.enliur«>;<'r  Gegend  mehrfach  vorkommen,  und  sind  daher  nicht 
als  CiElNITzVche  Geschicbcstrt  if'cn  aufziifas^rii.  Wir  haben  in  der 
lioitzenburi^cr  CJeoend  <'iiic  (iruiul-  und  eine  ICudiiioriinfuIandschaft 
als  nelten  einander  vurkonuinndc  f;<'trcnnte  Typen;  die  erstere  ist 
durch  die  stark  wellige  Geschiebemergcldccke  und  zahlreiche 
Pfuhle  und  Seen,  die  zweite  durch  scharf  markirte  Geschiebewftlle, 
Grandkuppeu  und  GrandflAchen  charakterisirt. 

Auf  das  Alter  dos  Gesdiiebewalles  und  sein  VerhBltniss  zum 
Geschiebemei^  will  ich  hier  noch  nicht  näher  eingehen,  da  es 
dazu  iH'i  li  weiterer  Forschungen  in  jener  Gegend  bedarf.  Ich 
beiuerkc  ji^duch,  wie  ich  dirs  auch  in  den  Mittheihjngen  ülx'r  die 
Aufiialunt-n  im  nckerniärkis(  In  n  ArlH  it,-L"  ''i'  tr  aiis^T'  ^iini«  licu  habe, 
dasti  ich  der  Ansicht  /.uu<'i;4c.  die  liiUluiin  dv>  (ic.scliicl»cuicr;i;els 
und  des  Gescliiebewalles  in  die  Periode  der  zweiten  Ven'isuug 
zu  verlegen.  Die  Frage  konnte  vorläufig  ausser  Acht  gelassen 
werden,  da  es  sich  in  obigeu  Ausf)khrungen  darum  handelte,  die 
verschiedenen  geologischen  Factoren  festzustellen,  welche  die  Ober- 
flftchengestaltung  der  baltischen  Seenplatte  beeinflusst  haben. 


II* 


Psendoseptale  BiUlnngen  in  den  Kammern 
fossiler  Cephalopoden. 

Von  Horm  Henry  Schröder  iu  Berlin. 

(Hierzu  Tafel  VI -VIR.) 

Socundüro  Psrudosopta,  d.  h.  zwischen  den  nonnalon  Kaniinor- 
srheidowäiideu  hefiiidliclie  »;optoiiuliiilicIio  Membranen  und  damit 
KUhaninienliäugende  Erscheinungen,  sind  luiter  allerdings  sehr 
venschiedenartiger  Benennung  und  Deutung  von  Woodward  i), 
BAUH.vxDEj^  Dkwitz^  IIolm^  und  Anderen  mehrfach  bei  Ürtho- 
eoren  und  auch  theilweise  gewundenen  Nautiliden  beschrieben. 
Faltungen  derselben  hat  zuerst  BahkanDK  iuid  alsdann  unter  dem 
Terminus  ^Längswaude*:  Ma.scke  ^  bei  Lttuites  lituus  "SlonTV.  und 
Oi'lhoreraM  cf.  dimidiatuin  angegeben,  später  wies  sie  dann  Dewitz^ 
an  seinem  Orth.  BereiuUi  nach.  Beide  letztere  Autoren  haben  jedoch 
die  tiefere  Bedeutung  dieser  Erscheinung  nicht  näher  untersucht  oder 
wenigstens  nichts  Genaueres  darüber  veröfteutlicht.  NoETUNü  ^ 
beschrieb  dann  die  > Verticallamellen<  bei  IM.  Utinis  näher,  ohne  sich 
auf  eine  Deutung  einzulassen,  und  IIOLM  ^  brachte  eine  ähnliche 

')  Quart.  Journ.  geol.  Soo.  XII,  1856  p.  313. 

*J  Syst.  sil.  du  contro  de  In  Boh.  II,  4^  p.  'iM  gqfj. 

^  Zcit«<-hr.  f.  d.  gos.  Naturw.  Halle  III,  3^  1878,  S.  2ää  a.  Zoitschr.  d. 
DeuUch.  geol.  Ges.  xxxii,  188«,  S.  SSlL 

ü  Palai-ontol.  Abhandl.  hcraus^ogcb.  von  Dame^  und  Kaysek  IH,     S.  12  ff. 
51  ZoiUi  hr.  d.  Deutsch,  gool.  üe».  xxvin,  1876,  S. 
5i  Ibid.  xxxu,  1880,  S.  m 
Ii  Ibid.  xxxiv,  1882,  S.  IM* 
")  Lc  S.  l-l. 
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ErecheinuDg  unter  der  Be/oichnung  » Pseudoseptalfalten «  bei 
Lituiten  aus  der  Gruppe  de»  Ancistrocera«  unduladt/n  Holl  zu 
unserer  Kenntniss.  Das  Auftrefon  dt-r  Vprtic:ill;mi<-IIen  iuit'<l-  u  Strin- 
kenicu  von  Ort/i.  Ih'ri'iiilti  wird  von  N(»kti.in(;  und  IIoi.m  als  eine 
ähnliche  Erscheinung  kurz  J)crnhrt,  aher  nicht  näher  in  Erwä^ini}^ 
gezogeu.  Diese  Lücke  auszufüllen  war  ursprQuglich  der  Zweck 
Torliegeoden  AtifiAtces;  um  jedoch  fllr  eine  Deutung  ebe  möglichst 
breite  Bads  su  aduiffen  und  um  «Ugemeinere  Gesiditqpunkte  su 
gewinnen,  stellte  sich  die  Nothwendigkeit  henue,  die  in  der 
Literatur  beschriebenen  Erscheinungen  einer  nochmaligen  Betrach- 
tung reqK  Untersuchung  zu  unterworfen. 

Das  mir  zu  diesem  Zwecke  zu  Gebote  stehende  Material  siud 
prösstenthcils  ost-  und  westpreussische  Gepchichr .  die  mir  durch 
die  (lütt-  der  Herren  Prott".  Drr.  TilKBiscii  und  Huanco  und  des 
Herrn  Dr.  Jent/scii  zur  liearlieituug  Oberlasseu  wurdiii,  wolür 
ich  uieiuen  verbindlicheteu  Dank  ausmdrOcken ,  an  dieser  Stelle 
mir  erlaube.  Aus  der  alten  KLÖDBN*8chen,  in  dem  Besitz  des 
Prcussischen  geologischen  Landesmuseums  befindlichen  Sammlung 
li^en  mit  dem  Etiqnette  »Tempelhof«  einige  Stemkeme  vor, 
welche  die  fllr  die  Gruppe  des  Or^.  Berendti  cliarakteristischc 
Verticalfurche  tragen,  im  Vebrig^en  aber  <ehr  abgerieben  und 
suhlecht  erhalten  sind.  Einige  neuere  Funde  von  Lituiten  mit 
den  genannten  Eigenthümliehkciten.  welche  auch  dem  Laudes- 
museuni  augelimen,  t^ind  ebenfalls  benutzt. 

Herr  Dr.  Ukusiiauskn,  dem  ich  meine  lieulKielitungeu  au 
Orth,  Berendti  mittheilte,  machte  mich  darauf  aufmerksam,  dass 
Ähnliche  Erscheinungen  an  Orthoceren  des  Spiriferensandsteins  be- 
schrieben, aber  bisher  nicht  gedeutet  sind.  Das  hierher  gehörige, 
in  der  geologischen  Landesanstalt  und  dem  UniTersitAtsmuscum 
TOihandene  Material,  welch*  letzteres  mir  von  Ilorrn  Prof.  Da.mb-S 
bereitwilligst  zur  Verftlgung  gestellt  wurde,  habe  ich  gleichfolls 
verwerthen  können. 

Aus  den  über  die  Bildung  der  Pseudo.<e|)ta  geumchtcn  lieob- 
achtungeu  schien  mir  ib'r  Scbluss  lieivurziigebeii .  dass  die  vou 
Barkan'DB  best:hriebene  »Truucature  imrinale  (ni  periodique  de 
la  coquille«  in  die  gleiche  Reihe  der  Erseiieiuungeu  gehöre.  Uui 
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nicht  auf  ItAitUANDKs  Ii»  ^'  lin  ilmiiL'cn  und  AltliildiitiLTfH  allein 
jmfj;('wicscii  zu  sein,  wandti'  irli  inicli  diin  Ii  ilir  t^iiti^c  \  (•riiiittlniii; 
voll  Ilcrni  (ttlieiiiiratli  II.\rt  iiECORNE  an  Ut  irn  Prof.  ().  NovÄK 
iu  Prug  mit  der  Bitte,  mir  die  BARRAMDB'dchcn  Originulc  zur  Au- 
sieht  SU  sendeo.  Meiner  Bitte  wurde  mit  grosser  Liberalität  fi^iU- 
fiihrt  und  f&hle  ich  mich  genanntem  Herrn  cu  ausserordentlichem 
Danke  verpflichtet. 

A.  Beobachtungen  Uber  Pseudosepta. 

Liliiites  litims  Mom  i  .  ,  Litaites  (Ancistroceras)  nndulatus  Bolt-., 
Lit.  (Aiioistr.)  Torelli  Ivemklk,  Lit.  (Ancisti-.  IloHi  Kkm..  Orthoceras 
(ilhynclioeeras)  Damcsi  Dkwux,  Orth.  ;^UIiyuchoc.)  tenuistriatiui 

Uem.,  Orth,  conicuni  Iiis. 

Ol  »wohl  (las  mir  vorliejjeud«'  Mafi  rial  eine  namhafte  Erwoi- 
tonuiLT  des  voll  iiioiiK'ii  \'iiriräiitrcni  lliat.-^äi  lilirli  Tifobaclitrtoii  nicht 
ciiiiöi'lirlit.  hahc  ich  es  (li-unnrh.  .»rlion  iiiii  die  aii^«"W.iii(h('  Noim-n- 
chitur  zu  erlautt'ru,  für  augi'iiii'sjH'u,  mit  ilcu  iu  der  Ui'herschrift 
genaunteu  Formen  zu  hegiaueu,  sehe  jedoch  von  jeder  speciellcu 
Beschreibung  ab  und  verweise  deshalb  auf  die  Ausftlhningen 
Dswm'i),  MoBTLiKO^s^  und  Houis^  Bei  einem  Veirgleich 
meiner  Darstellung  mit  den  genannten  Autoren  wird  man  auf 
Differenzen  in  der  Beseiohnungsweise  Stessen,  die  sich  im  Verlauf 
des  Aufsjitzi's  erklären  werden. 

Scnuidär*-  Waiidliilihinir«-u  treten  im  Lumen  der  Luftkammer 
hier  in  z\vi(  fai  lu  r  \V<  i><'  auf. 

1)  Am  li;iiiti>.'>trn  fimlct  sich  namentlich  h<'i  Lt'tuites  lifum 
MONTl.  die  von  Maj'CKE  /.ll<r.st  In-uhachtete,  dauii  vuu  NoETLING 

naher  beschriebene  Pseudoseptenbildung.  Man  kann  hier  (Taf.  VIIJ, 
Fig.  2)  in  jeder  Luftkammer  eine  hintere,  den  Ansatzring  der 
Srpta  und  der  concaven  FlSche  des  hintereu  Septums  (sp)  von 

1}  ZciUchr.  f.  d.  gcs.  Xatiirw.  Halle  Hl,  8,  1878,  S.  295  and  Zeitwdir.  d. 
Deutsch,  gcol.  <:*  s.  xxxii,  1860,  S.  386. 
•)  l.  c  S.  184. 
^  L  0.  S.  17. 
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einer  vorderen,  der  coiivcxon  Flächo  des  vorderen  Soptums  (sa) 
mifhigernde  Kalks])athliini('ll('  iiiiterseheidcu ;  die  erstere  hezeicliiif 
ich  als  die  hintere  (xtt),  welche  ei<^»'iitl!cli  aus  einem  riiig- 
förinigen  uud  ciueiu  horissoutaleu  Theil  besteht,  die  letztere  als  die 
vordere  (xa)  HorizontaUamelle.  Beide  sind  nach  inneu  vod 
dem  mit  Gesteinsmaase  auagefhllten  Lumen  der  Kammer  durch 
Membranen  getrennt,  die  swar  in  dem  Anschliff  als  solche  nidit 
hervortreten,  aber  sadi  bei  Exemplaren,  an  denen  die  Kalkspath- 
lamellcn  von  der  Ausfillhmgsnmsse  al)ge8j)run<r<'n  sind,  als  fein»' 
erdige  Iläutchen  deutlich  abhebeu.  Diese  Meinbmnen  sind  die 
Pneudosepta  (a-  uud  ii).  Sie  eonvergireu  nach  den  vorderen 
Eckeu  jeder  Lut^kanuiicr  und  spitzen  sich  dort  /.wischen  d<  u  :ui 
einander  tretenden  Ilorizontallanu-llen  aus.  Auf  der  SiphonalM'ili . 
bei  Lit.  lUum  genau  iu  der  Mediane,  bind  diese  Mcmbraueu  in 
einer  schmalen,  radilren  Zmie  unterbrochen,  von  welcher  aus 
sie  sidi,  die  hintere  nach  vorne  und  innen,  die  vordwe  nach 
hinten  su  einer  parallelwandigen  Falte  bis  zum  Sipho  einstülpen 
und  denselben,  soweit  er  hiutig  war,  zangenartig,  soweit  er 
verkalkt  war,  ringförmig  umgeben.  Dadun  h  ^  dass  der  Raum 
zwischen  den  eingestülpten  Membranen  durch  Kalkspath  von 
bräunlicher  Farbe  ausgefüllt  ist,  entstellt  die  \'erticallani<'llc  (o) 
die  die  vordere  und  hintere  Ilorizoutallauielle  mit  einander  v<'r- 
biudet  und  von  dem  ringforniii^en  Theil  der  hinteren  Laiin  Ue 
bis  zum  Sipho  (allerdings  nur  auf  der  Siphoualseite)  durcli- 
gdit  Die  innere  Wandung  jeder  Kammer  erscheint  so  mit  einer 
krystallinischen  Schicht  ausgekleidet,  von  der  aus  einseitig  eine 
von  vorne  nach  hinten  durchgehende  Lamelle  das  Lumen  der 
Kammer  U«  «um  föpho  durchsetzt  Hat  es  der  Zufiill  gefOgt, 
doss  die  Kalkspathlamellen  abgesprungen  »ind,  so  zeigt  die  Aus- 
fUllungsmasse  eine  runzelige  und  buckelige  Oberfläche;  ausserdem 
treten  mehr  oder  minder  starke,  anastoniosirende.  erhabene  Linien 
auf,  die  nur  als  die  Spureu  vou  Geissen  gedeutet  werdeu  köuueu. 

■)  Ifan  T«r|^«idi«,  tun  sicli  dioM  y«rblltnina  klar  v»  machen,  dio  aaf 

Tnf.  YII,  Fig.  "2  ti.  3  gegebenea  Qnerschnitto  von  Orth,  /krcndli,  wo  die  Vorticül- 
lamelle  in  Aitnlicher  Weita  «ntwickett  ist,  und  naiueoUich  I^oktlmu,  I.  c.  TaL  XI, 
Flg;  6—8. 
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Auf  Kosten  der  fiejjtcius-Ausfullunf»  wcnk-u  diu  K;ilk>>iiatlilanirllen 
Uin'li  hintrn  zu  allinälilicli  »licktr.  I>is  sie  fast  das  ganze  Lumen 
der  Kaiiiiiier  eimulnmii ,  »>  dass  tlif  ( It-ti  insuiassc  ganz  ver- 
schwindet und  beide  Pheudosipten,  welche  die  Laiuelleu  uach 
iuuoD  bcgreuxenf  aufeinander  Hegen. 

2)  Bei  der  zweiten  Ausbildungsweijie  der  pseudoseptalen 
Mantelauucbeidungen,  wie  sie  namentlich  an  den  brevieonen  Formen 
der  Untergattung  Aneiatfoeera»^  aber  auch  an  dem  longioonen 

Lit.  lltutix^)  he.sehriehen  Ist,  sind  ebenfidls  zwei  pseuddseptalc, 
deutlich  uls  soh-he  hcobiiehtliarc  Mendtrniicn  uml  l\alksj>athlaniellen 
VDrlianden .  die  entweder  dire<'t  auti  inaudt  i-  liegen  (ider  durch 
eiuen  Spalt,  der  mit  dem  Linnen  des  Sipho  in  Ziisaiiuiienliantx  /u 
stehen  selieiut.  von  einander  t,'e1  rennt  sind.  Der  mit  ( u^teinsmasse 
erfQllte  Spalt  wird  iiaeh  dem  C  eutrum  weiter  und  keilt  Mich  auch  ausäcu 
ZU  spitz  aus ;  je  weiter  naeb  Tome,  nm  so  weiter  treten  die  Membranen 
von  einander,  bis  sie  zuletzt  in  nur  geringer  JSntfemung  von  den 
normalen  Sepien  der  inneren  Begrenzung  der  Kammer  parallel 
laufen  und  so  wie  bei  der  ersten  Ausbildungsweise  als  zwei  deut- 
]i<  h  getrennte  Pseudosepta  erscheinen.  Das  eigcntlieh  .\bweiehende 
besteht  bei  dieser  Entwiekhing  darin,  dass,  wenn  beide  Meiid)ranen 
in»  Uebrigen  einander  berühren,  auf  der  Sipbonalseite  doch  eine 
theiiweise  Spaltung  stattgefunden  hat.  Denn  von  dem  seheinbar 
einlieitlichen  Psendoseptum ,  welehe.s  sieh  vnu  der  vorderen  l'A'kc 
in  circa  halber  Kauinierhöhu  aus«>paDUt,  iät  die  hintere  Membran 
nach  hinten,  die  vordere  nach  Vorne  gefaltet;  die ''hintere  Falte 
ist  an  die  eoncave  Flüche  des  hinteren  normalen  8eptum  und  an 
den  Ansatzring  desselben,  die  vordere  an  die  convexe  Fliehe  des 
vorderen  in  einer  radifiron  Linie  angeheftet.  Der  Gegensatz  beider 
Entwicklungen  l>r>tel)t  also  darin,  ihiss  sich  in  erstereni  Falle  die 
hintere  pseudosejitale  .Mendirat»  uach  vorne  und  die  vordere  nach 
hinten,  im  zweitTu  Falb-  die  hintere  .Membran  naeii  hinten  und 
die  Vordere  nai  li  vorne  taltet:  ausserdem  sind  im  zwi'iten  die 
Faitenuiembranen  nieht  parallel,  sondirn  .sehliesseu  eiueu  Kauut 
von  rhontboidiscIuMu  (^iu'r:<ehnitt  eiu. 

•}  Hol»,  Le.  Taf.V,  Fig.3. 
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Beido  Erschf'iminfTsweisen  der  pseudoseptHlcii  F'altunf^  tn-tm 
an  vcrschii'di'iK'ii  Individuen  derscHicn  Spoci«-»  um],  wir  es  IhoI)- 
achtrt  ist,  an  vcrscliirdnifn  Luttk.inimt-tii  dirMlIiru  Individuell 
zugleich  auf,  worauf  ich  hi<T  nocIi  iK'dHT  i  inir<'lii  ii  iimss. 

Ik'i  Lit.  lifuii«  und  ToreUi  liahcn  Mascke  und  Noki  linc;  diu 
VerUcallamellen  beobachtet  und  Holm  erwfihnt  sie  auch  bei  Lit. 
(ilfitfwftno«.)  HfuAf/aAM;  alle  drei  Species  zeigen  in  anderen  Indi- 
viduen auch  die  mit  firstartigen  Falten  versehene  Form  der  Pseudo- 
•eptenbildung. 

Holm  hat  ofTenhar  auch  an  einem  Individuum  /.u gleich  * 
P8eudo!<eptnIfaltea  und  Vorticallamellen  beobachtet,  denn 
er  SHjLit'):  Bei  einigen  Exemplaren  von  Arici'itroci'mx  undulutuin 
Iiahp  i<h  in  ciniircii  der  h  tzten  Luftkanniii-rn,  dii-  wie  oft  mit 
Stcinnia^sc  nfüllt  .sind,  l  iiic  ni<-hr  oder  W('ni;x<T  dick»',  atis  Kalk- 
bpath  l)estehende,  einseitige  VertiianameUe  heol)at  htet.  Dieselhe 
erstreckt  sich  die  guuze  Kninnierliölie  vom  Sipho  bis  zur  Anssen- 
wand  entlang  und  nimmt  nngefthr  dieselbe  l^age  ein,  wie  die 
Paeudoseptalfiilte  in  den  angrenxenden  Lnftkammem.« 

Nach  der  Besdireibung  der  Vertioallamelle  des  IM,  (AneiHroc,') 
ToreUi  fahrt  Noetling-)  fort:  »lu  engem  Zusammenhang  mit  der 
kryatallinischfu  Auskleidimgssehicht  (d.  h.  den  beiden  Ilorizontal- 
lamellen)  scheint  die  von  Dkwitz  zuerst  (?)  und  bis  jetzt  nur  (?j  bei 
diesem  Genus  beobachtete  Doppi  lkainnit-rnn;:  zu  stellen.  Hei 
()big<  in  Exeiiiphir  zeigen  nänilich  zwei  mit  i,'<  ll>licli  wi  issein,  grob- 
krybtallinibcliem  Kalk»patli  erfülhe  Kammern  /.wei  dunklere  Streifen, 
welche  jederseits  von  der  oberen  (nach  meiner  Bezeichnungsweiae 
vorderen)  Kammerecke  beginnend,  in  8chriig(>r  Kichtui^  nach  rdck- 
wftrts  gegen  die  Mitte  laufen,  wo  sie  aber  nicht  mehr  zu  verfolgen 
sind.  In  der  Niho  dieser  Streifen  konnte  ich  mit  Hfllfe  der  Nadel  die 
Ausföllungsmasse  entfernen  und  hierbei  ei^b  sich,  dass  die  dunklen 
Streifen  (Querschnitte  einer  dünnen  convexen  (ringformigejj?)  Laniclle 
(Meinhran?)  darstellen,  welche  von  di  r  Scitcnwand  ausgehend,  an- 
scheinend nicht  den  ganzen  (^uersebuitt  iibert>puuut,  tumdern  in 


>)  1.  c  8.  26. 
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der  Mittf  ilunlilnochpii  Itloilit.  An  der  Seitonwand  versehniil/t 
diese  Lainelle  mit  der  krystalliiiisrlicn  A uskIf  idun<T^sschicht  der 
Kaiiiinern.  Diese  iSeobaehtiiug  kann  leh  au  dem  mir  vorlicgeudcii 
Original  bis  «if  den  Ictsten  Pmmw  bestAtigeu;  betreflb  deaaelbai 
bemerke  icb,  daes  sich  die  Lamelle,  welche  ich  mit  Holm  pseudo- 
septale  Membran  nenne,  Tielmehr  wie  andere  Peeudoeepta  bis  an 
den  aiiäHersteu  Punkt  der  Kanimerecke  in  volletilndtger  Unab- 
hängigkeit vuu  der  krystalliulschen  Seliielit  verfolgen  Iftsst.  Ausser- 
df'in  i>t  auf  das  I'seudoseptum  einer  d<'r  Kämmen»  eine  deutliche, 
lirstartii^e  Pseudoseptallalte  naeli  hinten  aufirf^etzt:  derselben  ent- 
tijirieht  jedorh  keine  vordere  Falte  vcm  «gleichem  J5au.  denn  von 
beiden  Seiten  der  hiutereu  Pbeudobcplal falte  gehen  zwei  imrallele 
Linien  senkrecht  nach  der  v<Mrderen  normale  Kammerwand  ab. 
Wir  haben  also  an  diesem  Exemplare  von  lAt.  Toretf«  typische 
VerUcallamellen  und  deutliche  IIOLH^he  FseudoseptalfidteD;  in 
der  Kammer,  welche  nun  grossen  Theil  mit  Qestcinsmasse  erfikllt 
ist  und  die  nur  dünne  Ilorizontallamellen  besitzt,  ßDdet  sich  eine 
V^rtiealhiinelle,  iu  der  Kammer  dagegen,  die  fast  vollständig  von 
den  Ilorizontalhunellen  einijenommeu  wird-  eine  Pseudoseptalfalte. 
Es  bestätigt  sieh  also  aiuh  hier  der  Satz  HoLM  s'):  Wenn  die 
I^uftkamniern  hei  Lit.  lituus  iu  dem  Theile  des  Gehäuses,  wo  die 
Psendosepta  uud  Pseudoseptalfalteu  vorzukommen  pflcgeu,  ganx 
oder  sum  Theil  mit  Gesteinsmasse  erfüllt  sind,  so  fehlen,  ganz 
wie  bei  Anei^rocent^  die  Psendosepta  Qa^  der  Form,  wie  sie  mit 
der  Bildung  der  Pseudoeeptalfidten  verbunden  ist),  und  es  treten 
uieii^t  V^erticallaniolleu  auf.  Hieraus  folp^t  der  Schluss,  dass  ein 
Causahiexus  zwischen  Pseudoseptalfalten  und  späthiger  Ausftlllung 
einerseits  und  zwisi  hcn  N'crtieallanu'lleu  und  dii  hfcr  A ii-fülluiigs- 
niasse  aiidrersfit>  <  \i.'-tirt.  Derselbe  erklärt  sieh  «  iiitarli  lolgrnder- 
nutassen:  l)ie  pM  iulosi  pta  mit  ihren  Vertiial-  und  Horizontal- 
laiuellen  waren,  wie  weiter  unten  ausgeführt  werden  wird,  schon 
vorhanden,  als  das  Thier  starb,  die  Schale  auf  den  Meeresboden 
sank  und  mit  SchUmm  erf&llt  wurde,  der  nur  durch  den  Sipho- 
in  die  Lnftkammem  eindringen  konnte;  das  Eindringen  war  auch 

'}  1.  e.  &  27. 
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nur  dami  inü-^Iich,  wenn  i1<t  lioinigkaiki;;»'  Tln-il  ilt  s  Sijiho  diirrli- 
l»i<icli«'n  wurde  und  so  «'ine  direclo  ( "oinnuinication  /.\\i>clien  der 
uuigehoiideii  Schluinmniuääc  und  dem  Kauinier-Inm  reu  lier^^estellt 
war.  Wo  nuD  Pseudosepta  mit  IIoLai''8eh<>ii  Falten  entwickelt 
sind,  treten  dieselben  meist  ganz  dicht  aneinander  und  an  den 
Sipbo  heran,  wesshalb  gar  keine  oder  nur  wenig  Schlammmasae 
«wischen  die  paeudoteptalen  Membranen  eindringen  konnte;  wo 
dagegen  Vertirall um ütn  v<trlianden  :^ind.  ist  die  Kniferuung  der 
paendoseptaileu  Membraueu  «jedeuteud  und  die  Verbindung  mit 
dem  Siplio-Luuieu  offener,  wodurch  hiureicheudor  Kalkschlamm 
Zutritt  hatte. 

Aus  der  Tliatsaelii',  daüsi  dii-  heiden  (»l>en  l>eM-hriel»eueu  Aus- 
bildungswei8cn  der  IVMiduäeptu suwohl  au  gleiuheu  tSpccie» 
und  auch,  was  mehr  sagen  will,  an  demselben  Individuum  in 
hintereinander  li^nden  Loftkammem  auftreten,  folgt  unaweifel- 
haft,  dasa  sie  beide  nur  als  Modificationcn  detiselbeu  Vorganges  zu 
bctrachteu  nnd.  Jedoch  darf  man  diese  Alihängigkeit  nieht  s<i 
deuten  wie  IIoLM,  dersaj^'):  -Sie  (niUiilieli  dii-  Vertieallaiuclltn  lu  i 
Lit.  lifuttif)  erseheinen  mir  jedueh  eine  <leu  1'm  udti<e|itall'alt(  ii  cnt- 
spreeliemlc  Hildung  /u  m  Iu,  da  \n\  Zer.'<t<)rung  der  da-  l'?<'ii<li)- 
septum  hildeuilen  Membruu  Ueberre^te  derselben  zwitifhen  den 
Verwachbungslinien  erhalten  blieben.  An  und  zwischen  den  hier 
befindlichen  Membranen  konnte  Kalkspath  sich  absetzen  c  Der 
in  zahlreichen  Kammern  und  zahlreichen  Individuen  in  gleicher 
Weise  beobachtete,  ununterbrochene  Zusammenhang  der  Mem- 
branen, weh'he  die  Verticallamelle  einsehlie>-<  ii.  mit  ilrn  vorderen 
und  hinteren  Pseudosepten  und  die  .scharfen  Lini«  n  inid  Wiuk.I 
derselhen,  sohliessen  eine  derartiu^r  AMcituuL'  «b  r  N  i  rticullamellcu 
aus  zerbrnchi'iieii  I'seu<l<ise]>taltalt<'ii  viillkonniu-ii  ans. 

iV  tn  rt-  di  r  iiiikni>k(»j»i."<elicn  H<-i  lialieiibeit  der  l'>endoseptu 
kann  ieU  mieli  vi)il,standig  lIoLM ')  an^elllie.sse|l:  »Weder  die  f>cpta 
noch  die  Begrenzungsschichten  der  Pseudosepta  sind  an  meinen 
Dünnschliffen  von  brftunlicher  organischer  Substanz  durchdrungen, 
wie  es  Dewitz  beschreibt,  sondern  ganz  hell  durchleuchtend. 
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Dir  iunerp,  von  den  liogrenaungSSfliii  liton  cingofichlosscno  Schicht 

ist  sclir  umcL'<  Iinässifr  Rald  fi  lilt         ^'anz.  ist  sie 

uur«'g«'hnäs>i:^ ,  al)\vc<  lis«<liiil  aii;jj«'.-(  liwiilicii  und  wieder  ein^e- 
Bchuürt.  Ihre  liet^ehaÜ'euheit  ist  ebeuso  wechhelud.  Sie  besteht 
selten  au»  Kalkspatb,  ist  Tielmelir  meist  aus  einer  bräunlichen, 
undurchsichtigen  Kalkmasse  gebildet,  welche  wahrsdieinlioh  nur 
▼on  aussen  eingedrungener  Schlamm,  mitunter  TieUeicht  auch 

Ton  organischer  Substanz  durchdrungene  Kalkausacheidung  ist  

Die  Wände  der  Pseudosoptalfalte  werden  nur  von  einer  einzigen 
sehr  dünnen  Sehicht  gebildet,  welche  den  liegrenzungsschieliten 
des  Ps<Midos('ptiini  entspricht.  In  ein  ]i;i;ir  Fällen  habe  ich  den 
Zusuninieuhan<;  zu  isdien  den  lie;;reiizuiiLr-^>^  bi'  lit'-n  und  der  Wand 
der  Pseudoscptuiralte  verlol«ijen  könn<'n  .  Meine  eigenen  Beob- 
achtuDgen  haben  mich  überzeugt,  dass  die  »innere  Schicht  der 
Hil&kammerwand  DBwm*«  nichts  als  anoi^anisdie  Ausfikllungs- 
masse  ist  und  nichts  mit  den  beiden  »B^ensungssdiichten«  der- 
selben SU  thun  hat.  Viefanehr  sind  letztere  das  Wesentliche  und 
spreche  ich  daher  auch  dort,  wo  beide  auf  einander  liegen,  roa  swei 
paeudoseptalen  Membranen  oder  kurz  von  zwei  Pseudoaepten. 

Orthoc«m  Bermidti  Dewitz. 

Unsere  durch  Dewitz  ')  erlangte  Kcnntnifts  der  Speeles  Orth, 
Btreudti  beschränkt  sich  nur  auf  eiiii:,^,.  Steinkerne,  «lie  kciura 
genügenden  Aufschluss  über  den  Qiu'rschnitt,  die  Diekenzunabnie 
und  den  unrinalen  N  erlaul'  der  Nalitlinien  •;ebeii:  ferner  war  die 
Seliale  als  nur  an  einem  Stück  auf  einem  kleinen  Tliejl  erbalten 
und  quergerieft'  beobachtet.  In  ulleu  diesen  l'unkten  gotattet 
mir  mein  Material,  unsere  Kenntniss  zu  erweitern. 

Das  grösstc  Lxemplar  der  vorstcheudca  Art  ist  bei  Wohlau 
am  Pregel  gefunden  und  gehfirt  dem  Provinzial»  Museum  zu 
Königsberg  i.  Pr.  an.  Zwar  zeigt  es  nicht  die  dem  Berendti 
▼on  DBwm  für  qiecifisch  eigenthAmlich  gehaltene  Form  der  Kammer 
und  auch  nicht  das  Liingsseptum,  jedoch  stimmt  es  in  sonstigen 
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Beziehungen  vorzfiglicb  mit  underea  fiberein,  welche  die  genannten 

£igenthOnilichkeiteu  tragen. 

Der  Querschnitt  ist  filiptisch  mit  oiiirin  Vorliälf iiiss  der 
Durt-huiesser  von  4:5.  Die  C'oiiviigenz  iHtriigt  1  t),2;'>.  Der 
Sipho  liegt  im  grösseren  Durehuiesher  der  Ellipse  und  zwar  der 
rinen  Seite  etwas  genähert,  so  doss  sein  Mittelpunkt  von  der 
Siphonalaeite  12  Millimeter,  Ton  der  Antiaiphonaleeite  17  Millimeter 
entfernt  ist;  sein  Durohmesser  beträgt  in  demselben  Querschnitt 
fast  5  Millimeter,  ist  also  immerhin  im  Vergleich  mit  anderen  Ortho- 
ccrcn  sehr  hedt-uteud.  Ein  Liingsschnitt  durch  den  Sipho  zeigt 
deutlich,  dat^s  Orth,  lierendti  echte  Siphonalduten  wie  Orth,  re^tdurt 
bescfiM'n  hat.  Dii-  Höhe  der  Kanunorn  schwankt  und  zwar  sind 
die  hinteren  iiöher  als  die  vorderen,  wie  es  schon  mehrfach  ho- 
obaclitet  ist,  worauf  ich  aher  hier  noch  besonders  aiituu  rksan» 
mache,  da  es  för  die  Krklünmg  einzelner  BAKKANDE  scher  Beobach- 
tungen an  Orih.  ttuncaimi  von  Widitigkeit  erscheint. 

GrdMter  KtatasrdivdMiciNr  Ksamsrimk» 
84  MiUimeter  9,5  Millimeter 

48,5    »  8  » 

48,5    »  8  » 

Die  Kammemahtlinien  sind  nicht  grade,  sondern  besdirnben 
auf  den  Seiten,  wenn  man  die  durch  Sipho  und  Siphonabeito 
gelegte  Ebene  als  Symmetrieebene  nimmt,  einen  flachen  nach 
hinten  gewandten  Bogen  und  treten  dementsprechend  in  der 
Mediane  nach  vorne.  Der  uudulirende  Verlauf  der  Nahtlinien 
tritt  an  beiden  Seiten  nicht  in  gleich  starker  Weise  auf,  ebenso 
sind  am  anderen  Ende  auf  der  Antisij)honaIseite  die  Nahtlinien 
abnormal  nach  der  Flanke  und  vorne  g<'/oM-(  n.  .1«  ilciifMlIs  ist 
ein  Theil  der  Sinusljiklung  der  Nahtlinien  und  aucli  im  Theil  der 
Ellipticiiät  des  Svhaleuquerdurchmessers  auf  V«rdrflcknng  zu 
schieben,  aumal  Aber  die  Siphonalseite  deutliche  Bruchlinien 
laufen. 

Obwohl  die  Schale,  welche  auf  der  dnen  Seite  anhaftet, 
starit  abgerieben  ist,  lisst  nch  doch  oonstatiren,  dass  die  Ober- 
fläche mit  dichten,  erhabenen  Querlinien  geeiert  war,  von  denen 
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5  auf  i'iiHii  Ifaiim  TOn  3  Millimetor  vortlioilt  t-iml.  Ihr  Vorlauf 
ist  uiiclulitcml.  al)cr  •jcgcu  den  V<rl;mr  (1<t  Nnlitlinien  irorichtet 
und  auf  (Irr  Aiiti.-iiplioiialscite  dcutlii  h  u.k  Ii  voriii-  vorln-triid. 

Ein  mit  tlfin  Kti(|ii«'tto  Ostpn  usM  H  vi  ix  ln  in  >  l/xomplar 
(Taf.  VI,  l'ig.  1)  ilfs  Köuigijljc'rger  Miiieralogischeu  l'iiivfröität&- 
Musenm  zeigt  die  Oberflächensctüptur  besser.  Scharf  zug;ehende 
Rippen  sud  durch  flache  Furcheu  von  einander  getrennt;  beide 
bilden  auf  der  nicht  al^eriebcnen  Seite  eine  Hervorwölbang  nach 
vorn  und  treten  auf  den  Flanken  zurück.    Auf  den  Raum  von 

6  MiUimetoru  koiumon  bei  (•inciii  Sdialendurcbmesser  von  22  MUU* 
nietern  <t\va  12  Ui|)pfn.  (Taf.  VI,  Fij^.  1  I»  u.  e.)  Itei  einer  auf  den 
\'erlauf(ler  l{i|iiM  ii  ijc^ründeti'n  IviTonstnictinn  dos  Mündunftrandes 
würdi'  dii'  Si|>li<(iial>i  itc  «•incii  Simis  atitwcisi  u.  di  r  ^\r\\  sciiioni  wahr- 
scheiulielien  Zweck  für  die  Aufualuue  dess  AtluuuugstrichterB  ent- 
sprechend, auf  der  Bauchseite  des  Thkres  befindet.  Das  abge- 
bildete Exemplar  lag  mit  einer  Hälfte  im  Gestein,  das  ein  bUa- 
licher  Kalk  mit  zahlreichen  Primitien  ist,  wfibrend  die  andere  Hälfte 
stark  abgerieben  war.  Ans  diesem  und  anderen  Stücken  geht  her- 
vor, dass  Ortfi.  Beiendti  eine  obersilurische  Form  ist. 

Von  Maassen  lässt  sieh  nur  die  Convergenz  1,(),2"<  !il;^<i 
genau  so  gross  wie  bei  dem  vorher  beschriebenen  Individuum, 
angeben. 

Die  Frage,  ob  der  Orthocerc  mit  den  vorbescliriebeuen  Merk- 
malen wirklicli  einer  neuen  Speciesbexeichnuug  als  Ortit.  Btrendti 
bedurfte,  will  ich  nicht  entscheiden,  da  es  mir  hier  nur  auf  die 
£igenthfimlichkcit  der  Verticalfurcben  ankommt,  welche  Dewitz  als 
ftkr  seine  Speeles  characteristisch  angiebt  Möglich  ist  es  immerhin, 
dass  unter  der  jet/igm  lie/eicbnung,  soweit  sie  sich  auf  Steinkerne 
erstreckt,  eine  schon  frOher  benannte  oder  gar  mehrere  Speeies 
begriffen  werden. 

Di«'  Stciiik«  ine  eSnimtliflirr  iiunualen  Exoiniilan'  und  die 
vorderen  Kammern  aller  Individuen  von  Orth,  liercmlti  zeigen 
eine  glatte  Kundung,  an  der  nur  die  Kanuncruahtlinicu  als  mehr 
oder  minder  ausgeprägte  rinnenartige  Linien  hervortreten.  Die 
Oberflftohe  der  Steinkeme  der  hinteren  Kammern  erscheint  jedoch 
eigenartig  verändert.   Die  AusftUlungsmasseu  der  einzelnen  noch 


Digiiizeti  by  Google 


in  den  Kammern  fossilor  Cophalopoden. 


175 


zusMnmenbSngenden  Luftkaramem  sind  nimlich  durch  tiefe  Furchen 
Ton  einander  getrennt  und  das  Orthocoras-IliDterende  ist  dazu 

stärkor  convergrut ;  aussordfMii  ••rschcint  Tust  rogohnässig  auf 
der  Siphonalspitc  eine  deutliclic  Läiigsfunln'.  welche  flbcr  alln 
Kaiiiuurn  liiinvofxi^'-lit.  Die  Al>l>ililiinLr''ii  Dkwuz"')  gelien  gute 
Aiisiclitcii  dieser  Hix  lieiimiiLr  ^faii  vergleirlie  aiieli  die  zu  dieser 
Arbeit  gcgebeueu  Figureu  Tat'.  \  i,  l'ig.  2  a  u.  I)  uud  Tat'.  \TI, 
Fig.  lau.b. 

Mehrere  Exemplare  von  Orth.  Berendti  gestatten  durch  ihre 
▼onflgUche  Erhaltung  einen  tieferen  Einblick  in  die  Natur  dieser 
scheinbaren  Defonnatiou. 

Das  ausgezeichnetste  Individuum,  Taf.  VI,  Fig.  2,  stammt  aus 
einer  Graudgnihe  von  Kalthof  bei  Pr.-IIoUaud  (Ostpreusseu).  Es 
ist  el)entall.s  nur  ein  Steinkern.  dessen  Querschnitt  nahezu  dreli- 
rund  (28  —  29  Millimeter)  ist  uixl  aus  !•  Kamuiern  besteht,  von 
denen  4,  obwohl  es  die  hinteren  sind,  sich  sehon  durch  grössere 
Kammerhdbe  (7  —  9  geg<'u  4,5  —  6  Millimeter)  von  den  vorderen 
untersdinden.  Die  einseinen  Kammern  sind  durch  starke  Uing- 
furchen  von  einander  getrennt;  sie  zeigen  audi  die  Furche  auf 
der  Siphonriseite  sehr  deutlich,  von  der  der  Sipho  13  Millimeter 
entfernt  ist. 

Die  Furche  durchsetzt  die  ganze  Höhe  der  Kammerausfllllung; 
in  der  hintersten  Kammer  ist  sie  oirea  3  Millimeter  breit,  an  der 
dritten  1,5  Millimeti  i  und  an  der  vierten  nur  noch  eine  ganz 
sckmale  linieuartige  lulle.  Auf  der  Antisiidioualseite  zeigt  sich  der 
vordere  Rand  der  drei  hinteren  Kamnieni  zu  einer  kurxen  Einbuch- 
tung xurfickgezogen,  wflhrend  die  vierte  Kammer  auf  dieser  Seite 
bereits  normal  besehafiiBn  ist,  was  beweist,  dass  die  Oiganisations- 
v^hlltnisse,  denen  die  Verticalfurchen  ihre  Entstehung  verdanken, 
auf  der  Antisiphonalseitp  nur  unvollkomiiien  entwickelt  waren. 
Die  von  siphonulcu  und  aatisiphonalen  Furchen  gebildeten  Verti- 
calreihen  fallen  im  Allgemeinen  in  die  Mediane  des  ( )rtlinceras, 
die  sieh  nicht  mir  durch  die  J^age  des  Sipho,  sondern  auch  durch 
das  Zurücktreten  der  Kanuuernuhtliuien  auf  den  beiderseitigen 
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Flaukou  koiin/.oicliuet.  I)ng<'<fcn  lumorkt  mau,  dass  die  ein/.elnen 
Fun-hon  iu  ihrer  Lage  ^;<*geu  eiuaudur  etwa«  vou  der  Mediane 
uac-h  rechts  un«l  links  schwenken. 

Die  Couvergcuz  der  vier  hiutereu  Kuuiiueru  ist  t>türkcr  als 
die  der  flinf  vorderen,  die  «ich  ausserdem  noch  durch  ihre  toU- 
stftndige  Glitte  auszeichnen. 

Ueber  die  Oberflfiche  der  rauhen  hinteren  Kammerausfilllungen 
verläuft  ein  System  erhabener  Linien,  die  »Ivh  durch  die  Itegel« 
mSssigkeit  ihrer  Anordnun<r  als  eutschieden  organi&tchen  Urs|>ruu(|;8 
erweisen,  Aul"  der  Siphunalseite,  wo  die  Läiigsfurclien  voll,«itändig 
ent\vi«'kelt  sind.  ci  ;>t  ln  int  ii  sie  stärker  und  ziis;iiiuni  iihängcii(l :  auf 
den  Flanken  wi  rdcn  sie  scliwäclier,  l)is  sie  aul  iler  Anti>ij»lniual- 
seite  aui'  undeutliche,  uuzuäuuuneubuugeude,  liuicuartige  Erliaheu- 
heiten  reducirt  sind.  An  awei  Kammern  ist  ihr  Verlauf  deutlich 
zu  verfolgen.  Zu  jeder  Seite  der  Lllngsfurche  treten  bis  zur 
Mitte  der  Seitentheile  mehrere  HauptstXnime  von  der  hinteren 
Begrenzung  der  Kauiineruui»fidlung  hervor;  sie  divergiren  von 
hinten  nach  vorne,  bilden  jederticits  einen  Bogen  und  verlaufen 
dann  auf  den  Flaukou  in  Bcbrager  Kichtuug  über  den  Steiu- 
keru.  Vor  dic-i  ii  Stäinnu'u  treten  auf  <li  r  äusseren  lifgreiizuu!; 
der  Kanuni  rau>tullniiur-iiiasse  jcih  im  it>  ^-rliwäclicrc  auf",  die  in 
ebeufallä  bogigeni  \  erlaul  uach  vorne  und  seitlich  ziehend  gegeu 
die  Lingsfurche  absetzen.  Von  den  Hauptstämmen  gehen  dann 
noch  schwächere  Nebeust&mme  ab,  die  zum  Theil  auch  eine  Ana- 
stomose  zwischen  den  Uauptstämmen  bewirken.  Ausserdem  ist 
die  ObetUftche  zwischen  i{en  erhabenen  Linien  der  vier  hinteren 
Kaniuieru  (Taf  VI,  Vh^.  2d)  vollständig  mit  einer  Sculptur  bedeckt, 
dii'  dem  unbewaftn'  bn  Auge  als  eiue  dichte,  äusserst  zarte  Kör- 
ncluiig  erscheint,  auf  den  liiutcnn  Kaiiiinriii  am  >tnrksten  auftritt 
und  nach  vorne  zu  alhnälilich  undeiMUt  Iu r  wird;  uuter  der  Lupe 
hcmrikt  man,  da»»  die  Körnchen  klcint>,  nur  /uui  Theil  rundliche, 
viel  hüuiiger  längliche  und  uuregelmäütfig  venewcigte  Erhaben- 
heiten sind,  die  auch  mit  den  erhabedbn- 'Linien  in  Verbindung 
treten  kOnnen,  so  dass  das  Ganze  netzartig  gezeichnet  erscheint. 
Der  vordere  Rand  jeder  Kammer  ist  ein  wen^  nach  aussen  auf- 
gebogen  und  zyicbutt  sidi  dadurch  aus,  dass  auf  ihm  die 
Sculptur  nicht  so  stark  hervortritt. 
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Die  RegelmiMigkeit  der  Anordnung  und  die  Art  der  Ver- 

zweigiiug  der  erhiibencn  Liuieu  lässt  wohl  keiuc  aiKlcre  Deutung 
zu  als  dicjeuigc,  dutw  diu  innere  liUtiKMi  der  Luftkauimer  nuch 
hinten  und  den  Seiten  von  einer  Membran  resp.  festen  Lauielle 
abgesehlosseu  war,  die  auf"  ihrer  Comavscitt'  (lefässeindrOckc 
trug,  welche  nun  auf  der  AustallunLjMii;i.-.M'  der  Liiftkaiunier  als 
Erhabeubeiteu  er<st-lieiueu  müssen.  Aeiuilicii  wie  inuu  hüußg  auf 
der  floncaven  FUdie  der  Septen  des  NantDnt  denttidi  Geftasein- 
drficke  ^)  wahrnimmt,  drQokten  sich  die  QefitosstAmme  des  Mantel- 
hinterendes  auf  der  Lamelle  ab,  die  sich  Tor  dem  normalen  Septum 
befimd,  aber  mit  ihm  im  AUgeineiucu  concentrisch  angeordnet  war. 
Dewitz  nannte  die  Membran,  welche  sich  vor  dieser  T>amelle  be- 
findet, bei  Vertretern  der  Untergattung  Anciatrocera«  Ililfskunnner- 
w^aud,  Holm  be/.eiiliuete  sie  als  Pseudoseptuui,  ohne  dass  beide 
Autoreu  jedoch  die  Spuren  von  (lefasscn  nachweisen  konnten. 
Nobtling  '^)  beschreibt  Gelusseiudrücke  auf  den  Ilorizontallauielleu 
bei  lÄt.  Ukau  und  habe  ich  dieselben  bei  dieser  Speeles  mehr- 
fach beobaditet;  sie  sind  aber  hier  nicht  im  entferntesten  so 
deutlich  und  regelmässig  angeordnet,  wie  an  dem  vorliegenden 
Exemplar  von  Orth.  DerendtL  In  Ähnlicher,  wenn  auch  nicht  so 
scharfer  Weise  habe  ich  die  Spuren  von  Gefitasen  mehrfach  auf 
deu  Steiukeruen  geuauuter  Species  gesehen;  es  gehört  diese  Er- 
scheinung nicht  zu  den  grossen  Selteuhciteu. 

Es  wurde  oImu  erwähnt,  dass  an  dem  Exemplar  von  Pr. 
Holland  der  siplionalcu  Ilaujitfurchc  diametral  gefjfenOber  die 
undeutlichen  Auzeiciieu  einer  untisiphuuuleu  Furche  sichtbar  siud. 
Am  sohArfsten  sind^cwei  einander  gegenftberstehende  LAngtfurchen 
an  einem  grossen  ans  Westpreussen  stammenden  Individuum 
(Ta£  VII,  Flg.  1)  des  Mineralogischen  Universitäts- Museums  an 
Königsberg  entwickelt.  Obwohl  die  grössteu  Durchmesser,  der 
hintere  26  Millimeter,  der  vordere  38  Millimeter  betragen,  fahren 
sftmmtliche  Luftkanimem  die  vertii-alen  Furchen.  Wtlhreud  sonst 
bereits  Steinkerne  mit  einem  Durchmesser  von  28  Millimeter  die 

')  Waagkm,  rakoouügraphica  XVii,  S.  189. 

1}  Zaitsebr.  d.  Dwitoeh.  geoL  G«s.  xxziv,  1882,  S.  180. 
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Verticalfuroheii  Tennissea  lassen,  sind  das  erwähnte  Exemplar  und 
ein  zweites  von  Königsberg  (Proviuzial- Museum)  die  einzigen, 
welche  aueh  hei  weiter  fort<;ebehritteuem  Waehsthum  mit  Längs- 
furchon  versehen  sind.  Ilierans  Iäs^t  sich  der  Schluss  ziehen, 
dujis  das  Vi'iächwiudeu  derselben  nicht  au  eiue  bestimmte  Grösse 
gebuudeu  war. 

Das  ^ossäre  der  Laftkammerausfllllnng  ist  das  flbr  die 
mit  Lftngsfiirchen  verseheuen  Exemplare  von  Orth,  BenndH  ge- 
wöhnliche. Starke  Furchen  trennen  die  nach  hmten  gerundeten 
Ausfilllungen  der  einzelneu  Kammern  vou  eiuauder,  deren  Höbe  im 
Vcrhiltniss  su  dem  kleineren  Exemplar  von  Pr.  Holland  ;j^eritig  ist. 
Legt  man  die  Symmetrieehene  durch  den  Sipho  uud  den  Punkt 
der  äusseren  Heirrenzung,  welcher  demsdhcn  am  nächsten  liegt, 
so  bcHudcii  die  beiden  \  ei  ticalturclu  u  si  itlich  \un  derselben, 

jedoch  inM)i'eru  eiuauder  diametral  gegenüber,  als  sie  auf  ver- 
schiedeueu  Seiten  der  Symmetrieebene  liegen.  Dieselben  sind 
aussergewöhnlicb  breit;  an  einaelnen,  wo  eine  etwaige  nachträgliche 
Beschftdtgnng  ausgeschlossen  ist,  mass  ich  4  Millimeter.  Wie 
audi  sonst  liegen  die  Furchen  uidit  in  einer  Verticalreihe,  sondern 
schwanken  nach  rechts  und  links  von  ihrer  mittleren  Richtung; 
auch  sind  diese  Schwankungen  nicht  insofern  gosetzuiässig,  dass 
eiue  Al)Wi  ii  hun:^  nach  links*  auf  der  Siphoualseite  eiue  gleiche 
Ablenkung  uach  rechts  der  Gegenfurche  derselben  Kammer 
verursacht. 

Zu  beiden  Seiten  beider  Verticalfurchen  ist  die  Oberflichen- 
Zeichnung  der  KammeransfUlung  erhalten.  (Taf.  VII,  Fig.  I  c.) 
Sie  erscheint  in  anderer  Weise  als  an  dem  Exemphir  von  Pr.  Holland. 
Feine,  dicht  an  einander  liegende,  stellenweise  knotig  anschwellende, 

erhabene  Linien,  von  denen  nur  selten  eine  oder  die  andere  etwas 
stTirker  hervortritt,  kommen  vou  der  eonvexeti  Flät:lie  der  Kammer- 
ausfiilluug  hervor  und  convergiren  in  der  Nähe  der  siphonalen 
uud  antisiphoiialtii  Vcrticalfurche  nach  dersr'n)cn.  Diese  radialen 
Liuien  nukciieu  deu  Eindruck  vou  ilnu/eiu  eines  gelulteteu  Membran, 
wie  sie  in  Ihnlicher  Weise  HoL»i ')  auf  den  Pseudosepten  tob 
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Aneittneerai  umdiUakim  besdnieb.  JedeofiilU  sind  sie  nicbt  «Is 
von  Gcfassen  herrOhreucl  zu  deuten,  da  eie  eftmintlicli  nahezu 

parallel  laufen,  ohne  sich  zti  vcr/weigen  oder  zu  anastomosiren. 
Jedoch  i]iiit\<'  CS  kaum  zuritMliatt  sein,  dass  sir  ori^aiiischoii  Ur- 
bpriiugs  imd  als  Product  des  Mautclhintercndcf«  zu  iii  trai  litcu  sind. 
Spuren  von  üefü^sen  sind  au  diesem  Exemphir  nicht  vurhaudeu. 

Zwei  nahezu  diametrale  Verticalfurchen  sind  an  mehrereu  der 
mir  TOffliegeodeD  Exemplare  von  Orth.  BerendH  vorbanden,  die 
sweite  auf  der  Antisiphonalseite  befindliche  ist  aber  bei  allen  bis 
auf  das  eben  beschriebene  Exemplar  wesentlich  sdiwlcher  und 
prftgt  sich  häufig  nur  in  •  Iiier  mehr  oder  minder  scharfen  Ein- 
kerbung des  Vorderraud« '^  der  Luftkamnit^riiuüRllhing  aus. 

An  ntehreren  St<'iukernen  von  Orth.  lierendti  hlsst  sieh  noch 
eine  andere  Art  von  Furchen  be(»l>;ii  lit<  ii.  Mehrfach  hemerkt  mau 
uämlich  zu  beiden  Seiten  der  tiiiilioiialen  reisp.  autisiphoualen 
Ilauptfurche  Nebenfurchen,  die  Jedoch,  da  sie  oben  au  der  Haupt- 
Airche  beginnend,  in  sefariger  lUchtuug  divergircud  nach  dem 
Vorderrande  derKammerausIllllung  laufen,  keine  ttber  die  Kammern 
fortlaufende  Vertioalreihe  bilden;  ihre  Anfänge  und  Endigungen 
stehen  vielmehr  Ober  einander  senkrecht,  während  sie  unter  sich 
parallel  sind.  An  vier  Exemplaren  stehen  diese  Nel)enfurchen 
weiter  von  der  Ilauptfurche  ah,  ja  sie  können  aus  der  Mediane 
ganz  auf  die  Flanken  rücken.  An  «  incni  sehr  schönen  liidividiium 
von  Steiiilx'ck  hei  Königsberg  sind  diese  Verhältnisse  am  besten 
criialteu.  E»  bebit/.t  starke  Siphonal-  und  schwache  Antisiphoual- 
furchen  und  seine  Oberflftche  trigt  deutliche  Spuren  von  Geftssen. 
lieber  die  Flanken  von  acht  der  erhaltenen  Kammern  sieht  man 
jederseits  sehrtge  einandw  parallele,  feine  Furchen  verlaufen,  die 
ebenso  wie  die  Ilauptfurehen  in  engen  Greuzen  einer  im  Allge- 
meinen eingehaltenen  Kiehtung  schwanken  Die  Nebeofurchen 
ents|ire(  hen  in  ihrer  Stilrke  etwa  den  Aiitisiphoualfurchen,  jedoch 
liegt  mir  auch  ein  Exemplar  von  Fr.  Holland  vor,  wi  lrhis  die 
Nebeufurchen  auf  den  Flaukeu  in  sehr  kräftiger  Entwicklung  trägt. 

£8  dürfte  yielleicht  gewagt  erscheinen,  die  eben  berfihrte 
Erscheinung  der  Nebenfinchim  mit  den  verticalen  Hauptfurchen 
in  eine  Linie  zu  stellen,  da  ja  eine  Furche  auf  einem  Steinkem 
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durch  Entfernung  einer  lamellenartig  auftretenden  Substanz,  die 

sich,  olnic  or{»aui»chen  Urspruiii^'s  zu  »ein,  uiir  durch  leichte  Ver* 
witti  rliarkeit  vor  der  uitignbeuden  KainiuerausfllUung  auszeicbnet. 
Das  Auftn'teu  der  Ni'honf'urelicu  als  eiu  zufalUgos  zn  liffraehtPi), 
vtM-Mfl't  (»doch  die  Tli;itsaclip.  dass  sio  au  vier  Exiiiiplan'ii  und 
llil>I>«'llJ^t  in  in»'l»n'riMi  Liittkaniuieru  hiutereinander  in  vollständifr 
gleicher  Weise  und  Regeltnässigkeit  auftreten.  Dazu  kommt  uoch, 
dasa  Blakb*)  an  OrA,  EAiridgii  ausser  den  beiden  Hauptfhrchen 
mehrere  radilre  Nebenfiirchen  beobachtet  hat  — 

Nach  dieser  H*'s<-lir«iliiini;  (Ur  fiuKseren  Erscheinung  Ton 
Orth.  BeriHilti  woudtii  wir  uns  zur  l'nt»^rsuchxiu{^  der  Frage: 
auf  wfichcu  Kigonthüniliclikciti'u  (W-r  inucK  u  Or^anisatinn  beruht 
ilas  Vorhaudenseiu  der  Vertical-  und  Ilorizontallurchcu  auf  deu 
Steiukemcn? 

Aus  den  Querschnitten  Tat  VII,  Fig  8,  3  and  4a  erhdlt  ni- 
nichst,  dass  die  Verticalfurche  ihr  Erscheinen  einer  in  das  Innere  des 
Orthoccras  T<Hrdringenden  Kalkspathhunelle  (u,  uj,  u^)  verdankt,  die 

.sich  von  der  finstreren  Wandung  in  radialer  Uii  htuut;  nach  dem 
Sipho  spannt  und  St'ptuni  mit  Srptuni  vorliimlt  t.  Je  nach  der 
Höhe  der  Luftkauniicru.  diT  \V<)ll>uuLr  ili  r  St  pteu  und  J^age  des 
Quersehnitt«'s  ^yi^l  cinf  .-olclie  Vi  iti<  allaim  lle,  die  in  sich  einheit- 
lich erscheiut,  ein,  zwei  auch  drei  Lul'tkauiuieru  angehöreu.  Sie 
endigt  frei  im  Lumen  der  Kammer  entweder  sptts  und  dann  su- 
weilen  peitsdienartig  ausgezogen  (Fig.  2a  u.  b)  resp.  gespalten 
(Ffg.  2b)  oder  stumpf  (Fig.  2d  u.  Fig.  8a— o>  Sie  schirft  sich, 
in  die  Nflhe  der  Siphoualdnte  gekommen.,  zu  (Fig.  3d)  und 
heftet  sich  an  einen  Kalk.«pathrinp,  der  das  Lumen  des  Sipho 
umgieht  (Fig.  4a).  Heri'ieksi<  liti;;t  man.  dass  Orth.  Benrndti  kurze 
Siphoualduten  besessen  hat  uud  zieht  iiian  dazu  den  Sehliti'  Fig.  4c, 
der  nalu'ZU  in  die  V<Tticale!)cur  der  LauuUe  get'allcu  ist,  so  lässt 
»ich  dieseti  \'erhalten  dahin  deuten,  dü;>e<  die  Kalkäpathlautelle  nur 
mit  der  Siphonaldute  und  nicht  mit  dem  hintigen  Sipho  in  Verbin- 
dung trat  oder  vielmehr,  dass  letstere  Verbindung  nidit  beobachtet 

■)  Brit.  foH.  Copbalopoda  p.  104. 
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werden  kauii,  da  d<'r  liäutigc  Siplio  nicht  «Thaltfii  ist.  Uebiii^i'iis 
tritt  dioer  Kalk^pathring  nicht  mir  aKs  Ki>atz  iVir  die  Siphonahhitf, 
soudcru  auch  vor  den  giphoualcu  DurchbruchbtcUcu  uu  der  coucaveu 
Flidie  der  Kanunerwuid  als  eine  Art  Pnwipho  mdf  wie  am  dem 
Lftngssdiiiitt  Fig.  4o  hervorgeht. 

Die  KalkspfttUamelle  geht  vertical  von  Kammerwand  xu 
Kammerwand  und  in  allen  Kammern  liegen  die  Lamellen  entweder 
in  einer  Ehoue,  wodurch  sidi  dif  ;.'r;tdliuigcn  Furchen  der  Stein- 
obcrfläche  (Taf.  VI,  Fi«;.  2)  orkläreu  oder  die  Tiainellen  falleu  iu  zwei 
auf  rinandcrfolfjfcudt'  Kaninicrn  in  vctm  lii('(h'n«"  Ebenen  (Taf.  VIT, 
Fig.  2c  und  e),  was  die  Schwanknnj/;en  «Ifr  Verticaltuiehe  au  dem 
auf  Taf.  VIJ,  Fig.  1  abgebildeteu  ludividuuui  erläutert. 

In  dem  Queradinitt  Taf.  VII,  Fig.  4a  springt  gcgenflber  der 
Hanptlamelle  von  dem  aiphonal^  Kalk^thring  ein  kleiner  Dorn 
hervor,  die  erste  Andeutung  evaer  GegenUunelle,  die  in  Fig.  2 
(f,  Ti)  T2)  in  voller  Entwicklung  bis  aur  Auaaenwand  des  Ortho- 
ceras  sichtbar  wird. 

Wie  der  Tangeutialschnitt  Fig.  4b  lehrt,  setzen  sich  die 
Lamellen  in  bedeutender  Breite  an  die  Ciuk  ayfläche  des  Septuni; 
sie  verschmälern  sich  nach  vorne  uud  .-^iud  in  der  Mitte  der 
Luftkammerhöhe  von  parallelen  Begreuzuugsflächeu  einge^chlostieu, 
bis  8M  aidh  an  die  Convcxfliohe  dm  folgenden  Septuma  olme 
oder  mit  Erweiterung  anheften.  Die  Kalkspathmaaee,  welche  die 
VerticallameUen  biUlet,  breitet  sich  nadi  allen  Seiten  als  Horizontal- 
lamelle aber  die  Concavillche  des  Septum  in  einer  dünnen  Lage 
aus,  die  nach  der  fiiisseren  Begrenznn:;  /.n  immer  etwas  michtiger 
wird.  Auf  Kdsten  der  KammerausfüIIung  nehmen  sowohl  die 
Vcrtical-  als  Ilonzontallaniellen  allmählich  von  hinten  nach  vorne 
an  Dicke  ab.  Die  hintere  Begrenzung  der  horizuiitalen  Kalkspatli- 
lage  181  fast  stets  glatt,  nur  einzelne  Schnitte  zeigten,  dut»ä  »ie  am 
Äusseren  Rande  von  dem  nonnalen  bogigen  Verlauf  abweichend 
sich  nach  hinten  aufbog.  Bis  auf  diese  Ausnahme  entspricht  die 
hintere  Begrenxung  genau  der  Gestalt  eines  normalen  Kammer- 
aeptnm;  die  vordere  Grenze  der  Kalkspatblage  ist  dagegen  stärker 
gekrümmt  und  sehr  unregebuässig  zackig,  indem  feine  Spitzen 
(die  Durchschnitte  der  Kudialsculptur  an  Taf.  VU,  Fig.  la — c) 
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der  diclitrn  AusfilUmigsinassc  in  di  u  Kalksjiath  eiinlrin<;i  ii.  Im 
Rorcich  dt-r  VcrticallaiiK'lkn  i.>>t  die  ses  zuckif^f  Aiusschen  iiamrntlich 
au  der  Ansat/.slelle  doix  lltcn  an  die  C'oncavfläfhe  einer  Kammer» 
wand  am  schirfsten  ausgoprägt.   (Taf.  VII,  Fig.  4a  u.  b.) 

Die  directe  Beobachtung  an  einzelnen  noch  mit  Schale  ver^ 
sehenen  Individuen,  deren  Inneres  jedoch  mit  den  eigenthflmlichen 
horiisontalen  und  verticalen  KalkspathlameHeu  vorsehen  war,  lehrt, 
da8s  die  abnorme  äussere  Erscbeinunj^  der  Stoinkerne  von  Orth. 
Bei-endfi  socnndären  Urspnings  ist  und  da.ss  die  Sclialf  an  dcu- 
sr-llicn  nirlit  dofVirniirt  war.  wie  es  Dewitz')  für  niöi^lich  liidt. 
Di*'  i-iiiL:r(iniiii,n  ii  Fiui  Ihii  sind  vielmehr  durch  ländliche  Aus- 
witterung der  dif  vordere  Fläche  des  Septuuis  heklcideudeu  Kalk- 
»pathlage  (der  Horttontanamelle) ,  die  Lingsfurchen  dnrdi  Aua- 
witterung von  radial  in  da«  Lumen  der  Luftkammer  eindringenden 
Vertioallamellen  entstanden.  Die  Grense  zwischen  den  Kalkspath« 
lamdlen  und  der  inneren  KammerattsfttUnDg  mu88,  da  sie  in  ihrer 
ganzen  Anordnung  eine  bedeut'  n<li  K  -ri  Itnässigkeit  aufweist  und 
da  in  ihr  die  Gefassspuren  und  die  oben  beschriebenen  Obcr- 
flächcnzeif  linunL'cn  aun:reton,  organischen  Ursjiruncs  sein;  sie 
entsjirirlit  dem  hiiit'  r<  n  Pseudnseptum  liei  lAt.  litttiii.  Ueber  die 
llerkuntt  der  »päthigen  Lamellen  wird  »ich  dagegen  erst  in 
weiterem  Verfolg  der  Untersuchung  ein  Urtheil  gewinnen  lassen. 

Die  umstehende  Zeichnung  (Fig.  1)  möge  die  Deutung  veran- 
schaulichea.  c  bezeichnet  die  lussere  Sehale,  as  den  Ansatsring 
der  Kammerwinde,  s  die  Kammerwand,  p  die  SiphonaMute,  xk 
die  Kalkspathlamellen,  o  die  VertioallameUe  und  s  tt  das  P^^eudo- 
septum,  k  die  KammerausfRlhmg.  Man  denke  sich  hlugs  der 
punktirteu  Linie  x  die  Schale  und  die  Kalkspathmasse  bis  zur 
Kammerausfullung  fort,  so  erhält  man  einen  Steinkern  von  dem 
Aussehen  der  als  Urthoceras  licrendti  ht-zeichneteu. 

Betreffs  der  Ausbildung  der  pseudoseptaleu  Membranen  und 
der  Vertioallamelle  bemeike  ich,  dass  sie  bei  Orth.  BtrtndU  der 
an  den  Ehstlindischen  Exemplaren  von  LUmtet  UiHU»  am  hftufigsten 
▼orhandenen  ersten  Ausbildungsweise  am  meisten  entspricht.  Em 


■}  ZeitMlirift  der  Doatoeb.  geoL  Gm.  xxxii,  1880,  S.  885. 
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Unterschied  ist  nur  in  sofern  vorhandeu,  als  bei  Ort/t.  /it'rendti 
kein  vorderes  Pseudo.scptum  entwickelt,  oder  viehndir  in  Aiis- 
iiUL'btuDgcu  der  Couvexflüelic  einzelner  Septen  nur  angedeutet  ist. 

Orthoeeras  discors  Kkihwald. 
Diese  von  Kiciiwald  {Trematoceran  <//sro/*^,   Hnl]«-tin  de  la 
societe  des  uatnrali^tes  de  Moseou  1857,  S.  182  und  Lethaea  Kossii  a 

I,  2,  S.  1251).  Fl.  48,  V]^.  8a-e)  in  ihren  verwandts.  liaftlichen  Be- 
ziehungen vollständig  verkannte  •)  OrtlMK-en-nsjx'cics  li«'gt  mir  in 
5  allerdings  nur  als  Steinkenie  erhaltenen  Exemplaren  vor.  Drei 
derselben  zeigen  denselben  Krlialtungsznsland,  wie  das  KlCHWAl.n- 
«che  Original,  indem  nur  die  eine  Hälfte  au  ihnen  erhalten,  <lic 
andere  dsigegen  wie  durch  einen  Läug.»ischuitt  in  der  Synnnetrie- 
«bene  verschwunden  ist. 

')  SAitiinhHOMi,  Verslcincr.  d.  rhein.  SchiL'btcDfVät.  S.  141  und  Bakiiamuc,  1.  c. 

II,  S.  771. 
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Diese  Stücke  siud  so  sehr  jilatt  rllij)titirli,  lla^>^  sich  an  zweieu 
die  Durehmesser  wie  1:3  verhalten.  Das  beste  Exetniilar,  em 
Gescbiebe  von  AUeDsteiO)  ilessen  Convergenx  nicht  gross  ist,  hat 
niedrige  Luftkammern  von  nur  4,5  Millimeter  Höhe  bei  einem 
Dnrchroeeser  der  Kammern  von  27  Millimeter.  Die  Nahtlinien 
beschreiben  einen  flacheiu  aV>i'r  rnnstaiitcii  Bd^r^ti  nach  hinten  und 
treten  auf  Siphonal-  und  AntisipbonalstMt(>  ua<  h  vorne  vor  und 
zwar  ein   wenijsf    mr-lir    auf  rrsterer.     Der   Siplio  in  der 

grösseren  Axe  des  '^ut  i ><  luiittes  und  zwar  der  ciiicii  Seite  näher 
gerückt  als  der  anderen.  Hei  einem  1  )urelnnesser  der  Schale  von 
24  Millimeter  ist  der  Sipho  2,5  Millimeter  dick  und  sein  Centrum 
steht  Ton  den  beiden  Endpunkten  der  Querschnittsaze  10  und 
14  Millimeter  ab. 

Ein  liAngsschnitt  beweist  das  Vorhandensein  echter  Siphonal- 
duten  bei  Orth,  (lisrorn,  nur  zeichnen  sich  dieselben  dadurch  atis, 
das8  sie  scheinbar  kräftiger  sind  wie  die  Septen,  deren  nach  hinten 
aufgebogene  FortsetzunLT  sii'  darstellen.  An  einer  Sipliotialdute  ver- 
bindet eine  nach  hinten  Inigi^rf  Linie  die  lu  iden  l  <  liergangspunkte 
von  Kainmerwand  zur  Siphonaldute  und  sdiliesst  so  den  hinteren 
Theil  der  Luftkauuueru  von  den  vorderen  ab.  Die  Verstärkung  der 
Siphonaldute  und  die  oben  bezeichnete  Linie  gehOren  in  die  Reihe 
der  Erscheinungen,  die  Barrandb  als  »anneanx  obatructeors«  be- 
zeichnet hat.  Das  Gleiche  gilt  tou  den  EigenthUmlichkeiten  der 
£iCaiWAlJ>*8cheD  Gattung  TrematoeenUy  deren  Sipho  folgender- 
maassen  beschrieben  wird:  »Le  siphon  ne  se  distingne  paa  bien, 
mais  ohaf|Ue  löge  se  prolonge  au-dessus  du  lobe  dorsal  en  une 
pointe  <pii  simule  un  et>rnet  siphonal  pn  stpie  globuleux,  ä  petite 
püinte  terminale  et  sej>an-  du  glolte  suivaut  et  pn'eedent." 

Die  Characteristik  des  Orthocet'a«  discor«  ist  noch  immer  eine 
sehr  unvollstftndige,  da  bis  jetat  nur  Steinkeme  ohne  Schale  be- 
kannt geworden  sind,  woraus  es  auch  erkläriich  ist,  dass  das 
Wesenberger  Exemplar  mit  den  Geschieben  betreffs  der  Quer^ 
schnitte  nicht  an  stimmen  scheint. 

Interessant  sind  nun  ftlr  uns  zwei  der  mir  vorliegenden 
Stüuko,  eines  von  Ailenatein,  das  andere  von  Uastenburg  dadurch, 

»)  1.  c.  11,  5  Si.  lü.it>. 
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dass  sich  au  ihnen  das  Vorhundcn^cin  von  psendo^cptalcu  liildutigen 
nachweisen  läs-st.  Oufi  ci^tc  I''xt  iii[tl;ir  deutet  divsclhc  allerdiuj^s 
nur  in  i^Dlcrn  an,  als  dit  ("onvrxität  <Irr  li  tztcn  KaiiiiixT  mit  einem 
zeitlich  brharf  begrenzten,  durch  .>?eiuc  dunkle  Farbe  hervortretenden, 
dünnen  Pohler  bedeckt  ist  Die  dunkle  Färbung  der  Kalkspath- 
lage,  wie  sie  mweilen  auch  an  OrA.  Berendii,  in  ganz  ausge- 
seicbneter  Weise  aber  an  böhmischen  Orthoceren  (siehe  weiter 
UDteu)  beobachtet  ist,  wei^t  auf  das  Vorhandensein  der  Ilorizontal- 
und  eventuell  auch  der  Vertieallainellen  hin.  Und  wirklich  it>t  an 
der  letzten  Kammer  des  anderen  Stücke!,  das  Vorhandensein  der 
VorticjtllameHe  durch  da«  Auftreten  einer  naliezu  in  der  Mediane 
liegeii'l'  i),  hchinalen  Furche  iia<  h*;e\vit  sen .  zu  den  n  Seiten  auch 
die  characterii>tii»che  radial -runzelige  Sculptur  der  Kanmierober- 
flAcbe  sichtbar  ist. 

OrihMenw  wvmm  Bars.,  Orth.  pAtromi  Barr.,  Orth.  A|$Hsiii 
Barr.,  Orth.  Jraesj  Barr.,  Orth,  probnm  Barr.,  Orth,  bnm  Barr., 

Orth,  palna  Barr.0  etc. 

Ans  mehreren  der  von  Bakkandk  abgebildeten  Orthoceren- 
läugsschnitte  kann  man  mit  Bestimmtheit  den  $ehlu»ä  zieheu,  dass 
»ie  die  Pseudosepta  in  ähnlicher  Weise  aufweisen,  wie  die  im 
Vorhor<i;eh('ndi  ii  besciniebcnen  Orthoc  <>ren  und  Lituiten.  Uahuande 
behandelt  diesell)eu  gelegentlich  bciuer  Au8eiuauderi>etzung  über 
das  »döpöt  organique.» 

In  sahireichen  Kammern  der  oben  genannten  Orthoceren 
(Orthoeerat  Mverum  Barr.,  Taf.  VIII,  Fig.  la  Copie)  bemerkt  man 
n&mlich  swei  Linien,  welche  scheinbar  nur  die  Grcnse  zwischen 
centraler  Gesteinsmasse  und  dunkler  Randzone  darstellen;  die 
hintere  läufl  der  concaven  Fläche  des  hinteren  Scptuui  und  der 
inneren  Fläche  der  äusseren  Schale  nahezu  parallel,  withrciiii  ilie 
vordere  sich  in  ihrem  V<'rlaul  der  coiivcxi-u  Flru  lic  <li  >  vimli  icn 
Septuni  auschlicbbt.    W  ie  hei  OrUt.  ßeieuJd  ist  die  Kalkspat hzone 

')  Bahiiamib,  Bull,  de  la  w)c.  gt>ol.  do  Fnuwe,  »it.  XVI,  p.  828:  —  Nene» 
Jalrb.  f.  Mineralogie  cto.  \  II,  185!',  S.  7S0:  —  Sy>i  sil.  II.  I,  p. 'ifil.  Aus  der 
grosacD  Z;ihl  von  Orthocercn ,  an  welchen  liAiiii.%M>i;  diia  '><li''|>Mt  or^aiiiijue«  be- 
obcdtlet  bat,  neane  ieh  aar  diese;  volhtladig  nad  aie  aof|pnAhh  in  Syat.  eil. 
II,  4  p.  m. 
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(dt'-jint  organifHH')  liäufi«^  aiisfrowittcrt  odor  hvirn  Zors<'hla<^f>ii  ah- 
g»'Sj)ruii[;f  ii  und  kann  man  so  auf  der  inneren  Ausffllluntx  die  (if- 
staltiiuf^  des  PM'inlosffituni  l>(>((ii<'ni  studircn.  Dirsdlic  crsrlifint 
mit  riiudlichcu  iiuckclu  bi-sctzt;  genau  in  der  Mediam*  zieht  auf 
der  Siphonalseite  der  hinteren  Begrenxung  der  An^EUlungsniMae 
(nach  Barramdb  =  der  Rackenseite)  radial  iiach  dem  iaaseren 
Rande  ein  firatartiger  Wulst  (Fig.  1  b  o«)  der  an  einaelnen  Exem- 
plaren gerundet  ist,  an  anderen  scharf  zugeht  und  mehr&ch  eine 
feine  Furche  tra^t;  seine  Oberflftche  ist  im  Gegensats  SU  der 
sonst  höckrigen  Ausfiillungsiuassc  glatt.  Auf  der  coneavon  vor- 
deren liegrenzun^  derselben  erscheinen  die  i^leichen  Huckeln  und 
chenfalls  ein  railialer  Wulst.  Tal'.  \'I1].  Fig  1  e  iriebt  diese  Fläche 
im  Gegendruck  wieder,  und  es  erscheinen  auf  derselben  daher  die 
Buckel  als  durch  scharfe  Kanten  getrennte,  rundliche  Varüdangen 
und  statt  des  Wulstes  eine  breite  Furche  (ua).  Nach  dem  in 
Fig.  ]  d  gegebenen  idealen  Tangentialschnitt,  der  senkrecht  snr 
Mediane  gelegt  ist,  kann  man  sich  am  leichtesten  Ikber  diese  Ver- 
hältnisse Orientiren.  Ich  bemerke,  daas  entgegengesetzt  der  Natur 
hier  die  centrale  Ausfiilhingsniassc  dunkel,  die  Kalkspathamellen 
hell  gezeichnet  sind,  um  einen  Verj^leich  mit  den  auf  Taf.  VII 
und  VIII  geiLjebenen  S(  liiiitt<'n  zu  erleii  htern.  sp  und  sa  sind 
die  Sepia,  3-  und  3a  die  Pbcudusepta,  u-  uud  ua  die  Pscudo- 
septalfidten  und  xic  und  xa  die  Horizontallamellen. 

Ich  glaube,  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  wir  hier  mit 
einigen  nebensftchlivhen  Modificationcn  dieselbe  Erscheinung  vor 
uns  haben,  wie  sie  Holm  als  Pseudosepta  und  Pseudoaeptalfiilten 
an  Andutrocera»  undulaium  etc.  boschrieben  hat.  BaRRAMDB  giebt 
allerdings  nicht  an,  da.vs  /.wischen  innerer  Ausfilllungsmasse  und 
dunkler  Kand/on«-  eine  wirkliche  Mendiraii  vorliandeii  war;  je- 
doch darl"  uns  dies  nicht  Wunder  nehmen,  da  diesellie  )ii  i  (hfli. 
litrenilti  auch  nicht  be<>l)aclitet  ist  und  dort,  wo  sie  nui  Ii  vor- 
banden ist,  leicht  übersehen  werden  kann.  Hierzu  kommt  noch, 
dass  die  Horizontallamelle  hSufig  samrot  Septum  und  Pseudo- 
septum  wie  bc»  (ML  Berendti  einen  Umkrystallisationsprocess 
durchgemacht  haben,  so  dass  alle  drei  zusammen  eine  einheitliche 
Kalkspathmasse  bilden.    An  den  böhmischen  Orthoceren  sdieint 
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das  Scptum  iu  der  Mchr/ahl  der  Fälle  darun  nielit  Tln  il  i^ciioinmeti 
zu  haben.  F^in  UuterM'lii<'d  van  d<'r  an  Lif.  {Anri^tr.)  untluhttus 
am  hiiuHgbtcn  Eutwi<  kliiii^f>\V(  i>i'  der  Pöcl^l<»^l•llta  lu^tclil  dariu, 
dasä  dieselben  iu  den  Höluiiibclieu  Ortlioeereu  weiter  von  einander 
eutferot  liegen  uud  dass  die  PaeudoeeptalfalteD  nicht  direct  au  die 
normalen  Septe  angeheftet  erscheinen. 

Du  Vorhandensein  eines  Radialwulstes  auf  dem  AusfilUunge- 
kern  leheint  nicht  constant  fllr  alle  Individuen  einer  Speeles,  weldie 
die  Pbcudosepta  aufweisen,  auch  nicht  ftr  alle  Kammern  eines 
Iiidividnnins  zu  sein.  Orth,  patronus  (Barhande  PI.  228,  fij^.  5-  6), 
Or(/i.  Aijti.sttizi  (BaRHandk  PI.  228,  fig.  7  — 8)  und  Orth.  Joneni 
(Bahham)E  PI.  404,  fig.  10  — 11)  zeigen  keine  Spur  eiuer  Pbcudo- 
äcptaltalte. 

Mehrere  Exemphire  des  Orüi.  Agtuutizi  (Barrande,  PI.  227, 
'282,  446)  und  Orth.  Vibi  ajei  weisen  im  Ckgensats  au  der  höckerigen 
OberflAche  der  inneren  AusfUhingsmasse  grubige  Vertiefiingcn  von 
grosser  Regelmissigkeit,  die  mit  einem  feinen  Netx  kleinerer  Ver» 
tiefungen  geaiert  sind,  auf. 

Einen  dritten  Typus  vertritt  Orth,  ^onum  (Barrande,  PI.  228, 
fig.  !0 ;  bier  rrscbcint  auf  der  Ausfhlliing.Hnias.se  jeder  Kamnior 
cin,«('itig  ein  glattes  radiales  Band,  das  «  in  a  '  :t  der  Kaniuierbreitc 
einnimmt  uud  von  dem  uacb  hiuteu  divergircud  Querriilen  aus- 
gehen. 

Orth,  pabna  (Barramdb,  PI.  518,  fig.  I  —  3)  «eigt  auf  der 
hinteren  Fliehe  der  Ansfllllnng  neben  den  charakteristischen  Ver^ 
tiefnngen  ein  eihabenes  Band,  das  vom  Sipbo  ausgehend  in  radialer 

Richtung  elliptisch  g<  str  t  kt  und  coneeutrisch  gefurcht  ist,  jedoch 
die  äussere  Fläche  der  Auslidluug  uieht  erreicht. 

Aii.sserordrntlirh  diiitlich  von»  Sipbo  ansstrahlcnde  Furchen 
zeigt  die  .Viisiiilbui^.-iiiassc  einer  mit  dcpöt  organique  ausgeklei- 
deten Kammern  von  Urthoceraa  sp.  BaRRANDE,  PI.  23i>,  lig.  10. 
Wenig  ausgeprägt  sind  sie  an  OrA^  wftmahm^  PI.  341,  fig.  19 — 20, 
wo  man  jedoch  ein  Stflck  einer  Verticallamelle  in  die  Siphonalseite 
eindringen  sieht 

Die  StArke  der  jedes  Septum  einschliessenden  Kalkspatblagen 
(d^t  organique)  variirt  in  auffallender  Weise,  wenn  man  diese 
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ViTlinltnisse  in  «'iiicin  Ortliofcra.slänfjssihuittc  verfolgt.  Sit*  ist  sehr 
vii'l  l)<<li-ut«'i)(l(  r  in  <l<'ii  liiiit<'ri'ii  Kaiiiiiiern  uml  niimut  :il>,  j*> 
weiter  nach  voriu'  die  Kaiiuiieru  liegcu.  Au  versciueileueu  liidi- 
vidueu  kauii  uihd  beobachten,  dass  die  Kalkspathlamellen  in  einem 
gewiHsen  Altenstadium  der  Sdiale  auf  der  convexen  Fliehe 
des  Septum  volUtftndig  ▼erschwinden,  wihrend  sie  noch  auf  ihrer 
concavcn  Fläche  persistiren,  bis  sie  auch  dort  durch  allmäblidie 
Ahnahnic  der  Dicke  rediicirt  werden  (Orth,  decipient  BaBRAMDB} 
PI.  32Ö,  tig.  12).  Eiuzelue  Aii»nahiiieu  abgerechnet,  kann  man 
behaupten,  dat^s  die  Stärke  der  Lauiellen  im  umirekchiien  Ver- 
hä]tni^s  /lun  Dickciiwaclii-tlmm  der  Schal«-  .stellt,  eine  Hcohat  lituug, 
die  aucli  au  deu  Lituiteu  und  au  Urtli.  Btrendii  gcuiaclit  wurde. 

Die  Farbe  d«r  Kalkspathlamelle  ist  ein  dunUea  Grau,  das 
gegen  die  weisse  FSrbnng  der  inneren  Ausfillluiig,  die  allerdings 
auch  meist  Kalkspath  ist,  scharf  constratirt  Auf  die  durdi 
diese  und  andere  EigenthQmlichkeiien  begründete  Anschauung 
Barrakde's,  daHä  die  Lamellen  organischen  Ursprungs  sind, 
komme  ich  weiter  uuteu  zurück. 

Ich  glaube,  es  wird  aus  «licscin  Auszug  der  Haiik.^nde  sehen 
gcuaiieu  Beschrcihung  zur  CIihul'"«'  klar  gewoiilcii  .•»eiu,  das«  die 
in  Betracht  gezogeneu  Erschciuuugeu  der  böhuiischeu  Cepha- 
lopoden  in  eine  Kategorie  nut  den  pseudoseptalen  Bildungini  d«r 
Lituiteu  und  des  Orth,  ßerendti  Men. 

OrthMens  inbricttiM  Wahlbo.  und  Orth.  Midpftrtttaa  Sow. 

Blake     beschreibt  unter  Orth.  imMeatum  ans  dem  Upper 

Ludlow  und  au8  Schichten  unhestiuiuiti  r  obersilurischen  Altera 
bftufig  vereinzelt  gefundene  Kauunersteinkeme.  deren  C'onvcx- 
seiteu  radiär  voiu  Sipho  nach  dem  Kaiiilc  laufende,  liiiicnartige  Ein- 
drücke zeigten,  die  er  als  tlefafseuidrm  ke  deutet  und  mit  deu  bei 
AuutiluK  auf  deu  Sclieidewihuleii  beobac  liteteu  (ielasseindi  (u  keu 
parallelisirt.  liier  erscheinen  dieselben  jedoch  auf  der  coucaveu 
Kammerwand  als  Vertiefungen,  mflssten  also  auf  dem  couTezen 
Theil  der  Ausfllllungsmasse  der  Luftkammem,  auf  der  sie  Blakb 


>}  firitieb  fuM.  Cepbatopoda  p.  I&S,  PI.  XiV,  %  I  und  S-6. 
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beobftehtet  hat,  als  Erhöhungen  auftreten.  Die  heideu  Erschei- 
nnogeii  lassen  sich  also  direct  niclit  gUMclist«'llon.  Hält  man  daran 
fest,  (lass  «lio  vpiticfti  ii  Linien  ( iiiiprcs^ioiis)  wirklirli  Gofassein- 
lirückc  sind,  si»  nlu^s  man,  um  da.s  Wiiialten  /ii  doufpii,  annehmen, 
dass  hier  eine  mit  dem  Septum  cuuceutrische  Membran  cxicitirt 
hat,  auf  dereD  ConeaTwite  die  Crefltese  als  erliabrae  Linien  standen, 
wogegen  die  bei  NeaUffu»  nnd  OrA»  Bermtdii  beschriebene  Erschei- 
nungsweiBe  der  Oefitosspnren  spricht,  oder  man  muss  t<ui  der 
Deutung  der  »impressions«  als  Gefiteseindrfleke  Abstand  n^men 
und  dieselbe  för  die  Folge  von  radiärer  Faltung  einer  psendo- 
spptalen  Membran  halten,  wie  sie  von  Dewitz  und  IIot.M  ao 
Anr.  undulatitDi  und  von  mir  Ijei  (h'th.  }lt>rt'nilft  Ijoobaehtet  ist. 
Es  wflrde  alsdann  boi  (Irth.  iinhricatuni  nach  dor  Hesrhreibnng 
Blakk's  neben  diejicr  radiären  Faltung  noch  eine  ringtormige  zu 
constatiren  sein,  die  allerdings  nur  auf  eine  schmale  randliche 
Zone  besdirinkt  ist  Ferner  erwShnt  Blakb  anf  der  nach  meiner 
Deutung  als  psendoseptale  FlAdie  au  betraditenden  Convexseite 
der  »casts«  ein  »band  passing  from  thc  siphunde  to  some  point 
in  the  side,  not  alwuys  to  either  end  of  the  dtameter,  tut  varying 
in  its  Position ;  this  is  elevated  on  the  east,  indieating  a  depression 
on  the  shell  itself  .  Mit  diosiMii  radialen  Hand  ver<^loi(  Iit  Hlakk') 
gelegeiitlicli  (irr  lU'Si  liifiliuii:^  von  Ortli.  siiiiijutiiilii m  eine  Platte, 
die  auf  der  lSipllouai^eite  von  der  Ansseulläche  des  Steinkcrus  bis 
zum  Siphd  geht,  aber  nicht  die  ganze  Höhe  der  Kammer  durch- 
setit.  Dieses  »band«  und  »plate«  entsprechen  dem  Radialwulst 
Barbaiii>b*8  und  den  Pseudoseptalfalten  Holm's. 

OrthooerH  BtherUgti  Blakb. 

Blakb*)  beschreibt  aus  fraglichem  Ober -Silur  Englands  als 

Orth.  Etheridffii  eine  Anaahl  mit  eigenthüudichen  Furchen  versehener 
Orthoceras-Endignngen.  The  remarkabie  fcature  of  this  species 
is  that,  taking  the  pla<-o  i>f  the  septul  surface,  there  is  :i  pectdiar 
inflated  surface  which  is  morc  ur  leös  coutiuuuü  with  thc  outside 

«)  1.  c.  p.  125,  PL  HV,  fig.  9— It. 

*)  Brit.  tou,  Caphalopoda  p.  104  R  TI,  fig.  8—6. 
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of  tl»e  sIjpII:  nvf<r  thc  siphuiicio  aud  londiii«;  dowii  to  it  is  an  elon« 
j^iitod  d<»c|>  IidIIow  in  tlii»  directioii  of  thf  loiigf-r  cliariifter;  from 
tliis,  radi.itiiiir  iiiiiir«'>.>-t'(l  liiios  or  f'iinows  procecd  to  tlie  cin  iiiu- 
fereuce,  haviug  tlie  atipcr.t  of  ln'iiig  [iruduced  hy  folds  .  .  .  Tin- 
Boctioii  ahows  that  the  siphnnde  narrows  at  the  jnnctiou  of  the 
septa  and  expanda  cylindrically  in  the  chamben;  the  »eptul  distaoce 
and  oonvexity  h  confirmed,  and  it  is  aeen  tliat  tbe  surfaoe  whicb 
is  esposed  at  the  ends  ts  not  the  septal  sarfiMse;  the  Utter  ave 
apparently  smooth  and  the  thu-kiirss  sniall,  aud  thc  short  necks 
arp  soon  so  turn  rapidly  outwards  froni  the  siphimclc;  ahove  these 
lü  the  dark  dcposit,  whosp  cxtorior  is  rxpnsrd  wheu  tho  fossil  hr- 
coinos  brokon:  tliis  has  a  greatcr  convcxity  thoii  tho  scpliiiu,  aud 
i»  roiitinoiis  in  appL'uruuce  with  the  extcrior  of  the  shcll.  Its  occu- 
reuce  in  two  or  three  Chambers  proves  tbat  it  is  not  a  deposit 
formed  after  the  sroaller  end  of  the  shell  is  broken  off.  The 
Dumber  of  small  fragmenta  whicb  occur,  consistbg  of  one  or  more 
Chambers  with  characteristic  ends,  shows  that  tbe  breaking  off  was 
not  an  unconiiuon  circumstauoe.  and  very  possihly  took  place  dti- 
rinj;  the  lifo.  Ou  the  surfaee  of  thoso  eaps  the  deeper  furrows  lie 
(in  tlic  hidc  ncarcst  to  flu-  .-iphunde;  tliey  aro  ;^PiiPrally  nitnlian, 
liiit  lucasionall)  jtaired;  on  tlie  otlicr  hidc  arc  tliree  or  niorc  li;^l)tt'r 
turrowö^  wliii-h  oeca&ionally  bifiircatc.  It  is  dittieult  to  eoujccture 
the  cause  of  thc8e  pheuonieua,  whicli  nnist  have  had  thcir  origiu 
between  the  formation  of  one  septum  and  the  nezt.  I  can  only 
suggest  a  shrinkage  of  the  mantle  during  the  internal»  by  whicb 
it  was  throwD  into  folds,  whicb  were  perpetuated  by  an  abnor> 
mal  dpposit  oii  thpir  surfaee  ...  A  fragment,  figured  by  RaRRARDB 
under  the  title  Orth,  tareiHaium,  shows  very  similar  features  on 
a  pspudospptal  snrface.'! 

Bei  t  inorn  Vcr^flcicli  dieser  Hrhclin  iluuiL^  mit  der  oIh  ii  von 
Orth,  lieitndti  gcgeheuen  unter  llin/.uziciiuu;^  licr  ItfideiM-itigeu 
Abbildungen  wird  man  ohne  Weitere»  zugehen,  dass  bei  beiden 
sogar  bis  in  die  Einzelheiten  Ahnliche  Erscheinongen  yorliegen. 
Interessant  ist  namentlich  die  grosse  Anzahl  der  radiftren,  aber 
doch  symmetrisch  angeordneten  Forchen;  an  Orth,  Berendti  sind 
nur  vier  beobachtet,  während  das  abgebildete  Exemplar  von 
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Orth,  Btheridgn  deren  elf  zeigt,  Ton  denen  die  der  Siphonalseite 
angehörigen,  wie  in  der  Regel  auch  bei  ersterer  Species,  die  aUrkeren 

siud.  Eiuc  Versi-hiedeuhcit  cxistirt  iusoweit,  als  uti  den  Englischen 
Ortbocereu  die  Furchen  auf  den  C'onvrxtheil  der  Kammer  he- 
schränkt  und  auf  dcni  Arus^seru  des  Steinkr  rims  nielit  vorliauden 
sind.,  8o  das8  dieselben  hier  jedenfalls  nur  wenig  in  das  Kammer- 
lunien  eiudraugeu. 

Br.AKK  s  dark  depnsit  ist  die  »llorizoutallamcllc«,  das  »deput 
OrgauiqUC  t  ßAUKANDK\s. 

OrthMerat  phuüfe]vtateii  Samdb.  und  Orth.  udattliiMhitoii  Sandb. 

SandbbsObr  ^)  erwftbnt  bei  Orthoc.  planüeptatum  und  unda- 
toUneolaium  auf  den  Steinkernen  der  hinteren  Kammern  Ähnliche 
Sculpturen  ^,  wie  ich  sie  an  Orth.  Berendti  beobachtet  habe.  Nach 
Beschreibung  der  Wirtellamellen  im  Sipho  sagt  er:  »Man  darf 

das  mineraUich-kiystalllnischc  (icfage  de»  8trahli«ren  Kalk^itutha, 
welcher  oft  ganze  Orthoceras-Kaiiiinern  ausfallt  und  von  dem  an 
und  filr  8ich  sehr  wohlbekanutcu  Sipho  aus  radial,  auch  sojrar 
tinrccfcimässige  Laniellcii  dai  htcllcnd ,  zur  Inin  utlä»  lie  der  Köliro 
sich  hin/ieltt,  nicht  mit  der  Wirtellauiellenstructur  von  Siphonen 
verwechseln.  Unisoweuiger  würde  eine  solche  Ilericituug  dieser 
zufälligen  Stnioturyerhftltniase  einer  infiltrirten  Minerateubstans 
haltbar  sein,  als  uns  kein  einziges  Beispiel  bekannt  ist,  wo  eine 
solche  AusfiÜlungsmasse  einer  Kammer  sich  um  einen  deutlich 
mit  Wirtellamellen  versehenen  dickeren  Sipho  anlegte.  Vielmehr 
umlagert  dieselbe,  wie  an  unseren  Figuren  von  Orthoceras  pUun^ 
sejttafiim  und  undatolineolatum  ersichtlich  ist,  meist  einen  dflnoeren, 
eiüfariieu  walzigen  Sipho.': 

Dass  die  hier  l)eselinel)ciie  Krseheiuung  keinen  zutälliixen 
Structurverhültnisscn  einer  iuliltrirtcn  Mincralsubstauz  ihren  L'r- 

^  TenteulAr.  d.  Rhein.  Sdiichtonajst.  S.  141,  Taf.  ^Vll,  Fig.  4c  — t  und 
Taf.  XVm,  Fig.  6,  6b  a.  A, 

")  F.  A.  RoEMRR,  Ilamgebirge,  Taf.  X,  Fig.  10  V)ildi't  diesolhc  Eini  Iioiiiung 
•b.  Bbvricr,  ZeiUwUr.  d.  Deutsch,  geol.  Om.  1S50,  n,  S.  10  gründete  darauf  daa 
Oeoas  Arthrop/tyUtmu 
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spiutii;  vonlankt,  geht  aus  der  Kegehuääsigkeit  und  dein  immer 
gieichi  ii  Aiittnten  an  zalilreiclien  Individncii  irenuirsaiii  lu-rvor. 

Mir  li«'^<'n  iiieliii  p'  Stück«'  vuin  Kalilol)t'rg  l>ei  Z('ll{'i  t'<  Id  und 
von  der  St  halke  auh  der  geologisclicn  SiunmluDg  der  Uuivt-rsjität, 
vom  KroQäfeld,  8ect.  Goslar,  durch  Herrn  HAtJFAR  gesammelt, 
Tom  Fahnenberg  bei  Ems  und  Ntederlahnsteiii,  beide  letztere  aas 
der  Koca*8ohen  Sammlung  vor.  Simmtliche  StAcke  gehfiren  dem 
Spiriferensandstein  resp.  seinen  Aequivalenten  an. 

Vier  Exemplare  aseigon  die  ZusannnengehArigkeit  der  von 
UoRMER  und  Sakdbbrger  abgt  liildcten  Erscheinung  mit  unxwei- 
fclhafli-n  Orllioceren  auf  das  Dentlidistf. 

AVälirciid  die  ( )lK'rnücl»e  dci  Stt-inkerne  an  (K-n  vorderen 
Kammern  nur  durch  die  regeimübüigeu  Nuhtliuieu  gegliedert  er- 
scheint, zerflült  der  hintere  Theil  des  Orthooens  (Ta€  VIII, 
Fig.  6a  tt.  b)  in  mehrere  ftusserlich  von  einander  getrennte 
Segmente,  die  nur  durch  die  Ausfllllungsmasse  des  Sipho 
central  verbunden  werden.  Die  KingfUrchen  swischen  den 
schwachgewölbten  Segmeuteu  werden  von  vorae  nach  hinten 
tiefer  und  die  Segmente  seihst  dadurch  niedriger,  oder  die 
Furehen  hl<-ihen  gleich  hreit,  und  nur  der  Unif';uii(  der  einzelnen 
Segmente  verrinJ^ert  .sich,  jedoch  in  viel  stArken m  dradi".  als  der 
Schalendurchmesbcr  von  vorne  nach  hinten  abninunt.  .Sowohl  die 
convexe  als  die  ooncave  Fläche  jedes  Gliedes  ist  nun  mit  einer 
eigenthOndichen  Radialsculptur  geziert;  feine,  erhabene,  dicht  ge- 
drängte Streifen  gehen  vom  Sipho  zum  Bande,  allmihlich  stärker 
werdend;  einzelne  keilra  sieb  in  ihrem  Verlaufe  und  andere  schieben 
sidk  dazwi8chen.  Su  zierlich  sie  an  einem  Stück  vom  Kahleberg, 
so  grob  sind  sie  an  einem  anderen  von  der  Sehalke;  an  den  Emmu- 
plaren  vom  Falnirnl»er;r  Ix  i  Kin>  sijid  die  Streifen  Vdll.standii^ 
x'liart  kaiiti;^  und  durch  hrcitcic,  tiet  eiui:i  ><  iiktr  Fur<'li<  !i  v<iu  ein- 
ander getrennt.  Die  Stärke  der  Sc(d[>tur  nimmt  von  hinten  nach 
vorne  ab. 

Bei  oberflächlicher  Betrachtung  sdieinen  diese  Streifen  lamellen- 
artig das  ganze  Segment  von  vorne  nach  hinten  zn  durchsetzen; 
an  solchen  B^mplaren  jedoch,  wo  die  einzelnen  Segmoite  Bruch- 
flächen  aufweisen,  beobachtet  man,  dass  die  radiale  Streifung 
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eheu  uur  auf  dir  convexen  und  concaven  Fäclien  diT  Souinoute 
besfhränkt  i.st.  Die  q;anze  Art  des  Auftretens  dieser  Rudialsculptur 
uud  ihre  kleiuc-u  Müditicatioueu ,  uunieiitlich  ihre  Abhäugigkeit 
vom  Alter  der  Kammero  erinDero  ▼<dlkomineii  an  die  bei  OrA. 
BemtdU  und  imbrieatHm  (cf.  Taf.  VII,  Fig.  1)  beschriebene  ond 
abgebildete  Oberflichenxeichnmig  der.  KammeranaflUlangen. 

Die  oben  beschriebenen  Segmente  sind  also  nichts  Anderes  als 
solche  Kniunieratisfilllungeu,  die  auf  ihrer  vorderen  und  hinteren' 
Kläche  den  Abdnick  einer  radialen  Faltun*^  der  Pseudosepta  tragen. 
Die  Pseudoseptallanielleii  und  normalen  Septa  ehenso  wie  die 
Sclialo,  aus  Kalkti|iMtli  l)es;tf  licnd,  sind  ausgelaugt,  und  d  ilii  i  scheint 
djib  OrthoceruÄhiuterende  in  einzelne  Segmente  zu  zerlailen,  wie 
es  ihnltdi  an  den  hintersten  Kammern  von  OrA.  Berendti  uud 
anderen  beobachtet  ist 

Die  Uebereinstimmnng  geht  jedoch  nodi  weiter.  An  Exem* 
plaren  aus  dem  Rheinischen  Devon  (Taf.  VIII,  Fig.  6  a)  sind  die 
Segnieute  durch  einr  melir  oder  minder  breite  Furehe  (o)  auf  der 
Siphoiialscite  unterbroehcu ,  so  dass  hier  die  Austullun-^sniasse 
des  iSipho  als  ein  eylindriseher  Strang  (p)  sichtbar  wird.  Diese 
Furche  ist  die  Verticalt'urche  bei  Orth.  Berendti  und  verdankt  ihr 
Daseiu  der  Auslaugung  einer  Pseudüseptallamcllc  mit  Pseudo- 
Beptallamellc  verbindenden  VeriicallameUe.  Die  anderen  Exem- 
plare deuten  die  Fnrdie  nur  an,  indem  die  Radialstreifen  an 
einer  Stelle  (wohl  Siphonalseite)  g^n  einander  conveigiren,  wie 
es  ja  auch  bei  Orth.  BertndÜ,  Taf.  VlI,  Fig.  1  c,  beobachtet  ist 

Bei  Orth,  planutpiestum  waren  also  zwei  Pseudosepta  und  zwei 
Pseuduseptallamellen  entwickelt  Der  Uebergang  zti  der  normalen 
Sc|iteiibildun'^  geschah  wie  bei  Lituitci  lituuM,  indem  die  ITorizontal- 
laini'Uen  nach  vorne  zu  immer  dünner  wurden,  bis  zuerst  tlie 
vordere  und  dann  die  hintere  in  jeder  Kammer  guu%  torltiel  und 
so  nur  das  uormale  Septum  gebildet  wurde. 

Ortheeeras  elegans  MOnstbr  uud  Orth,  politam  Klipot. 
Au  vier  Individuen  des  aus  den  St.  Cassian- Schichten  stam- 
menden Orth.  eUgaru  bildet  Barrandb     auf  den  Convexflächen 

La.  R488,  üb. 5-16. 
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den  Iiintercu  Endigimgcn  aufifaUeDcl  r^{elinässige  Zeichnungen  ab. 
Dieselben  sind  mn  dr-n  Sipho  entweder  radialstralilig  und  orden- 
strrnarti;^  aiifreordiict,  oder  mit  zalilrcitlieu,  ciiifafli  radialen  Linien 
von  versi  d«  ncr  Stärke,  die  von  couceutriscbeu  Linien  geschnitten 
werden,  geziert. 

Ql'ENSTEDT  ')  und  LaL'BB  ^)  Hcblieüäen  aus  dem  Umstünde, 
dass  diese  Zeichnungen  bedeutend  unter  einander  abweichen  und 
fast  bei  jedem  Exemplar  ein  anderes  Aussehen  seigen,  auf  einen 
unorganischen  Ursprung.  MoJSisovios  *)  scheint  dag^pen  zu  der 
entgegengesetzten  Ansicht  /.u  neigen. 

D.'iss  (1  in s (>  Sculptur  Membranen  angehört  hat,  die  sic!i  inner- 
halb des  Ortliooeras  septenartig  ansspannten,  ist  zweifellos,  da  die 
äussere  Sehalr  nlu>r  die  convexen  Endigun<;en  ein  Stfiek  hinaus- 
rciclit.  Aiissi  nl<-iii  ^rjclit  Hahuandk  an,  dass  diese  Zeichnungen 
der  Kaninii  Twand  selbst  angehüreu,  und  Mt>j.sisüvic.s  hat  über  noch 
denselben  noch  ein  durchscheiueudes,  glattes  H&utchen  beobachtet. 

An  OrtLpolituMKLXnennt  erwihnt  LaOBB^)  »auf  der  Unter- 
seite der  sehr  convexen  Kammerwand  ein  kleinea  Depot  oigaaiacher 
Materie«.  Nimmt  man  noch  hierzu,  dasa  MoJSiBOVics bei  Orth, 
dubtum  V.  Haubr  etwas  Aehnliehes  Ih  schreibt,  so  scheinen  die 
pseudoseptalen  Bildungen  nneh  bei  den  letzten  Vertretern  der 

Ortluteeren  eine  weitere  Vcrlin  itnng  zu  besitzen. 

Der  Vi  r^lcich  mit  (h  tli.  lii  i  cndti  und  ji/unif  j<ffifuin  etc.  fi'dirt 
zu  der  Annahni(>,  dass  die  regelmässig  seulpturirten  Hmiigungen 
bei  Ort/i.  eleyatut  ehenfalU  auf  pseudoseptale  Bildungen  zuriick- 
sufllhren  sind. 

Nantilns  poinpilius  \j. 
Au  einem  der  zur  Sanaulung  der  Königlichen  geologischen 
Landesanstalt  gehörigen  £xempUre  von  Nautilus  pcmpiUu»  beob« 
achtote  ich  ein  Gebilde,  das  der  PseudoseptaUamelle  bei  fossilen 
Ccpbalopoden,  wenn  nicht  volktftndig  gleichwerthig,  so  dodi 
wenigstens  analog  ist. 

•)  Cephalopodon  S.  478,  T»f.  3!,  Fig.  3  —  5. 

»)  l)..nk^.  hr.  d.  W  iener  Akad.  XXX.  S.  59. 

^  Ccphalopodca  der  mediterr.  Triasproviu  S.  292,  Taf.  »2,  Fig.  12. 

*)  l.  c.  Ö.  ÜO. 

>}  Geliirg»  nm  HalbtaU  I,  &  4,  Taf.  I,  Fig.  5. 
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Fig.  2. 


SSmintliclio  Kiinituerwftnde  (s)  mit  Ausnalimo  nämücli  dor 
Iptzten  sind  nniiiial  entwickelt  und  lialM-ii  eine  un<^«*fjlhre  Dicke 
von  fast  1  Millimeter;  dii-so  jedoch  übertriHt  ihr«'  Vorgäu'^cr  um 
das  Dreifache  au  Stärke  uud  \&ast  sich  iu  zwei  durch  eiuc  scharfe 
Linie  deutlich  getrennte  Lagen  xerlegeo,  von  denen  die  hintere  (»), 
circa  1  Millimeter  dicke  das  normale  Septum  darstellt,  die  vordere 
dickeie  (x),  eirca  2  Millimeter  itarfc,  dasselbe  in  seiner  ganxen 
Fliehe  nach  tohk'  lu  kleideii  Diese  Lamelle  besteht  atis  Perl- 
muttersubstanz, wie  das  noruiah'  .Septum;  der  Sipho  durchbohrt 
sie  wie  jpdo  Kanmicrwand,  nur  die  (iefässeiiidrücke  und  die  Nor- 
niulliuie  »cheineii  etwas  stärker,  als  auf  der  voiiiereu  Fl.i(  lie  der 
normalen  Septu  eutwickelt.  Das  N'erwachsuugsbuud  zieht  sich 
über  die  Couvexseite  der  vorhergeltcudeu  Wiuduug  iu  der  ge- 
wöhnlichen Breite  hin,  ein  Beweis  daAlr,  dass  bei  der  Entstdiung 
dieser  Lamelle  das  Thier  den  Mantel  nebst  Annulus  vorwirts  ge- 
schoben hat  Aua  dieser,  soweit  ich  die  Literatur  kenne,  bisher  nicht 
beobacbteteu  Erscheiuun«^  geht  her\'or:  Bei  Nautilus  war  der 
Mantel  bei  allmfthlii  b e m  Vnmieken  auch  nach  Abson- 
derung  des  normalen  Septuui.-?  befälnLCt,  in  Zusainnjoii- 
hant;  mit  demselben  eine  tlicke  Per  1  iii  ii  1 1  erl  atje  abzii- 
suuderu.  Mag  diese  Fälligkeit  mm  au  deu  iSchluss  des  \\  achsthums 
des  Thieres  Oberhaupt  gebuudeu  sciu  uud  die  Pcrhiiutterlage  uur 
▼or  der  letaten  Kammerwand  auftreten  oder  nicht,  die  Analogie 
xwisdien  derselben  und  der  hinteren  Pscudoseptallamelle  in  den 
Lnftkammem  fossiler  Cephalopoden  wird  mau  nicht  verkennen. 

IS» 
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Ein  Septalblatchen,  welches  dem  Pseudoseptum  der  OvAoceren 

entisprocheu  würde,  ut  vor  der  accessorischen  LameOe  bri  Nautilus 
liicht  vurhaudoii,  el)eD80wenig  wie  es  je  vor  dem  uormalen  letzten 
Soptuni  entwickelt  ist,  von  dem  das  Thier  durch  den  Tod  entfernt 

wurde. 

Die  Noruiullinic,  wie  II.  v.  Mkyeh ')  und  Sandbkrger ''^)  so- 
wohl linieuartige  ESndTfleke  ab  Erhabenheiteu  auf  deu  Stciakerncn 
▼on  Orthooeren  beseiohnet  haben,  wird  bei  Nautilus  durch  dne 
kleine  Erhabenheit  auf  der  inneren  dorsalen  Fliehe  des  Septal> 
ringes  reprAsentirt  und  ist  ausserordentlich  deutUdi  anf  der  aooes* 
sorif-chen  Lamelle  des  obengeuaniiteti  Nautilus -Individuums  ent- 
wickelt; (Taf.  VIII,  Fig.  7  a  —  h).  Sie  stellt  sich  hier  als  ein  feiner, 
vorne  spit/t  r  und  scharf  lu-i^renzter,  nach  hinten  zu  sich  alhnfihlieh 
verhreitiTiider  und  in  die  Septalfläche  verflie.ssender  Kiel  dar. 
Sein  läuj^crer  und  breiterer  Theil  erstreckt  sich  von  dem  geruudi  t- 
ä|>it7.igen  Dorsabinus  des  Vorderrandes  des  Septalriuges  uneh 
hinten,  sein  kOraerer  und  finner»,  vorderer  Theil,  dringt  von 
demselben  Sinus  ans  in  den  Hinterrand  des  Annulos  ein. 

Dieser  kleine  der  Innenfläche  der  Septen  aa%csetiie  Kiel 
muss  einer  feinen  nach  innen  geschlagenen  Falte  des  Mautelhinter- 
cndes  entsprechen,  die  ich  als  Analogou  der  Pseudoseptalfalte 
ansehen  mochte.  Masckk der  zuerst  auf  die  Noriiialliuie  bei  Nau- 
tilus aufim  iksam  i^cinaclit  bat,  nennt  die.sfllie  und  die  \  erticallamellen 
sogar  vicariirciiiif  Orij;aiireste<  .  ik'ide  kämen  nicht  nebeneinander 
vor.  Ausserdem  benutzte  er  dieselben,  um  über  die  Lage  des 
Bauches  nsp,  BUekena  des  Thieres  sur  Schale  und  somit  auch 
Ober  die  Art  der  Aufirollung  ni  «itscheiden.  Nadi  ihm  wftre  die 
Seite,  welche  diese  Gebilde  trigt,  stets,  wie  bei  Nautilus,  die 
Rflckenseite.  Durch  die  Thatsache,  dass  nach  Sandbbrobr  und 
Kbfbrstrin*)  zwei  Normallinien  einander  diametral  g^enflber- 

>)  Nova  Acte  Aead.  Leop.  Gar.  ZV,  9  p.  70  tqq. 

Vcrstt'iner.  d.  Rhein.  Schichtonsyst.  S.  12.')  f. 
^  Ea  ut  wohl  möglich,  dsM  in  der  Literatur  vorscbiodenMtüje  Dinge  ant«r 
d«r  BeMichBang  NonnaUinie  gehao. 

«)  Zeitachr.  d.  DflotML  geoL  6««.  XXYIII,  1876,  &  51. 

^)  I.  c.  p.  126. 

^  Bkohx,  Klassen  und  Orduuugon  III,  S.  14S6. 
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stehend  auftreten  können  und  dass  an  mehreren  Exemplaren  von 
()rt/i.  nrrrn'Iti  nach  meiuen  Bfol>aelituntr«'ii ')  zwei  diametral  gegen- 
iihorstehcntlo  Vcrticallaincllcn  in  einer  KainnuT  vorkoiiinien,  wird 
die  Hedeiitung  dieses  Kriterium  für  Bauch-  und  Kückenseite  natür- 
lich abgeschwächt,  ubwoh)  zugegeben  werden  muä«,  dass  in  diot>eu 
FiKett  rine  von  beiden  NonnaUiniai  resp.  Vertioa]t«nellen  atlricer 
entwickelt  ist  ab  die  andere. 

An  den  im  Vorhergcliciuicn  hchaiidt'ltc'U  Cephalopodm  koiuiti-u 
nach  eigenen  Beobachtungen  und  nach  der  vorhandenen  J>ilcratur 
pseudoseptale  Bildungeu  nachgewiesen  werden.  In  anderen  Fällen 
liessen  mich  die  Besehreibungcn  und  Ablnlduugeu  nicht  zu  einer 
bestimmten  Entscheidung  kommen  und  sind  dieselben  hier  nicht 


B.  Deutung  der  Pseudosepta. 

Da  jede  Erklänintr  von  Oriranisationsverhrdtnissen  ausgestor- 
bener Thiere  sich  sellistvcrstarKllich  auf  das  Innigste  an  die  Kennt- 
nis» der  jetzt  lehenden  V  ertreter  der  Gnippe  anschliessen  muss 
und  um  so  mehr  Vertranen  verdient,  je  mehr  sie  auf  die  recenteu 
Verwandten  snrflckgreifen  kann,  so  sind  wir  bei  der  geringen  Zahl 
von  Anhaltspunkten,  welche  die  Molluskens ohale  Ar  eine  Reoon- 
stmction  der  niorphologischen  und  physiologischen  Verhältniseo 
der  Weichtheile  bietet,  angewiesen,  jede  Deutung,  die  nicht 
vollständig  auf  der  Basis  der  an  recenten  Thieren  beobachteten 
Thatsachen  steht  resp.  in  Folge  wirklicher  Aliwcicluingen  im 
Schaleubau  nie  Ii  t  stelieu  kann,  mit  der  gröbsten  \  f)r8irlit  zu  prüfen. 

Dieser  Gedanke  leitet  mich,  wenn  ich  in  Folgendem  eine 
Erklärung  der  oben  beschriebenen  Erscheinungen  versuche,  und 
isC  maassgebend  ftr  die  Kritik  der  Deutungen,  welche  meine 
Yoiglnger  Tersncht  haben. 

Trete  der  jedenfalls  rieeigen  seitlidien  Kluft,  welche  einen 
Lituitcn  oder  Orthoceratiten  von  einem  Nautilus  trennt,  ist  dennoch 
eine  aufTallcnde  Gleichheit  im  Bau  der  Schale  am  oonstatiren. 

>)  ScntÜDa^i  Schriftn  d.  phyi.  fikon.  Gw.  Köngibttg  ZUI»  1881, 1,  &  61. 
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Dir  äussere  Seliale  der  fossilen  C"epliiiliijn)den  besteht  aus 
zwei  ')  häufif»  aueli  «1er  Sculptur  nach  verschirdpiiru  Schii  hten, 
Von  denen  (li<"  äussere,  dihuu  rc  der  Purccllanscliii  ht .  dii'  innere, 
dickere  und  bh'ittrige  der  Periniuttersii  hieht  des  Nautilus  entspricht. 

Jedes  Septum  setzt  sich  bei  Nautilus  aus  einer  Perlmntter- 
schicht,  welche  den  grössten  Theil  seiner  Didce  ansmacht,  und 
swei  donneren  Lagen  znaammen,  von  denen  die  eine  die  concave, 
die  andere  die  oonvexe  Oberfläche  bedecdcen.  Diese  feinen  Septal- 
bftutehen  unterseheiden  sich  leicht  durch  ihre  gelbliche  oder  ein 
wenig  brftunliche  Farbe  von  der  inneren  hellen  Perhnutterlage, 
welche  fiic  bedecken.  Die  Heobju  litniiLren  I^ARRANDE  s an  siluri- 
8chcn  ( Jrtliiiccreii  haben  die  vollständii^M-  I  cbereinstiinniung  des 
lianes  des  Scptuui  mit  dem  au  Nautihis  Heobachteteu  ergeben* 
Kbcuso  kanu  ich  selbst  bestätigen,  das«  an  vielen  Orthocereu  und 
Lituiteu  jede  Kammersoheidewand  vorne  und  hinten  mit  einem 
feinen  stanbartigen  Ucberange  bekleidet  ist,  welcher  den  heiden  *) 
obengenannten  Il&ntchen  entspricht 

I)  In  einem  Püstscript  zu  doni  viorton  Beitrag;  zor  Konntnira  der  io  Ott* 
und  westprettf^isclicn  DiluvialucsiliielM'ti  gcfundoiion  Silurcephalopodi'ii'  Sclirift. 
d,  physik- Ökonom  Go.'.i'llsolia''l ,  Bd.  XXIll.  1''S'2.  S.  10*1  schripl»  ich:  -Sowohl 
HcMKt.f:  N0KTI.1.SÜ  spreclien  von  einer  dritten  Öclialwbicht  bei  LituiU»  liluu». 
DieMibe  ist  aaeh  Bntarem  ponetirt,  mA  LslilsraiB  glatt.  IKms  SIffereoz  er> 

klärt  sii  h  einfach  daraus,  da*8  Beide  etwas  ViTschiodmos  gesphen  baben.  Ur-HKuf*» 
punctirt«  dritt«  Schicht  iet  eine  innere  Lage  der  zweiten,  welche  der  Perlmutter- 
•diielit  des  Naatilm  entapraohend,  aaeh  bd  anderen  Cephalopodea,  xai««ilea  in 
zwei  ndcr  mehr  I.agi'O  spaltet.  Xorruvr.'H  glatte  ilritte  Schifht  ist,  wie  er 
Migt,  die  Fortsetzung  der  Sclieidew&odo  auf  die  ftusaere  Sehale,  welche  ich  in 
meinem  Bdtrag  II,  p.  67  den  »Anaatxring  der  Kanmeracheidewinde«  genannt 
habe.  Ein  inte^nrcndiT  Theil  der  äusseren  Schale  ist  sie  in  den  Luftkammem, 
die  Wohnlianimor  zeigt  »ie  nur  vor  der  letzten  Nabtlinie.  Ich  aelbst  spreche  da* 
her  roa  twei  Sebalenmenbranen.«  Eine  andere  If  öglirlilceit  «Ire  die,  daas  RawLiV 
dritte  Schalenschieht  der  Kunzelsehiehl  SAsniiEKnut'-  und  BARRAMir/H  I.  c.  II, 
5  p.  1181  oqq.  Hiermit  fällt  natürlieh  aii.h  die  Homolojji^irun^  der  ^inneren 
glatten  Scbieht<»  mit  der  PerlniutlerMhicht  de!-  Xautilu.n.  die  Noktlixü  zu  vor- 
muthan  .»cheint.  Die  zweite  punetirte  Schicht  parallelisirt  Noktliro  mit  der 
achwarzen  Schicht  bei  Nautilus,  aie  «Dtapricbtjedoob  jedeafaUa  dar  Perloiinttaraebicfat. 
»/ 1.  c.  II,  4  p.  -m. 

*)  Kiranmnii,  1.  e.  S.         behanptet  «war,  dam  sich  auf  der  Vardarseile 

der  Septa  keim-  Spur  einer  nnverkalkten  Men.biaii   findet.    T>eni  nuiss  ich  •  nf 
schieden  widersprechen;  :<jimnitlicho  Kxemplare  des  Naiitiln.s  zeigen  deutlich  zwei 
SeptaUiiotcbeo  von  dar  aagegabaDsa  homig-kaikigen  BeadtalfaDheit  und  getbliehaa 
Farbe. 
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Der  Hau  des  Sijilio  lä.«st  sich  iiaiiiciitlicli  an  soldioii  In- 
dividuen, wo  die  Luftkaiiuiicni  niit  krystallinischoin  Kalk  und 
das  Sipho-Luiucu  mit  dichter  Kalkuiat>s<-  ertülit  »iud,  8tudireu. 
Der  Stpho  iit  in  dietem  Falle  mit  seiner  Hfille  in  eo  voUstän- 
digem  Zosammenbange  erhalten,  daes  er  ab  yoUstindiger  Cy« 
linder,  wie  bei  Taginaten  Orthoceren,  aus  der  Schale  beim  Zcr- 
schlagen  herausftlH.  Die  Siphonalduten  sind  sehr  kurs  und  häufig 
nur  dadurch  aDgedeutct.  dass  sich  die  Kammerwand  ein  wenig 
nach  hinte  n  mnhiefft.  Als  Fortsetzung  der  Siplioualdutc  bemerkt  man 
in  Längsschliti'cn  zwei  feine  Linien  nach  der  n3chstvnrher{»ehenden 
biphunalen  I)urelil)(>hning  jj^ehen;  dirse  Linien  sin«!  die  Läti-^s- 
schnitte  dcsjenigt-n  Thcile»  des  Sipho,  dvr  dem  liornigcn  AI)S(  hnitt 
bei  Nautilus  entspricht.  Bei  den  rugiuatcu  Orthoceren  und  den  mit 
geschlossenem  Sipho  versehenen,  gekrilmmten  Cephalopoden  (Holo- 
dumnoiden  Htatt^s^))  ist  die  Structur  der  Wand,  welche  das  Innere 
des  Sipho  von  den  Luftkammem  trennt,  ganz  dieselbe,  wie  die 
der  Kanunerwand.  Der  hintere  Theil  der  Siplmnalundinlhiug  bei 
refndaron  und  oochleaten  Orthoceren  (Ellipochoauoiden  IIyatt's) 
sticht  dagegen  vollstflndig  gegen  die  Kammerwand  der  Structur  nat  li 
ab;  während  diese  aus  hraiiiili<  liem,  krystalliniseheui  Kalk  hesteht, 
hat  der  hintere  Tlieil  des  8ipiiu  ein  mehr  erdiges  Aussehen  und  eine 
gelbliche  oder  dunkle  Farbe.  Derselbe  ist  gegen  Säureu  wider- 
standsföhiger,  was  uns  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  er  aus 
einer  mü  organischer  Substanz  staik  durchtränkten  Masse  bestand, 
wie  die  Verbiltnisse  ja  auch  bei  Nautilus  sind. 

Dass  femer  die  Verwacbsuqg  des  Mantdhinterendes  mit  der 
Schale  an  den  palacozoisehen  Nautiliden  eine  in  den  allgemeinen 
Zogen  und  in  manchen  Fällen  sogar  bis  in  die  Einzelheiten  gleiche 
wie  bei  Nautilus  gewesen  ist.  glaube  ich.  geht  mit  Mestiiuintheit 
aus  den  Unti  i\-.uehungeii  Iii  rv<»r,  die  Da.mks-',  Dkwi  i/,  NoKTLlNti 
und  der  Vertasser  '}  iiber  diesen  Punkt  verötlentlicht  iiabeu. 

Ich  bin  auf  die  nachweisbare  morplutlogiscbe  Ueberciustimmuug 
der  Schale  der  palaeozoischen  Cephalopoden  und  des  Nautilus 
hier  etwas  näher  eing^^gen,  um  daraus  den  Schluss  ziehen 

■}  Fr<H'.  of  tlie  Koston  So.-  uf  N«tiirü  Biatory  Vol.  XXII,  1884,  )>.  -2(iO. 
*,  SiUungsber.  d.  Gm.  nRtarf.  Ffsiwd«.  Berlin  1S79,  S.  3. 
*)  Selmft.d.ph7s.fik.6eMU.  ZXII,  188t.  I,  S.55ff. 
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zu  können,  dass  auch  der  physu>l<^8uhe  Vorgang  der  Septeu- 
and  SiphobUduug  eia  iholicber  gewesen  ist  Derselbe  wird  von 
KBFBRsntiN  1)  sehr  anschauHcb  geschildert:  »Der  hinter  dem 
Ännulus  liegende  Theil  der  Kfirperoberflftche  wird  die  Luft,  die 

wir  in  iL  n  Kaminorn  finden,  alisdiidern  und  der  Annuhis  Terliiiidcrt 
OS,  das»  dii'  Luft  zwiscliru  Maiit«'l  und  St-hale  narh  vorn  entweicht. 
Hcsfäiidiir  wird  dvircli  diese  ab<Tesf)nderte  Luft  das  Tliier  nach  vorne 
•gedrängt  und  rückt  darin  rl)ons(i  fort,  wie  die  Sclinecke  in  der 
Schale,  indem  jsich  dabei  an  der  Miindiuig  die  Schale  beständig 
verlängert  ....  So  sieht  man  an  der  Kautilubt>chale  unt  Muskel- 
und  Ring-Ansatz  deutlich  dem  vordersten  Rande  parallele  Streifen, 
als  Zeichen  des  bestindigen  Fortrflckens.  In  dieser  Weise  entfernt 
sich  der  Nautilus  mit  der  Absonderung  der  Luft  stSndig  von  dem 
let/.ten  Septuui  und  wachst  dabei  bedeutend,  wie  die  meisten 
Schnecken,  indem  sich  die  Sehale  nach  vorne  entsprechend  dem  . 
Thier  beträchtlicli  erweitert.  Wie  aber  fast  alle  Couchylien  Zeiten 
des  Wachsthums  mit  denen  der  Kulie  wechseln  lassen,  wie  bei 
den  Schnecken  z.  B.  sofort  die  in  bestimmten  Abstünden  wieder- 
kehrenden MünduQgywüläte  zeigen,  60  ibt  es  auch  mit  dem  Nautilus. 
Und  wenn  er  im  Wachsthura  stille  steht,  keine  Luft  mehr  ab* 
sondert  und  in  der  Schale  nicht  mehr  vorrttckt,  so  entsteht  auf 
dem  sonst  Luft  ausscheidenden  Hmterende  des  Thieres,  hinter 
dem  Annulus  eine  vertikale  Cutieularbildung,  Perlmutterschicht, 
das  Septum,  wie  sie  im  vor  dem  Annulus  lierrenden  I'  i'  iche  des 
Mantels  beständig  gebildet  wird.<  Der  Sipho,  als  die  diiecte  Ver- 
lang' luiig  lies  Mantrüiinterendes,  wird  durch  ein  allmähliches  Aus- 
ziehen dcssellHMi  Williri  iid  des  Wachsthums  gel)ildet. 

Diese  Beschreibung  kuuuen  wir  kurz  dahin  zusammenfassen: 
Der  Mantelrand,  der  Annulus  und  Siphu  wachsen  bei  Nautilus 
gleidimAssig  fort  und  niheu  periodisch  während  der  Abseheidung  der 
Kammerwand.  Dieselbe  Ansdiauung  vertritt  Woodwaro  wenn 
er  sagt:  »the  septa  indioate  perodic  rests«.  Auch  Waags»'), 

<)  Buoss,  K  lahmen  und  OrdnuDgan  des  Tbiamidm  III,  S,  8.  IMS. 

*)  Manual  nf  MnDus.'n  p.  IS4. 
ralaeoolügritiihica  XVI U,  Ö.  Ibti. 
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Bakhanhk  ^)  uud  Dkwuz-)  tn-ti-n  di  n  AusciiiamkTsctziiiif^on 
KekküsTEInV  hei.  In  der  IiriK'ii.sthäti^,'k<  it  (1<-  Mantels  wcclisolt 
alfio  Nautilus  ein  iStadiuiu  des  lortsclireiteudi'u,  die  Körperflächo 
vergrössernden  Waditbams  mit  einem  Stadium  der  scptcnbildenden 
Ruhe  ab.  KAlkabronderung  and  Rulle,  Luftabeonderung  und  Wachs- 
thum  sind  anemander  gebunden.  Die  jedes  Scptuui  einfiissenden, 
erdigen  Membranen,  die  Septaihfintcben,  leigen  den  Anfang 
und  das  Ende  des  Kuhesastandes  und  der  Kalkabsonde- 
rung an. 

DrQckeu  wir  dies  sckematisch  aus: 

Aaluf  klatms  \ 

(Sp)  Rahe  Septan         septalhittcha  (tp) 

Eide  Torieies  i 

(K)  Wachsthnm  KUMieriUMl  (k) 

Aüthüg  hfalteNS  ) 

(Sa)  Rohe  Seftam  SeptalMatehes  (w) 

Bals  ▼•rdsns  i 

dnen  fthnliehen  Weefasel  der  L^ieiMfancUonen  des  Mantel- 
hinterendes fUue  ieh  ebenfitUs  die  Bildung  der  Pseudosepta  und 
Psendoseptalkunellen  surfldc,  nur  mit  dem  Untersebiede,  dass  die 

Kalkabsonderung  vor  und  nach  dem  Stadium  der  absoluten  Kuhe 

in  das  Wachsthumsstadium  hinübergriff. 

Bevor  ich  jedoch  diese  Deutung  auseinandersetze,  will  ich  die 
Gründe  hervorheben,  uelehe  zu  der  Annahme  zwingen,  dass  die 
pseudoseptalen  Mend)ranen  und  auch  die  zwischen  ihnen  und  den 
normalen  Scptcn  abgelagerten  Kalklauiellen  organischen  Ursprungs 
und  an  Lebsaten  des  Thieres  entstanden  sind.  Betreffs  der 
Pseudosepta  dflrften  auch  dem  scmpulösesten  Skeptiker  folgende 
Thatsachen  genügen: 

1)  Die  Pseudosepta  sind  an  vielen  Individuen  und  von  meh- 
reren Forschem  als  distinote  Membranen  oder  Uftutohen  beobacshtet 
worden. 

2)  Im  Hereich  der  Pseudosepta  sind  deutliche  Spuren  von 
Gefössen  vorhaudeu. 


•)  1.  fl.  DA  ^  1M7. 

*i  Zeitacbr.  £  d.  «m.  Nstorw.  Udk  III,  3,  1878.  8.  t9Z. 
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3)  Die  Oberflächenzcichnung  mehrerer  P8cudoieptft  ist  der- 
artig, wie  wir  sie  nur  an  otiganischen  Gebilden  zu  sehen  ge- 
wohnt sind. 

4)  I)i<'  P.-<Mi<li)scj»f;i  sind  in  di  u  KamnuM  n  V(dlständi;x  s\  ni- 
inctrisfii  augforduct  nnd  k-gcu  sich  iu  Falten,  dio,  abgcbchfu  vou 
girlugeu  Schwankungen,  zweifellose  Beziehungen  zur  Mediane 
der  Schale  haben. 

5)  Die  Entfernung  der  Paeudoeepta  von  den  normalen  Septen 
steht  im  umgekehrten  Verhältniw  zu  dem  Alter  des  Thieres  und 
weist  somit  auf  eine  Abliäni;iirk<'it  von  den  Lel)ensfuu(  tiun.  n  !iin. 

Ist  die  organische  Natur  dir  I'seiidosepta  iiieruach  gebicliert, 
8o  können  diosolben  «Mits]ii rclicnd  di  ii  iiorinalMi  Septen  nur  aljj 
eine  CutiLularliildunj^  lictrat  litt-t  wi  idcn  nnd  vcrlangcu.  wi<>  die 
Sejita  als  Haiiptbediiignng  liir  iliir  Entstehung,  das-s  dab  Mantel- 
hinterende au  der  Stelle,  wo  »ie  jetzt  vorhanden  sind,  eine  Zeit 
lang  verharrt  hat.  Das  Mantelhinterende  ruhte  also  momentan 
während  der  unter  normalen  Verhältnissen  geforderten  Wachsthums- 
periode und  erhielt  dadurch  die  Fähigkeit,  eine  kalkige  Membran 
abziisondern. 

Schwieriger  wird  die  DeutniiL;  der  Kutstehuug  der  Ilori- 
zontallaniellen ,  deren  orfranisrhc  Natur  man  jedoch  ebenfalls 
kaum  bestreiten  kann.  Da  diesell>rn  dntch  die  (lestalt  der 
Pseudusepta  bedingt  sind,  so  können  diebclben  Cininde  für  ihre 
organische  Natur  angeführt  werden.  Doch  wäre  hiergegen  fol- 
gender Einwand  möglich :  Zngegeben,  die  Pseudosepta  sind  orga^ 
nischen  Ursprungs  nnd  waren  bereits  beim  Absterben  des  Thieres 
vorhanden,  so  könnten  die  Kalkspathmassen  swisdien  ihnen  und 
den  normalen  Septa  innnerhin  noch  rein  anor<jfanisohe  Infiltration 
sein.  Dieselbe  war  jedoch  mir  a>if  zwei  Wegen  niöglii  Ii:  durch 
die  äussere  Schale  und  dureh  den  Sipho.  Der  h't/tere  W  <';^  ist 
der  leirhterc,  <la  hier  nur  die  dünne  kalkiLTi'  und  bei  manchen 
Kor  iiit  n  zum  i^mssen  Theil  aus  nur  hornig-kalkiger  Masse  be- 
äteheude  Wandung  an  dem  mit  kohtensmireni  Kalk  gesättigten 
Wasser  zu  durchdringen  war.  Um  so  auffiillender  und  vollatäudig 
gegen  eine  derartige  Infiltration  sprechend  ist  die  Thatsache,  dass 
die  siphonale  Wand  nicht  und  nur  dann  einseitig  mit  Kalkspath 
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umhllUt  wt,  wenn  die  pfleadoeeptalen  Falten  mit  dem  Sipho  in 

Vorhindung  treten.  Die  tiäniintlirlipii  von  mir  untersuchten  Indi- 
viduen von  LäL  Ultum,  dereu  Zahl  nicht  gering  ist^  zeigen  in  allen 
Kammern  im  Bereich  des  eheinnls  honii;;i  n  Sijiho  nur  die  Ziini^en- 
arti;;*'  mit  (Ut  ViTticallaiiiollc  vi'rluiuilriic  l  iiitiir-Miiiii  durrh  Kalk- 
spath  Ulli  dir  Si[ilioiial?«eile .  wähn  ud  dii-  Antisi{)h<»nalbeite  davon 
frei  ibt.  lu  gleiclier  \Veit>e  hat  ÜAiatANDE  ')  bei  den  obengenannten 
Formen  Or(A.  Moerum  etc.  nie  beobachtet,  dass  eich  «ein  soge» 
nanntes  d^pAt  organique  auf  der  Auesenseite  der  Wandung  des 
Sipbo  Torfiuid. 

Bei  einer  «upponirten  Infiltration  durch  die  äussert  Si  lüde  ist  es 
erstens  anvcrständlicii,  wesshalh  sie  sich  grade  zwischen  deu  Pseudo- 
septen  und  Sepien  IIipmi  Wcix  suchen  inusste  und  alle  anderen 
Räume  der  Luftkaniiiicrn .  zu  denen  sie  «  hcnso  leicht  oder  noch 
leichter  Zutritt  hatte,  verschonte,  ferner  wesshall)  man  nur  in  den 
hinteren,  jedoch  nie  in  den  vorderen  Kantuieru,  in  denen  die 
Psendoeepta  fehlen,  Kalkspathlagen  von  gleicher  Beeebafibiheit  «n- 
triül,  Ibmer  weshalb  s.  B.  in  den  Luftlcammem  von  Orih.  BerendÜ 
nnr  hintere  and  nicht  auch  vordere  HorisootaUamellen  entwickelt 
.•«iiid.  Pseudosepta  und  Horizontal-  resp.  Vertical- 
lauiellen  sind  an  einander  •rehunden. 

Ebenso  wenip'  kann  man  Itci  der  Aiuiahme  einer  rein  anor- 
ganischen Infiltration  «'rklärcn,  wie  die  so  äusserst  zarten  Mem- 
branen der  Pseudosepta,  wenn  sie  allein  vorhanden  waren,  hei  der 
Verwesung  und  während  des  Eiudringeu»  der  Versteiner>ujgt>niaj>se 
sich  in  der  so  vielÜM^h  beobachteten  RegelmAssigkeit  erhalten  haben, 
ohne  dass  sie  bereits  auf  einer  festen  Lamelle  auflagen. 

Ein  anderer  Grrund,  die  Horiiontal-  und  Verücallamellen  fltr 
ein  bereits  zu  Lebzeiten  des  Thieres  vorhanden  gewesenes  Kalk- 
gerflst  zu  erklären,  ist  di'  f.  1  I;ti  ti;<:  Haurande's,  dass  hei  den 
zahlreichen  Urthoeeren  de«»  iK»hmischeu  Silur,  die  eine  Pseudo- 
septenhildun;^  autweisen,  ein  scharfer  Clejiensatz  zwischen  Kalk- 
spath  als  Ausfüllun*^  des  inneren  Kamnierlumens  und  Kalkspath 
als  innere  Bekleidung  der  Kauuucrwandung  existirt;  ersterer  ist 

•}  Vergl.  S.  185  ff. 
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woish  und  grobkr)>t:illiniM-h,  letzterer  dunkel  uud  kryptokrystalH- 
niscli.  l?fi  cinzoln«'!!  Kxt  iiiplaron  von  OrfJi.  Briundti  und  Jiscori 
lialx-  ich  clieiilallü'  in  den  rntspii  i  licnili-n  (ii  ljildcu  t-iiiv  di  rarti<^c 
Färijuug  beobachtet.  Die  Ilori/oiitallanu  lli  u  der  uordeiirupäischcn 
Litiüteu  «iud  in  ähnlicher  Wciuc  durch  ihr  milchiges  und  wolkiges, 
undentlich  krystalUnes  Aussehen  vor  den  Kalkspathmasseo,  wenn  sie 
ab  Kammerausftlllung  auftreten,  ansgezeidmet.  Kommen  im  enteren 
Hohlräume  vor,  so  sind  dieselben,  mit  Kalkscfalamm  erfilllt,  von 
glatten  Grenzlinien  eingeschlossen,  und  gewähren  selten  das  Aus- 
seben von  I)ni8enrfiunien. 

Ein  Bestehen  der  Ibiriznntallatnellen  ans  einzelnen.  dOnnen 
Lagen  hat  sieh  bis  jetzt  iiii  lit  na<  liueisi  n  lassen,  ebenso  wie  ja  aui  li 
an  den  Septen^  die  dtx  li  ohne  /weitcl  aus  Perhnuttersul>btauz 
l>estaudcn  haben,  i'uüt  nie  eine  Spur  der  ursprangliclicu  Structur 
nachweisbar  ist.  Vielmehr  haben  dieselben  ebenso  wie  die  Septa  and 
Pseudosepta  eine  Umkrystallisation  erfahren,  so  dass  hSufig  s.  £. 
stets  bei  Ortk.  Btrtn^  diese  drei  nrsprQnglicb  getrennten  Gdnlde 
eine  einheitliche  Kalkspathinasse  bilden  in  anderen  Ffdlen  sind 
die  Septa  und  Pseudosejita  abtrennbar,  wühreud  jedoch  die  eigent* 
liehe  Masse  des  Septum  und  die  Ilnrizoutalhuiiellc  ihre  organische 
Struetur  voll.ständiii  eiii;r<büsst  hal)en.  Es  ist  dies  Verhalten  d;wj 
Ci1(  iehe,  wie  in  den  anneaux  obstrueteurs-  Rauhandk  s  uud  den 
Kalk»puthma66cn,  welche  die  darde»  siphonaux  der  vugiuaten 
Orthooeren  amkteiden.  Hiermit  muss  d«r  Einwand,  den  man 
gegen  die  oiganiscbe  Natur  vorbringen  könnte,  dass  alle  diese 
Gebilde  ans  deutlich  kristallinem  Kalkspath  bestehen,  natnigemiss 
fallen. 

Sind  die  Heweistrründe  ftir  die  organische  Entstehung  der 
Horizontallamelleu  auch  fast  lediglich  negativer  Natur,  so  erscheint 

')  Du  dio  «rlilanuD^  Kanmenusfrilliing  der  Metamorphose  «nen  bodeu- 
tendcren  Widonstand  <'nlgi'ir''ri-ot7t*;  riU  die  wlion  an  sicli  lialhkrystallinisohe  Perl- 
niuUcrsubfetanz,  so  crklin  t  -«i«  h  auf  dict^eni  Wogo  oinfacb  die  auflallondo  Bcobacb- 
tang  Dewitz'  (Zeitschr.  d.  Deotach.  geol.  Ges.  xxxil,  1880,  S.  386),  daas  die  nor- 
malen, rolativ  dicken  Sopta  häafi^  rosorbirf.  dio  llilf«k«nitnorwfindo  (d.  h.  die  Grenzen 
voa  üp&thiger  zur  scliltuumigor  KammürausfuUuDg)  dagegen  wohl  erhalten  in 
ihrer  gaosen  Aasdehanng  sn  T«rfolgeo  sind. 


DIgitized  by  Google 


in  den  Kammern  fouiler  Cephalopoden. 


20d 


diesdbe  jedoch  gesiobert.  Im  (Jegenaats  cu  den  durch  Kalkab- 
aondening  wihrend  mo  nu  ntaiK  r  Ruhe  ontstondcnen  Pseudo- 
septen,  mflssdi  die  Ilürizouialluinellen  wihrend  lang- 
samen VorrUckeuä  des  Thieres  entstanden  sein. 

Die  sich  aus  dor  j^anzen  vorstolienden  Erörterung  erj^vbeiide 
Deutung  der  Psrudosrpta  und  der  Lanicllou  ist  die  folgende. 
Nehmen  wir  zunächst  den  gewöliulichfu  Fall  und  diejenige  Er- 
soheiuungtjweiüe  au,  welche  in  den  mittleren  Stadien  ihrer  Eni- 
wksklang  die  Terbreitetete  ist,  nimlicb  dass  in  jeder  Kammer  zwei 

Fig.  8. 


KTC 


Ton  einander  deutli«^  getrennte  Pseudosepta  aic  und  9«  vorhanden 
sind,  so  verdankt  die  hintere  HorisontaUamelle  («ic)  nnd  das  Untere 
Pseudoeeptam  (tfic)  seine  Entstehung  dem  Umstände,  dass  die 

FÄhigkeit  der  Kalkahsondening  nicht  gloich  beim  Vorlassen  des  Sep- 
tnm  (sp)  aufhörte,  sondern  üix-r  die  Periode  der  absoluten  Kuhe,  in 
weleher  dassolltp  gobildct  war.  hinaus  eine  Zeit  lang  auch  wfdircnd 
lantrsauien  Vorrückens  des  Mantels  dauerte,  bis  sie  nach  Ahsondi  i  imi; 
des  Pseudoscptutn  (3-)  ganz  erloseh.  Ebenso  wie  aul"  diese  Weise 
die  hintere  Ilori/outallumelle  (xi;)  und  das  hintere  Pseudoseptum 
der  Luftkammer  eine  Fortdauer  der  Kalkabsonderung  andeuten, 
weist  die  vordere  KalkspatUage  (xa)  und  das  v<Mrdere  Pseudo- 
septum (es)  der  Luftkammer  den  vorzeitigen  Beginn  der  Kalk- 
absonderung bei  noch  nicht  vollständig  eingetretenen)  Kuhestadium, 
dem  das  vordere  Septnm  (sa)  seine  Entstehung  verdankt,  hin. 
Das  mit  Luft  erfnllte  Lumen  der  Kammer  entspricht 
einem  Vorrücken  des  Thieres  bei  fehlender  Kalkab- 
sonderung, die  jedes  Septum  cinschliesseuden  Ilori- 
zoutallamellen  dagegen  einem  Wschsthum  des  Thieres 
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bei  fort  dauernd  IT  rcsp.  frülizcitig  eint  rot  endor  Kalk- 
ahsondpru  n«^.  Die  Ps(  udtist'j)ta  hozoirlnipu  das  Eude 
und  deu  Begiuu  der  Kalka  hsouderuug.  Sie  dürieu  nicht 
als  Aualogii  der  uurniuleu  betrachtet  werden,  sondern  sind  den 
b^leitradra  erdigen  Septolhftutchen  derselbitti  analog. 

DrQioken  wir  den  in  jeder  Kammer  stattfindenden  Vorgang 
schematisch  aus: 

liinterSS  i 

(8  p)  Kahe  Septam         }  SeyUHiiitcheB  (>p) 

▼•r4wM  ) 

(Ks)  Langsames  Wachsthuni Hintere  PsriidoseptaHamelle  (xit) 

(Is)  Ende.      UinteraB  Pflettdoaq^m  («n) 

(K)  WaehsChim   .  .  .  KanuMrinieB  (k) 

(^a)  Aofaiig.    Vorderes  PMudoEeptum  (sa) 
(Ka)  Langsames  Wachsthum  1).   Vordere  Pseudoeeptallamelle  (xa) 

hinteres  j 

(Sa)  Ruhe  üe^tüm  J  Se^tsHiiateliea  (aa) 

vsrtsrss  ) 

Wie  bekannt  ixt  das  Nautilustliicr  diu'eh  ein  ring((»rnu<]j  um 
das  hintere  Körpereude  laufendes  liand,  als»  de»*»eu  Erweiterung 
die  hciden  seitlich  symmetrisch  liegenden  Muskelplatten  anxusehen 
sind,  an  die  Schale  geheftet^.  Diese  Vervachsungsstelle,  der 
Annulns,  liegt  mit  ihrem  hinteren  Rande  auf  der  Bauchseite  um 
ein  betrüelitlielies  Stück,  nuf  der  Kückenseite  jedoch  unbedeutend 
von  dem  \'ord(-rraii(le  des  Ansatzringes  der  Kamuierwftnde  ent- 
fernt. Dass  die  Verliältnisse  an  fos^ilen  (.'eplialopoden,  wenn  au<'li 
im  Kinzelnen  vielfaeh  abwcirhcnd .  im  (irundpiiiui])  ähnlielie 
waren,  lialieii  I  )K\vn'z'')  iiiid  ieli^)  n:irliLr«'s\  ii'scn.  Aiu'Ii  Iiier  blieb 
die  Verbindung  des  hinter  dem  Annulns  lictindlieheu  Stückes  des 
Mantels  weniger  fest,  als  sie  im  Bereich  desselben  war. 

')  Das  Vorrricken  des  Thierc*  in  der  Schale  wilLrend  diosor  Horimii'  dürfti' 
muu  vieUoiclit  bcbt>«r  als  ein  Abdrängen  de«  MantoUiiDterandcB  von  dem  ä«pUim, 
herrorgemfiMi  dorch  die  Kalkkhwnidornng,  beMiehoeo. 

Vcrgl.  über  dioxc  VerbältaiiM  Somianni»  Schrift,  d.  phys.  Skon.  6m. 
Künigsbflcg  XXII,  1881,  I  S.  55. 

^  S^rift.  d.  phTs.  fik.  Om.  1880,  S.  168. 

*)  l  c  S.  57  ff. 
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Bp;j;anii  nun  ilie  Wnclithmnspcriode,  80  rfickte  dor  Anuulus 
i<  (l.!(t'jills  wie  der  Spiudelniiiskcl  der  frastropodcn  durch  Hcsorp- 
tiuii  des  Tliiifcr-  und  \\  adist-n  des  Vorder  -  Uaii(lr>  in  der  Schale 
um  eine  Kamnicrhrihr  vor.  während  das  dahinter  helindliche  Mantel- 
stOck  sich  mit  ».einer  iiintereu  Fläche  von  dem  Septuni  loslöste, 
mit  seinen  seitlichen  Theilen  jedoch  auf  der  inneren  Flüche 
der  Ansatxringe  and  der  Schale  nach  Toröe  gleitend 
nadigMogen  wurde,  und  machte  Halt,  um  ein  neues  Septum 
abzuscheiden.   Dies  der  normale  Vorgang. 

Bei  Bildnog  der  Piieudoeepta  erfolgte  dagegen  das  Vorrackon 
in  drei  Absätzen.  Tni  ersten  se<'undären  Wachsthmnstadiiim  (Ki:) 
rOckte  der  Anmdus  und  ebenfalls  das  hinter  ihm  hefindliclie  Miiutel- 
stück  etwa  um  die  Entfernun;^  des  alten  AiisatzriiiL^es  der  Kanimer- 
wand  von  dem  neu  /u  liildenden  noniialin  Se[(tuin  v((r;  wälirend 
dessen  hatte  die  Kulkubsouderuug  den  Miiutel  um  ein  nalic/n  gleich 
grosses  Stttdc  von  dem  alten  Septum  gewissermaassen  iibgcd  rängt 
und  denselben  auch  seitlich  beengt,  so  dass  wAhrend  des  Haupte 
wachsthumstadinms  (K),  in  welchem  der  hauptsicblicbe  Fortschritt 
des  Thieres  in  der  Schale  stattfand,  sich  nur  ein  Theil  der  hinteren 
Flilche  des  Mantels  von  dem  Psendoscptnm  loslösen  konnte,  die 
seitliehen,  äusseren  Tlieile  desselben  dagegen  in  Herfihrung  mit 
der  inneren  Flüche  der  bereits  vorhandenen  hinteren 
Ilor  izuntallamelle  und  des  I*  S(M1  d  o  sc  p  t  u  m  nach  vorne 
glitten;  ja  sie  blieben  sogar  auch  während  der  Bildung  des 
vorderen  Pseudoseptum  mit  derselben  innerhalb  einer  randliehen 
Zone  in  Connex.  Hieraus  erklArt  sich  die  Erscheinung,  welche 
Dbwitz  die  »Gabelung  der  Hilfskammerwände«  genannt  bat  und 
der  Umstand,  dass  beide  Pseudosepta  sich  ständig  in  demselben 
Pnnkt  an  die  äussere  Schale  anlegen.  nie>ell)e  Stelle  hat  sich 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle ')  das  am  8^•hlu^s  des  zweiten  secun- 
dären  Stadiums  (K  n)  entstehende  normale  Septum  <i;ewäh!t. 

Ich  habe  bisher  mir  diejenige  Krscheinung>weise  dej  l'>eudo- 
septa  behandelt,  welche  in  den  mittleren  Lel)en»>stadieu  des 
Individnuma  die  verforeitetste  uA»  In  älteren  und  jüngeren  Kammern 


BIdo  AimaluM  bietet  Orlk.  friMcatom  Ba«r.  siehe  weiter  snteD. 
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veraohieben  sich  die  drei  oben  gctrount  gehaltenen  Waohsthums- 
Perioden  gegen  einander.  Im  Alter  erscheint  das  Hauptwachs- 
thumstadium  (K),  dessen 'Product  das  Kammeriuuien  ist,  gegen 
die  beideu  secnndiren  Stadien  soweit  rodncirt,  duss  beide  Päeudo- 
sei)ta  in  «  iuctn  grossen  Theil  ihrer  Fläche  auf  einaiul«'r  ruhon  uud 
so  Ende  uud  Anfan<5  der  KalkabsnndcniHLr  (~~  uud  -i)  fast  zu- 
saiiinif'n  zutallou  scliciiKMi ;  in  j  ü  ii  un- rc n  Kainuiorn  daji;e)f<'n  ühcr- 
wici^t  (las  IIaii[)t\Vin  iistliuiustadiinu  iiiuner  nu'hr,  die  sec  uiidäron 
kouiuieu  iunuer  weuigor  zur  Geltung,  bis  dunn  zuerst  das  vordere, 
dann  <Uw  hintere  ganx  eriiacbt  und  so  der  Uebcrgaug  in  die  normale 
Septenbildnng,  wie  «e  in  den  der  Wohnkammer  sunSchat  li^pen- 
den  Kammern  vor  sich  geht,  geachaifen  ist.  Bei  LH,  Utuus  und 
den  böhmisdien  Orthocereu  ist  die  Entwicklung  dieser  Verhilt- 
nisse  allmäblich  und  ooutinuirlicb;  in  den  Kammern  der  brevioonen 
Lituiteu  scheint  sie  jcdoi  li  inelirfach  spruuixweise  vor  sich  gei»an{;en 
zu  sein,  iudciii  hier  eine  Kaiuiner  mit  weit  von  einander  stehencien 
Pseudosejiten  auf  l  ine  solche  mit  di<*l)t  auf  einander  liei^eiulen 
folg»  u  kann  (cf.  Dewitz,  Zeitsehr.  f.  ges.  Naturw.  1878,  Tat".  Xlll, 
Fig.  2  n.  3;  Houf,  1.  c,  Taf.  IV,  Fig.  3;  Nobtung,  Jahrbuch  der 
geol.  Landesanstalt  för  1883,  Taf.  XVIII,  Fig.  6).  Bei  Orth, 
Berendti  erscheint  das  xweite  secundäre  Stadium  sehr  frfihaeitig 
unterdrfiekt,  da  bis  jetzt  noch  kein  vorderes  Psondoaeptum  in 
deutli(  liet  Entwicklung  heohachtet  ist. 

L  li  konmie  nun  zu  der  Deutung  der  IIoi.M'scheu  dachfönnigen 
uud  di  r  M AscKKschen  verticalen  Hstnidoscptalfalteu. 

Ki  stnc  erklären  sich  folgendermaassen : 

Nach  der  iiilduug  eiu<'s  normalen  Se|>tum  rückte  das  Mantel- 
hintcrende  in  eiuer  radiären  Linie  auf  der  Siphonalseite  guruicht 
▼on  dem  Septum  ab,  so  dasa  das  Pseudose|)tuni  hier  an  die  Con- 
cavflJlche  des  Septum  befestigt  erscheint  (Septale  Verwachsungs- 
linie Holmes  bei  Aneiiitoeera»  uiuMaium),  In  anderem  Falle  löste 
»ich  der  Mantel  zwar  los,  blieb  aber  auf  der  siphonalen  Seite 
hinter  der  übrigen  Mantel fläclic  entweder  in  einer  anfangs 
liuieuartigeu ,  dann  sich  allmühlieh  zu  einer  radialen  Zone  ver- 
lueiterndeu  Fläche  oder  in  einer  ur.sprnngrK'h  lireitangelegteu 
Zone  int  \'urrückeii  zurück,  su  dasa  in  ersterem  Pulle  die  dachartige 
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(Orth,  MMTiM»),  in  letcterem  die  mehr  bandartige  (^Ortk,  ^omim) 
Falte  entstand.  Der  geschilderte  Yoi^ang  dftarfte  auf  ein  Stocken 
der  Kalkabaonderung,  welche  die  hintere  Horizontallamelle  bildete, 
mrfickzuf)l1iren  sein.  Eut»<^prl(bt  der  hinteren  Falte  eine  vorderef 
00  unterblieb,  wenn  der  Mantel  in  der  Höhe  des  vorderen  Pseudo- 
septum  anj^clany^  war,  in  eiiipr  der  hinteren  Falte  entsprcclieuden 
Breite  die  KalkaKsoiideruiii:  iuiierhalh  der  vorderen  ITorizontai- 
lainelle,  der  Mantel  7.01s,  sieh  jedoch  in  dieser  Zone  nach  vorne 
aus;  dieüc  Faltung  ging  entweder  äuweit,  bis  sich  dui>  Pseudo- 
septum  in  einer  radilTen  länie  an  die  CoBTofliche  des  TiMrderen 
Septom  anlegte  (Ane,  undutaium)  oder  sie  hörte  fiüher  auf 
(Ortk.  tenerumy.  Die  Bildung  und  Verkalkung  der  eigentlich 
peendoeeptnlen  Menihrauen  erfolgte  am  An&ng  resp.  Ende  des 
Hauptwach8thunis8tadiunif  in  welchem  das  Kanimcrhunen  gebildet 
wurde;  die  Falten  dagegen  entstanden  Während  der  Kntatebung 
der  Pseudoseptallainellen. 

Schwieriger  ist  die  Deutung  der  vcrticalen  Pseudost  |)talf'alten 
bei  Ort/i.  Bevendti,  pluimeplatuni  und  Lit.  litum.  Nur  dein  Grade 
der  Entwidduug  nach  von  der  feinen  Faltung  der  Fseudoseptal- 
membranen  (cf.  Orth,  BtrendÜ  Taf.  VII,  Fig.  1  und  ^onwiplaAfm 
Taf.  Vin,  Fig.  6),  versddeden  finden  sie  darin  ihre  physiologische 
Erklimng,  dass  sich  das  Mantelhinterende  während  des  Vor» 
rflckens  von  einejn  Septuin  zum  anderen  in  einem  Zustand  der 
Wucherung  befand.  Kiuen  liewcis  dafür  sehe  ich  in  der  Beobach- 
tung eines  ausserordentlichen  ( i<t'j.'<srei<'hthinns  des  Mantels 
während  der  secundäreti  ^Va(•ll^thunls^tadi«•n,  denn  nicht  nur  ver- 
einzelte, bondern  zahlreiche  Individuen  des  Lit.  litum  und  Ovtli. 
BermdH  tragen  die  Spuren  von  sehr  kräftig  entwickelten  Gtoftesen, 
wie  sie  auf  den  normalen  Sepien  nie  vorhanden  sind.  Eine  Folge 
des  abnormen  Geftssreichthums  war  eine  Aber  das  nothwendige 
Maass  hinausgehende  Flächenvergrödserung  des  Mantelhinierendes. 
Denkt  man  sich  nämlich  die  cigcnthüinUoh  buckligen  und  wulstigen 
Pseudosepta  von  f^i'f.  h'tuus,  Orth,  neverum  etc.  zu  eijier  septen- 
äbnlicben  Membran  geglättet,  so  stellen  dieselben  eine  viel  grössere 
Oberfläche  dar,  als  fi\r  die  Bildung  eines  neuen  normalen  S<'ptum 
erforderlich.  Da  sich  aber  der  voUständigeu  glatten  Ausbreitung 
JakrlMcb  1M7.  14 
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dieser  hypertrophen  Menibnui«B  die  bereits  vorhandene  und  s.  Th. 

mit  der  Horizoutiillainclle  innerlich  hokloidete  Schale  und  der  noch 
nicht  gpiifigpud  weit  vorgerflckte  Auuulus  eutgegensetzte,  mussten 
i^icli  die  Pseudosppta  in  Budcelu,  \Vül>>t<»  und  Falten  legen,  die 
entweder  radifir  oder  euncentriseli  an^e(n<hiet  und  so  die  \  eran- 
la«suug  zu  deu  ibueu  eigeuthüiuliclieu  Übertlücheuzeicliuuugeu 
wurden. 

Wo  durch  die  ganze  Loftkammer  hindurchaetsende  Vertical- 
lamellen  entwickelt  sind,  hörte  die  Kalkabaonderung  auf  der  Sipho- 
nalseite  (regp.  wenn  zwei  Lamelleu  vorhanden  sind  auf  Sipbonal- 

nud  Antisiphonalseite)  aueli  während  des  ITauptwachsthiunstadiuius 
innerhalb  einer  sehnialeu  radiären  Zone  fllierhaupt  nicht  aut\  und 
das  Mantelhiutereude  sehlug  ich  in  FoL'«'  dessen  zu  einer  Falte 
narli  vonie  bis  zum  vorderen  Psnnln-iptuni  resp.  Septuui  und 
nach  iuueu,  wo  sie  entweder  uui  Sipho  endete  {OrÜi.  DerendU) 
oder  denselben  zangenartig  umfiwste  (IM.  Ututu),  Bei  OrA. 
BerendH  legte  sich  die  Falte,  soweit  beobachtet,  direct  an  die 
ConTexfliohe  des  vorderen  Septum  an,  wahrend  sie  bei  Lit  littmt 
an  dem  vorderen  Pseudoseptum  endigt,  das  hier  eine  dem  nor- 
malen !^e]»tun»  ilhnliclie  (Irstalt  anninunt,  ein  Vorgang,  d  r  sif-h 
willirend  des  Vorrückens  des  Mantels  von  dem  hinteren  nach  dem 
vordt-rcu  Pseudoscjjtuni  abgespielt  haben  mag.  Ebenso  wie  auf 
dem  hinteren  setzte  sieh  aueh  während  der  Hildung  des  vorderen 
Pseuduseptuni  die  Kalkabüouderung  in  einer  entsprechenden 
radiären  Zone  fort  Der  Raum  zwischen  den  Membranen  der  Falte 
flUlte  sich  mit  organischer  Kalkmasse  (PerimuttersnbsUnx?)  und 
trat  dadurch,  dass  er  nach  hinten  und  vorne  von  kemer  Membran 
abgosohlossen  war,  mit  der  vorderen  und  hinterai  Horisontallamelle 
in  Verbindung. 

Ausser  <ler  hIm  ii  berührten  Hypertrophie  und  der  dadurch 
veranlassten  p^altuiig  des  Mantels  war  die  fiestalt  der  Pseudosepta 
ferner  durch  die  uugleiclanäi»8ige  Stärke      der  Kalkabaonderung 

')  NaiiK'iitlic  h  hioratif  niuss  die  UnregellDifisigkcit  r.urüokgeführt  worden, 
das«  die  Paeudo«epta  b&ufig  nicht  direct  vom  Stpho  abgehen,  sondern  scheinbar 
auf  dar  ooneavon  FUUsho  dw  Ssptom  iMKiaMB  und  ebonso,  dass  sie  nach  dem 
Sipho  stlrkor  konwek  logehen  CDawm). 
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innerhalb  der  Horisontal-  und  VortirallaiiK  llpu  und  durch  die 
Spannung,  in  welcher  der  M.mtt'l  dim  li  dif  in  heineiu  Innern 
l^etiudlicbeu  Oi^oue  und  die  Körperilü8«igkctt  gehalten  wurde, 
bedingt. 

Die  Analoga  der  Pseudoseptallainellen  und  Falten  sehe  ich  bei 
der  lebenden  Gattun<j  Nautilus,  wie  Itcreits  ohon  bemerkt,  in  der 
ncressoriftrhen  Perlmutterlage  vor  dem  letzten  Septum  und  in  der 

Norinallinio. 

Dio  fifiontlic'lio  l'rsacli«'  ilcr  Psoudosrpta  und  dor  Laincllcn 
ist  uub  vcrticlilo.sseu;  die  Frage,  was  vt-ranlat^hte  das  Thier  diese 
intergeptalcu  Gebilde  hinter  sic^h  %u  schaffen,  was  war  die  Ursache 
der  sageoBcheinlichen  Hypertrophie  des  Mantelhinterendes,  vermag 
ich  nicht  su  beantworten.  Momentan  abnorme  ErnAhrungsver- 
hiltnine  sind  die  Ursache  nicht  gewesen,  da  der  Grad  der  Eni- 
wickliuiLT  dieser  Ersdieinungen  eine  Abhftngigkeit  von  dem  Alter 
des  Individuums  Terräth. 

Dafrerron  darf  man  als  sicher  ,nini'lii)irn,  dass  das  Vorhanden- 
sein der  l'scuduseptallanieUen  t  iuru  l*]iijlln>s  aiit"  die  Leliciisthätii;- 
keit  des  Thieros  insofern  njehabt  hat,  als  es  das  Gewicht  der  Schale 
erhöhte  >)•  Berflcksiehtigt  man  ausserdem,  dass  die  Vertical- 
hunellen  und  Falten  entweder  genau  in  die  Mediane  fallen  oder 
doch  nur  wenig  in  ihrer  Lage  um  dieselbe  schwanken,  so  kann 
man  behaupten,  durch  die  Erhöhung  des  Schalengewichtes  erlangte 
das  Thier  eine  grössere  Gewalt  (iher  die  Sehale  und  ersielte 
hierdurch  eine  sieherere  Lenkbarkeit  des  Schalenendes. 

Mehrtaeh  scheint  eine  Fulg«'  der  mit  der  I*seudnsept<'nbildnni; 
verbundenen  Ablagenini;  di>  d('])üt  organi(pic  ein  Abstosscn  ein- 
zelner damit  erfüllten  Kanjuu'ru  gewesen  zu  sein;  so  werden  z.  Ii. 
sehr  hJlufig  im  Ober-Silur  Englands  die  Steinkeme  einaelner 
Kammern  gefunden,  die  Blakb*)  an  Orth,  imbricatum  sieht  und 
von  denen  ich  oben  wahrscheinlich  gemacht  habe,  dasa  sie  Auafill* 
lungen  von  Luftkammern  gewesen  sind,  die  mit  den  pseud<)se|>talen 
Uorizontallamellen  ausgekleidet  waren.  Da  ich  diese  Erscheinung 

*>  BuMMM  L  e.  II,  4,  p.  280  a.  Zutkl,  Huidb.  d.  Psl-ontotogia  I,  S.  8.  m 
*>  SMhe  oben  8. 188. 
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der  ÄbstoBSimg,  die  an  bestimmteD  Böhmischen  Oiibooeren  Regel 
ist,  weiter  uuten  bebandeln  werde,  verweise  ich  auf  meine  Seite  236 
gegebenen  Ausführungen. 

Ich  habe  bisher  absiohtlioh,  um  die  Saofae  nidit  noch  weiter 

zu  coinplifireii,  vfriiiipilon,  auf  die  TOn  meiuru  Vorgängern  über 
dir  Entstehung  der  Pseudosopta  geftusserten  Ansichtcu  einzugehen. 
Cieifgi'iitlicli  der  tbigendcu  Kritik  der  früli^ren  Dfutuugen  wird 
OS  sich  licraiisstelleii,  duss  die  ineiuige  sich  iu  nii'hrtiichtMi  Punkten 
au  die  ititcren  uuhhnt,  wenn  sie  auch,  als  Gauxe»  betrachtet, 
durchaus  selbstständig  ist. 

Bei  S.  P.  WooDWARD^)  finden  wir  die  erste  Deutung  der 
Pseudoseptenbildung.  Mach  ihm  löste  sich  eine  die  inneren  Winde 
der  Luftkammem  auskleidende  MemhcMi  ab  und  zog  sich  ni- 
sammen,  so  dass  zwischen  ihr  und  den  Wänden  ein  Zwischenraum, 
in  weiften  der  Schlamm  nicht  eiudringen  konnte,  blieb.  Oer 
Schhunin  nahm  seinen  Weg  bei  Actinocerae  von»  Siplio  aus  durcli 
Hhitgetiisse  .  worunter  die  ei^feutbnnilicb  radial  angeordneten 
Zwiscbciiräume  zwisehen  den  •anueaux  obstrueteurs*  BaRIIANDF/s 
zu  versteln  u  siud.  In  anderen  Fälleu  drang  der  Schluuunxlurch 
den  in  den  hinteren  Kammern  unvolUtftndigen  (indem  sein  »tube« 
nur  ein  Drittel  der  Kammerhöhe  einnahm)  Sipho  in  den  von  den 
»lining  membranes«  flbrig  gelassenen  Raum  ein.  Wir  haben  also 
bcrt  its  liier  die  TOJH  allen  (ausser  Haurandk)  Forschern,  welche 
sich  mit  dein  (iegcnstande  befasst  liabi  u.  festgehalteue  Behauptung, 
diiss  die  Pseudosepta  wirkliche  Meinl)rauen  seien.  Ich  nuiss  ge- 
stehen, das  (jlrund|)rinei|i  der  WooDW  aui)  sehen  Deutunic  erschien 
mir  am  Aul'aiig  meiner  Unterduchuugeu  sehr  einleuchtend,  zu  mal 
ja  eine  die  inneren  Wände  der  Luilkammcrn  auskleidende  Mem- 
bran wirklidi  sp&ter  entdeckt  wurde.  Jedoch  hat  midi  nach 
vielen  Bemflhungen,  den  von  dem  englischen  Forscher  nicht  ge- 
gebenen Beweis  zu  liefern  —  ich  habe  versucht,  das  Fehlen  der 
erdigen  SeptalhAutchen  auf  den  normalen  Septen  zu  beweisen, 

<)  Manual  of  Mollusca  1851  ]>.  82. 

*)  WooDWAKD,  QoBii.  Joain.  g«ol.  Soc.  1866,  ZII,  p.  878. 


Dlgltized  by  Google 


in  den  Kammorn  fossiler  Ct'plialnprxlcn. 


213 


wann  die  Pscudosoptii  ontwickt'lt  sind  —  die  EnÄ'ägung,  dM8  die 
Wooi)WAt:r)"s(lH'  Dcutiinpf  ftir  die  hp^dfitondcn  Erscheinungen  der 
Faltung  ftc.  luizureiclitMid  ist,  licwogrn,  diiM'llic  aufzucrelif'n. 

Bahhande l)ostr<'itet  1857  die  Möglichkeit  «  iiicr  sich  ah- 
löeendeu  und  zu!juiiuiien/.ieheudeu  Haut,  da  dergleichen  an  Nau- 
tilus nie  beobachtet  wäre.  Er  erklärt  die  von  Woodward  beob- 
achteten Erscheinungen  als  »eigenthfimliche  Fälle  von  Ausfüllung, 
entweder  durch  Kiystallisation  im  Innern  oder  durch  mechanische 
ESintreibung  von  Schlamm  von  auseen  hi^r.«  Jeddrli  Ix  roits  zwei 
Jahre  später  beschreibt  Barramdb^  eine  ganze  Reihe  von  Kr> 
Beheinungon,  die  in  eine  Kategorie  mit  der  PsoiiddscptciiMIdung 
fallen,  wie  ich  oben  nachgewiesen  haho.  Im  .Tahre  1H77  führte-') 
er  seine  früheren  ßeschrcihungen  weiter  aus  uu<l  koninit  zu  lol- 
gendcr  Theorie  über  die  Eut»tehuug  detj  <dc|)öt  orgauique«-:  :>Au 
moment  oü  la  doison  est  termin^e,  la  facnlt^  de  stordtion  est 
suspendue  sur  nne  grande  partie  de  la  surface  du  fond  du  man- 
teau,  tandisqu*eUe  persiste  sur  Fautre.  D^apris  la  posttion  ci-des- 
sus  ötablie  du  depM  organique,  cc^st  la  region  ventrale  qui  con- 
serve  la  fiicultä  de  eecritiou,  mais  non  plus  avec  la  m^nie  iiniformite, 
car  le  produit  qui  en  resulte  est  irregulier,  et  contraste  avec  la 
regularite  du  cloi^on.  A  mesure  qne  ce  pruduit  recouvre  la 
nioitie  ventrale,  en  s  etondant  menie  peu  ä  peu  sur  la  moitie  dor- 
sale, avec  uuc  epainseur  reduite,  le  foud  du  suc  sc  trouvc  gru- 
dnellemeDt  bosselt  et  soulevö,  de  smie  qu^une  partie  de  sa  sur- 
faoe  ne  repose  plus  imm^atement  sur  la  doison,  mais  sur  le 
ddpdt  qui  se  forme.  Cette  acoumnlation  de  la  substance  eierte 
86  continue  jnsq'au  retour  de  Fäpoque  pModique  de  la  prt^pression 
du  mullusque  vers  le  haut.  Alors,  le  mauteau  se  detache  ä  la  fois, 
mais  lentenient,  de  toute  la  surface  sur  la  quelle  il  reposait  et  se 
trouvant  librc,  il  reprend  sa  forme  arrondie.  Des  ce  mnment,  au- 
cune  ssi'i  retion  n<-  ['Ciit  siij  uiter  ;i  la  masse  deposee  sur  la  cloison, 
qui  vieut  d'etre  ubauduune.    Mais  couinie  la  sccretion  coutiuue, 

■}  Neues  Jahrb.  f.  Mincmlogie  1857,  8.  G79flr. 

^  Bull.  soc.  freol.  de  France  ter.  2,  2VI,  p.  8'iS  und  li«ao«  Jahrb.  f. 
Mineralogie  etc.  1859,  p.  78(). 
^  Sylt  nl.  II,  4  p.  364  tqq. 
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1e  produit  solide  qni  on  rdsnlte  rcstr  fixe  a  la  calotte  eile  meme 
du  mantean,  peiidunt  la  i)rogrcssioii.  Sfulcinont .  ooininp  le  bord 
do  la  siirfacc  restc  vn  cnnt.u  t  avcc  la  paroi  vcntralf  du  tost  de  la 
cnqiiille,  cetto  paroi  ((uitiiiuc  ;i  ri'ci'vnir  la  matiero  cxMuU-f,  jus- 
qu'ii  ce  que  le  niollusquo  saiTet»^  ilaui?  prochuinc  Station.«- 
Babrandb's  ^leorie  von  einem  Hinfibeiigreireii  der  KtlkseeretioD 
in  dm  Wadiethunutadium  ist  die  Grundlage  meiner  eben  anseb- 
«ndei^genetsten  Dentong  der  Pseudoseptallamellen.  Barramdb 
nimmt  allerdings  an,  da«8,  wenn  vorderes  und  hinteres  dipöt  or- 
ganiquc  entwickelt  sind,  die  Absoudfruii;;  während  ili  r  ganzen 
Wachsthumperiode  persistirt  hahe;  die  Hfoliachtung  jedoch,  dass 
an  nordeiirojiäiseheii  Silurc<'|»h;dojiodeu  l)eid('  nach  vornr  nsp. 
hinten  vriu  riner  di<tin<  ti  n  Hrt^MciiznnL'sschiclit.  ilim  I*seudus('j)tuni, 
gegen  dua  Kaiiitiieriiuuen  abgeschlossen  ^iud,  führt  /.ur  Anuulunc  eines 
,  Intermittirena  dar  Kalksecrttion  während  der  Wad^tlinmspariode. 
Masckb  1)  erwAbnt  gelegentlich  seiner  Beschreibung  des  Genus 
Clinoceras  bei  perfiecten  latuiten  und  einer  Gruppe  der  r^nliren 
Orthoceratiten  (cfr.  dinmUatiun)  das  Auftreten  von  Läogs- 
wAnden,  welche  bis  zum  Sipho  reichen.  Ks  sind  dies  unsere  Ver- 
ticallamellen.  Ferner  bespricht  er  die  Bildung  des  depot  organique 
und  konunt  dabei  zu  einer  an<leren  Erklärnn<rs\vi'iso  wie  HaHRANDK. 
»Nach  diesem  ist  «las  di  püt  orijanique  ein  >jH)ntanes  Krzeu^niss 
des  Organismus,  mrtbste  also  in  gleich  grossen  Gehäusen  der 
gleichen  Species  Torscbreiten  und  dflrfte  in  keinem  Gehtuse 
ganz  fehlen.  Es  giebt  nun  aber  OrthocerengehAuse  ohne  dipdt 
organique. ...  Da  nun  Barrandb  Air  keines  der  von  ihm  dieser- 
halb  besprochenen  Geh&use  die  Unverletxtheit  testirt  und  unter 
circa  300  NautilidengehAosent  welche  vorliegen,  auch  keins  befind« 
lieh  ist,  in  welchem  das  depöt  or;rnni«|ue  bei  unverletztem 
llititcrendc  vorkommt,  so  steht  dt  r  Annahun'  nichts  ent<;e<Ton.  das« 
seijie  iiildiin-f  erst  licj^aiiii.  iiachdcni  und  weil  eine  Vcrlctznii'^  des 
Nucleus  und  der  Auhellestelle  des  Sipho  in  demselben  oder  den 
hinteren  Kammern  Oberhaupt  stattgefunden  hatte  .  . .    War  auf 

*)  ZeHBchr.  d.  Deat«di.  geol.  Oes.  1876,  xzvui,  S.  58. 
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irgeud  eine  Weise  eiuo  Verletzung  des  Niu-lt  us  voriri-kuimiH  ii.  so 
fällten  sich  xuerst  die  hintereu  und  ulluiühlicli  mehr  und  utilir 
Kmuunern  durdi  Infiltration  von  dem  freiliegenden  Septnm  aus 
mit  Waaser,  an  welches  dann  derSipho^  vielleicht  In  eriiöhtem  Moaase, 
die  Ausscheidung  abgab,  welche  sonst  cur  Siphonalseheide  ver» 
wandt  wurde.  Aus  der  so  otitstandeuen  Lösung  setzten  sich  die 
festen  Beatandtlicilc  au  deu  gleichartigen  Kaminorwatidon  und  der 
Siphnnalselieide  ab  und  l)ildeten  eine  allniählieh  au  Dieke  zu- 
nchmi'ude.  iioniig- kalkige  iiuTUstatiou,  au  deren  Bildung  dtc 
Lebeusthätigkeit  nur  indireet  bethciligt  «ar.«- 

Zunächöt  bemerke  ich,  dass  es  mir,  nach  der  Abbildung 
Masou^s  (Ta£  I,  Fig.  Ic)  zu  urtheileu,  gewagt  erscheint,  die 
Kalkmcmstation  der  Kammern  bei  Clinoceras  Ar  d^pöt  organique 
SU  erkllren,  da  Babramdb  ausdrflddidi  bemerkt,  dass  dasselbe 
sich  nie  um  di  n  Sipho  in  ganzer  Rundung  ablagere.  Eine  der- 
artige von  Ma.scke  abgebildete  Erscheinung  mag  vielleicht  durch 
Eindringen  kalkhaltiger  Wässer  in  verletzte  Schalen  eiitstaiulen 
sein ;  dagegen  nniss  ich  mich  gegen  seine  Theorie  der  Entstehung 
des  wirklicheu  depöt  orgauique  auf  das  entschiedenste  «'rklären, 
da  dieselbe  einen  vom  Nautilus  weseutlicli  abweichenden  liau  der 
Siphonalsdidde  involvirt  Auch  in  den  jüngsten  Kammern  ist  hier 
das  Siphohunen  durch  theik  vdlstindig  verkalkte,  theils  hornig- 
kalkige  WAndej  innerhalb  weksher  sich  der  blutige  Sipho  befindet, 
von  dem  Kammerlumeu  getrennt  und  alle  Beobachtungen  sprechen 
dafür,  dass  diese  Verhältnisse  die  gleichen  bei  pal.icozoisehen  Ortbo- 
ceren,  wenn  ihre  Ijuttkamniern  auch  mit  d<  ri  Hm  i/.untallanicUeji  aus- 
gekleidet waren,  gewoen  sind.  Aus-cnli  ni  ist  gegen  die  Max  KE  scho 
Deutung  zu  erinnern,  dass  jede  Kaikabsonderung  bei  den  .Vlolliiskcn 
als  Substrat  ein  organisches  Gewebe  verlaugt,  wessbalb  sie  in  der 
Form  von  Membranen  auftritt,  und  dass  eine  Abgabe  von  kohlen- 
saurem Kalk  an  die  inssere  Umgebung  erst  su  beweisen  ist 

Ferner  ist  die  MASOKB^sdie  Theorie  nnvereinbar  mit  den 
Erscheinungen  der  Faltung  und  erklärt  ganz  imd  garnicht  das 
Auftreten  pscudoi^cptaler  Membranen,  wie  sie  mit  dem  d^p6t  or^ 
ganiquc  verbunden  sind. 
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Dkwitz  '3  hat  sirh  in  vi  i ><  liir<li  ii(  ii  Pnl)liratii<iRn  mit  iUt 
Eutüteliung  der  vuu  iiiiu  Ilili»kauuuerwiiude^  gcnaunten  Gebilde 
beschäftigt.  Die  Erscheinung  selbst  bexeicbnet  er  ab  »Doppel- 
kammening«  und  giebt  folgende  Erklining:  »Diese  Doppelkam» 
kamening  wurde  von  dem  Thier  wohl  fblgendennaassen  zu  Stande 
gebracht.  Nehmen  wir  an,  es  bat  eine  Kammerwand  ausgeM^iedai; 
es  rückte  dann  mit  soinein  Kingniuskol  iu  der  Wohnkamnicr,  welche 
inzwischen  durch  die  Ausscheidung  des  vorderen  Mantelrandes 
nach  vrtrnc  vorliiiiijrrt  war,  um  eine  Kamiufilänge  vor;  der  Sipho 
verlängerte  sieii  jeddcli  iiiclit.  Das  auf  der  Kammerwand  einen 
Kugeltheil  (wenigstens  auuiilierudy  darstellende  hintere  Körperende 
musste  sich  natflriich,  da  der  Annulus  um  eine  Kanimerlänge  vor- 
gertkckt,  der  Sipho  jedoch  um  nichts  verlängert  war,  mehr  kegel- 
förmig ausnehen  und  in  Falten  schlagen,  welche  Tom  Sipho  nach 
dem  Annulus  liefen.  In  dieser  Form  schied  das  hintere  Körper- 
ende die  Hilfskamtnerwand  ab.  Jet;^:t  erst  verlängerte  sich  der 
Sipho  um  eine  Kanunerlänge,  das  hintere  Kflrperende  zog  sich 
wieder  zu  einen»  Kugeltheile  zusammen  ujul  schied  die  neue 
Kamnierwanil  ans,  welelie  diesi  llie  Nalitllnie  hat  wie  die  llilfs- 
kauiuterwund,  da  der  Annulus  inzwischen  nicht  weiter  rückte. 
Bei  der  Verlängerung  des  Sipho  wurden  zunächst  die  in  der  Nähe 
desselben  li^enden,  mittleren  Partieen  der  hinteren  Kttrperenden 
nach  Tome  gehoben,  während  die  vom  Sipho  entfernter,  dem  An- 
nulus zunächst  liegenden  Theile  noch  auf  der  Hilftkammerwand 
verblieben.  Die  ahgehohenen  centralen  Theile  schieden  dann 
eine  von  der  alten  Ililfskauinierwand  sich  abzweigende  neue  aus, 
und  SU  sehen  wir  die  Ililtskammerwände  im  Durchschnitt  didio> 
tomisch  gegalxlt.* 

üegen  diese  Auslührungeu  Dewitz"  habe  ich  uiehrlach  Be- 
denken zu  erheben.  Erstens  bemerke  ich,  dass  idi  in  den  von 
mir  angefertigten  Längsschnitten  von  stark  -  konischen  Litniten, 
an  denen  Dswm  seine  Beobachtungen  gemacht  hat,  nur  als  Aus- 
nahme die  Gestalt  seiner  Hilftkammerwände  so  gefunden  habe, 

•)  Zoitachr.  f.  d.  (toa.  Nfttarw.  nalle  1878,  Bd.  51,  8.  S95ff.  —  Sehrift.  d. 

l-lijMk.-ockon.  Ce^-  llscli.  K.'.innfeberK  1879,  Bd.  80,  8.  180ff.  —  Zlrftaeiir.  d. 
DeaUch.  g«ol.  0«s.  188».  Bd.  ^'2^  S.  3840: 
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wie  er  sie  in  eeioer  Figur  1,  Tafel  XIII  abbildet  und  wie  es  seine 
])<M)tuii^  verlangt.    Nach  »einer  Abbildung  erscheint  n&nilich  das 

Pseudoseptura  als  eine  nur  weiii*»  gekrOiniiito  Linie,  die  sich  fast 
in  (kr  Diagonale  der  Kaninifrliälftc  von  dt-r  vorderen  Oeftnung 
der  sijihonaleu  DurehhohniiiLT  nach  der  vorderen  Kaninierceke 
erstreckt.  Die  mir  vorliegenden  Präparate  ergeben  dagegen  im 
grossen  Gänsen  ein  Bild,  wie  es  Holm  I.  c.  Taf.  IV,  Fig.  3  und 
Ta£V,  Fig.  3  darstellt,  wo  die  Peeadoeepta  sich  in  halber 
Kamm  erhöhe  an  den  Sipho  tu  einem  stumpfen  bis  rechten*) 
Winkel  anlegen,  und  nur  als  Ausnahme  ersdieint  der  Fall,  dass 
sieh  das  Pseudoseptum  direct  nach  der  siphonalen  Durclibohrnng 
des  Septuni  heraufzieht.  Hieran»  folij^t,  h<'i  liildiiiig  der  Iliifs- 
katnuiiTwand  hatte  sieh  iueist<'tis  aiieh  der  Sipho  bereits  um  ein  Stilek 
verlängert  und  war  ebenso  wie  der  Aunnlus  vori^eniekt.  Die  Beob- 
achtungen,  welche  /u  der  Annahme  von  Waehsthumsdifiereuzeu 
«wischen  Sipho  und  Annulns  zu  filhren  scheinen,  erklären  sich 
vielmehr  auf  anderem  Wege,  nämlich  dadurch,  dass  die  hintere 
KOrperfläche  nebst  der  siphonalen  Hfllle  als  deren  direeter  Ver^ 
längerung  den  Spannungen,  welche  durch  die  ungleiehniässige 
Abscheidung  der  Tlortzontallamelle  und  die  Bildung  der  Psendo» 
septalfalte,  die  Dewitz  an  Anct^trocerax  nicht  bekannt,  al>er 
jedenfalls  an  seinen  Stocken  auch  vorhanden  war.  verursacht  winden, 
nachgeben  nnisste  und  so  gezwungen  war,  die  ursprüngliche  Ka- 
lottenfonn  aufzugeben. 

Als  ganz  unzureichend  erweist  sieh  die  DEWiT/'sehe  Deutung 
der  Pseudosepta,  wenn  man  sie  auf  die  Erscheinungsweise  der» 
selben  in  den  vorderen  Kammern  der  Litniten,  wie  sie  auf  Taf.  VIII, 
Fig.  2  daigestellt  ist,  anzuwenden  versucht.  Falls  man  hier  an- 
nehmen wollte,  dass  der  Mantel  sofort  um  eine  ganze  Kammer^ 
höhe  vorgerückt  wäre,  so  mü-sste  das  hintere  Pseudoseptum  nur 
der  eiix<'iitlieh  septalen  Flüche  des  normalen  Se|>tuiu  ent>j>reclien, 
während  es  jedoch  augenscheinlich  dicM'r  Fläche  und  dem  Ansatz- 
ring des  Septuin  au  die  äussere  Schale  gleichwertig  ist.  Der 


'}  Sehr  selten  i8t  dies^er  Winkel  ein  ^pitxer,  bo  da^s  eich  diu*  liintere 
PNodoMptom  «tatt  nadi  hintea  haranrf  iiaeh  vome  lierabBiebt. 
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Mantol  kuiu)  dalx-r  hh  r  nur  um  die  EntfernnDg  Ton  dem  Vorder^ 
rande  de»  Au^utxringe»  bis  zur  Dftchsten  Knintncrnahtluiie  vor> 
gerückt  H'in,  «'iiif  Eiitrcrnun«;.  (Vw  diin  lischuittlich  chonso  fjfrosis, 
wie  die  zwiscluii  l's(ii(los(|itiiia  uml  Scptuin  in  dvr  Nähr  lU'S 
Si])lio,  i8t;  Auuiihib  uuU  Sipbo  hubeu  »ich  hier  um  daa  gleiche 
Stück  vorgeschoben. 

Gegen  die  Ansicht  Dbwitz\  daas  die  Septa  schon  bei  Leb- 
Zeiten  des  Thierca  au^elöst  und  durch  die  HUfidcammerwinde 
ersetzt  wurden,  habe  ich  mich  oben gewandt. 

Dewitz  erwähnt  auch  das  Auftroten  von  Leisten,  di<-  in  die 
Liiftk.iTiinuM-n  hineinragen,  bei  OrtA,  berendti  Dewitz  uud  schreibt 
bi(  Irl  nil(hin<^  einer  Mantelfalte  zu,  auf  deren  Entstehung  er 
jediii  li  niclit  eingebt. 

Die  MA.sCKF.'i>eben  und  UKWir/'scheu  BeobaclUuugen  i^ind 
von  NoETLiKG  und  Holm  wiederholt  und  erweitert  worden. 
Efsterer^  hat  jedoch  keine  zusammenhüngeude  ErOrternng  der 
Entstehung  der  Pseudosepta  gegeben.  Ans  seinen  kurzen  An- 
deutungen geht  hervor,  dass  seine  Ansichten  wesentlich  den 
nieinigen  ent.sprecben.  So  sagt  er  nach  Besdireibung  der 
Gefäs8j<i)uren  bei  Lit.  fiftii/":  Zieht  mau  in  Erwägung,  was 
W.wfiEN  lii  er  die  Beficbafieubeit  miuieher  Si  pta  Itei  Nautilus 
j^fNigt  hat.  so  nniss  man  die  Icberzeugung  gcwiimtii .  dass  hier 
die  Eindrücke  v<»n  (iefasseu  vorliegen.  .  .  .  Cliebt  nuin  dies  zu, 
so  ist  die  kr}  btalliuischc  Schicht  alt»  eiue  sccund&re  Ausscheidung 
des  zur  Zeit  ungemein  blutreichen  Mantels  aufzufassen«.  Wes- 
halb sich  NoBTUNG  trotz  dieser  Auffassung  gegen  die  Behauptung 
Masckb's  wendet,  dass  die  Verticallamellen  d^dt  organique  seien, 
\>i  nirh(  (  in/.u8ehen.  Die  von  ihm  angefiilirlen  (irflnde,  Barr.ande 
bal>e  niemals  (iefitsseindrücke  und  eine  Undiülluug  de»  Sipho 
dun-li  das  d/pot  L'eseben.  In  weisen  nur.  dass  die  von  BAHHANf>K 
untersuchten  Stücke  dergli  ii  Im  n  lOix  lieinnngi  n  vielleicht  wegen 
der  ungeeigneten  Erhaltung  nicht  aulwei.si-n,  wie  er  ju  auch  iu 
der  un  Arten  und  Individueu  so  reichen  Fauua  des  Böhmischen 

•)  Seite  201  Anm. 

*)  Z«it6cbr.  d.  Deutsch.  kcuI.  Üos.  XXXIV,  1882,  S.  184  and  Jahrb.  d.  Kgl 
Vtvam.  geolog.  Ludetuwlalt  f&r  1888,  S.  132. 
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8ilurl)pcken8  nio  «'in  Vt'rwaclisun>^sl)aml  «^rsrlion  hat,  d» Spiirf^n 
hei  iHfideuropäbcbeD  Silurcephalopoden  aicbt  selten  beobachtet 

IIoLM  1)  iät  auf  CiruDd  (»einer  Uutefsnchuugcu  zu  eiuer  voll- 
stSodig  originellen  Theorie  über  die  Entstehung  der  Pseudosepta 
gelangt:  »Die  VerlingeruDg  des  Gebiiues  an  der  MQndnng  er> 
folgte  ununterbrochen  und  langsnin,  das  Vorrflcken  und  die  Aus- 
scheidung eines  Septum  dagegen  periodisch  und  schneller.  Es  ist 
nicht  wahrseheinlich,  dass  sidi  der  Siplionalstrang  bei  Formen 
mit  engem  Sipho  beim  Vorrflcken  de»  Tliieres  ganz  loslöste  und 
in  seiner  fjanzen  Län^e  nut  vorgpscliohcii  wurde;  man  darf  viel- 
mehr auneliim  n,  dasi.s  steine  N'erlänixeruug  nur  am  Ausgange  des 
Mantelb  und  in  dem  dem  2»Iautel  /unüehbt  liegenden  Theil  statt- 
fand. Der  5^u  wachs,  welcher  eine  solche  Verlängerung  und  Vor- 
schiebung erniöglichte,  ging  wahrscheinlichf  wie  der  Zuwachs  des 
Körpers  allmählich  und  ununterbrochen  vor  sich.  Bei  dem  perio- 
dischen Vorrflcken  schob  uch  das  Thier  in  der  Wohnkammer  um 
die  Höhe  der  m  iien  Luftkammerii  vor.  Die  llautsrhicht  des 
Mantels,  welche  das  hintere,  gewüll)te  Körperende  bekleidete  .... 
löste  sich  vom  Septiun  und  der  Auss««nwand  des  Ciehäusi's<:. 
Ith  glauhf,  IIoi.M  richtig  verstanden  zu  haben,  wenn  ich  seine 
Aubeinaudersetzung  in  folgender  Weise  etwas  schärfer  ausdrücke: 
Die  Verlängerung  dos  Gehäuses  an  der  Mündung  und  die  Ver- 
längerung de»>  Sipho  erfolgten  allmählich  und  ununterbrochen,  das 
Losrflcken  des  Mantelhinterendes  von  dem  alten  Septum  und  Ab- 
sonderung eines  neuen  dagegen  periodisch.   Es  wäre  wohl  denk- 

bar,  dass  zwis<'hen  dem  vorderen  und  hinteren  Tlieil  des  Mantels 
insofern  ein  Unterschied  in  den  W  ;tch.sthniii>verhiiltni.-sen  statt 
hätte,  dass  während  der  Mantehaiid  ständig  tort wuchs.  M.intcl- 
hinterende  und  SipiK»  in  der  .ilten  Stelhing  verharrten  und  dass 
in  Folge  der  dadurch  eingetretenen  Spannung  letztere  zu  einen» 
periodiscihen  Loslösen  resp.  periodischen  Fortwachsen  gezwungen 
waren,  aber  dass  eine  derartige  Differenx  am  hinteren  Körp«  r- 
ende  selbst  vorhanden  war,  dass  der  Sipho  sich  verlängerte, 

')  Palloatolof  .  AbhsadlaDgeu,  hanui^grg.  von  Diuus  a.  Katmhi  III,  I,  S.  26. 
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während  das  liuitelhtiiterende  noch  in  seiner  alten  Lage  blieb, 
ist  unverständlich  und  widerspricht  Tollkompien  den  Ansichten, 

die  WooDWAHi),  Ketkrsteik,  Waackn.  Rakhan'dk  mid  Andere 
über  »Ims  \'<>i -<  !ii  ■itcii  des  Nautilusthiercs  in  m  in« m  (Icliäuse 
geäusbert  habfu.  Diametral  outgogpuf^rsetzt  ibt  tlir  Ik>i..M;-(lie 
Annahme  drr  Dewitz  stellen ,  (las>s  das  Waclistluiin  dt-!?  8i[ilio 
bei  Bildung  der  Pheudoi^eptu  hinter  dem  Vorrucken  des  Körper- 
cndcs  zurückgeblieben  sei. 

Die  Pseudosepta  erklärt  Houf  folgendennaassen:  Die  Hani- 
schicht  des  Mantelhinterendes  bestand  bei  der  Ablösung  tou  dem 
Septum  aus  einer  Doppdnembran;  der  Sipho  verlängerte  sich 
an  zwei  Stellen,  erstens,  WO  er  dem  alten  Septum  und  sweitens,  wo 
er  dem  Mantel  eingefügt  war;  dun  h  erstcren  Vnrg:ing  wurde  die 
Doppelmenibraii  von  dorn  alten  Septum,  durch  letzteren  von  dem 
Mantel  abgeliolien  uiii)  war  .so  etwa  in  lialber  Höhe  th-r  in 
Bildung  begrifleuen  Lul'tkamnier  an  dem  Sipho  In  fotiLTt.  Dadurch 
das»  »ich  der  Sipho  auch  in  die><  r  Hi'festigungt«ebene  verlängerte, 
wurden  die  beiden  Blätter  der  Doppi  Imembran  oft  ein  wenig  aus- 
einanderges(^n.  —  Die  Existenz  einer  Doppelmembran  am 
Siantelhinterende,  das  Abstossen  derselben  und  das  Wachsthum 
des  Sipho  an  drei  verschiedenen  Stollen  erscheint  so  gezwungen  und 
entbehrt  so  aller  Analogieen  mit  Mollusken  überhaupt  und  speciell 
mit  Nautilus,  auf  welchen  uns  säinuitliclie  Beobachtungen  an  palSo- 
zoisehen  C'eplialopoden  binwi  i^en .  dass  jede  andere  Deutung  vor 
ihr  den  Vorzug  der  Natürlichkeit  und  grüssereu  Wahrscheinlichkeit 
besitzt 

Gegen  die  Deutung,  die  Holm  fiXr  die  Verticallamellen  in 
Anwendung  bringen  will,  habe  idi  mich  oben  S.  171  gewandt. 

C.  Ueber  Barrande's  Reparation  de  ia  troncature  normale 
ou  periodique  de  Ia  coquille  . 

Die  an  Ort/i.  liiiindti  gewonneiieii  Kif'aliruugeii  führten  niieh 
zu  der  Veruuitliuug,  ilass  tln-  von  Baukandk  als  reparation  de  la 
troncature  normale  ou  periodique«  uu  OrÜiocera«  Wuncatitm  und 
anderen  Cephalopoden  gedeutete  Erscheinung  auf  die  gleichen 
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EigeDthflndicbkelten  der  Pseudoseptenbildung  sarflckzuführen  sei. 
Fe«i  davou  Oberzeugt,  dass  ineiue  der  ßAKRANDB^acbeD  Erklärung 

entgegengesetzte  Vcruuitbung  lediglich  auf  «'im-r  vorschiedeoeD 
Dcutuiif^  der  Thatsacheii  lifrnli«^ii  würde,  war  ich  »iclit  wenig  er- 
staunt, als  sich  hei  gen.iiier  Iktrachtuiig  der  Origiualstüekc  auch 
eine  Difierenz  in  der  liet)hachtuug  herausstellt. 

Barrandb  1)  beobachtete  ufintlich,  äns«  das  Uioterende  vider 
Exemplare  too  Ortboceren  und  amh  einiger  gekrflmmten  Cepha- 
lopoden  calottenart^f  abgestumpft  sei  und  das»  die  OberflSche 
dieser  stumpfen  Endigungen  ToDstftndig  in  die  äussere  Schalen- 
iiieinbrnn  Ohergehe,  so  dass  hcid«  von  einer  zusammenhingenden 
Membran  bekleidet  zu  sein  scheine  n.  lu  den  Eudigungen  gibt  er 
drei  resj».  vier  von  eiu:in<h'r  getrennte  Lagen  an,  deren  Seidptur 
in  vieh'U  Fällen  sich  durch  gn)>se  Kc>xelmrissigkeit  aus/eichnet. 
Der  Uniätund,  dabs  er  diese  Erscheinungen  nie  in  niehrereu 
Kammern  hintereinander,  sondern  nur  in  den  eigenthündieh  stumpfen 
Endigungen  beobachtete,  veranlasste  ihn  su  folgender  Deutung: 
Das  Orthoceras- Individuum  stiess  niftUig  oder  absichtlich  eine 
oder  mehrere  Lnftkammem  des  HinterendM  ab;  der  hierdurch 
verurtiachte  Bruchrand  wurde  alsdann,  um  da»  Thier  vor  etwa 
eindringendem  Wasi^er  zu  scbfltzen,  verheilt,  indem  sich  von  der 
Wohiikaiumernftnung  her  zwei  Arme  naeli  hinten  hernnisehhigen 
uiitl  dort  vdii  einer  ringförmigen  Linie  (ligue  de  soudure}  ab  die 
schützenden  Meiuhrancn  ahsouderten. 

Meine  Beobachtungen,  die  ich  an  den  von  Herrn  Prof.  NotXk 
mir  gütigst  fibersandten  Originalexemphuren  madien  kmuite,  haben 
mich  nun  gelehrt,  dass  die  OberflSche  der  lusseren  Schale  und 
der  abgestumpften  Endignngen  durchans  nicht  vOU^  in  einander 
flbeigehen,  sondern  vielmehr  häufig  durcb  deutliche  Bmchlinien 
von  einander  getrennt  sind. 

Orth,  truncuttim  gehört  unter  die  regnlären  Ürthoceratiten 
mit  schwach  elliptischem  (Querschnitt.  Der  Sipho  liegt  etwas  ex- 
centriscb  iu  der  grösseren  Axe.   Die  Wölbung  jeder  Kamuierwaud 


>}  SjBt.  bU.  Ii,  4,  p.  291.  —  Boll.  Sog.  geol.  France,  a^r.  2,  XVII,  p.  573.  — 
NeoM  Jahrb.  f.  UioenOogie  etc.  1860  &  641. 


Dlgitlzed  by  Google 


222  Ukmav  ScHBÜnRK,  Paoudoseptale  BilduDgeu 

ist  sehr  bedeutend  und  Schwankungen  unterworfen,  die  jedoch  in 

soforu  gf'fset/iiirissi;,^  sind,  als  die  liiiiti  rcn  Soptou  ^tilrkrr  *;owölljt 
erscheinen  und  der  UfluTgang  in  die  8chwiirlier<.'  Wölbung  der 
vorderen  Si  ]ita  ein  allniählii  hor  ist.  Der  von  Hahu.vndk  PI.  343, 
fig.  15  alig<  liil(li  tc  Läiiifsschnitt .  de.-sen  Original  mir  vorliegt, 
zeigt  da«  Verliiiltui.ss  auf  das  I  )i'utlit  liste:  die  vordersten  vier  Septa 
weisen  eine  gleiche  Wölbung  auf,  die  fllnfte  lässt  bereits  eine  Er- 
höhung derselben  erkennen,  die  bei  der  sechsten  bedeutend  hervor- 
tritt i> 

Die  Kammern  sind  im  AUgemeinen  sehr*  niedrig,  dodi  be- 
merkt man  auch  hierin  ein  Schwanken  nanientlich  in  der  Rieht ting, 
dass  die  älteren  die  höehsten  sind.  Man  vei^Ieiclie  hierzu  das  bei 

Orth,  /{ercnilf)  S.  173  CJesa^fc. 

Die  .VhstiniijttuiiLr  des  II iiiti  iendes  ist  syiimu  trisch  naeli  ihrem 
etwas  excentribchen  llohi  pnukt  ausgezogen,  wobei  jedoch  der  Ab- 
fall nach  der  Siphouulscite  bedeutend  steiler  wird  als  nach  der 
Antisiphonalseite.  Auf  ihrem  Höhepunkt  wird  die  Oberfliche 
kreisförmig  unterbrochen.  An  dem  ExempUr  PI.  843,  fig.  4 — 6 
hat  die  Unterlwedinng  3  Millimeter  Dnrohmesser,  v<hi  der  Peri- 
pherie der>elli<'ii  .ms  hemerkt  mau  /.ucrst  einen  mehr  glatten  King 
von  0,5  Millimeter  Breite,  eiugefasst  von  zwei  feinen  Kanten, 
während  das  Centrum  dnri'h  eine  rauhe  Oberfläche  gegen  die 
glatte  Kndigiujg  absticht.  .Aehulich  vcrliäh  sieh  1*1.  342,  lig.  2 
und  PI.  344,  lig.  1  -  3;  dagegen  ist  das  t  eutrum  an  PI.  343, 
fig.  1 — 3  nur  TOD  einer  0,5  Millimeter  grossen  Grube  durchbohrt 
An  den  anderen  Stocken  sind  diese  Verhältnisse  wegen  der 
schlechten  Erhaltung  nicht  deutlich. 

Die  OheHiache  der  Abstumpfung  ist  entweder  gUU  (PI.  312, 
flg.  2  und  hoc  loe<»  Taf.  VIII,  Fig.  3).  was  nach  IUrr.knpb^s  aus- 
drfteklielier  Heuierkuug  als  Kegel  gih,  oder  mit  einer  eigenthüm- 
lichen  Soulptiir  versehen;  am  hiiiiligsten  (PI.  344,  fig.  1 — 3:  313, 
fig.  4  —  6;  343,  fig.  1 — 3)  tn-teu  feiue  eoueeutrisehe  Linien  (h.  !. 
Taf.  VIU,  Fig.  5)  auf,  die  jedoch   wegen   ihres  unregelniäsi$ig 

')  BAitRAsni:,  1.  c.  II.  4  fi.  20<)  bemerkt:  »Le  l>ombeineiit  des  cloison«  pst  un 
c'leaient  trcs-variublo  uuu  »euleiiieul  eutre  lea  diversea  especcs  d'ua  niiint.'  geurc, 
mais  «ucore  imn*  la  loogueur  d'an  meine  iadivida.« 
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»dcigeii  YerUufes  und  ihrer  gleichen  Begrenzung  nicht  an  eine 
Oberflächenscnlptur  erinnern.  An  dem  grOssten  Stflck  (PI.  341, 
fig.  15  —  18)  kann  man  hcobaclit»'!!,  dass  d'iosi'  Si  iilptur  von 
grössorni  Wärzcliou ,  die  kräftiger  als  die  die  Zwisciien räume 
ausfnllt  iidtni,  kleinem  entwickelt  uud  in  coneentrisclien  Reihen  nn- 
gt'cirdni't  sind,  liei  rührt.  An  zwei  diatnetral  ;jfi'<reniU)erstehendon 
Seiten,  die  jedocli  nit  ht  iniiuer  in  die  Syninietrieeheiie  tallen,  sind 
die  Ueiheu  zu  spitzen  Winkeln  nach  oben  geluigen.  Nach  hinten 
und  nach  vorne  sind  die  Wärschen  schwicher,  ja  zwischen  der 
in  dieser  Weise  sculpturirten- Oberfläche  und  der  »ligne  de  sou- 
dure«  (m  in  Fig.  5,  Taf.  VIII)  ist  stets  ein  mehr  oder  minder 
breiter  Ring  vollständig  glatt. 

Die  glatte  Oberfläche  der  Abstumpfung  führt  Barr.^SDR  auf 
eine  »quatrieme  (»jx-rution  du  luollusque  Ji  coniMt-r  les  vides  oii 
BiHous  creux,  qui  retit<  iu  entrc  le.s  stries  transverses  de  la  calotte 
terminale*,  zurück.  Tliat.sächlich  beobachtbar  ist  nur,  dass  glatte 
und  coucentrische  Sculptur  in  verschieden  starker  Entwicklung  an 
verschiedenen  Individuen  getrennt  und  an  demselben  Individuum 
gleichseitig  auf  der  hinteren  Begrenzung  der  Abstumpfuug  auf- 
treten können.  Die  eben  geschilderte  Fliehe  entspricht  also 
nach  der  Beubachtung  Barrandb^s  »couche  terminale,  lisse«  und 
»oonche  omee  de»  strie.s  transverses«  zugleich. 

Au  den  Exemplaren  (PI.  343,  fig.  11  —  12;  343,  fig.  14;  343, 
fig.  15  und  h.  1.  Tal".  VIII,  Fig.  4)  ist  die  Scidptur  etwas  anders 
besjchali'eu,  obwohl  es  /weit'ellob  ist,  dass  wir  hier  die  äu.ssersto 
Fläche  der  Abstumpfung  vor  uns  haben.  Statt  der  couceutrischcu 
Warsenreihen  treten  radiale,  sehr  feine,  aber  ebmfidls  nicht  ghitte 
Linien  au^  die  direot  bis  an  die  Linie  m  (ligne  de  sondure)  heran* 
treten,  ohne  durch  einen  glatten  Bing  getrennt  zu  sein.  Der  Scheitel 
der  Abetumpfnng  ist  hier  nur  zu  einrr  kleinen  Vertiefuug  eingesenkt. 

An  mehreren  Exemplaren  ist  di(!  äussere  Hülle  der  Endignng 
abgebrochen  und  gestattet  einen  Einblick  in  den  itmi  rrn  Hau  der 
Abstumpfung.  Au  den  Stücken  PI.  343,  flg.  1-3;  311,  Hg.  13—14 
uud  344,  fig.  4  bemerkt  mau,  dass  dieselbe  äusserlicli  von  einer 
circa  1  Millimeter  dicke  Kalkspatblage  (Taf.  VIII,  Fig.  5  xn)  be> 
kleidet  ist,  welche  sich  von  dem  ans  derber  Kalkmasse  bestehenden 


Digitized  by  Google 


224 


Hknby  SciiitÖDiui,  l'soudoseptalo  UilduD^en 


Korn  scliarf  abhebt.  Wo  die  iniiorr  Ausfnllung  der  Abstumpfung 
Kalkspatb  ist,  »tiobt  derselbe  durch  seine  intensiv  weiMe  Färb« 
gi^^n  dif  dunkle,  liintere  Kalkspatlilage  ab. 

Die  Ulx  rtläcln'  dieses  Kernes  (k  der  Taf.  VIII,  Fi^.  5  und 
d^pöt  conique  BaKHAnde's),  die  conceutrisjch  mit  der  äusseren 
Abstumpfung  verläuft,  ist  lllr  dM  udbewafihete  Auge  nahesu  glatt, 
ent  unter  der  Lupe  bemerkt  man  an  PI.  343,  fig.  14  und  343, 
fig.  1  — S  eine  »erliche  Radiabtreifung.  An  zwei  Exemplaren 
Fi.  344,  iig.  4  und  341,  fig.  13—14  verlftuft  auf  der  Siphonalseite 
jedoch  nicht  genau  in  der  Mediane  eine  feine  Furclie  vom  Scheitel 
zum  vorderen  Uande  der  Ausft\llun<i;sma8se.  Noch  eomplieirter 
sind  die  Stücke  PI.  341,  fii,'.  1— f)  und  341,  fifj.  C  — 10  gebaut:  an 
ersten  ni  ist  der  nn">t/enarti:'e  Kern  binten  nicht  so  ixleiclunässi«'  ije- 
wölbt,  es  lüüst  sich  vielmehr  eine  raudliche,  stark  gewölbte  Partie 
von  et&«r  flacheren,  eingebogenen  nnterecheiden,  die  nach  hintat  in 
eine  stielartige,  centrale  Verlftngerung  auslftuft;  letastere  in  der  Rich- 
tung der  Mediane  gestreckt,  verursacht  auf  Siphonal-  und  Antbipho- 
nalseite  eine  zum  vorderen  Rande  herabgeheude,  radiale  Hervor- 
wölbung; die  antisipbonale  ist  krftftiger  und  breiter,  dagegen  die 
schwfiebere  siphouale  durch  eine  deutliehe  LäuLTsfurche  ausge- 
zeichnet. Die  radiale  Streifuni^  der  Oberfläche  ist  hi<'r  besonder» 
deutlieh  und  zi''rli«  h.  aber  Imm  weitem  nicht  in  der  Hi';j:chnässi>rkeit, 
wie  sie  die  HAHKANUE  sche  Abbildung  PL  341,  lig.  3  uugiebt.  Die 
vordere  Begrenzung  des  Audl&Uuugskemes  wird  entweder  durdi 
die  oonvexe  FlAche  der  letzten  Kanunerwand  gebildet  (PI.  341, 
fig.  6—10)  oder  es  legt  sich  zwischen  beide  noch  eine  ca.  1  Milli- 
meter starke  Kalkspathlage  (PI.  341,  iig.  1-5  und  h.  1.  Taf.  VIII, 
Fig.  5xa),  die  alsdann  ebenfalls  eine  radiale,  aber  bei  weitem  nicht 
so  ausgeprägte  Sculptur  auf  ihrer  hinteren  Fläche  trägt. 

Hei  einem  Vergleich  mit  den  oben  beschriebenen  Erschei- 
nungen von  Orth.  lii  rniihi  etc.  drangt  sich  die  l'eberzeugnng  aul. 
dass  die  beiden  mit  ivudiuiscuiptur  und  Furchen  gezierten  Flächen 
(couoiie  «Mrnöe  de  stries  reguliiree,  longitndtnales  B&RiUMDB*e)  d«i 
psendoseptalen  Membranen  entsprechen,  dass  die  hintere,  durch 
ihre  dunkle  Farbe  dem  d^t  oiganique  gleichende  und  die  vor- 
dere, selten  entwickelte  Kalkspathlsge  die  Horizontallamellen  sind 
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und  ferner,  das»  da»  de))ot  conique  als  !sril(-li)>8  nur  die  AusOlUuDg 
einer  mit  ptipud()s»-j)tal('n  Hilclungpn  ausgfklcideteu  Kammer  ist. 

Nach  Bakkankk  soW  die  ( )li<"rfl:ich<'  der  Al>stiiiiij>fmifr  dirrt't 
in  die  iiiKs^tTi'  Sclialtiiulicrtläflie  ühtTgclicn ,  ImmiIc  sind  nach  iliiu 
nur  durch  eine  feiue  Liuit'  (ligue  de  soudure,  ui  iu  Tut'.  Fig.  3 

und  4),  welehe  der  KeliiUnie  pandlel  l&uft,  von  einander  getrennt. 
Das  eigentliche  Wesen  dieser  Linie  wird  an  einem  der  Babhamdb*- 
sehen  Änschliife  PI.  843,  fig.  15  klar;  hier  trifft  nämlich  diese  deut- 
lich sichtbare  Linie  der  Äusseren  Oberfläche  genau  auf  den  Punkt, 
in  wplchoni  dio  Grenze  awisdu'u  dorn  aus  weissem  K»lks|i;itli  be- 
stehenden Kern  der  Kainmerausfüllung  und  der  äusseren,  dunkleren 
Kalk»<pathunihülhiug  an  der  üussoren  Begrenzung  des  St<'ink<Tne8 
ausgeht.  Dii-scr  Punkt  liegt  etwas  hinter  dem  Ausgehenden  dos 
Kuuiuiersieptuui  d.  h.  der  Nahtliuie,  von  der  er  dureh  eine  Strei  k«- 
dunklen  KaSkspaths  getrennt  ist,  der  sich  in  einer  sehr  dfinneu 
Lage  •Ober  die  letxte  Kammervand  ausdehnt.  Ist  diese  letxtere 
Kalkspathlage  nicht  entwickelt,  so  fiUlt  die  »ligne  de  soudure«  mit 
der  Nahtlinie  susammen. 

Erstere  markirt  sieh  um  so  mehr,  ali?  vor  ihr  die  OberflSche 
in  einem  ea.  3  Millimeter  breiten  Ivinge  (x  Iiis  m)  eine  etwas 
rauhe  Hesehattenlieit  erhält  und  weil  von  ihr  na<"h  vorne  die 
Sehale  sich  ein  wenig  erweitert,  um  tlann  in  die  ."nissere  Sclialen- 
oberfläehe  überzugehen.  Das  Verhalten  macht  d»'U  Eindruck,  als 
ob  hier  an  den  Orthoceraskem  eine  abgedachte  Membran  augelegt 
ist  An  der  »ligne  de  soudure«  erscheint  das  Ausgehende  dieser 
Membran  abgesehOlfSfrt  und  darunter  kommt  eine  volktilndig  glatte 
Flüche  zum  Vorschein.  Nach  vorne  setzt  dieser  schmale  Hing  mit 
einem  deutlichen,  iniregelmässigen  Bruchrand  (x)  gegen  die  äussere 
Sehalsehicht  ab,  deren  Seulptur  nur  bis  an  denselben  herangelit. 
Am  schärfsten  ist  diese  Krscheiuiuig  an  Fl.  343.  fig.  14  (h.  1. 
Taf.  VIII,  Fig.  4),  wo  die  erhabenen  Linien  (h'r  »Schalenobertläi  he 
in  spitzen  Winkeln  gegen  den  Bruchruud  absetzen,  aber  auch 
PL  342,  tig.  3  nikl  andMe  leigen  dies  Verhalten  mit  grosser  Deut- 
Ucbkdt 

Der  Veigleich  mit  den  Beobachtungen  Ober  die  Pseudoseptal- 
bildungen  an  Ortbooeren  aus  verschiedenen  Formationen  und  Ter> 

Jtkrkoek  IVBI.  15 
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firhiedenpu  Hezirkea  f&brt  mich  nun  zu  folgeuder  Deutung  der 
(>l)<Mi    kurz,   beacbriebeneu  Erocbeiuui^en   an   den  bjdunischeD 

Orthotereu. 

Die  an  dt'ui  aut'  Tal'.  VI,  Fig.  I  c  abgebildeten  Exemplar  von 
OrÜi.  BermdH  beobachtete  Sculptur,  die  sich  in  9  Kammern 
wiederholt  und  die  ich  mehr&ch  an  anderen,  dem  nordeoropii- 
Bcheu  Silur  entatommenden  Individuen  beobachtet  habe,  gleicht 
Tollkommen  derjenigen,  welche  Barrandb  an  seiner  »couche  orn^ 
des  Strips  ro<,'uliere8,  longitudiuales<:  in  den  abgestumpften  P^udi- 
l^mii^i  n  sv'xnos  Orth,truneaUt>n  beschreibt.  Dieselbe  entspricht  ilom 
PsciuloM  jituiii  (3-  rosj).  37),  ihre  auf  der  Siphonalsoitc  mehrfach 
von  Hahhandk  constatirtc  Fiirclif  den  l*»fii(l()sei)tyllaltcn  hei  Orth. 
Bi  i-tiulti.,  Etliiridyii ^  ji/<ii(i.itji((ttuni  etc.  Die  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  glatte  UberHäche  der  Kndiguug  deute  ich  als  Bruchtläche 
des  normalen  Kammerseptum;  ist  dieselbe  ausnahmsweiae  scolp- 
turirt,  so  haben  wir  uns  hinter  derselben  noch  eine  föne  Membran 
mit  concentrisch  angeordneten  oder  vor  derselben  eine  Membran 
mit  radialgestellten  Wär/r1i«>n  re^p.  Fältdien  zu  denken;  diese 
Mfinhranen  sind  die  Septalhäiit<-heu  des  normalen  Scptums.  Die 
dunkle  Kalkspatlilaire.  welchr  die  Abstumpfung  hinten  hckleidet, 
ist  dir>  l*s(  ud<iscptallamcll<'  (ih-put  organicpie,  xr),  und  das  (h'iiut 
i  niiiijiii' i  .-teilt  nirlits  .\iul<  n'.s  als  die  .VnsfQllungsmatise  (k)  des  von 
den  Pseudu^eptallaiiiellen  freigelats.seueu  Kammerlumcus  dar.  Die 
stari«!  Wölbung  der  Abstumpfung  eridirt  sidi  einfkcb  ans  der 
stArkeren  Wftlbang  der  hinteren  Kammerwftnde  and  der  grösseren 
Höhe  der  hinteren  Kammern  (rer^.  S.  173  tt.S23). 

An  den  beiden  Laugsschnitten  PI.  342 ,  flg.  6  und  PI.  843, 
iig.  15  verscIiHesst  die  dunkle  Kalkspathlage  auch  die  Stelle,  wo 
unter  normalen  Verhältnissen  der  Sipho  durch  die  Kanimenvand 
gehen  miisste.  Dieser  vollbtäudige  Ahschlnss  ist  dadurch  ver- 
anlasst, dass  ausser  den  Pseudoseptallauirllen  im  Innern  der 
Kauuner  auch  im  Sipho  eiue  Ahlagerung  vou  urgauischeu  Kalk- 
massen  vor  sich  gegangen  ist,  wie  sie  Ähnlich  BaBBakdb  als 
»anneaux  obstruoteurs  etc.«  beschrieben  hat.  Hierdurch  gerleth 
das  Thier  noch  su  Lebzeiten  ausser  allem  organisc^n  Znsammen- 
hang mit  don  hinteren  Kammern.  Die  Schale  derselben  wurde  in 
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Folge  denen  hinfiülig  und  ■tiew  lieh,  ebenso  wie  bei  Gastro- 

podeu welche  die  ersten  Uiagänge  ihn  s  Gebäuaea  Terlasaen 
und  hioter  eich  Scheidewände  bilden,  ab.    Hieraus  erklärt  sieb 

der  Umstand,  dass  Harrande  nie  an  nmhreren  hintereinander 
liegenden  Kauiiueru  die  ül)en  geschildert rn  Membranen  und  Sciilp- 
turen  beobachtet  hat,  womit  noch  nicht  gesagt  ist,  dass  diese 
Beobachtung  nicht  doch  noch  einstmals  im  Böhmischen  Silur  ge- 
nnobt  wird. 

Babbahdb's  Deutung  und  die  meinige  stehen  rieb  insofern 
einander  gegenOber,  als  er  die  Bildung  der  Terschiedenen  »eoudies« 

und  des  >dep(>t  cuuique  fiir  eine  Folge  der  Ab^tossung  der  Schale 
hält,  während  ich  sie  fib*  die  Ursache  derselben  erkläre. 


Fig.  4. 


Den  Vorgang  der  Abstossnng  (tronciture  normale  ou  p^rio- 
dique  do  la  eti<|uine)  »teile  ich  mir  f'olgendermaasscn  vor:  Hinter 
einer  an  sicli  schon  höheren  und  mit  sehr  convexeni  hinterem 
Septum  (sp)  versehenen  Lut'tkammer,  in  welcher  sich  bereits  ein 
oder  iwfli  Pseadoseirtsllsmellen  (sie  und  x«)  und  Pseudosepta 
(flts  und  oa)  gebildet  hatten,  brachen  die  Sdisle  und  die  dahinter 


'}  Baomi,  KluMB  nnd  Ordanogen  des  Tbienvieboe  III,  S,  S.  891  a.  909. 
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liegenden  Kammern  ab.  Der  Bradi  ging  in  einer  Lüne,  die  in 
der  nebenanatebenden  Zeichnung  angedeutet  ist,  bei  x  durdi  die 

Süssere  Scbaleumembnm ,  von  x  hin  in  »chräg  durch  die  innere 
lind  duuu  lüugs  des  Septalriuges  und  des  SeptuU)  falls  die  hintere 
Fläche  glatt  ist.  Weuu  die  Abstumpfung  eine  coucentrische  Sculptur 
Hulwcist,  ging  die  Bruchlinie  längs  des  warzig  t'iitwickcltt'u  hiutoron 
Soptalhäutchcus  (x — ui — Xj),  zeigt  sie  dagegen  radiäre,  lilngs  des 
vorderen  (x — m — xg).  Die  coucentrische  Sculptur  der  hiutercu, 
die  radiftre  der  vorderen  Membran  dea  Septuma  ausnrecbnen, 
beatimmt  midi  der  Umatand,  daaa  die  erstere  von  der  Linie  m 
durch  eine  Zone  getrennt  iat,  welche  der  Anaatafllche  dea  Septal- 
ringes  au  die  innere  Schale  eutspricht  und  in  Folge  dessen  ^att 
iat,  und  dasB  die  radiale  Sculptur  direct  bis  uu  die  Liuie  ni  heran- 
geht, bis  wohin  ja  auch  das  vordere  Seiitalliäutclien  sieli  ausdehnen 
)imss.  Ferner  ist  bei  coneentrischer  iSculptnr  auf  dem  Ilöheii- 
punkt  der  Abstumpfung  ein  glatter,  von  zwei  feinen  Kanten 
eingefobster  Hing  entwickelt,  welcher  die  Bruchfläche  der  Siphouai- 
dute  daratellti). 

Ueber  die  beiden  anderen  Orthoceren^ciea,  dt^un^itm  und 
pteurotomum,  und  ebenao  ftber  die  ganse  Familie  der  Ateoceratidae, 
an  denen  BaRRanDE  die  gleiche  Erscheinung  wie  bei  Orth,  trun- 
eatum  crwShnt,  erlaube  ich  mir  kein  Urthcil,  da  mir  kein  Material 
zur  Nachuntersuchung  zu  (lebote  steht.  Betrofts  der  beiden 
mir  vorliegenden  Gomphocereu  bemerke  ich,  dass  an  (lOinphoceniH 
Aijiharu^  Ha1{U.  PI.  S3,  fig.  ß  imr  eine  beträchtliclie  \'erdickung 
der  letzten  Kauunerwaud  zu  beobachten  ist  und  dau>8  die  äussere 
Schale  mit  einem  deutliehen  Bmchrande  Ober  dieeelbe  hinauaragt. 
Die  Endigung  von  Gompkocemt  deeurtatum  Babs.  PJ.  75,  fig.  18 
iat  dagegen  beachXdigt,  so  daaa  man  etwaa  Beatimmtea  Aber  den 
Bau  deraelben  nicht  ausaagen  kann. 

Die  Hypothese  BarraNDB^s,  dass  das  Ürthoceras-Thier  lauge, 
an  ihrem  Ende  verbreiterte  Anne  beses.seu  habe,  um  die  Reparatur 
des  hiutercu  Bruchraudes  zu  volizicheu,  und  ebenso  diejenige 

>}  VergL  S.  2SG. 
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IItatt^s,  der  eher  an  eine  Ycriängoniag  der  Kopf-Kappe  denken 
möchte,  wozu  Zittel  ')  honiorkt,  dass  jede  dieser  Ilypotliesen  eine 
wesentliche  Verschiedenheit  des  C)rthn«  »>ras-Thiere8  von  jcucin  des 
Nautihis<  voraussetzt,  i'alleu  selbstverstäudlicb  luit  der  Auiiahine 
meiner  Deutung. 

Dem  Safat  Barrande's,  weldien  man  ab  Reaaltat  seiner  Aua- 
einanderaeteung  Aber  die  »röparation  de  la  troncature«  betrachten 
kann:  »Dana  tona  lea  caa,  Tätude  que  noua  venona  de  faire  nona 
indiqne  saffieamment,  que  k  forme  dea  Nautilidea  palcozolquea 
ne  aaurait  4tre  con^e  rigonreusemcnt  d'apr^s  h  modele  des  Nautila 
rivanta«  halte  ich  nur  mit  ganz  besonderer  Betonung  des  rigoureuae- 
ment"  fllr  berechtigt.  Alle  bisherigen  Ueobachtungen .  dir»  einen 
Sclihiss  von  dem  Bau  der  iSchule  auf  den  des  Thicrcs  L(<'stattri), 
driiugeu  zu  dem  Endresultat,  dass  die  Wcichtheilc  der  palaeozoi- 
adien  Nautiliden  in  keinem  wesentlichen  Pankte  von  denen  der 
lebenden  Gattung  Nautilua  abwichen. 


<>  Baadbnoh  dar  PalaMotologie  I,  t,  &  359. 


lieber  Schlackenkegel  und  Laven. 

Ein  Beitrag  zur  Lehre  vom  Vulkanismus. 

Vou  Herrn  J.  G.  Bornemann  in  Eiseaach. 
(Biorsa  T»r«l  IX  u.  X.) 

T^ir  Sclnnolxprocesse  der  Schlacken  iu  Hochöfen  und  das 
Wesen  der  Lavrn  in  thätij^fn  Vulkanen  }i(d)en  soviel  Ver- 
wandtes in  ilirni  Ersrlieiiiui);^<Mi,  dass  Vi  rgleit-he  zwischen  beiden 
wolil  ;fc(ii^nft  sind,  uns  bosser,  als  vieles  Andere,  den  Wog  zur 
Erklärung  mancher  Verhältnisse  des  Vulkanismus  zu  zeigen. 

Das  AosflieBsen  (ter  Soblaoken  aus  dem  Ofen  und  der  Aus- 
brach eines  Lavaslronies  ans  einer  Krater^lte  sind  einander  sehr 
Ähnliche  VoigJbige.  In  beiden  Ftilen  betteht  die  glflhendflOssige 
Mas8e  vorwaltend  aus  geschmolzenen  Silicaten  von  glasiger  Be- 
schaffenheit,  und  aus  der  Glasmasse  sehoiden  sich  mehr  oder 
■weniger  krystallinische  oder  krystallisirtf  Mint  ralsulustanzeii  aus, 
je  naclxleni  die  Irmirere  odor  kürzoro  Zoitdauer  bis  zur  Krstarruog 
die  molekulare  Vc'räudcrun;^  dfs  lioniogenen  Ma<;tnas  zulässt. 

Die  bei  dem  Ffstwerden  der  geschmolzenen  Müssen  statt- 
findenden Bewegungen,  Formbildangen  und  KrafUusaernngcn  ge- 
statten uns  hier,  wie  dort  Schlüsse  auf  den  inneren  Zusammenhaof; 
der  cheniisdien  und  pbjwikalischen  Vorginge;  aber  das,  was  uns 
in  den  grossen  Verhaltnissen  der  Vulkane  oft  unnahbar  und  der 
Beobachtung  entrückt  bleibt,  ist  im  engeren  Räume  der  Hatte  au- 
gftnglich  und  sicher  au  controlireu. 
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Gelegentlich  eines  l?psii<  lios,  Hon  icli  im  ITcrltst  1876  in  Bc- 
gleitnnfT  mein«  ?  Sohnes  L.  tiKOKG  in  den  Stolhorgt  r  linttenwerken 
uiaclitf,  (<ali<'n  wir  hei  dem  Ablassen  der  liK-iMchlacken  aus  dem 
Hochofen  Vorgänire,  welche  in  treiiester  Weise  Lavaströine  nnd 
Tulkauiüchc  Auswurfskegel  im  Kleinen  nachalunteu  und  wc^icu 
ihrer  Analogie  mit  den  groääcu  geologischen  Phftuonienen  eine 
«uibbTliche  Besprechung  verdieiieii. 

Aehnliches  mag  saweilen  auch  in  anderen  Hflttenwerken  vor- 
gekontmon  sein  —  in  .der  Clausthaler  Süberfatitte  sah  ich  einen 
kleinen  Schhickenkegel  gleichen  Ursprungs,  aher  von  unvollkom» 
mener  Gestalt  —  indessen  die  näheren  Umstände  des  Verfahrens 
heim  Ablassen  <h'r  Schlacken  möixen  wohl  kaum  iiLTcndwo  fi'ir  da.s 
vulkanolnrrische  Kxjierimeut  bo  günstig  gewetseu  sein,  uls  dautalb  in 
der  Stoiberger  Hütte. 

In  bdgiaehea  Bkihtttten  liesa  man  achoo  damala  die  Schlacken 
in  koniacfae,  leicht  fahrbare  Tiegel  von  Etwa  laufen,  welche  von 
einem  Arbeiter  ana  dem  Vorraum  der  Hatte  in*8  Freie  geführt 
und  umgeatttrst  wurden.  Die  Schlacken  erkalten  dort  rascher, 
sie  lassen  sich  leicht  zerschlagen  und  stören  nicht  durch  Uitse, 
Rauch  und  Staub  den  Aufenthalt  in  der  Hütte.  In  manchen 
deutsehen  Hütten  lässt  man  die  S<-hlacken  einfach  auf  den  ebenen 
Boden  vor  denr  Ofen  laufen  mid  beseif ii^t  >ie  von  dori. 

Bei  diesem  Verfahren  bilden  sich  keine  dicken,  zubammcn- 
hingendan  Massen  und  die  Schlacken  erstarren  rasch  und  ohne 
erhebUohe  Ausacheidungen. 

In  der  Stoiberger  Hfltte  hatte  man  dagegen  sehr  groese  fidir* 
bare  Pfimnen  zum  Auffimgen  der  Schlacke  gewihlt,  ein  Verfahren, 
welches  wegen  der  Srhwerfjilli<;kpit  des  Apparates  und  der  lang- 
samen Krkaltung  in  technischer  He/.iehung  jedenfalls  unzwcckniässig 
war.  (leradr  dieser  Umstand,  das.«.  die  flüssitrf  Si  hlaeke  in  irn^^n 
Gefässe  gesammelt  wurde  und  ein»'  di<'k<'  l  iiiLT-aiu  erstai  i  ende 
Masse  bildete,  gab  aber  dort  Veranlassung  zu  einem  sehr  über- 
sichtlich zu  beobachtenden  Vorgänge,  einem  vulcanologischen  Ex- 
periment von  blendender  Schönheit,  welches  sichere  und  weitgehende 
Folgerungen  fUr  die  Qeologie  der  Vulkane  gestattete.  Die  Fro- 
ducte  waren  prachtvolle  Exemplare  von  ScUackenkegeln,  allmih- 
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lirh  jiufi;c  li:nit  mit  ;illiMi  Eiiizi'lnln  it('n  dor  Krschc'imiiigrii.  wie  wir 
sie  an  den  para^iti'.chon  Aiiswurt';sk<'g<'lii  dt-r  T^avaströmo  kfiiiUMi. 
Die  Schliitktu  kamen  sehr  flüssig  aus  dem  Ofen.  Nach  dem 
VolllMifini  der  GdltaM  tnA  bald  die  ErstarraDg  der  dabei  etwas 
üonvex  anechwellenden  Oberfläche  der  flOasigen  Masse  ein,  dann 
bildeten  sich  Risse  durch  Zusammenaiehung  der  glasigen  Kruste 
und  Ausdehnung  des  iiinschlossoneu  flQssigon  Magmas.  Die  Risse 
waren  einzeln,  meridianartig  ndt  r  diamotral  von  oiticiii  l{aijde  der 
Pfanne  hh  zum  andern  lautend,  zuweilen  .auch  mehrere,  oder  mit 
seitliflier  Al»/.\vi  i;riiii<f. 

Aus  den  Ki>fi  ii  <|Mo||  glüliond  flüssige  Schlacke  h<Tvor  und 
erstarrte  in  Ciestah  von  Kippen  oder  deekcuartigeu  Ausbreitungen, 
wodurch  sich  die  Spalten  wieder  schlössen.  Nur  eine  oder  wenige 
Stellen  blieben  offen,  gestalteten  sich  zu  runden  LSchem  und  ver- 
mittelten längere  Zeit  hindurch  das  Austreten  flflssiger  Schlacke 
aus  dem  Innern,  wodurch  sieh  nun  ein  einzelner  oder  mehrere,  in 
einer  Keihe  stehende  Kegel  liildctm.  Stossweise,  mit  längeren 
oder  kürzeren  Pausen  wurde  glühend  flüssige  Masse  aus  den  Oefl- 
nuiiffen  herausiretrielx  n  und  floss  nach  allen  Seiten  üher  den  Riiud 
des  kleinen  Kraters,  mantejfnrmig  oder  ka|H)enformig  die  Kegel 
umgebend  und  vcrgrösserud.  Mit  dem  Ilöherwerden  der  Kegel 
nahmen  die  SchlackenstrOme  mehr  einseitige  Uichtungea  an  und 
lieferten  getreue  Modelle  von  LsTaströmen,  die  kleinen  auweilen 
mit  ganx  glatter  Kruste  erstarrend,  die  grfiseeren  mit  ninzHoher 
und  faltiger  Oberfläche,  an  den  Rändern  die  gedrehten  Formen 
der  Stricklava  nachahmend. 

Dann  änderte  sich  die  .Art  der  Thätigkeit;  statt  des  ruhigen 
Ausfliessens  erfolgten  kleine  Explosionen,  allmählich  an  Intensität 
/uru'hinend.  Flüssige  Schlacke  wurde  in  die  Höhe  geschleudert 
und  fiel  auf  den  Talus  des  Kegels  /.urüek,  in  schmalen  Streifen 
bembfliessend.  Manche  Tropfen  flogen  wohl  50  Centimeter  hoch 
über  die  Krateröffiinng  hinaus  und  hefteten  sich,  beim  Niederfallen 
noch  weich,  in  Gestalt  kleiner  Kuchen  an  die  Fläche  des  Kegels. 
Nach  den»  Aufhören  dieser  Eruptionen  rauchte  der  hohle  Schlund 
des  MiniatiM-vulkans  noch  längen  Zf  it  hindurch  und  der  aus 
Metalloxydeu,  besonders  ZinkoxyU,  hebtehendc  Uauch  setzte  sich 
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als  eine  weisse  Kruste  am  oberen  Rande  der  schwansen  Mfin- 

dung  feaU 

Das  si-höiip  Schauspiel  fe.ssclte  lange  Zeit  unsere  Aufuierk- 
Biunkeit,  und  Herr  GeiK'r.ildirektor  T.ANnsuKno welclier  uns  }«ell)>st 
l)ci  diesem  IJesuehc  liegkititr,  hatte  die  Ciüte,  d<'n  schönsten 
Kegel,  welcher  sich  als  ein  kleiner  Centrulvulkan  auf"  einer  der 
SchlackenpfanDen  vor  unseru  Augen  gebildet  hatte,  uacli  dein 
▼Alligen  Erkalten  Itkr  mich  sorgfaltig  ablfisen  zu  lassen,  denn  sonst 
gingen  die  sprOden  Kegel  bei  der  weiteren  Behandlung  in  Sttloke. 

Der  woblerhaltene  Kegel,  welchen  ich  als  ein  instructivcs 
Modell  eines  Vulkans  aufhewahrr ist  anf  Taf.  IX  in  halber 
Grösse  photd-rraphirt  dargestellt  Er  hat  eine  Höhe  von  12,5  Ceuti- 
metern.  Die  r-tvvas  convexe,  im  Umriss  nureirelinässifj  elliptische 
Gruiidfliu  he,  mit  welclier  er  auf  der  ersten  Krstarruii^>kruste  der 
Schlacke  autgesesseu  hatte,  war  durch  eine  Oxydhaut  von  derselheu 
getrennt  und  leicht  abgelöst  worden.  Die  Dnrcluncsäer  der  Basis 
sind  17  und  23  Centimeter.  Der  centrale  Eruptionskanal  ist  bohl, 
▼on  elliptischem  Querschnitt,  unten  mit  2,5  und  3  Centimeter 
Weite,  nach  oben  oonisch  verengert,  an  der  Ifflndnng  1,5  und 
2,4  Centimeter  weit.  Die  innere  Wandflftche  des  Kanals  ist  in 
der  unteren  Hälfte  ziendich  regelmässig  gestalltet  und  wenig  rauh; 
in  der  ohen  ii  ITrilftc  hi  fuidcii  sich  unregcluiAssige  Ausbuchtungen 
und  Erweiterungen  der  Köhre. 

Beim  Erkalten  des  Kegels  habeu  siel»  mehrere  verticale  Sprünge 
gebildet,  welche  vom  Canal  ausgeben,  hier  am  weitesten  klaffen 
und  radial  gegen  den  Mantel  verlaufen,  meist  ohne  dessen  Aussen- 
fliche  SU  erreichen.    Sie  sind  Erkaltungsrisse  der  sich  ungleich 


')  Dieser  thatkrafti^o  Leiter  der  Stolhorgcr  GoscllM-haft,  welcher  das  grosse 
Unternohmeo  viele  Jahre  hindurch  und  znni  Theil  unter  schwierigen  Verh&ltnissen 
geführt  hat,  starb  an  einem  plötslichen  Scfalaganrall,  welcher  ihn  in  der  diesjfth- 
riKtti  GanaralTanaminliiiig  aaner  Oeadlachaft  «reUto. 

Ein'.'  spfdori'  Anfrag--  l>f>i  dor  St'ilbor^jor  Hütte,  um  nofli  itu-lirrn'  solcher 
Exemplare  zu  erhalten,  blieb  crfolglo«.  In  der  Antwort  hioss  e»,  bildetoa  »ich 
nielit  »ehr  ond  man  tei  froh  darüber,  denn  sie  aeiea  ein  Zeieben,  daas  der  Gang 
des  Ofens  ein  mnngelhafter  gewe-en  sei.  w.i*  in  der  Art  der  Bf>'  hickun){  seinen 
Grund  habe.  Vielleicht  hatte  man  auch  die  Methode  des  Schlackcnabia'tscns  go- 
iadert 
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ziisammenziehendon  festen  Massen  und  vprf»PfTenwÄrtigfn  im  Kl<  iii<  n 
dir  (t!in!X.spalt«Mi  der  Eniptiv^ränire.  wrlclic  wir  an  den  Stcilwändrn 
di  r  Knitfre  Lava-  und  As('li('ns<  l>i(litin  vertikal  durchsetzeu  Ulid 
von  jrtngereu  Eruptivgesteinen  erfüllt  H-lien. 

Zur  Untersuchung  der  mikrnükopistlicu  Stnictur  der  Schlacke 
warde  ein  DfinnschlUf  quer  zu  einem  der  suletxt  aus  dem  Kegel 
ausgetretenen  und  bis  zur  Basis  gelaufenen  SchladLoistrBmcben 
geoucht,  und  swar  von  einer  Stelle  nahe  am  unteren  Ende  des- 
selben. 

Die  Musscrlieh  ^anji  schwane  Sehlaeko  zeigte  sich  im  Innern 
erftdlt  von  lanjrgestreekten,  wnsserhellpn  Krystallen,  welehe  mit  der 
sie  iiiiiLri'Itenden  seliwarzen,  in  selir  di\nnen  Tiaiiidlen  V»rannlieh 
durchbclieiueudeu  Glasniuähe  den  Hestand  der  Selihn  ke  uusniuchen. 
Die  lussere  Kruste  ist  ganz  \ou  dichter  (ilaütiuh^tauz  gebildet; 
im  Innern  walton  die  farblosen  Krystalle  vor;  in  der  Mitte  be- 
finden sich  auch  HohlrAume,  in  welche  Krystalle  hineinragen. 

Das  fiirblose  Mineral  ist  rhombisch  und  zeigt  mit  seinen 
S<^warzen  Kernen  und  TiiferjM»sitionen  derselben  Masse  eine  sehr 
grosse  Aehnlichkeit  mit  di  u  l '  iniiverhältni.'^sen  des  Cbia»tolith, 
von  dem  es  sieh  aber  dun  li  andere  ?>igens(  li.ift('t>  nnten«eheidet. 
Ks  ist  in  Säuii  II  /iendieh  leielit  auflöslieh.  Der  Kieseis&uregehalt 
der  Schlucke   wurde  =  .30  pCt.  gefunden. 

Ein  besouderes  Interesse  verleiht  dieseu  Schlaeken- 
kegeln  der  Stoiberger  BleihQtte  der  Umstand,  dass  ihre  Ent- 
stehung ginzlich  ohne  die  Mitwirkung  von  Wasser  od«r 
Wasserdampf  vor  sich  ging  und  dabei  eine  vollkommene  Ana^ 
logie  der  KrM-heinungen  mit  vul<-anisehen  Eruptionen  Stattfimd* 
Sie  beweisen,  dass  alle  diejenigen  KraftSusserungen, 
welche  wir  bei  d«>r  erstarrenden  Lava  beol)aehten. 
ohne  di<'  Mitwirkuni;  des  Wassers  zu  Stande  kommen 
könneu  und  dass  antL-re  Motoren  wirksam  sein  müssen, 
welche  in  der  ersten  IMiase  der  Eruption  deu  ruhigen 
Auftrieb  der  feurigflßssigen  Masse,  in  der  zweiten  das 
Schlackigwerden  der  erstarrenden  Schmelzmasse,  die 
Detonationen  und  das  Ausschleudern  von  Soblacken- 
theilen  bewirken. 
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Die  ErweiteniDgcD  des  CentralBkanftls  im  oberen  Theile  des 
Kegele,  welche  entstanden,  während  die  olirrste  Auswurfsöffnimg 
immer  eine  ziemlich  gleichbleibende  Grösse  ht-hielt,  beweisen,  dass 
an  dieser  Stellt"  die  nach  und  uacb  an  der  Mündnnjij  erstarrten 
Schlacken  durch  erhöhte  Temperatur  von  neuem  getichmolzcn  und 
wiederholt  in  den  Kreis  der  Auswurt'sthätigkeit  gezogen  worden 
sind,  bevor  der  Miniaturvulkan  zur  Ruhe  kani. 

Die  erkaltete  Bietschlacke  zeigt  auf  dem  Qnerbruche  lahl- 
reiche  blasige  Hohlrlame,  Luftblasen;  dieselben  sind  aber  nicht 
g^dchmHasig  durch  die  Masse  vertheilt.  Die  schnell  erioüteten 
Rinden  sind  dicht,  die  langsamer  erstarrteri  inneren  Theile  rind 
blasig.  Die  kleinen  Ströme,  welche  al»  flnssigc  Sdllaeken  aus- 
geschleudert wurden  und  am  Talus  abwärts  flössen,  sind  an  ihren 
oberen  Theilen.  wo  die  Schlacke  noch  (Inntifliissig  war,  als  eine 
/.arte,  rasch  erkaltende  Kinde  mit  dichtem  Gefiige  und  glatter 
Oberfläche  erstarrt;  nach -unten  werden  sie  dicker  und  haben  eine 
FBuherct  Oberflftche;  das  untere  Ende  ist  meistens  sackförmig  ge» 
staltet  und  setgt  gewöhnlich  auf  seiner  Oberseite  ein  Loch;  dieses 
ist  meist  von  einer  erhöhten  Umrandung  umgeben.  Alles  das 
sind  Dinge,  welche  Iris  in  Einseinheiten  mit  den  Voigftngen  bei 
den  auf  den  LavastrOmen  ▼orkommenden  Auswnrfeöflhungen  su 
▼ergleichen  sind. 

Die  Ursachen,  welche  die  Bewegungen  der  .Massen  veranlassen 
und  jene  Formeuverhältnisse  hervorbringen,  sind  couiplicirter  Natur, 
und  schon  die  Verschiedenheit  der  Pha*ien,  welche  wir  beim 
Schlackenkegel  der  fileihfltte  beobachten,  deutet  darauf  hin,  dass 
diese  Erscheinungen,  durch  das  Zusammentreten  verschiedener 
Krftfte,  deren  Wtricnngsweise  keine  gleiuhmAssig  verlaufende  ist, 
SU  Stande  kommen  müssen. 

Das  Erstarren  der  Schla<-ken  geschieht  nicht  continuirlich, 
sondern  nu/kweise  fortschreiten<l ;  bei  jeder  Erstarnnig  einer  Zone 
erfolgt  ein  Freiwerden  von  Wärme,  welche  die  Frstarrung  der 
nächsten  Zone  verzögert       Es  folgt  also  eine  Pause  und  dann 

•)  Anaingr?  Er!i<'li<>iniin^en  sind  öfters  an  Lavas-trömon  (Ipb  Vesuvs  beobachtet 
«Orden.  Pai.mikui  b«ri(-ht<>t,  da«s  mn  mehreren  Stullen  an  bereiU  miarrler  Lava 
iai  FoaM  della  Velnwa  an  «mmitM  Bislfiliw  stattfud  (Roth,  Veaav,  p.89d,304t. 
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r  ill  plötzliches  Woitergreifen  des  Erstarrnnf^processes,  und  so  ent- 
.steht  das  Schauspiel  einer  von  rythmischen  Pausen  unterbrochenen 

Thati<jk(Mt. 

Mit  jo(l<'r  T<'in|ir  tiitin\ I  liiinlcruni;  ist  auch  eine  Volniiicn- 
veränderuug  vcrbiimlen  und  es  werden  ditdurch  Schwaukungeu 
in  Bezug  auf  die  Quantität  und  Zeitdauer  der  perioditeli  «iia- 
tretenden,  feurig  flüssigen  Massen  bedingt. 

Die  VeHhiderung  des  Aggregatzustandes,  der  Uebergaug  der 
geschmolzenen  Massen  in  den  starren  Zustand  ist  ebenfalls  ▼on 
Volumeninderungen  begleitet;  es  ist  aber  nicht  gleichgOltig,  ob 
dieser  Uchergang  schnell  oder  luugsnui  vor  sich  geht  und  im 
crstncn  Fall  iiidir  glasi-^c  kIi  i  im  letzteren  nu  lir  kryst-allinische 
Struktur  der  Schlacke  «tdcr  des  (Icstcius  zur  Folge  hat. 

Der  leere  Eruptionskaual  des  Schlackcnkc^'cls  beweist,  dass 
heim  rndlii-hcn  Krkaltcn  der  inneren  Ma^sc  sich  ihr  Volumen 
crhelilii  li  vrrkit  inert  hatte.  Diese  ^'erriIlL;e|•Ullt^  wurde  aber  nicht 
allein  durch  die  in  der  Masse  selltst  vorgehenden  niolccnlaren 
Veränderungen  heim  Erkalten  bedingt,  sondern  durch  die  Mit- 
wirkung elastischer  Gase,  welche  in  der  flüssigen  Schlacke  gelOst 
waren  und  beim  Erstarren  ausgeschieden,  die  Blasenbildung,  das 
gewaltsame  Ausschleudern  vieler  Schlackentheile  und  schliesslich 
eine  grossere  Zusammenziehung  der  inneren,  noch  von  Blasen 
erflUlten  Schlacke  veranlasst  haben. 

Das  Verhalten  der  Gase  zu  glOhenden  und  im  Feuer  schmel- 
zenden Körpern  bietet  viele  merkwürdige  Erscheinungen,  doch  ist 
unsere  Kenntniss  in  dieser  Heziehun<r  noch  sehr  Iflckenliart.  weil 
sich  den  Heobachtungon  auf  diesem  Felde  sehr  viele  Schwierig- 
keiten ent^iegenstellen. 

Es  ist  eine  lu-kannte  riiatsaclH',  dass  lulc  und  ;^'esehninl- 

zenc  Metalle  für  Gase  diirclidringbar  werden  und  solche  in  Menge 
in  sich  aufnehmen,  (ilühendes  IMatin  lässt  nur  Wasserstoff  hin- 
durch, nicht  aber  Sauerstoff,  Stickstoff,  Wasserdampf  u  s.  w.,  es 
absorbirt  Wasserstoff  in  der  Rbthglühhitse  und  hält  ihn  bei  nie- 
driger Temperatur  lange  gebunden.  In  viel  höherem  Grade  als 
Platin  absorbirt  Palladium  den  Wasserstoff.  Nadi  Graham  nahm 
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schwainiii igt'S,  durch  Glülu'u  von  Palladiuuieyanflr  erhaltenes  Metall 
bei  200''  seiu  686fuches  N'olumen  uii  Wasserst* >fl'  in  sich  auf. 

Auch  Eihi'ii  fx'sitzt  die  Fälligkeit,  iu  dunkler  KotliglQhliitze 
Wassi-rstdtt"  uml  Kolileiiuxyd  zu  absorbireu  uud  uuter  audereu 
Unistaudeu  wieder  ahzugebeu 

Scbuielzeudes  Silber  uiuiiiit  iu  Ber(\bruug  uiit  der  Luft  das 
20fiiohe  seines  Volumens  an  Sauerstoff  auf  und  scheidet  ihn  beim 
Erstarren  wieder  aus,  wodurch  pltttdioh  eine  beträchtliche  Gas- 
entwickelung und  das  W^ehleudem  flflssiger  Metalltbeile  be- 
wirkt wird.  Durch  langsames  AbkAhlen  lisst  sich  das  »Spratsen« 
Terhindem. 

Die  ahnlielieu  beim  Kuj)ferseluiielzen  vnrkonmiendt'u  Erscbei- 
uuugcu,  woli  he  das  I{Ia>igwerdeu  des  Kupfers  und  das  Entstclicu 
vou  Spritzkupfer  Ix  wirki  ii,  sind  uaeli  Maucuaxu  und  Sciikkukh 
ebcufulis  durch  eiue  Sauerstuflubsurptiuu  Seiteu»  deb  flüsbigeu 
Kupfers,  nach  Böttobr  durch  einen  Sdbwefelgehalt  desselben 
m  eridären^ 

Ebenso  wie  die  Metalle  sind  auch  geschmolzene  Silicatmassen 

(tir  Gase  durehdringbar.  Den  Ofenschlackeu  ist  durch  die  GeblSse- 
luf\  und  die  sieh  bt  iiu  Sebnielzungs-  und  V'erbreunungsproccss  im 
Ofen  bildenden  Gase  Gelegenheit  zur  Aufnahme  dersell)fMi  gegeben. 
Die  erstarrt«-  Kiu>t('  ausflii's.-i'udcr  Sehlai-ken  ist  lur  die  Gase 
uudurebliissig.  uud  da  die  Aulualnuclaliigkcit  für  sie  in  der  g«'- 
scbmolzcucu  Masse  eiue  begrcuzte  ist,  so  luuss  bei  furtsehreiteuder 
Erstarrung  in  der  verminderten  Menge  des  noch  Flflssigeu  eine 
Conoentration  der  au%elösten  Gase  stattfinden,  gerade  so  wie  bei 
den  Salzen  dner  Mutterlange.  Wird  die  Grense  der  Absorptions- 
fähigkeit flberstiegen,  so  scheiden  sich  die  Gase  in  Blaseuforui  aus. 
Bei  verengertem  Raum  und  f^höhung  des  Drucks  der  bis  sur 

<}  JahreaberiehtflirChemi«XIX,  ISCC,  S.48— 51.  (Oiumam  bat  4wHeinanK 

aQSf(ct<iirocheii,  cUw  dio  Absorptiun  der  Gaso  durch  Metalle  nidit  «in  rein  pb)»!* 
kalisehos  I'h&nomeii  sei,  sondern  das«  die  Gru  durch  VerA&MigUIg  SWlftuboD  den 
feiuBten  tnülekukrcn  Poren  eindringen.) 

>)  cf.  KwL,  Hüttenkunde  ISf^S,  3a,  S.  1S3,  S.  199.  Nach  omerer  Ansicht 
Irt  es  der  entwuiclionde  SauerntofT,  iineli  (1<t  /woiton  <lii^  uub  iUt  Wirkunj^  des 
Schwefelt«  auf  Kupferoxydal  oder  Schwelol»äuiv  auf  Kuhle  enUtebcude  »cLwefliga 
Sftnre,  wetdw  dM  StaSgea  hwrorbringt. 
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vnlliMuIeteu  Erstamini^  ziincliinoudcn  CiHHausscheidiiug  Hiud  die 
Kräfb'  !i;«'gebpu,  weKlie  die  L'i'iäuM  livi>llrn  Kruptioiisprschcinuugeu 
dt'i-  /w<-it<>ii  Phase  in  der  iiiiduug  der  be»chriebeueu  Scblackeu- 
ke>;t'l  bewirkcu  kouuteu. 

Da  hierluM  eine  Mitwirkung  von  Wasser  nicht  stattfand)  80 
wird  man  auch  bei  den  Vulkanen  in  kritischer  Weise  zu  unter- 
auchen haben,  in  wie  weit  dort  eine  Mitwirkung  von  Wasaer  oder 
Waaaerdampf  bei  Eruptionen  Oberhaupt  aDgenommen  werden  kann. 

In  der  landläufigen  Lehre  vom  Vulkanismus,  wie  sie  t>ieli  aus 
den  filteren  Lehrhüchcru  der  Geologie  in  viele  neuere  Werke  nlier- 
tra'^en  hat,  wird  ilie  Bedentunj^  des  Wassers  und  Wasserdampfs 
in  den  \'ulkanen  noch  vielfach  verkannt.  Ks  wird  dem  Wasser- 
dumpf  ge\V()hniieh  die  Kolle  als  treibende  Kraft  zugeschrieben,  die 
ihm  bei  Luudvulkaneu  nur  in  wenigen  ausserordentlichen  Fällen, 
in  der  Hegel  nur  bei  submarinen  Vulkanen,  wiridich  ankommt. 

C.  F.  Naumann,  mein  treflPltcher  Lehrer,  pflegte  in  seinem 
Oolleg  aber  phydsche  Geographie  eine  lebendige  Schilderung  der 
vulkanischen  Phüuumcue  /.u  geben,  in  denen  er  sich  besonders 
▼on  den  phautusiereichen  Beschreibungen  L.  v.  Bucii's  ')  leiten 
liess  und  der  Wasserdampfhypothese  huldigte.  Auch  i»ei  Be- 
arlieitung  der  2.  Aiisijabo  seines  I^ehrbuclis  der  (ieo-^uosie  (1858) 
blieb  er  derselben  treu,  obgleich  er  bei  lieiiiit/.inii;  von  Dkvii.i.k's 
Arbeiten  aus  dem  Jahre  1855  sich  des  Widerspruchs  der  neuen 
Resultate  gegen  jene  Theorie  bewusst  wurde  ^. 

Die  Lehre  von  der  wJtaaerigen  Sohmelmng,  von  dem  fried- 
liohen  Bdaammenaein  des  Wassers  und  Feuers,  wie  sie  in  den 
Schriften  von  Mbnard  de  la  Ohoye,  Poulett  Scrops,  Schsbrbr, 
ViRLBT  d'Aoi'st  und  Anderen  sich  entwickelt  hatte,  war  so  fest 
eingewur/elt,  dass  sie  ui<-lit  leicht  wieder  beseitigt  werden,  sondern 
sogar  neue  Anhänger  finden  konnte. 

Bei  der  Sehweielgewinnung,  wenn  der  unter  1  )aiiipfdrii(  k  ;^e- 
schmol^eue,  wasserhaltige  Schwefel  ausgegossen  wird  und  erkaltet, 
finden  auf  der  erstarrten  Oberfliehe  kleine  Eruptionen  statt,  und 
es  bilden  sich  kleine  Kegel  und  flberfliessende  Ströme,  welche  die 

'}  GcogD.  IkHtbacbtuDgen  auf  Keit^cn,  2.  Bd. 
^  Nacmanii,  GooKDuue  18ö^  1*  S.  115  and 
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Thittgkeit  e'mos  Vulkaus  im  Kleinen  naehaluneu.  v.  Hochstxttbr, 

welcher  diese  Erächeinuugen  sehr  anschniiiieh  beschrieben  hat, 
glaubte  darin  auch  eiue  Stütze  ftlr  die  Au.sielit  gefiiudou  zu  habeu, 
dass  (h  r  Wafiserdaiupf  die  liauptsächlichäte  Triebkraft  der  Vul- 
kane sei 

lu  ähuliclier  Weise  habeu  sich  audere  Cieologen  ausgesprochen. 

Nbdicatr  bildet  Spraiskegel  von  Bleiglatte  ^)  ab,  welche  in 
den  HOttenwericen  von  PKbram  dadurch  erhalten  wurden,  daas 
die  flflaaige  Glitte  auf  eine  nasse  und  kalte  Unterlage  aue- 
g^osaen  wurde.  Diese  Kegel  haben  Admlichkeit  mit  dea  Ge* 
stalten  der  Sehlackenkegel  und  siud  ebenso  wie  die  kleinen 
Schwefelkegel  unter  Mitwirkung  von  Wasserdampf  eutstaudeu; 
auch  sie  sollen  als  lielege  fHr  (l«  ii  Ilertjaii-^;  bei  vulkanischen 
Erscheiuiiiif^cn  dienen.  An  audt  rer  Stelle  wird  in  deni^ielheii 
Werke  angigebou,  die  geschmolzenen  Laven  tilhrteu  eiue  un- 
geheure Menge  von  Wasserdampf  und  Koblensfture,  welche  bei 
ihrem  Austreten  die  Bildung  von  Suhlaokenkcgeln  auf  Lava^ 
strOmen  bewiricen  sollen,  was  durchaus  unrichtig  ist. 

Auch  Crbdmbb's  *)  weitrarbreitetes  Lehrbudi  bringt  Aehnliohes, 
indem  die  au6teigendc  Lava  mit  dem  im  Probirglascheu  kochenden 
Wasser  verglichen  und  auf  den  Zusammenhang  der  Vulkane  mit 
der  Meeresnähe  ein  besonderes  Gewicht  gel<^  wird 

I)  N.  Jahrbuch  f.  Min.  1S71,  S.  469.  Es  heisat  dort:  »Es  ist  bekannt,  welche 
wichtigo  Uollc  der  VVassordanipf  liri  den  Eru|)tioncn  der  Viilkunc  »i)iolt.  \V:i-i!i(>r- 
d&nipfe  sind  et*,  welcLo  die  L:iva  im  Krat<>r8chlund  heUen,  \VahS4'riirmipf»>  wonloii 
von  don  LaTaströnion  uocb  autigebaucbt,  lange  nachdem  »io  bchoo  zu  Üiosscn 
•ofgehört  baben,  oft  w  aolehw  Mange^  daas  aie  ni  klaiaen  ■aoondirea  Briiptionaii 
niif  (Ion  Lav:islrr)m('n  sflhst  Veranlasstuii,'  galn-ii.  Von  »>inncschlo>sonpn  Wasscr- 
d&mpfeD  rührt  auch  die  blasige  Struktur  der  Lava  ber,  wenn  sie  unter  geringem 
l>rack  «ratarrt.  AUa  dieie  Thataaebeo  (?)  beweisen,  daaa  in  den  nnterirdiaehea 

Herden  der  viilkaniM-lien  Tliütif^keit  liio  Gi>-;t''ins!ii;t!*.s('n  nl'  lit  in  cinom  Zustande 
von  trockener  Scbmelzuog,  wie  geecbmokenes  Metall  sich  beündeD,  üondern  in 
emem  Znataade  wlaseriger  SehmelniDg  unter  hohem  Dmdt  Aberhititer  WaaMT' 
dimpfo.«  Dic^lhcn  Darstellungen  finden  »ich  in  der  Allgen.  Bfdkando  von 
Uahm,  V.  HociisTKTTKK,  PoKOBHT  (1886)  Wiederholt. 

^  Erdgeschichte  I,  S.  161. 

»)  Ebenda  S.  95. 

*)  Btemenlo  der  Geolofpo  1888. 

^  iUd.  S.  157. 
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(ipgcn  (ho  alte  Lelire,  dass  die  \'ulkaiie  mit  dem  Meere  in 
Zusammetiliau^  stehen  und  deshall»  ftcts  in  der  Nälie  der  Kosten 
oder  Wasser! lecken  stehen  müssten,  hat  schon  A.  von  IIi'.mhomh  i) 
hervorgehübel),  dass  es  echr  M'eit  vom  Meere  entfernte  \'ulkiiue 
giebt;  und  besflgltch  des  aus  den  Kratern  henrorkomnenden 
Waraerdampfes  schreibt  er:  »Wenn  ich  Alles  xusammenfinse,  was 
ich  der  eigenen  Anschauung  oder  fleissig  gesammelten  Tfaatsacheii 
entnehmen  kann,  so  seheint  mir  in  dieser  verwiekelten  Unter- 
suehung  Alles  auf  den  Fragen  zu  hendn-n:  ob  die  unleugbar  grosse 
Mass«'  von  Wasserdampfeii,  welche  dir  N'idkane  selbst  im  Zustande 
der  Rulle  aushauchen,  dem  mit  Sal/eu  geschwängerten  Meerwasser 
oder  nicht  vielmehr  den  sogenannten  süssen  Meteor- 
wassern ihren  l'rsprung  verdanken.«'^) 

Dass  hei  dem  denkwürdigen  Ausbruch  des  Krakuton-'^)  im 
Jahre  1883,  welcher  aasserordentliche  Zerstörungen  «nriditete  und 
dessen  KrafUusserungeu  sich  weit  Ober  die  Erdoberfläche  fort- 
pflanxten,  das  Meerwassw  und  die  Dampf  kraft  eine  hervorragende 
Bolle  gespielt  haben,  wird  niemand  besweifdn. 

Es  niuss  dort  eine  direete  Berflhrung  des  Meerwassers  mit 
ili  III  feurigflOssigen  Magma  in  grossem  Maassstabe  stattgefunden 
hal)en,  durch  welch«-  eine  lauge  Reihe  furchtbarer  Explosionen 
durch  ]ilntzlicli  sich  ansdclineude  I)am|d'massen  und  «'ine  beis|)i«'l- 
Ids  iiia^.si'iiiiatte  Zerstäubung  von  vulcuuischem  Gesteiusmaterial 
bewirkt  wurde. 

Aehnlicli  scheint  auch  der  \'orgaug  l)ei  der  grossen  Kata- 
strophe gewesen  zu  sein,  welche  im  Juni  1876  die  Umgei>uug  des 
Rotomahanasees  umgestaltet  hat^).  Derselbe  begann  mit  einem 
Ausbruch  trockener  Aschen  aus  dem  Vulkan  Tarawera.  Darauf 
erst  wurden  die  umliegenden  Wassermassen  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen und  die  VerwQstung  jener  merkwürdigen  Landschaft  voU- 


1)  KoamM  I,  S.  SM». 

ihid.  S.  '253. 

3)  cf.  N.  Jahrbuch  18S1,  11,  S.  53fr.;  1885,  I,  S.  52ff. 

4)  cf.  Rom,  Sitniogriier.  d.  Berliner  Aksd.  21.  Oet  IS86.  von  Rath,  N.  Jahrb. 
1887,  I,  S.  101. 
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hrru  lil.  vo»  Wililui  ims  VON  HOCHSTBTTRR  6106  SO  ScboOP  Be- 
bchrc*ilning  ')  liiiitcrl.isson  lial. 

Eltf'iiso  wie  Im  !  jrnon  KrfiL;iii>sr'ii  lif;jrli'if cii  I);iiiipf"«'X|il(Ksionf'ii 
naturrjciuj'iss  in  ^'lössoipin  oder  yeriujjfn'iu  Maass:>tubc  alle  Aus- 
brüche submariner  Vulkaue. 

Solche  Verhftltnisse  sind  aber  sehr  verschieden  yon  dem  Ver> 
halten  der  continuirlichen  oder  mit  Zwischenpausen  thiltigen  Land- 
Tulkane,  welche  eine  stetige  Verbindung  des  feurigflüssigen 
Erdinnem  mit  der  Atmospliän'  darstellen. 

Der  pUitzlirhc  Ausbruch,  wch-her  während  der  Eriiptiou  des 
Vesuv  am  2(>.  April  1872  am  nöiillicben  Fuss  des  Hruptinnskc^^els 
stattfand  und  URdircnu  McumIiiu  da-  LiIhii  kostete,  ist  von 
nianclieu  dem  Kinfluss  einer  \\  asserdam|)f'expli)sion  zut.''"seliiiel)en 
wurden.  Nach  PaLMIEKI  bestand  ludessen  das  Erciguiss  in  dem 
plötslicben  üenrorbrechen  einer  gewattigen  Ussse  flüssiger  Lava 
aus  einer  Spalte  des  Aschcnkegels,  während  gleiehzeit%  die 
Gipfelkrater  zahllose  glühende  Projectile  unter  heftigen  Detona- 
tionen emporschleuderten  ^. 

Jenen  im  Volksglauben  weitvorbreitetou  Ansiditen  unil  von 
vielen  Geoloj^eu  nneh  jetzt  trelebrten  Annahmen  von  dem  Verhalten 
des  Wassers  in  den  Vulkanen  stehen  die  von  (  iiaiu.fs  Saintk- 
C'l.AilsK  I)k\  ii.lk  im  .Talire  18r)5 an  den  I^av astnuiH  ii  des  Vesuv 
gemachteu  und  vieliach  be&iiitigteu  iJeulKuhtuiigen  entgegen. 

Devillb  fiiud  die  aus  den  Spalten  des  grossen  Luvastromes 
austretenden  Gase  und  Dftmpfe  vollständig  wasserfrei,  so- 
lange die  Lava  noch  in  Bewegung  und  nach  ihrer  Erstanrnng 
noch  glühend  war.  Er  belegte  sie  mit  dem  Namen  »fumerollee 
8«'ches  .  Sie  enthielten  weder  Wasserdampf  noch  Kohlensäure 
und  k^'inerlei  breuul)are  (läse,  sondern  sie  bestanden  vorwalteud 
ans  den  lirstandtbeiien  d»  r  atiiKispIiäri-i  lu  n  Luft  in)  normalen 
Vethältniss  von  Sauerstotl'  und  Stiek>tiiti.  Die  sie  Im  ixleitenden 
Sublimationsproducte  waren  zum  grössten  Theii  Kochsalz  mit  Bei- 

*}  Roiso  der  NovarA.    Geol.  Theil  I. 

*)  PALMtEBt,  Aosbrucli  des  Ymut  tobi  S6.  April  1872.  Deutaob  tob 
RiuuiBtsaRBa. 

*}  ßoUotiB  gMflgiqae.  II.  S^.  V.  67,  XIII,  p.  619. 
«alutocb  IMT.  IC 
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niengung    tnaDnigfaltigcr  anderer  Chlorverbindungen,  gevinger 

MfiiL^oii  si-liwofclsaurer  Salze  und  anden-r  siihlimirhanT  Suhstun/.eu; 
auch  Fluorv(  rl)indiiii^ou,  Welche  die  Glasgefiltwe  angriffen,  kunnieu 
nachjTrwicNCD  w('r(l<"n. 

Aus  dfiii  \  «1  li.ilti  u  der  t  ro  c  k»' ii  i- u  F  ii  m  a  r  o  I  c  ii  au  ihn 
Spalten  und  Sililaikeukegi'lu  der  Lava.Ntn"jino  ächloss  Devii.lk 
«chon  damab  das»  die  flAssige  Lava  in  ihren  Poren  kein  Wo^sim., 
wohl  aber  andere  Ga«e  und  flAchtige  Substanzen  feathfth,  welche 
sie  erat  dann  auiwuheidet,  wenn  ihre  Abktthlung  iu  ein  gewisse« 
Stadium  eingetreten  ist. 

Die  Untersuchung  der  vulkanisrlxMi  Gasexhalationen  hat 
DbvillB  mit  irr«>!.«.pr  Ausdaip  t  nn  l  S'  rjrfjilt  und  nnircaehtet 
mancher  (ietaliri  n  .'.ilirc  lantr  t<irt;j;<  >r  t/t  iiml  wiederholt.  Meine 
Heise  -)  im  .I;ihif  1  h.">ü  fiel  mit  th-r  seiiiineii  zus.iiiimeu  uud  heleite 
eine  n  iehe  .Viisln  ute  von  Heohaehtuugeu  und  l  ntersuchungs- 
uiaterial  vuni  Vesuv,  dem  Aetna,  Stromboii,  V'ulcano  und  von  den 
Umgebungen  dieser  Vulkane. 

Die  damals  gesammelten  Proben  von  Gasen  und  anderen  £x- 
halationsproducten  bilden  den  Gegenstand  einer  ganzen  Reihe  von 
AHn-iten  ober  die  chemischen  Vorgiiuir'  in  <h  ii  Vidkauen.  durch 
welch«  sieh  mein  verstorhener  Freund  (  M.vHLRä  Sainte-Ci.airb 

DkVII.I.K   lie.«-ondefc  Verdienste   um  die  (ir<iln<fie  r'iworheu  hat. 

W  iihi«  iid  man  ti  üher  die  versrliieih'iiarl  iuen  und  Damjif- 

exhalationen  ih  r  Vtdkaiie  ni<ht  "iehoiiij;  /.u  iiuteiM  heiden  verstand 
und  iu  den  theoretihchen  Helraehtuugeu  den  Wasserdanijd"  QberuU 
die  Hauptrolle  spielen  lies»,  xeigte  Dbvillr,  dass  Wasser  den 
fifissigen  Laven  nicht  innewohnt  und  dass  je  nach  der 
Entfernung  von  dem  glAheud  flOssigeu  Ceutralapparat  die  Natur  der 
Fumaroleu  Hieb  ändert.  AtnioHphärtsehe  Niederschhl^re  und  Sdiicht- 
wasser,  welche  von  oben  und  von  den  Seiten  in  den  erwfirmteu 

')  1.  c.  p.  6*21.  •  Iii  lavo  fondiie  iiiaiiiti'  til  iTiroi»»  liHtis  sc-  pon'.««  let«  jfaz 
et  le«  niatii-ro6  volatili»  et  qu  eile  no  ir^8  aband»nno  4110  lor^cju  ellc  a  dt'-ju  attoint 
niM  certaine  pMode  d«  aon  refroitfiMeBieot.« 

pf.  Brief  an  A  v.  Humhoi.ht  in  der  ZeitÄchr.  fl.  Dmitholi.  ijool.  Ges.  IS-'i?, 
£>.  4(i4.  —  L>Kvii.L£,  Giuquieme  et  «uieme  lettre  »  M.  Eus  uk  Beaumo.nt.  Compt. 
rsnd.  toow  XLIU,  1856. 
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ScUackeaniMitel  der  Vulkane  eindringen,  erhitzen  sich  und  werden 
In  Dampf  Terwandelt.  Wo  Wasaerdampf  mit  glfibenden  Laven  und 

ihren  Suliliiuatcu  /iisaiiniKMitrif!^ .  wird  «t  in  seine  Rostandthoilo 
zerlegt  und  kann  nicht  mehr  ab  Wasserdampf  seine  Spannkraft 
ausüben. 

Duroh  die  Wcclisclzcnsctzuii^  des  Wassers  mit  heisseu  Chlor- 
iiiid  Srli\v<'l'(  lvfrl)ituluiifji  ti  wcMclcn  für  s.uin'ii  Fuinarolpii  <ij«'l)ildct, 
welche  im  iiälierei)  l'inkn  isi  des  ( 'eiilrall>erde>  iiliemll  zu  Tauro 
treten,  weiter  liiu  lindei  »ich  Sc-l»werelwat«.ser>toÜ  und  Seliwel'el, 
und  allen  diesen  Äusseren,  sonenweise  versehiedeuartigeu  Ema- 
nationen ist  Wasserdampf  beigesellt  nnd  in  der  ftussersten  Um- 
gebung ihres  Wirkungskreises  ist  er  das  alleinige  Yerdampfnngs- 
product  des  Kegelmantels. 

Die  massenhafte  Verdampfimg  des  Wassers  ans  dem  erwärmten 
KOrper  der  Aschenkegel  macht  den  Vesuv  und  alle  tfafttigen  Vul- 
kane zu  deu  enipfindlieliston  Ilyfj^rouietern  und  \Vetterverknudi;^i'rn. 
und  es  ist  deshalb  wohl  vi  r/eihlieli,  dass  vielfach  dem  Wasserdampf 
eine  grössere  Kollo  im  \  ulkauismus  ziigeschriebeu  wird,  als  ihm  in 
der  That  7-iikf)nnnt. 

Wenigen  Besueliern  der  Vulkane  nnd  wenigen  (ieologen  ist 
es  vergönnt,  trockene  Fnmarolen  nnd  tliesseude  Lava  in  nächster 
Nübe  -/M  sehcu  und  genauer  beobuchteu  /u  küuneu;  uteist  sind 
die  VerhlltiiiBse  ungünstig  oder  die  Gefinhren  der  Annäherung 
zu  gross. 

Der  Vesuv  ist  der  einzige  »civilimrte«  Vulkan  der  Welt,  wie 
gesohafien  ftlr  das  Studium  des  Vulkanismus  in  seiner  Reinheit, 
nnd  nicht  mit  Unrecht  ist  ihm  ein  eigenes  Observatorium  ge- 
widmet worden.  Er  ist  in  jeder  .Tabreszeit  bequem  zugänglich, 
und  erprobte  Fdhrer,  denen  die  Grenze  der  Gefahren  geläufig  ist, 
stehen  stets  zur  Verfolgung. 

Wie  nnbequem  ist  dagegen  der  11000  Fuss  hohe  Aetna,  den 
mau  mit  Krfolg  nnr  während  einer  kurzen  Zeit  des  Jahres  be- 
suchen kann  und  wo  die  in  trostloser  Einöde  errichtete  Cosa 
iuglesc  nur  ein  dürftiges  Obdach  gewährt! 

16» 
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Noch  mehr  Schwierigkoiton  bictot  der  Hosiioh  des  Vulkaus 
▼OD  Stroinitoli  ').  Dir  Rewoliner  der  Insel  sind  so  al)('r<rlfiubiacb, 
dass  es  Mülle  kostet.  Träji^er  his  in  das  vernifcno  Tlial  zu  er- 
halten, bei  dessen  Betreten  sieii  die  Leute  iH'kreiizijren.  Weiter 
nach  dem  Krater,  der  ( 'asa  dd  diavnld  zu  tol^^'en,  ist  Niemand 
zu  bewegeu,  so  dass  man  bei  dem  uieht  gci'ubrlat>on  weiteren  Vor- 
dringen auf  sich  allein  angewiesen  ist  Dieselben  Er&bmngen 
bat  auch  Abicii  gemacht,  als  er  im  Jahre  1836  StromboK  be- 
suchte Der  Aufenthalt  auf  Stromboli  ist  wegen  der  entomo- 
logischen  Verhftltnisse  in  den  uareinlichen  Wohnungen  so  wenig 
einladend,  dass  man  es  gern  vorsieht,  unter  freiem  Himmel  in  der 
Barke  zu  übernaebten. 

leb  unterlas>e  es.  die  vulkaniseben  Er>ebeinunfTfn  von  San- 
toriu.  über  welt  lic  wir  besonders  ^^)^"Q^K  ausgezcirlmete  l{eob- 
ufblungen  vtrdauken,  in  den  iJereieb  dieser  Iktraebtuugen  zu 
neben,  weil  es  sich  dort  meist  um  submarine  Ansbrflche  handelt. 
Indessen  mag  doch  auf  die  charakteristische  Trennung  hingewiesen 
werden,  welche  zwischen  den  glühenden  Gesteins-  und  Aschen- 
eruptionen,  den  heissen  und  zum  Theil  brennbaren  Gasemanationen 
und  den  peripherischen  Wasscrdanipüuniarolon  beobachtet  wurde. 

Dass  die  von  der  submarin  fliesseudt  u  Lava  aufsteigenden 
Gase  niebt  aus  <b'm  Lrivnuiaixnia  selbst  staniuien,  son«lern  d;iss  sie 
vi>rvvalteu<l  diuch  \\  assfi/rrsetzun^  ii.  s.  w.  an  der  Herülirun;^  mit 
den  ghlbenden  Massen  erzeugt  werden,  bisst  sieb  Wold  mit  Sicber- 
heit  annehmen. 

Wenn  nun  schon  die  Mehrsabl  der  im  civilisirten  Europa  ge- 
legenen Vulkane  so  wenig  zum  mhigen  Verweilen  und  Iftngeren 
Aufenthalt  geeignet  sind,  wie  es  xu  eingebenden  wissenschaftlichen 

l'ntersu(  bun:i:<  II  '  iT<>rd<'rIi('b  ist.  so  begreift  num  die  Rebwierig- 
keilcn.  w«'lcbe  in  fremden  Ländern  durcb  uneivibsirte,  abergläu- 
bisrlir  Ib  wobiii-r  und  örtliebe  Hindernisse  der  versebiedensten 
Art  dergleicheu  Uuternehinuugeu  im  Wege  »tcheu,  und  wie  wenig 

t)  ef.  moiiM  Anriehton  tob  Stromboli.  Zoitschr.  d.  Deateeh.  gool.  Gw.  1866, 

S.  69G. 

£k^nda  S.  392. 

*)  Tocvjtt  Sutorin  1879.  —  N.  Jahzb.  f.  ICaoraL  1880»  II»  S.  818. 
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fnichtl>;ii-  für  <li«'  Kciiiitüt--  ilos  imicrfn  Wospiis  der  Vulkane  aiK^h 
ili«'  iiH'istcu  «Icr  von  hci^nihtcn  Forst  liungsn-iscudeu  aus  der  Ferao 
zuriU"kg<*fuacliton  lu-ij-cergcbuisise  seiu  werden. 

hei  meiueu  öt'tcreu  Besteigungeu  des  Vesuv  im  Jabre  1856 
war  es  nur  die  grosse  unnahlNire  Fumarde  im  Schlünde  des  6«i> 
lieben  Kraters  von  1850,  welche  vorwaltend  aus  trocknen  Subli- 
maten, besonders  aus  Koehsak  bestand,  aber  doch  auch  sdion 
saure  Dflmpfe  mit  sich  Ahrte.  Die  AusHtrüiiuiugsöftniing  dieser 
gewaltigen  Uauclii»äulr  war  aber  iXkr  jede  directe  Beobachtung 
unzugäiiglicli.  Fliesseu«!»'  Lava  war  uirgfiuls  sichtbar,  nur  im 
Au<riist  IS;')*)  kt>mitc  i<  li  im  (iniudc  d(>  IGO  Mi  t<T  ticl'en  luittlfn-a 
Kratfi-M  liluiitl»'.-  Srlil.ii  ki  in  i  uptiom  ii  l)e(»l)a(  litni  iiiui  aul  Augon- 
blioke  in  die  glübcudi.'  eugc  Oeffuuug  eiues  kleiucu  Asflieukegel» 
hinabsehen,  welcher  sich  auf  dem  Boden  des  Kraters  su  bilden 
begonnen  hatte.  Auch  die  in  die  Höhe  geschleuderten  glühenden 
Schlacken  kamen  nicht  Aber  den  Rand  des  tiefen  Schlundes  hinaus, 
sondern  fielen  jedesmal  wieder  in  denselben  hinunter  und  nach 
jeder  Explosion  war  alles  wieder  von  dunklen  Aschen  und  Schlacken 
Terdeekt. 

I^i'f  Krater  vnu  Stroiulioli  hatte  während  iiit  iiics  dortigen 
A iit<'iitliiilt>  nur  «'iiH'.  iiii/.iii^iingliche  Auswnrf'söfluiiiiir.  die  aiiiler»'U 
OeÜ'uuugeii  waren  iin  ÖoltutureuiCUbtaude,  ebeu»u  die  Krater  deö 
Aetna  und  der  Insel  Vulcano. 

Als  ich  am  15.  Mftne  1878  den  Vesuv  bestieg  —  es  war  am 
Tage  noch  einem  starken  Schnee&ll  und  etwas  Schnee  erleichterte 
den  Attftticg  —  fimd  ich  den  Gipfel  ganz  verftndert;  ein  einziger 
tiefer  Triehter  nahm  deu  Kaum  des  ehemaligen  Knttrrpl  iteaus  ein; 
in  seiner  Mitte  war  ein  kleiner  dampteuder  A^i-bcnki  rri  I  und  an 
Heinem  Tahix  lag  weisser  Schnee,  ein  nierkwflrdiiror  (  outrast  g^gen 
die  gelbe  Eisemhioritlt'ärbuug  der  hohen  Kratci  wäniU'. 

Weit  erfolgreicher  war  mein  letzter  am  15.  Mai  1881  ')  mit 
meineu  Söhueu  Victor  uud  Felix  unternommener  Besuch.  Von 
der  oberen  Station  der  Drahtseilbahn  erreichte  man  noch  kunem 

>)  Anmehtan  im  V«Mivlu«ten  Tom  Jahr»  1880  und  1882  fiadeo  sieh  in 
Nkvmav«*»  Erdgaacliiehte  I,  8. 137  a.  158  nach  Pbotognplilen  von  Sohhb«. 
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Aiistcigon  (h'ii  mit  t-iiioiii  Krei»;»'  düiiuor  WassordainpfTumarolcn 
heset/.ten  Rand  des  wieder  ausgef&llteu  lluuptknitcrs ,  innerhalb 
dessen  sich  eine  ziemlich  ebene  AschenflAcfae  ausbreitete.  Anf 
dem  östlichen  Theile  dieser  Ebene  erhob  sich  ein  neuer  Answurfs- 
kegel,  den  wir  bis  zu  seinem  Rande  ersteigen  konnten.  Er  war 
offenbar  mit  flOssiger  Lava  crfilllt,  aber  d!o  fj^lnhcnden  Massen 
konnte  man  nnr  auf  Augenblicke  während  der  periodiiich  »ivh 
wirdorliolcudeii  Kxplosioneu  wahrticliiiMMi.  (Iroll  g<'f;itl)to.  mit 
Kni>ti  n  siililimirtt  T  Sulistaiizcii  und  ICtllori  si  cn/.ru  lii'docktc  Sdiolli'u 
st  liii'iii  n  .sich  ^L■ll^v;luk^  lui  zu  bew^j^cn,  alior  dichte  K<4uchm.i>seu 
verhinderten  meist  den  Einblick.  V'on  Zeit  zu  Zeit  erfolgten  starke 
Detonationen  und  'massenhafte  Lapilli  auch  grosse  glQhende  Lavo^- 
fetxen  flogen  hoch  in  die  Luft,  mondie  über  uns  hmweg. 

Es  gelang  uns,  ein  fkustgrosses  SchlackenstAck  noch  völlig 
glühend  nnd  weich  zu  eihaschen,  so  dass  wir  noch  mehrere 
Mnir/ei)  hineindrflcken  konnten. 

Nacli  läuLTi  rfm  VtM'woilpn  auf  dem  Kaudr  di  s  Aiiswurl'skcj^t'ls 
sti»  :;«'!!  wir  liiiiali  mui  wan-ii  im  Hcu'iiH.  das  K rati  r|ilatt  au  /.u 
verlasst'u,  als  wir  dun  li  t  iiu  ii  vou  i'iui  r  K4  (  ognu^c  iruii;^.>tour  zurück- 
kehrenden Führer  vou  einem  Lavu^•tronl  hörten,  welcher  an  der 
Ostseite  des  von  uns  eben  verlassenen  Kegel»  auszufliessen  be- 
gonnen hatte. 

Sofort  begaben  wir  uns^  dem  sfldlichen  Plateaurande  folgend, 
nach  der  l>c/«'!(-hueteu  Stellt*  uu<l  wan-u  hier  Zeugen  eiues  iuipn- 
santeu  SciKUispicK's.  Aus  einer  Scitenöftuuufj;  dos  Keimöls,  welche  • 
rfwa  15  Mi  tcr  linlicr  lau'  alr-  unsrr  Staii(l))nnkt .  (iiiollen  die  hcll- 
glüli<-ii(l(  II,  /.älilliissi:_'<  ii  Lavaiua.'^si  ii  la  rvor  und  liatti'ii  sich  als  ein 
breiter  Strom  am  Tahis  ihs  Auswurlskcgels,  des^on  üstseite  mit 
dem  Abhang  des  llauptkegeU  in  eine  Linie  tiel,  weit  an  diesem 
hinab  verlllngert. 

Nahe  an  der  Ausflussstelle  sah  man  deutlich  die  Bewegung 
der  Lava,  deren  Geschwindigkeit  wir  dort  auf  5  Meter  in  der 
Älinutc  schätzfi  n.  Die  in  lluciiiirender  Meuge  austret<'ude  feurige 
Masbe  drehte  sieh  au  deu  Käudem  zu  Stricklaven  und  h&ufte  sich 
zu  wildi  M  Formen  aufeinander. 

Ju  unmittelbarer  Nähe  hatten   wir  vor  uns  eine  trisuh  er- 
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^l.•(r^t<■  Flädic  >-(  li\v;nzi  r  Lava.  Iiint<*r  wi  khor  der  i;lrt1icmltlii>.siirf 
Strom  durch  erhljirrtc  Sc|ilackeiuiins>«ieii  iu  Arme  j^etlieilt,  iu  meh- 
reren Rinnen  ganz  ruhig,  ohne  Aufwallen  und  mit  sehr  geringer 
Kauchentwicklung  abw&rts  floas. 

Es  gelang  uns,  au  wiederholten  Malen  auf  der  heissen  Kruste 
I>i8  au  die  erste  Kinne  vorzudringen,  mittelst  eines  Hakcnetockea 
mehrere  Fetzen  (h  r  flie.sj<<  nden  T/ava  heratisaureissen  und  dieselheii 
an.s  dem  Hereieh  dt-r  llit/e  herauszutrafyen ,  worauf  wir  noeh  die 
Qhlieheu  S(il«li  in  die  noeh  weiche  l'asla  <'iu.schliP8sen  konnten. 

Aiii  h  tlurcii  eine  Sp.iltc  (h'r  I/a\ aki  ii>ti' .  auf  welcher  wir 
Stauden,  kouute  uuiu  noch  tlii)»äige  Lava  erreichen,  doch  gehiug 
es  nur  mflhsam,  etwas  davon  heranssureisaeu,  weil  sich  der  Stock 
dabei  schnell  entsflndete. 

Von  Dimpfeu  waren  wir  bei  dieser  Unternehmung  garnioht 
belAstigt,  nur  die  intensive,  von  der  Lava  ausstrahlende  Hitze 
er.«  hwerte  die  Beobachtuuir :  der  ei>1  -eit  kurzer  Zeit  erstarrt« 
Hand  war  ^o  heiss,  dass  uacli  km/  in  Aufenthalt  auf  denisellM-n 
die  Stieteli>(ihlen  ver>en}Tten.  und  der  ni<ssen<1en  Lava  dahinter 
kouute  man  sieh  nur  auf  Augeuhlicke  nähern. 

Di«'  liava  diese.-«  Stromei?  zeigte  eine  starke  Tendenz,  sich  in 
Fädeu  zu  ziehen.  HaardCiuue  Spitzeu  und  zarte  SchlackenbObchel 
bedeckten  die  OberAAohe  vieler  Krusten.  Da,  wo  dieselben  nicht 
den  zersetzenden  Einflössen  der  nahen  Siurefumarolen  ausgesetzt 
waren,  zeigten  sieh  diel^aven  flberall  schwarz  und  glasgUnzend. 
Die  (}lasma>>e  i>t  aln  r  durch  Säuren  h'icht  zersetzhar.  wird  durch 
dieselben  ihre.s  (Thinzes  herauht,  gebleicht  und  durch  Kisenverbin- 
dnnp^en  ;;ell)  und  hraun  ;fefarl>t. 

In  ih-r  1?! x  haH'eiilii  it  der  aus  dem  Strome  entnonunenen  Lava 
und  derjeiiim  ii  »ie>  i^liilieml  und  weii  li  erlanj^ten  .\  ii^u  lirflings 
au6  dem  Kratei  zeigte  t.icii  kein  Unterschied.  K»  war  ganz  das- 
selbe Magma,  hier  fliesttend,  dort  zerrissen  und  ausgeschleudert. 
Nur  die  zahlreichen  lufterfUlten  Hohlrfiume  sind  bei  der  Strornkva 
mehr  in  die  Ijftuge  gezogen,  bei  den  AuswOrflingen  mehr  gerundet. 
Die  zahlreichen  Luftblasen,  welche  die  Lava  mit  sieh  ftihrt,  geben 
die  Veranlaüsuuic  /nr  ICntstehnng  jeuer  haarförmigeu  Bildungen, 
indem   sich    beim  IndielAugeziehen  die  aus  zftbflflssiger  Glas- 
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Mil»taii/  li(>st<-li(-ii(li'ii  Zwiächeuwüudi'  /.UHamineuxiehcn  und  in 
Fäden  vcrwaudelu. 

Alle  l'^npl)cnli<'it<  ii  .iiit"  di-r  OlHTtlücli«'  dfr  M-hwiiizcn  Si  lihu  ko 
bergen  iu  iliroju  Innern  ausgeM'liii  dt'nc  Krystallc,  welolie  biumallirli 
Ton  einer  feinen  Glasbaiit  verhflllt  sind. 

Der  DüuusclilitJ'  zeigt  ein  buuto»  Bild  von  Miueralsubstau/.eu. 
Die  ansgeschiedenen  Mineralien  sind  vor  Allem  kleine,  waaaerhelle 
Leucite,  zu  dichten  SohwAnnen  Teraanimelt.  Weniger  xablreich 
sind  die  Augite,  daflir  sind  sie  grösser  und  einzeln  durch  die 

Masse  zerstrent.  Die  Foldspathe  sind  klein  ujid  der  Menge  nach 
zurflcktreteud.  Magnetei>en  in  Kürneni  und  Kryst&llchen  findet 
sich  izrnpjK'nweise  augehäui't  oder  dureh  die  Masse  zerstreut. 

Die  Loneitkrystalle  entluilten  Einschlüsse  von  Glas,  theils 
i^enindet.  tlieils  eckig  mit  Vdllkoniniener  Leucitgestalt  und  nieist 
von  kleinen  Ulrisclien  Ixglritet,  welche  >i<  li  diuch  den  dunklen 
Kaud  uh  Ilohliiunne  oder  (?)  Ciaseiusfhlü*i»e  kundgeben.  Zuwi-ileu 
sind  die  OlMeinscblflsse  audi  noch  von  einer  »reiten,  «iders  ans- 
sebenden,  amorphen  festen  Substanz  b^leitet,  und  an  dieser  befindet 
sich  ein  Bläschen. 

Flflssigkeitseinschlfisse  konnte  ich  in  diesen  Krystallen  nirgends 
entdecken. 

Die  Augitp  und  Plagioklaskrystalle  schliessen  zahlreiche,  un- 
regelmissig  gestaltete  Glaspartieen  ein,  ebenso  die  weniger  hftufig 

Torkoniinenden  Oliviue. 

Erhitzt  man  ein  Stückchen  solcher  Lava  vor  dem  (rasgebläse 
zum  hellen  Rotbglrthen,  so  erweicht  e»  zu  einer  zähen  .Nfasse, 
indem  die  (il.istlieile  schmelzen  inid  Theile  der  eiutfi  sehlovsenen 
Mineralien  wieder  auf'lö.-cn.  W'.ilirend  riusseriicli  das  .-cliwarze 
Glas  zu  einer  zusauimeuhiingenden  Kruste  zusammeufliesst,  trennt 
es  sich  im  Innern  der  eingeschlossenen  Hohlrftnme  tou  den 
grösseren  Leucit-  und  Augitkrystallen,  und  diese  werden  blos- 
gelegt.  So  mag  auch  im  Krater  durch  Vmschmelzung  von 
Sdilacken  oftmals  die  Bloslegung  der  Krystalle  vor  sich  gehen, 
welche  oft,  von  allem  Nebengestein  befreit,  in  Menge  mit  den 
Aschen  angeworfen  werden. 
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In  einem  DOnnschliff.  den  ich  aus  der  vor  dem  Gebläse  iiin- 
«▼»'selitiiolzeneii  T.ava  horstclltc.  sali  man  «luiikle  und  liollc  (llas- 
partii'on  und  in  dm  I<  t/ti-nMi  fielen  l)e.si>nders  kleine  L<  iieitki ystalle 
auf*,  welelie  in  der  Mitte  jeder  Fläche  eine  tiet'e  tlrube  zeigten. 
Die  Kanten  waren  nuuli  wohl  erhalten  und  stellten  eiu  zierliches 
KrystHÜgerippe  dar.  Die  hellen  GlaspftrUeen  waren  offimbar  dnrch 
Auflösen  von  LeucitmaiMe  in  dem  umgebenden  dunklen  Glase  ent- 
standen. Feldspatbzwillinge  zeigten  sich  von  den  Stirnseiten  her 
ang^riffen.  Grossere  Luftblasen,  welche  jedenfalls  vorher  lang- 
gestreckt gewesen  waren,  hatten  Tollkommene  Kugelgestalt  an- 
genommen. 

.\uf  Spriiujjjeu,  welche  die  grösseren  Leucite  dun  lisetzon  itud 
welilie  jedenfalls  m  Iiou  vor  dem  S<-hnu'lzversuch  existirt  halten, 
waren  die  Gkätheilcheu  bäuuutlich  zu  kugeligen  Perleu  (un- 
gestaltet. 

Die  unigcsclimolzeneu  Glaspartiecu  enthalten  auch  eine  grosse 
Menge  Neubildungen;  das  dunkle  Glas  ist  ganz  von  kugeligen 
Gruppen  kleiner  schmaler,  fast  nadeiförmiger,  dunkelbrauner 
Krystalliten     erfilUt,  auch  in  den  in  Leucitkrystallen  eingesobkM- 

sencn  Glasperlen  sieht  man  einzelne  solcher  Sti-rue.  Die  globuli- 
tischen  Bildungen  finden    i'  Ii  stellenweise  auch  zu  baumformigen 

Gruppen  vereinigt:  sie  Im  [lin:^'en  dii'  dunkle  Färl)nn<;  der  Glas- 
masse, während  die  iiinM  lilitsM  iiiie  ( HasMil)>tanz  enttarht  i>t. 

Das  Studium  de-  Lim  it  i.-t  nicht  alli  iu  von  hohem  minera- 
logischen luteresse  und  hat  deshalli  schon  eine  ;,'rosse  .\nzalil  aus- 
gezeichneter Arbeiten  der  bedeuteudstcu  .Mineralogen  verauhisst, 
es  ist  auch  von  grosser  Bedeutung  (Ür  die  Lehre  vom  Vulkanisnms 
Oberhaupt,  wegen  der  besonderen  chemischen  und  physikalischen 
Eigenschaften  des  Minerals  und  wegen  der  zahlreichen  verschieden- 
artigen Kius(;hlns.se,  die  es  zu  enthalteu  |)flegt. 

Unter  zahlreichen,  an  den  Vulkanen  Italiens  gesammelten 

*)  Haxsel  fand  bei  der  Untenaobaiig  dar  VeauTlaTa  von  187S  (Tschermak, 
Min.  Mittit.  1880,  S.  421)  in  Lava  von  der  Oberflichc  des  Strunu  A:  braunem  (J Ins 
ziiwoÜL'n  mit  j^lolmlitisclu'n  Entglasunf;spr'"hiiiten,  welvho  aus  gcllien  Scliri[>pchen 
tiiner  eiacnroichcu  Vurbioduug  —  Ferrit  —  bestohen  und  durcii  iliro  Bildung  di« 
dotdÜNMeode  OnudmasM  d«s  Olases  Mlbtt  entiftrbt  habaa. 
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T^cu  cit  V  ()  I' k  >>  III  IM  u  isscD  creebeint  mir  eins  gauz  b«tiOuder8  der 
licarhlung  wcrtli. 

Es  siud  loM'  Krybtalle,  meist  5  —  9  Millimeter  gross,  welube 
ich  im  Jabre  1856  im  Camile  del  Inferao  am  Vesuv  aufhob,  wo 
sie  zahlreich  in  der  Asohe  umherlagen.  Sie  stammen  jedenfalls 
von  einer  der  bedeutenderen  vorhergehenden  AscheneruiYtionen 
und  sind  aus  grosser  Tiefe  des  Hauptkraters  iu  die  Luft  ge- 
schleudert, niclit  mit  «  iiH-m  L.ivacrguss  ller:lll^l)('t'ördert  worden. 

Im  Aeusserii  ;;I<'i<liiM  ilir  Krvst;ille  Sflir  <li*n  fheiifalls  au 
jenem  Orte,  in  riiirr  m  Ih-  laiiln  n  Lava  von  i;r;mt  r  Farlie  vor- 
koiniiK-nden  Lciiciten.  im  Imurii  r-iiid  sie  ali<  r  >i  \\r  davon  ver- 
seliiedeu.     W  älireud  bei  den  Irt/.tereu  die  liekaiiuteu  Trül)ungs- 

xonen  aus  Glaseinscblflssen  bestehen,  verhalten  sich  die  Einsdilttese 
der  losen  Kryatalle  gern*  anders. 

Im  Dflunsuhliff  zeigen  diese  Kryatalle  iu  der  durchaichtigen 
Leueitmasse  ebenso  vertheilte  Trübungen,  welche  aus  conoen- 
trischen  Zonen  dunkler  Krystalliteii  bestehen.  Uelierall,  wo 
diese  Körpcn  licn  «^leii-lnnässisj;  in  der  Ziine  vertheilt  siml,  erkennt 
man  lioi  starker  Vci l' Wisse i  iuilt,  ila>>  ii-tlcr  l  in/i-liic  dii  ^cr  Punkte 
von  «'inir  (iiii|i|h>  wiii/ii^cr  K^v^lall<'ll•Iln■lltl•  ;j:('liilil<'t  ist.  welche 
ZU  kreuzliirmi;^<.r  oder  oktaedriseher  !??lelluug  vereinigt  siud. 

6laseinsclil(bMM>  sieht  man  in  diesen  Zonen  uud  in  diesen 
Leuciten  nirgends,  ebensowenig  Oasblftscheu  oder  Hohlrftume. 
Das  Verhalten  dieser  Körperchen  im  polarisirteu  Lichte  zeigte  sich 
durchaus  isotrop  und  handelte  es  sich  daher  um  ein  n^lirea 
Mineral.  Dennoeh  konnte  man  Aber  die  Art  desselben  im  Zweifel 
l)leil»eu,  wenn  nicht  das  Verhalten  der  Krystalliten  zti  einzelnen 
^^rösseren  imd  wohlansgcltihli  t<<n  M('l;initkrystallfn,  welche  zerstreut 
in  und  zwis<  li(  ii  il<-u  Trübuugszoneu  vorkouuueu,  jede  Uusieher- 
heit  beseitigt  liättf. 

Liegt  ein  Melanit  inmitten  der  Trflbungszone,  so  it»t  er 
zunichst  von  einem  hellen  Raum  umgeben,  weil  er  die  aun&chst. 
liegenden  Kdrperehen  an  sich  herangezogen  hat  Fast  immer  sind 
die  dem  Krystall  benachbarten  Krjrstalliten  nur  kleine  keilförmige 
Krystallclemeute,  welche  mit  der  Spitze  dem  Krystalle  zugekehrt 
nnd  ot'tinals  in  (rruppeu  jj^oordnet  sind,  welche  rottenweise  auf 
den  Krystall  zuxutfchwirreu  scheinen. 
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Taf.  X.  Fi«;.  1  zeigt  hei  4(!0  t';i<  lH  r  V<•l•gr^t^M'^ln}»  oiiipu  kli-iiicti 
ilnil  <'iut\s  LeucitJiiniiseliliftf; ,  in  wrldicn  ein  Melanitkivstall 
zwischen  zwei  Krystallitenzoneu  liegt  uud  im  Momente  der  Er- 
starruug  im  Bogriff  war,  die  Krybtulliteu  von  heideu  Seiten  au 
sich  beranziuciehen.  Andere  solche  Melanite  erscheinen  mit  rauher 
und  förmlich  borstiger  Oberflftche  von  den  eben  angekommenen 
Krystallelementen,  deren  Attraction  in  flagranti  unterbrochen  wurde. 

Wir  haben  hier  den  sicbersteu  Beweis  vor  uns,  das»  der 
fast  unschni elzharc  Leucit  und  der  leicht  schmelzbare 
Granat  /u  {^'Icicher  Zeit  ans  dem  flüssigen  Lavagemenge 
auskryst a 1 1  isi it  sind,  dass  hcide  Mineralien  z<ininweitie  er- 
starrten nnd  dass  jeder  Krstarrnng  ein  Zustand  vuransging,  in 
den»  die  Molekflh'  sich  ordneten  und  eine  Bewegung  noch  möglicii 
war.  Die  Attraction  der  einzelnen  Melanitkrystalle  war  stark 
genug,  um  seinen  nftcbsten  Umkreis  zu  beherrschen  und  das 
Gleichartige  zu  sich  heranzuziehen,  wahrend  in  weiterer  Ent- 
fenuing  die  Melanitelemciite  sich  begnflgen  mussten,  selbststftndig 
zu  kleinen  Axenkn  iizchen  zusammeazutreten. 

Die  KntstehiiMg  dieser  Krystalle  milSS  in  grosser  Kuhe  iiml 
tief  im  Innern  des  Vulkans,  Wdlil  unter  hohem  Diiiek.  aber  l)ei 
einer  nicht  hcsonders  hohen  Ti  in]ii'ralur  vor  >ich  ge;i;am;en  sein  '). 

Der  Umstand,  das»  die  Leueite  der  huvaströmc  und  der 
kleinen  Gipfeleruptionen  keinen  Granat  oder  Melanit,  sondern  stets 
GlaseinscUOsse  enthalten,  verdient  Beachtung  und  veranlasst  zu 
einer  nShereu  Betrachtung  der  beiden,  einander  in  der  Form  so 
ähnlichen  uud  in  den  physikalischen  Eigensc^haften  so  verschiedenen 
Mineralii'ii  des  Leueites  nnil  (iranates. 

Der  Leneit  ist  für  sich  sehr  feuerbeständig.  V(»r  tiviu  Clas- 
trebläse  gelinL't  es  nur  schwer  und  nach  langem  Weissghihen 
seine  Oherfläelie.  l>eö<jnders  »lie  Kanten  zum  Sclunelzi.ii  zu  bringen. 
Dui>  luuere  bleibt  dabei  völlig  uuveräudert  und  zeigt  nach  dem 
Glfihon  dieselben  schönen  Polarisationserschejnimgcn  wie  der  un- 
geglfihte  Kiystall. 

Hn.M  bemerkt:  "Dio  Lencitki  vstalle,  w<  I.  der  GipMki  utcf  häufig  aus- 
Hcliitkiht.  üatAbuninen  aua  der  Tiefe  des  KraturschaL-htes  und  »iod  nielit  erat 
«ihread  dn  aaitliclMB  L»vMuiitrittss  aotgaidiMden.«  Zeitaebr.  d,  DwitMb.  gool. 
Gm.  im,  S.». 
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Dir  aii<;c'scliliftVn('  iiud  polirto  I  )iiri-h!<cliiiit1sflä(  lif  oiiic8  Kry- 
sjtalls  war  nadi  starkem  Weisssj^lühcu  «^lasglänzcml  irt-wonliMi.  An 
den  Kanten  liattr  «Icr  scIinu'lziMiile  T*<'U<-it  In  t^omn  ii.  sich  in  fciustt« 
8tröiiirlion  zu  /.«  rthcilrn.  v'iuv  Art  Aut&chäiiuieu,  wt-kbes  vielleicht 
durch  Verflflchtigiiiig  fester  alkalischer  Bestandtheile  bewirkt 
wird.  Eine  tiefergeheode  Schmielsuiig  hatte  an  Trabuogszonen 
stattgefunden.  An  den  au  der  DurchschnittsflSche  offenliegenden 
Eiiisehlfissen  hatteu  »ich  —  wobl  unter  Luftaufnahme  vou  Au88<>n 
—  hohle  Olasblfischen  gebildet,  welche  ttber  die  Oberfliche  her» 
Vorra«5teu. 

Schmilzt   man  (iianat  tili  v<n   dem  (ii  liläsc,  ;<o  fliesst 

er  l>ald.  cr>taiit  alu  i  um  h  km/i  i  Zeit  /.n  i  in<'r  l)Iasip*n.  sehr 
»treug  tlüfisigeu  .\IasM",  einem  Cjemrngi'  kr)  ^tallilliseher  Miuerulieu 

Der  Versnch,  auf  einer  Lencitflftche  ein  Stflck  Granat  vor 
dem  Gebltoe  festxuschmelaen,  gelang  nur  unvollkomuien,  weil  die 
Granatmasse  sich  sofort  zn  einer  kngligen  Perle  susammensog;  nur 
an  kleinen  Berflhning8t>tellcn  xeigte  sich,  dass  die  beiden  Mine- 
ralien vereinigt  «-in  leiehtttüsniges  Glas  zu  bilden  vermögen. 

Nach  diesen  Prolx'U  erschieneu  die  (irranateius«-hlni<>ie  in  den 
losen  Leucitcn  von»  (  anale  rlel  Inferno  als  ein  hesonders  ijeeis;- 
nete>  Material  /ii  Srhniel/ver>ui  lien  uud  diese.  Versuche  ttlbrteu 
zn  einem  iil>crraächeuden  Uebultute. 

Ich  schnitt  sdche  Krystalle  in  twei  H&lften  und  «etste  die 
eine  derselben  Ilhigere  2!^it  vor  dem  Ga^bllse  einer  beinahe  mir 
Weissgluth  ansteigenden  Hitse  aus.  Nach  dem  Erkalten  erschien 
dieses  Stflck  etwas  fester  in  seiner  Struetnr  und  weniger  rissig 

sIk  das  an«lerc.    Heide  Ilfilften  wurden  darauf  dünn  ^^otichliffen. 

Während  nun  die  trüben  Zonen  des  nicht  geglühten  Stücke» 
aus  den  olnn  lies<Iit ielionen  dunkeln  Krystalliten  l>e.»tehen, 
sintI  sie  in  den  l^i  Lrliiliti  n  ans  ebenso  vertlieilten.  hellgrüniiclien 
Glaseiubchl  üsbeu  gel>ildet,   welche  durchbichtiger  und  etwas 

~  • 
*)  Aneh  Mn  OlMMsImelMn  ia  des  CHMfahrihsa  konnasa  tsd—taade  Var- 
Hrirliti^ongoii  vüu  Alkalien  tot,  ««bii  aoek  dabei  aar  koUenaaare  AlkaUaa  xar 
Verwondiuig  kommea. 

*)  Nach  DoavisR  aad  Hmuk  (M.  Jabrfaacb  f.  HiuenL  18BI.  I,  S.  15»)  biklen 
mek  ||«{jonit  aad  AaorUut,  aaeb  FovqoA  Aaorthit  oad  AngH. 
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♦^össer  sind  als  dt-r  rmfaiii?,  weK-hon  jene  Krystallkrouzcheii  ein- 
nchiiiou.  Dir  (ihisfinsililfisso  sintl  thoils  r-ckirr  von  luinäliornd 
oetardrischrr  Form,  tlicils  jjonindct  und  zw«r  um  so  vollkommcnrr 
kuglig,  je  stürkor  die  Stolle  erhitzt  worden  war.    Tat".  X,  Fig.  2. 

In  jeden)  dieser  GlaseinschlOsse  befindet  sieb  nun  ein  Bläs- 
chen. An  Stelle  der  kleinen,  keilförmigen  Krystolltten,  welche 
die  grösseren  Melanitkrjrstalle  zu  umgeben  pflegen,  sieht  man  ent- 
sprechoid  längliche,  mit  dem  spitsigen  Ende  einer  gr&eseren  Glas- 
kiinrel  zntTt'wendcte  Glaseinschlflsse  Und  in  diesen  befindet  sich 
ebenfalls  ein  kleines  Bl&scben. 

Die  umsehende  rveucitmnsse  des  frefj;h"diten  Kry^^talls  hatte  sieh 
l)ei  der  O|teration  uieht  verändert  und  das  ojitische  \'i'rhalton  im 
polaribirti  II  Ll(  hte  ist  bei  dem  geglühten  Leucit  ganz  ei)en80  wie 
bei  dem  uugeglahten. 

Die  eingeschlossenen  dunkeln  KrystJUlchen  sind  offenbar  in 
der  Qlflhhitxe  sämmtlich  geschmolsen,  haben  sich  mit  angrensendeu 
Theilen  des  Leucits  m  Olas  vereinigt,  nnd  dieses  ist  dann  als 
solches  erkaltet. 

Dtis  Volumen  der  bei  die^iom  Vor<j;ang  betheili^rten  Suhstansen 
ist  dabei  verringert  worden  und  füllt  nielit  mehr  den  vorher  ein- 
genommenen Kaum  aus:  daher  kommt  das  lilüjic  hi  n,  welchem  nicht 
als  eine  (iasl)lase,  sondern  als  ein  Vaeuuni  7M  l)etrachten  ist. 

Muu  könnte  einwenden,  dass  die  Bildung  der  Bläschen  riel- 
leiobt  durch  Lufttheilchen  veranlaast  worden  sei,  welche  sich  an 
den  Berflhmngsflichen  zwischen  dm  Kryslalliten  nnd  dem  um- 
gebenden Leucit  befunden  und  sich  beim  Sdimefasen  des  Glases 
vereinigt  hätten.  Es  mflsste  dann  aber  imnatQrlich  erscheinen, 
dass  nach  der  Schmelzung  unter  den  verschiedensten  Hitzegraden 
fast  regelmässig  nur  ein  Rläsehen  vorhanden  ist.  während  hei 
solchem  VnrijjantT  doch  wnlil  nif-hrere  Hhischen  an  di  r  Peripherie 
der  zusamiui  uschmelzeiKieii  (llassub>tan/.  entstanden  sein  würden, 
gerade  so  wie  die  Glasperleu,  welche  sich  auf  den  Sprüngen 
grösserer  Leucite  aus  Laven  beim  Umschmelien  Inidai. 

Fflr  das  Nichtvorhandensein  von  Hohlräumen  zwischen  Gbanat 
und  Leudtmasse  spricht  auch  der  Umstand,  dass  in  einem  durch 
Zufiül  mit  Farbe  injieirten  Lencitkiystall  vom  Vesuv  die  bis  in 
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die  feinston  Sprflngo  oingoilriingono  Tinte,  welch«*  aiu-h  hrauuo 
Grftiiatfinsfljlüssf  iMToichto,  nicht  in  iWo  UfirronyMui^^ürn-hou  dcr- 
sf'll»fMi  mit  (It'iii  Lfinit  f'intlraU'T.  wälinnil  K  r\  st;illclnii  t'incs  an- 
tliTcn  (l;nn  li<'n  Ix-tiiidlulu  n  Miurral.-  von  Farhc  (vielleicht 

Ncphelinl)  von  der  oiiigcdruugouen  Farhe  unifännit  wurdeu. 

Sowohl  bei  scbwächerem  als  b«i  stArkerein  Glflhen,  wobei 
verhältnissinässig  weniger  oder  mehr  I^ucitiuasse  mit  den  eiugo- 
Hchlossenen  Graoatmikrolithen  xur  Glashildung  sich  vereinigte, 
aber  dir  übrige  iinigehcndc  Loucitmanse  in  ihren  optiHchen  Eigen- 
scbni\eu  iotact  blieb,  scbteu  das  GrSssenverhältniss  zwischen  den 
(tlaskörpcrn  nnd  «Ion  von  ihnen  eingeschhissenen  Bläschen  stet« 
annrihiTiid  ((inf-lant  /ii  Itloifif  ii.  Dai^firiMi  zciiftt  ii  sii  li  an  sdlrhen 
Strilcii.  wo  dt-r  Li  iiclt  >(Hist  /.um  S<limfl/('n  g<liia<'lit  war,  aiirh 
voUkoninH  U  kug«'ii'örniig«-  und  homogene  (riaseiuschlüs«c,  iu  denen 
das  Blischen  Terschwunden  war. 

Dieses  Verhalten  spricht  unbedingt  fhr  die  Natnr  der  Bläschen 
als  durchaus  leere  Hohlrftume. 

Sehr  gnt  läs^t  sich  der  Versuch  in  der  Weise  ausfilhren,  dass 
man  ans  der  Mitte  einen  granatfhhrcnden  lieucitkrjstalla  eine 
Scheibe  heransschneidet  nnd  diese  vor  dem  (Tchläse  nnr  an  einem 
Kande  zum  Weissiyhlhen  l^rinnt.  w.ährend  der  entgegenpesrtzt«' 
Kand  unge^liiht  l)leil»t.  Ks  wird  dii  s  li-idit  dadiireh  erreicht,  (iass 
man  die  Scljeil)e  i'obt  ganz  in  eine  st  hmale  piu«t>endc  Cirnby  ver- 
senkt, welche  man  in  eine  Lfithrohikolile  eingeschnitten  hat  und 
ans  welcher  nur  die  stark  zu  g^tlhende  Stelle  hervorsteht.  Die 
nach  dem  GIfihen  zum  DAnnschliff  verarbeitete  Leucitscheibe  seigt 
dann  in  continuirlicher  Reihe  die  verschiedenen  Stadien  der  Schmel- 
xung  an  di  u  eingeschlossenen  Mikrolithen. 

Wir  iialten  lii'  r  i-inen  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  von 
SoHHY  ')  iili<  r  dl«  ICut>tehimu'^  der  in  vi  snvi^ehen  Aiiixitkrystallen 
die  ( ilaseinsi'lihisse  h('i_d<  it<  lulen  liläM-hrn  au-L'^esproehenen  An- 
hiclit.  weh-he  auch  ZiüKKi.  ^)  angenommen,  später  alter  wieder 
verlufescu  bat,  um  a'ich  einer  anderen  von  Vocelsang  über  diese 
Erscheinungen  aufgestellten  Hypothese  ansusohliessen. 

■}  Quart.  JooTQ.  lödö,  p.  478. 

I)  ZsitMlir.  d.  Dentaeh.  geoL  G«t.  1868,  8. 100. 
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Der  X'crsufli  mit  dem  geglnlitcii  L»'iicitkrystall  lir-fert  uns 
liriitr  den  H«'Wri<.  (lass  <*  i  ii  und  diesi'H»*'      u  a  ii  t  i  t  ii  t  riiifs 
(t «' HM- iitjcs  von  >ilicatrM   im  ^lasi^ni    Ziistaiid»'  ein 
riug<'res  V'uluineu  eiuuehiui'M  kuuu  aU   difsclbt-  Mcuge 
in  Zustaude  krystalliuiscber  Brstsrrnng. 

DieMe  Beobachtung  »teilt  scheiobar  in  direoteni  Widerspruch 
mit  den  bisherigen,  von  vielen  Geologen  gemachten  Erfahrungen 
und  den  sahlreicben  Angaben  in  der  Literatur,  nach  welchen  das 
ii[)*M  iflxhc  (ifwicht  der  Laven  durch  anhaltendes  GlOhen  und 
ScbnH  i/.rii  aliiiiiniiit 

K>  Instflit  alter  ein  «frosser  l'iiter.scliie?t  /.wi.scheii  unserer 
lJeol>a<  lituiiL'.  !>•  i  welrlii  r  die  ( tla!>l)ildmitr  in  In  rinetiM-li  ahi^e- 
srlilot»äeuen ,  starreu  uiikrohkopi^irlieu  liiuinieu  ohne  Luit/utritt 
stattfand  und  dcu  zahlreichen  Versuchen,  welche  vou  Andern  meist 
durch  GIflhen  im  PJatintiegel  zur  Beobachtung  der  Verftnderungen 
des  qpecifischen  Gewidit«  gemacht  worden  sind  und  bei  welchen 
kein  Abschiuss  der  Luft  staltfiind. 

Viele  Gesteine  erleiden  heim  Selunelzeu  an  der  Luft  Sub- 
stanzverlust oder  sie  wenlen  schlackig  oder  sie  uelunen  Gase  in 
sieli  auC.  Ks  können  daher  (iewichts-  luid  V(duni\ <  ränderuugpu, 
lind  x.w.ir  *  hcusowolil  im  positiven  aU  im  negativ<>u  Siuue,  dabei 
vorkouiiiHu. 

IvüTII  hemerkt  '^j,  dabt«  da»  »pecitihche  (.lewicht  gebchmubeuer 
Gesteine  sich  aus  mehreren  GrOnden  nicht  sicher  berechnen  lisst 
und  dass  beim  Schmelzen  von  Obstdian  und  Bimsstein  bald  Ver^ 
mehmng,  bald  Verminderung  des  specifischen  Gewichta  stattfindet, 
wobei  die  austretenden  flOchtigen  Stoffis,  welche  darin  enthalten 
sind,  zur  Volum-  und  (lewichtsveräuderuug  Veranlassung  gaben. 

Nach  Ahic«  ischwilh  z.  Ii.  der  ( )h5iidiau  v<m  Prncida  vorder 
Lütlu'ohrnainnie  Mitrlcich  auf",  his  er  endheh,  aher  ^chwir,  zum 
.schauniigeu  Cila.sf  tlli  sst.  Aus  ih-iii  .schaiiniii^en  (ilase  la.s.srii  sich 
die  LufteiuKchlüsse  heim  Schmelzeu  au  der  Luft  uur  hehr  äciiwor 
gtoslich  austreibeu. 

■}  FrArr,  Allg.  Geologi«  1873.  S.  113.  —  Bora,  Cbem.  Geologie  11,  S.  51  ff. 
•)  L  e.  S.  5«. 
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Bei  Eisonhoclirifinis«  hlackcn  ist  dir  Diehti^jrkrit  um  so  grösser, 

jp  rasfhor  die  Abkülilinifj  von  stattt-n  liiii'^  iiiid  tiiinmt  in  dein- 
sclbcn  Ciraili'  u\) .  jr  I.iii^tsanicr  dif  Kistarrnni;  i  rf'olijt  i^t ').  lioi 
ra>(lit'r  Alikiihinn^  l•Iit^t(■llt  alicr  ( i l;ts>triirliir .  Im'I  lan^^saim-r  Kr- 
»tarruug  i-iu  kr)°s>talliMit<elie8  (ioi'üge  iiud  damit  ciiK'  Auhdt'huung 
des  Volttmen». 

Diei»e  Tbatsache  steht  also  völlig  im  Einklaug  mit  der  Volum- 
vermindening  des  im  Leucit  unter  liernietiiK*hem  Abschlnss  gebil- 
deten Lencit-Gmnatglases. 

I^eucit  besteht  nach  Rammblsbbro 

aus  Kiesclsfiure    ,    .    .    .    5rt,.'>8  pCt. 


Thouenie  23,1(5  » 

Kali  21,2G 

Granat  vom  Vp.kuv  nach  Trollb-VVac^htmkistkr 
aus  KicH'Isäiin'    ....    30, 93  pC't. 

-   Thoudde  13,4j  > 

Eibfuoxyd  .    .    ,    .  \ 
»  Eiseuoxydul  .    .    .   )    1G,02  » 
»  Manganoxydul   .   .  ) 
>  Kalk  31,66  ^ 


Denkt  man  sich  Leucit  und  Granat  zu  gleichen  Theilen  zu- 
sammengeschmobEen,  so  hat  man  ein  Gemenge  von  der  unter  a 
nailit'olgeuden  ZusamiiK  nsit/.ung.     Vergleicht  man  dieselbe  mit 

d<T  Ziisaminon.sotznny  diT  Vi'>uvlav«'ii  vom  Jaliro  1855.,  deren 
Aualyscu  uacb  Dkvillk  die  liesultate  sub  b  uud  c  ^) 


a               b  c 

Kieselerde                        47,7  47,5  50,7 

Thonerde                         18,3  20,0  23,7 

Eisenoxyd  etc  8,0  10,0  10,9 


Kalk  iiiH.  Miignesia    .    .    16,0  10,5*  7,3 

Kali  und  Natrium   .   .   .    10,0  9,4  _J>.<\  

100,0  97,4  9ä,2 

')  Kkki..  Hüttpnkun.lo  I,  S.  317. 

cf.  Uorii.  Go.'.teinsüiialvsi'n  S.  2j.  —  Ganz  äbnliche  Hesultat«  erhielt 
kAMMKLiiuERu  bei  der  Uuiontuchung  anderer  Vesuvlaven.  /eilschr.  d.  DeuUcb. 
geol.  Ges.  1859,  S.  502  ff. 
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etgaben,  «o  sieht  man,  da«»  da«  GemeDge  vou  gleichen  Theilen 
Leucit  und  Chranat  der  Zuaammensetzung  des  allgemeinen  Lava- 
Magmas  sehr  nahe  kommt.  BezQglich  des  geringeren  Gehaltes 
au  Alkalien  in  der  Lava  ist  dabei  zu  berflcksichtigeu ,  dass  vou 
den  austretenden  Luven  <;n>ss(-  Mengen  von  Alkalien  vcrfliUhtigt 
werden  und  die  Alkaliixstiiiiinuugen  selbst  gewöhnlicli  den 
»chwslchsten  Tbeil  der  (icsti-iiis  -  Analysen  ansiiiacben. 

Die  relative  (Irösse  der  durcli  CVIfilicii  im  l.<'ii(  it  eut*.tantl<  iii'n 
(jUibeiubehlü^üe  zu  der  Grötstie  der  iu  ilnun  betiudlicheu  ßiäscbea 
Hess  auf  den  ersten  Bick  eine  G<»etzmflssigkeit  erkennen.  Je 
grosser  der  Glaskörper,  desto  grösser  war  auch  das  Blftschen, 
und  umgekehrt  nahm  die  Grösse  der  Blfischen  mit  den  Dirnen- 
sioneu  des  Glaseinsehl U8ses  ab. 

Eine  i^rüssere  Auxabl  von  Messnugen  unter  dem  Oeularniikro- 
meter  vr<^n\)  d'w  naeb(ol<^'(  ndeu  Kesultate,  in  denen  (t  als  Einheit 
a=  yj,^  Millimeter  <f('l)rauilit  it-t. 

Vou  einer  Anxalil  aiinäberud  octaedrisi  Ii  gr.stalteter  (ila>eiii- 
hcLliläüe  wurde  die  iireitc  oder  üetuederkuute  (=  k)  gemesiseu  und 
daraus  nach  derFonnd  0,4714  k'^  das  Volumen  dieser  Einschlflsse 
berechnet.  Aus  dem  Durchmesser  der  zugehörigen  BlSschen  s  d 
wurde  nach  der  Formel  0,5286  d*  der  Inhalt  ß  dieser  kngelför^ 

migen  Küume  bestimmt   Die  Werthe        bezeichnen  dann  den 

Procentsatz,  um  welchen  die  Volumina  der  Glaseinschlflsse  kleiner 
sind  als  die  vorher  von  denselben  Substanzen  im  krystallinischem 
Znstande  eingenommenen  Rftume. 


k 

m 

d 

ß 

mj 

4,0%^* 

1) 

0,539 

0,0697 

0,176 

0,00285 

2) 

0.441 

0,0404 

0.147 

0.00  inr, 

4,1  . 

3) 

0,588 

0.0958 

(),20G 

0.004  r)S 

4,7  . 

4) 

0,647 

0,1276 

0,235 

0,00t>ö0 

5,3  > 

S) 

1,029 

0,5136 

0,294 

0,01880 

3,5  » 

«) 

1,909 

3,2795 

0,706 

0,18435 

5,6  » 

7) 

1,909 

3,2795 

0,585 

0,10482 

3,2  » 

8) 

3,234 

15,9448 

(>,S82 

0,35926 

2,2  « 

9) 

2,058 

4,1089 

0,647 

0,14116 

3,4  > 

Mittel  3,9  pCt. 
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Id  eioem  anderen  etwas  stäriccr  geglflhten  Präparate  worden 

ruudo  (flnskörpcr  nach  ihrem  Di)n'hmes(««>r  I)  und  ebenso  die 
Blftschen  (nach  d),  und  zwar  beide  als  Kugeln,  bestimmt. 


D 

M 

d 

ß 

100 
« 

10) 

2,646 

9,70 

0,999 

0,522 

5,3  pCt. 

11) 

2,646 

9,70 

0,941 

0,436 

4,5  » 

12) 

4,116 

36,51 

1,323 

1,212 

3,3  » 

13) 

1,470 

1.06 

0.558 

0,091 

5,4  » 

14) 

1,470 

1,(50 

0.521» 

0,077 

4,6  ^ 

15) 

2,!>70 

13,71 

0,882 

0,359 

2,6  > 

IG) 

1,350 

1.28 

0,382 

0,02!) 

2,3  ;> 

17) 

2,499 

8,17 

0,732 

0,205 

2,5  » 

18) 

3,087 

15,40 

0,940 

0,435 

2,8  ^ 

19) 

0,881 

0,86 

0,294 

0,013 

3,7  * 

j  0,911 
i  0,882 

0,396  j 

1,7  « 

20) 

4,410 

44,91 

0,359  i 

Mittel  8,5  pCt. 


Die  Ik-btiiiiiuuug  der  Vuluiiiiuu  der  Cila6eiii8i'hlüsse  iu  beideu 
Beobaclitungsreihen  konnte  mir  ein  annfthemdea  Itesultat  geben, 
weil  die  Gestalten  nur  unvollkommen  den  supponirtcu  mathe- 
matischen Formen  entsprecdien.  Dies  ist  besonders  bei  den 
grösseren  £tm)dilfl8sen  der  Fall,  deren  Unregelmflssig^eiten  omu 
nic  ht  sicher  beurtheilen  kann,  weil  man  sie  nur  in  einer  Richtung 
beobachtet. 

Hei  di'ii  <;rnsstfii  KiiiMhh'isseii  wunh'ii  in  .•lutVidlinilfiii  Ver- 
hältnis^  khüiicre  Hhix  hi  ii  L^'  tuiuh'U.  fnMMuh  is  lici  No.  _'(•.  wo 
2  Bläschen  eingeschlot^sen  uuren.  Hierbei  konniit  alier  iu  lirtrucht. 
dH88  der  atmoisphärisuhe  Druck  auf  die  glühcudc  Leiiuitdubätauz 
doch  einen  ISinfluss  ausQben  und  die  grösseren  Hohlräume  ver* 
ringern  konnte. 

Die  kleinen  Glaseinsehlüiwe,  deren  R^j^lmässigkeit  eine  ge> 

nauere  Bestimmung  zuliess,  ergeben  für      ß  stets  einen  Werth, 

welcher  nahezu  4  ist,  und  welcher  den  Pruueut»atz  aus- 
drQckt,  um  welchen  sich  das  Volumen  des  vulkanischen 
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Glases  vprmolirt,  wf^iin  ps  der  Erstarrung  ia  kry- 
8 1  al  I  i  n  ih  i-li  011  Zustund  fi  bc  r Ii  t. 

Di«'  künstliche  Ilcrvorrufuug  dr-r  Hliisclirn  in  den  (ilasfiu- 
8cblQ»seu  der  Leuiitc  wirft  ein  eigt-ntliiunliclies  Licht  auf  die 
Bedeutung  dieser  in  so  ausgedehnter  Verbreitung  ▼orkommeudea 
und  soigftltig  beobachteten  Brscbeinungen,  und  es  wird  in  vielen 
Fillen  ▼an  neuem  zu  untersuchen  sein,  ob  man  sich  fllr  die 
Deutung  ab  Gaaeinschlflsse  od«r  als  Vacua  ta  entscheiden  bat^). 

In  vielen  andoron  Miuoralicii ,  namentlich  in  Aiigit<'n  und 
Pla{3;iokla8pii  vulcauischer  Gesteine  sind  /onenweise  vertheilte  Glas- 
eiuschlflssc  mit  Blänchen  sehr  liäufit;  und  dies«-  könupii  clic-nfalls 
voll  späterer  Etnschmelzuug  früher  kryätullibirt  gewesener  Materie 
herstatnuieu. 

Dabei  mag  es  vorkommen,  dat>8  in  den  Krystallen  cntbalteue 
Gas*  oder  Flflssigkeitsiuterpositionen  FormenAnderung  erlitten 
haben  und  in  gerundeter  Gestalt  in  die  neugebildete  Glasmasse 
eingeschlossen  worden  sind,  voransgesetst  dass  bei  solchen  Vor» 

gfingen  gcnngcnder  Drink  vorhanden  war.  um  das  sonst  ein- 
tretende Zerspringen  oder  Decrepitiren  der  KrystaUe  zn  ver- 
hindern. 

Die  Annahme,  dass  hei  Vorhandensein  mehrerer  (xasporen  in 
einem  (ilaseiuscidues-)  die  Gase  in  der  CilassubstauiC  gelöst  gewesen 
seien,  als  diese  von  dem  beherbergenden  Krystall  umschlosseu 
wurde^  »da  man  sich  sonst  nidit  denken  könne,  dass  viele  BlAschen 
b  einem  flüssigen  Magma  nebeneinander  besteben  könnten,  ohne 
sich  SU  veremigen«,  ist  nicht  immer  die  richtige. 

Man  wird  mit  Sicherheit  annehmen  können,  dass  der  Ilaupt- 
sitz  der  Laven,  von  welehem  die  thätigen  Vulkane  ihr 
Ausbruehsniater ia  1  erhalten,  die  zunächst  unter  der 
festen  Erdkruste  befindliche  Zone  des  Erdiuuern  ist, 
und  dass  in  dieser  das  Magma  zähflüssig,  rotbglülieud 

*i  »SeenndiTB  Qnporao  in  ]fiB«r»li«ii  kSmiMi  Mf  tmtk&M  W«i8B«Btetcliwi: 

I.  durch  Eindringen  di?s  Magma  viin  anssf-n  :  2.  durch  Einschniolzf  n  im  Min<»ral 
praeeziatinader  leichter  icliaielzbRrer  Substanzen  (Mikrolitbe)«,  —  v.  (juausTacuofF 
ia  TMaHnua*a  Uia.  HUtb.  m  188S.  8.68. 

*i  tl  FkiKK  Zaitaokr.  d.  DwtMk  gsoL  0«b.  1878,  &  196. 

17* 
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und  von  der  Eretarrnngstemperatnr  nicht  «ehr  weit 
entferut  ist.  Der  Zustand  der  Laveu  in  gni!>s(ii  l:iu<rau- 
«Irincnulen  Stroiiii'rf»<ls!Scn ,  w.  !<  tu-  sich  iu  oiueui  Zubtand  ruliig«'U 
A  l>tlif.-.stiis  bftiudfji,  (ICnttr  du-- m  ^r>prml}^;s/.u^taml  sehr  iialio 
Iii  Stadium  \mh1i  ii  iril.  iitalls  Krystallaussclu  iiliin^cii 

sUittiiudi'u,  welche  l>ci  ruliigii  und  laug.saincr  lOrstarnuig  huln- 
krystalline  (rebilde  und  DurehwacliMingeu  verec-hiedeuer  Mineralien, 
und  zwar  ohne  erhebliche  tilasbcimengungen  darstellen  werden. 
Bei  einem  wichen  ruhigen  Vorgange  werden  aui'h  die  im  flOssigen 
Magma  abeorbirten  oder  diffundirten  Oase  Zeit  haben,  sich  aus 
der  iHiigsain  festwerdc-udeii  Sul»htaii/.  in  die  flfissig  hleibt-ud«'  zun\ck- 
xu/.ielii  n  odr>r  auKxuücheideu,  ohne  (ia«ein«chl08»e  iu  den  Krystailcn 
zurflckzidasscii. 

Alls  l  iiK  i  >()li  |i<  11  Kl .stal•r^m^^/t>n^'  dnrf"t<'U  aiu'h  die  oben  bc- 
»cluu'lic'Ui'ii  granattülii  iiideu  Lt-iifit»'  luTriUncu. 

Für  die  ni  eisten  von  den  Vulkaut  u  zu  Tag«-  geförder- 
ten Eruptiousproducte  ist  nun  aber  reichliche  Gelegen- 
heit 2u  neuer  und  starker  Erhitzung  und  Vmsohmelzuug 
gegeben,  bevor  sie  ausserhalb  des  Vulkauherdes  end- 
lieh /.III  Uubf  k  Olli  tu  I' II.  Bei  solcher  ITm^ehinclxung  muss 
folgerichtig  auch  die  Ent^(ehllug  ^ieeund&rer  (ilaseinsrhlnsNe  mit 
dir  IJildunir  von  Hlflschen  verbunden  sein  und  dicsi-  Rlä.-^ehen 
können  leer  oder  mit  Fln.ssigkfil  o(b'r  mit  (t:i>  >r<-fiillt  sein. 

Naeh  melireren  Schmel/.ver.suehen  mit  den  granatlührnideu 
Leucitkrytfitalleu  vom  V'cMiv  fauden  sich  die  grösseren  Melauit- 
krystJUlchen  nur  theilwetse  mit  Leucitmasse  zu  einer  Glaszoue  ver- 
wandelt, und  darin  befiind  sich  eine  krystallinische  Kugel  von  ent- 
glasteui  Granatschmclz,  daneben  ein  oder  mehrere  Blftsvhen. 

Bei  schwerer  schmelzbaren  MineraleinM-hh'issen,  al»  der  Graunt, 
bleibt  stet.«  ein  iinveründerter  Krystallkern  umt^ebeti  von  einer  Glus- 
Zfme,  ans  dem  Znsammen.«-bmel/.en  von  Theilen  des?  Ein<<(•bbl^ses  und 
der  I  nigebung  ent.xtaudt  u .  und  iu  die-<-r  (tl:iNZi>ut  bcliiubt  sich 
dat>  HI<ä><  lien.  IC-  ^ilt  di<'>  I»  siiiid<  i>  von  den  schon  früher  er- 
withuteu  weiübeu  kr^üt^iiliui.^chen  Kiuscidttsseu,  welche  vielleicht 
dem  Nephelin  angehören. 

Die  Leucite  der  Laven  und  Aschen  finden  sich  in  sehr 
verschiedenen  Erhaltungszuständen.  Manche  sind  aus  dem  Tiefilten 
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<lf»s  Schachtes  ilinct  Miisi.'^c^clilciMl'  rt .  ;iii(h'ic  haht  n  mit  diu  si(» 
cinsclilicsscmlcii  M,i>si  n  l;in;_'f  Zi  it  L."'lM  ;iiicht.  dir  sie  die  ( )l)cr- 
flächc  gelaiigtou  uud  hahon  aut  ihrem  Wege  uiaucherlei  Suhicktuilc 
erlitten 

In  einem  dunkelfarbigen,  grflnlichen  Ganggestein  des  Atrio 
del  Cavallo  steht  man  die  Krystalle  mit  ihren  AusaenflAchen  fest 
«n  der  umgebenden  GesteinnuiMe  anhftngend,  während  sie  im  Innern 
von  Sprüngen  durchsetzt  sind,  wchlx  von  Hussen  eng  beginnend 
iin  Innern  stark  erweitert  sind.  Diese  Krystalle  sclieiuen  ähnlich 
wl«*  Septarien  4>inen  inneren  Substanzverlust  und  eine  starke  Con- 
traction  erlitten  zn  h;ilM>n. 

Andere  (Icsteine  von  dort  enth.ih<  n  wohlans^rt-liüdete  I.oneite, 
welche  unr  lose  im  (iesteiu  sit/cu  und  sich  bei  der  geringsten  Be- 
rflhrung  von  demselben  ablftsen. 

In  vielen  neuen  Laven  findet  mau,  ebenso  wie  in  derjenigen 
vom  Mai  1881  kleine  Leueite;,  welche  nach  dem  gans  firischen  Aus- 
sehen und  ihrer  Mikrostructur  su  ertheilen  erst  kurz  vor  dem  Er- 
starren der  Lara  aus  dem  glnsigon  Magma  auskrystallisirt  sind. 

Flflssigkeitseinschlfisse  habe  ich  in  den  Leuciten  der  Vesiiv- 
laven   niij^ends  entdecken  können.  ;mch  nicht  in  meinen  Stucken 
vom  C'upo  di  Bovc.  von  wo  ich  rei(  hliche-  Material  im  Jahre 
selbst  sammelte  uud  die  am  wenigsten  verwitterten  Gesteine  näher 
untersuchte. 

In  den  kleineu  Leuciten,  welche  den  Hauptgemengtheil  des 
Lavastromes  von  Capo  di  Bove  bilden,  sah  ich  in  meinen  DOnn« 
schlifi^  alle  jene  Einschlösse,  welche  Zirkbl  von  dort  beschrieben 
hat^,  mit  Ausnahme  d<-r  Flüssigkeitseinschlflsse.  In  den  einzelnen 
grösseren  Leuciten,  welche  in  der  Ijava  vorkommen,  fand  ich  das 
Innere  fjanz  frei  von  Kinschliissen  und  mir  puiz  nahe  der  äusseren 
Begrenzuni;  lagen  veixhiedeuaitigc  Kry?tallehen  und  Sddacken- 
perlen  eingestreut.  Diese  Leucite  sind  von  Öprilugen  durchsetzt, 
von  denen  einzelne  im  Innern  weit  klafteu. 

In  einem  anderen  solchen  Leucit  sieht  man  nur  Schladcen- 
perlen,  welche  aber  nicht  in  concentrischen  Zonen,  sondern  in 

'}  äicbti  auch  <J.  W.  (J.  ytca»,  Die  Voründumogen  in  der  llä»i>igou  und  W' 
atarrenden  Lava  ia  TscmnifAK  Mia.  lIHth.  Raf.  N.  Jalirb.  1862,  S.  541. 
>)  ZMir.  der  DaatML  gMl  G«s.  1M8,  &  116. 
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GrappeD  und  Schichten  in  solcher  WeiM  v  rthpilt  sind,  (las>  sie 
Sprüngen  und  Hissen  ontsprecheUf  welche  den  Krystall  ehemals 
durchsetzt  hal)en  und  wi  lche  nach  dr  ni  Eindringen  von  Schlacken- 
ni:iteri;il  <hu*ch  eine  s|)ätere  UiiiM-hniclzung  wieder  geschlossen 
worden  sind.  lu  Aschen  am  Capo  di  Bove  findet  man  auch  viele 
lo8C  Leucitkrystalle  von  groi^ser  Reinheit,  fast  ganz  frei  von  Zonen 
und  Eiasohlfineii  und  nur  Ton  ireuigeu  Sprüngen  durohBetst 

Nach  ZntxsL^s  Besehreibm^  der  von  ihm  in  Lenciten  der 
Lava  vom  Capo  di  Bove  Au%efundenen  FlflnigkeitseinscUflsM 
lässt  sich  annehmen,  dass  dieselben  nicht  ursprünglich  darin  ent- 
halten waren  oder  mit  den  Lenciten  aus  dem  Vulkan  gekommen, 
sondern  dass  sie  erst  später  in  die  Kry.-talle  hineingelangt  sind. 
Sie  linden  sich  nämlii  h  in  den  Leuciti  ti  bald  nur  ganz  vereinzelt, 
bald  zu  Haufen  versammelt,  ludd  schichtweise  angeordnet,  aber 
nicht  in  ähnlicher  Weise  wie  jene  schlackigen  oder  glasigen  Ein- 
schlflsse  kr*nsf5rmig  gruppirt<  '). 

Wie  weit  Flflaric^eiten  in  Lendt  eindringen  können,  wurde 
schon  oben  erwflhnt  Die  suftllige  Tbteninjection  jenea  zu 
Dünnschliffen  benutzten  Krystalls,  welcher  auch  Zonen  der  oben 
beschriebenen  Granatkry^talliten  enthält,  bot  nebenbei  eine  will- 
konunene  Controle  für  die  Intciirität  der  zwischen  den  Sprüngen 
liegenden  T>eucitsul)stauz  und  die  Heobachtungen  über  die  beim 
Glühen  vorgehenden  Volunianderuugeu. 

Die  Verbreitung  der  von  Zirkel  im  Lieucit  der  Lava  von 
Cqpo  di  Bove  gefundenen  FlfissigkeitseinsoblflaBe  ist  böchat  wahr- 
scheinlich eine  local  beschränkte,  und  ihr  Ursprung  ist  in  den  von 
der  Lava  fiberdeckten  jfingeren  Sedimenten  der  Campagna  sn 
suchen.  Ebenso  fand  derselbe  Forscher  Ansamndungen  grosser 
Wasserporen  im  Olivin  der  Lava  vom  Mosenberg  in  der  Eifel 
am  unteren  Ende  des  Stromes,  also  da,  wo  derselbe  ttber  waaser- 
haltige  Schichten  geflossen  ist. 

Die  meisten  Miueralicn  haben,  ähnliili  wie  Eisen  und  Glas 
nach  dem  Schmel/eu,  einen  Zwibchenzubtaud,  in  welchem  sie  zähe 
und  diokflflasig  sind.    Sie  kfinnen  dann,  weil  weicb  vor  dem 

*)  L«.  S.U«. 
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Erstarren,  dun  li  (t;i>i'  <><lt  r  .  wi  lcln-        cntwick«-!!!  ndcf 

▼OU  wt'klii'ii  sif*  (lurcliströiiit  uerdeu,  bleibeude  Uulerbrefhiuigeu 
der  iiauuterff'illiiug  ertabrou 

Naeh  Scubbrbr*)  sollte  die  im  Chranit  enthalteuc  geringe 
Wasaermenge  die  Schmelcbarkeit  befördert  haben.  Daubr^b') 
»pracb  von  einer  «wisserigen  Scbmelsung,  welche  durch  den 
I>rtu-k  iu  ibrotn  Bestände  erhalten  werde«. 

Sehr  trefliciid  l»ciiii>rkt  dn};o^cu  Roth  *) :  Wäre  es  richtig, 
dasti  Walser  di  u  Scbuu'lzfhis.s  der  Sili«'ati'  l)»'t(jrd«'rt ,  so  würde 
höi  l)<r  waliiMcUetulicb  davon  in  der  Technik  längst  Anwendung 

Dabs  Gase  imd  Däiupl'c  von  g('M-buiol/.t.-ut'U  Gt:bteiuf«iiia&seii 
gelöst  nnd  oondensirt  wurden,  ful<rt  ans  dem  Befimde  vieler  in  den 
Mineralien  dieser  Gesteine  enthaltenen  mikroskopischen  Flflsaig- 
keitseinschlflsse.  Sehr  merkwürdig  ist  der  Wassergehalt  in  mAch- 
tigen  Str&men  von  Obsidian  und  Bimsstein.  Von  ihrer  Entstehung 
vermag  mau  sich  schwer  <<iue  klare  Vornt*  llung  /.u  machen. 
Indessen  bieten  aueh  hier  die  Hütten  anal^>^r«•  Kr.-sebeinnngen. 
I{iiiis>fciiiahnli<  lic  (iarsebbicke  (•nt^tebt  aus  glasartigen  Sclilacken. 
w<  IUI  diit-i  lli"  II  beim  Au>tlit',s.>i  ii  mit  «b  r  leu<"bten  Iliitti  n-nbU-  in 
lierübruilg  kduimi  ii  uder  wenn  \\  a5*er  aut  ^i«'  gegu>>(  ii  wird  *}. 

Der  Wassergehalt  iu  frischen  kryötuUiniscbeu  £ruptivget>teiueu 
ist  stets  so  gering,  dass  mau  ihm  eine  Bedeutung  flir  das  Schmehten 
nicht  mschreiben  kann  und,  wo  er  grösser  wird,  ist  das  Wasser 
spftter  vom  Gestein  au^enommen  worden.  Aueh  bei  Glfisem  hat 
in  vielen  Ffilleu  eine  spätere  Wasseraufnabnie  stattgefnnden''). 

Aehnlich  verhalteu  sieb  Hochofenscblaekeu,  in  liereu  Zu- 
saniinenset/ung  gewiss  Niemand  einen  nrs|M'üngli(li<Mi  Wasscrge- 
lialt  auuebmeu  wird.    Doch  fand  mau  z.  B.  iu  einer  auf  der 

')  Roth,  CIksiji.  GiKilno^if  l,  S.  41. 

«)  Bull,  g.'ol.  \\.3vr.,  vol.  4,  p.  492. 

^)  ibid.  vol.  lÖ,  |>.  4S(J. 

*i  ClwidMli«  Geologie  II,  S.  70. 

*)  Kkki,.  Hn«4»nkunde  I,  S  ".MV 

cf.  Koiu,  1.  c.  S.  71.  Kurii  beuieriit  dabei:  »mir  erscLciiil  die  Üoxeichuaiig 
liydrqihKoaHcbe  Sduneboag  oder  hjdstopjrogone  BiMung  dar  platooiKhao 
Gtstaine  b  Botracbtong  der  geriogeo  Wauermaiig»  als  eine  Uebertndbiiog«. 
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Köiiig.NliüttP  iu  SfliU'tiipii  hei  Versuchen  zur  gleichzeitigen  Erzeu- 
gung von  Zink  und  Euen  eriialtenen  Schlacke,  welche  die  Eigen- 
schaft hatte,  an  der  Luft  zu  Staub  xu  zerfallen,  0,9  pCt.  Waaser. 
Solche  f^hlacken  zersetzen  «ich  aber  leicht,  indem  aie  aus  der 
Luft  Wasser  anziehen.  Schwefelhaltige  Schlacken  enthalten  ge- 
wöhnlich Schwefelcalciuni  und  rifM-lien  schon  beim  Zerreiben  nach 
Scliwefelwasserstofl'').  iiidem  sie  ilas  hygroskopisch  .nifgenominene 
Wasst-r  in  ^cinc  HostaTidtlicilc  /erleben.  Schlackenwolle,  weh'he 
in  ihrer  Zusainini'ns«>tziinfr  im  Allgcincini'n  der  Ainphibolformcl 
entspricht,  cuthält  in  der  licgel  etwas  Schwefelcalciuni  und  ent- 
wickelt bei  Anwesenheit  von  Feuchtigkeit  so  viel  Schwefelwaaaer^ 
Stoff,  dass  sie  aur  Ausfllllung  von  Fassböden  und  Bauzwecken 
Oberhaupt  unbrauchbar  ist'). 

Wenn  schon  diese  im  Kleinen  stattfindenden  Zersetsungen 
hemerklich  werden,  so  mag  man  gic^h  eine  Vorstellung  von  der 
(irossartigkeit  der  chemischen  Wechselwirkungen  machen,  welche 
statthaben  mflsscn.  wenn  die  im  Vnlkanschlot  aufsteigenden, 
glfiliciidflüssigeii  Laven  tiiit  ^^•hwt•tV■lllalt  i;^cn,  sulzt'ühreudeu  und 
wasserhaltigen  Schichten  zusuninientreä'cu. 

Die  Fnmarolenzonen  d^  thätigeu  und  die  als  Solfataren 
im  Znstande  zeitweiser  Ruhe  befindlichen  Kratere  bieten  in  der 
Tbat  einen  solchen  Reichthum  chemisdier  Neubildungen  dar,  dass 
wir  sie  als  grosse  natlkrliche  Laboratorien  beaeichnen  können. 

Viele  ihrer  Prodm  tr  sind  alte  Rttokständi  und  nicht  erst 
durch  die  neuesten  Ausbrüche  aus  dem  unteren  Vulkanherde  ge- 
liefert. S<i  kennt  man  seit  lange  Schwefel  auf  gewissen  Stellen 
des  \  esu\ phtteaiis  und  jedesinal.  wenn  ein  neuer  [^avastroni  jene 
Stellen  ühertleckt,  erscheint  der  Schwefel  von  Neuem  suhlimirt 
in  der  erkaltenden  Decke. 

Ebenso  eigeht  es  dem  Kochsalz,  welches  in  grosser  Masse 
von  den  Laven  snblimirt  wird  und  sich  in  Krusten  absetvt.  Das 
Regenwasser  löst  es  wieder  auf  und  ftlhrt  es  hinab  in  die  porösen 
Gesteine  der  Tiefe,  wo  die  Soole  in  der  NAhe  der  heissen  Lava 


*}  Jafarabericht  f.  Clioiuic  1H70,  S.  1087. 
*)  Jahraabwidit  f.  Cbomi«  1876,  S.  Uli». 
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wieder  pinf»od:iinpf"t  wird  uiul  l»t'i  üelegeulicit  ucuer  Eruptionen 
abennals  vorwcntlft  wtnlrii  kann. 

Die  Fnifji'  nach  »i<  r  ui^jirüuglicliou  Ilerkuiiit  drt.  vnlkanisi-heu 
C'liloruatriutns  ist  vielfach  Gcgcustand  der  Betrachtung  geweHrn. 
Eine  beliebte  II)i>othe8e  leitet  es  direkt  vom  Meereewasoer  ab^). 
Viel  einfacher  wflrde  es  sein,  an  die  Steinsalxlager  zu  denken,  von 
denen  die  jfingereu  Sedimentformationen  Italiens  und  Siciliens 
-sablreicfae  HcLspicl)'  darbieten.  Da.sR  auch  der  Ilaiiiitsihlot  des 
Vetftiv  stcin.sal/J'ahrende  Schichten  durchkretutt  iiat^  ist  durchaus 
wahrbt-licinlifh. 

Auf  älmlirlic  \\  «mm'  t-rklärt  sich  (his  NOrkoinint  n  vit  ler  anch  rrn 
Suh>tan/.('n  in  den  Kratereu,  auch  da»*  Jod,  welches  ich  in  \  uU-ano 
beohachtete ')  und  von  welvhem  A.  v.  Humboldt  der  Meinung 
war,  es  möchte  »von  dem  mitgehobenen  fossilen  Seetang«  ber- 
rflbren 

Eine  grosse  Bedeutung  fllr  die  EiUining  der  bei  den  Erup- 
tionen stattfindenden  Vorgiiuge  haben  die  mineralogischen  und 
namentlich  die  inikrohkopisehen  l'ntersn(*hungen  der  vnl- 
kaniselMii  As<hiii  niidSande;  welche  wir  Zirkel^),  Pknck^) 
und  Andern  verdanken. 

Lapilli  nnd  Laven  nntcrscheidtu  sieh  dadnreh.  dass  in 
den  erhtercu  die  Glashiibstauz  die  (iruudnia.sse  ausmacht,  während 
in  den  letsteren  gewöhnlich  die  krystallinischen  Bestandtheile  vor- 
walten und  in  ihnen  nur  hier  und  da  mehr  oder  weniger  Glas- 
partieen  auftreten,  die  nur  an  der  Oberflftche  der  Ströme  an  deren 
oberster  Kruste  vorwalteu  i^). 

Besonders  charakterisirt  sinil  die  Lapilli  dnreh  die  /ahin-iehen 
Luftblasen,  die  sich  nach  allen  Kichtungcu  hindurch  /.ielien,  ihnen 
das  eiirenthfunliche  schlackige  his  schainnii^e  Ansehen  L^dirnd.  das 
»ie  von  den  ihnen  »oubt  gleichenden  Luvutliräucu  oder  liouihcn 


')  cf.  VOM  Rath,  Zeit^ulir.  d.  Deuteck.  gool.  (Jea.  Ib71,  S.  721. 

>)  Tagobl.  d  SS.Vwwainl.  Deotaok.  Matarf.  Wiea  1856,  S.  116. 

')  Brief  vom  7.  Oct.  1856  an  d«n  Tsrfaatar. 

«}  N.  Jahrb.  1872.  S.  16ff. 

•)  ZdtMhr.  d.  Dmts^  faoL  Om.  1878,  8. 97  IT. 

^  ef.  PkNOR,  L  0.  S.  107. 
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aiiszcicluiot.  Ticw  irkt  wird  rlicsp  A iifhlähuiiLT .  "  ii'  'K'Si>ndf'rs  ;m» 
der  ini'lii facli  I n  i •haclitt'tcn  MikrotliH  tnatioiisstriK  tur  hervorgoht,  in 
einem  nicht  all/.u  /äliflüssigen  Magma,  in  dorn  die  Kryytallbilduug 
lebhaft  von  statten  geht  >). 

Die  yttlkanischen  Sande  und  Aschen  «ind  als  solche  dnrdi 
Zeratftubnng  eines  flüssigen  Magmas  entstanden,  indem  Oas>  und 
Dampfexplostonen  sich  stossweise  durch  die  Laven  Bahn  brachen. 

Zur  ßildung  der  Lapilli  ist  weiter  nicht«  nöt]ii<r  als  «  iue 
flüssige  Lava,  ans  welcher  Gase  Cöt weichen.  Die  im  flfissigen 
Maixma  difl'iiudirteu  Gase  —  meist  atmosphärische  Luft  — 
werdcii  Ix  iiii  Ivtstarren  aus  dcinsi  llieii  ausgeschieden  odei'  in  die 
flüssiglilcilx-nde  Schiuel/.uiasse  /nrückgedrängt.  8ol)ald  al)er  die 
Grenze  der  Ab»orptioosföhigkcit  fibersstiegeu  wird,  müääcu  »ich 
bltiäigc  Schlacken  bilden,  in  denen  sich  die  Gase  sammeln;  and 
indem  sie  Mch  au  grösseren  Blasen  vereinigen,  blfthen  sie  die 
xAhe  Blasse  anf  nnd  bringen  sie  aum  Zerplataen. 

Zu  dem  Schhiss,  dass  Wssser  bei  diesem  Vorgang  nicht  mit- 
-  wirkt,  ist  auch  Penck  bei  seinen  sorgfaltigen  l'utorsnchungen  ge- 
kommen; er  sagt''*):  es  dürfte  jedoch  das  Wasser  dabei  kann» 
die  Holle  s|iielru,  die  iluii  häufig  /.ugitheill  wird.  /..  15.  die. 
dass  CS  tlir  allLiuige  U  rsache  der  x\.M  lu  ul)ildung  sei.  Iv-  würde 
dies  vor  Allem  eiueu  grossen  Ueichtüuu»  von  Wasserporeu  in 
jaugeren  Eruptivgesteinen  verlangen,  der  denselben  bekanntlidi 
fehlt.« 

Bezeichnend  ist  die  Beschreibung,  welche  vom  Rath  von 

den  SchlackenanswOrfen  des  Vesuv  im  Ai»ril  1871  gegeben  hat 
In  einem  Schlünde  von  2  —  3  Meter  Durchmesser ,  welcher  ans 
13  —  in  Meter  Kntfernung  tiud  von  einem  7-8  Met«  r  Iiöheren 
Slaudiuuikte  übersehen  wurde,  wallt«'  und  brodelte  die  ^liiheud- 
flüssige  Lava.  .Alle  (i  —  8  Serimdeii  höh  sich  das  Niveau  des 
flüHsigeu  Feuers  um  nah)'  1  Meter  und  schwoll  bi»  fast  zum  Kunde 
auf*).  Dann  stiegen  kopf'grosse  Blasen  auf,  welche  unter  heftiger 
Bewegung  der  zihflflssigen  Masse  pktsten,  und  StQoke  ihrer 

>)  PSNCK,  1.  c.  S.  114. 

•)  L  &  S.  187. 

^  Ztiti^.  d.  DeatKh.  g«oL  Qe».  1871,  S.  720. 
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Schalen  flogen  auf  und  liildetoii  die  ht-kannton  !^(  lilMrki  ii,uiswürf- 
linge.  VOM  Rath  ^l;ml)t«'  di'n  Inhalt  der  platzenden  Isiasen  für 
Wasserdampf  an^pt■Ol•ll(Ml  zu  sollen.  Das  ist  aher  nicht  anzu- 
nehmen, denn  e»  könnten  dann  die  Schlacken  nicht  die  schwar/e, 
glänzende  Oberfläche  haben,  die  ihnen  beim  Auffliegen  eigen  ist. 
Mit  dem  in  Menge  Torfaandenen  Chlonwtrium  bitte  Waaserdampf 
in  der  Glühhitse  Chlonraaaerstoff  bilden*)  und  dieser  würde  wei> 
tere  Zersetsangen  der  glasigen  Sdilacken  haben  herviMrbringen 
mflsseu. 

Nicht  alle  festen  Auswurfsst offe  hedftrfcii  einer  be- 
sonderen Wurfkraft,  um  in  die  Luft  zu  fliej^en.  Die 
piuienfnrini>:i'  Aschen  wölke,  welche  in  uutncheu  Zeiten  so  nd)ig 
und  «jleichniässig  liher  diiii  VrsuvfTi]>fel  steht,  ist  der  Kauchsäiile 
eine»  Fabrikschlot»  vergleichbar,  wo  der  starke  Luitzug  allein  hin- 
reicht, nicht  allein  Gase  und  Dimpfe,  sondern  auch  masamhafte 
feste  Kohlen  und  Aschentheilohen  in  die  Höbe  zu  führen. 

Die  starke  Luftbewegung,  welche  durch  die  Anwesenheit  einer 
grossen  glflhenden  LaTanuiase  im  Grunde  des  geöffiieten  Krater^ 
Schlote»  erzeugt  werden  mns»,  besteht  in  <  inem  centralen  Strom 
aufsteigender  erhitzter  Luft,  welcher  ein  Zuströmen  kalter  Luft 
von  den  Seiten  in  den  Krater  hervorruft  und  genügt,  um  alle 
feineren  Staub-  und  .\schentheile  in  ihiem  liereieh  zusainnieuzu- 
kehren  und  aufwärts/.utreibeu.  l)ei  t-turke  Lullzuj;  aspirirt  eben- 
so die  aus  dem  erhitzten  Kratermautel  ausströmenden  Wat>serdumpf- 
und  Snblimationsprodncte.  B«  manchen  grösseren  Eruptionen, 
wenn  mehrere  Ansbnwhaöffiitingen  ihll%  sind,  kommt  es  vor,  dass 
dieselben  abweehaebd  arbeiten  und  sich  gleichsam  die  Wetter» 
filhmng  streiti;r  machen.  Dabei  können  die  A schenausbrftche  un- 
geheuere Massen  festen  Materials  zu  Ta<r<*  fördern. 

Rei  dem  Vesuvausbruch  des  .Jahres  1872  sah  Heim  von 
(  a^tellaniare  aus  am  29.  .Vpril  grosse  schwarze  Aschenwolkeu  2) 
aufbteigeu.  welche  nur  aus  festeu  Theilen  zu  bestehen  schienen, 
imd  zu  Anfang  Mai  erschien  die  Centralfumarole  alt»  eine  schwarze 


'}  cf.  KA^iMKLäUKKü,  •  Der  Ausbrach  des  Yosuv  vom  26.  April  1872,  S.  42. 
ZeitMibr.  d.  Dcntseb.  gsd.  0«.  1878,  S.  8S,  Taf.  IH,  Fig.  8. 
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.\srlit'iis»aiuhvi>lk*  .  w<  lein-  ir(  i;iiisrlilo}i  niid  in  wochsoliulrr  Stärke 
aufstiojr.  Man  linrtc  aus  nächster  Nälii-  mir  von  Zeit  /»i  Zeit  dt  ii 
leispii  Ton  des  an  den  Händern  des.  KraterK  hiuahrieheluden 
AM-liouüaudeH.  Die  Wolke  eutliielt  aber  Schwefeldämjife;  von 
anderen  Stoffen,  wie  Siüzsiure,  schweflige  Siure  oder  Schw^I- 
waiwerstoff  roch  man  keine  Spur  in  der  Kraterwolke,  nur  die 
Kandfumarolen  bestanden  vorwaltend  aus  Salxaittre  (1.  c  S.  32). 

Be/.Oglich  einer  in  Calabrien  ntedergefHllenen  Aetnaaacbe  er^ 
klärt  (il'KMHEI..  welcher  sie  untersuehte.  das»  sie  ans  zertrümmerten, 
selion  früher  erstarrten  Lavatheilen.  nieht  aus  Zer»tänhun^s|tro(hu  leii 
flfiBöi;;er  Lava  durch  Wirkuu^r   von   I)ain|)fex|»Iiisionen  hestrhc 

Die  vulkanischen  H  o  m  h i-  u .  welche  sich  durch  (i  est  a  It  und 
Zueaniniensetzuiig  webeutlich  von  den  anderen  t<chhu-kigen  Au8- 
wfirfliugen  der  Kratere  unterscheiden  und  in  Bezug  auf  ihre  Wurf> 
bew^ung  abgeschossenen  Projectilen  gleichen,  verdienen  noch 
nihere  Betrachtung  als  ihnen  gewöhnlich  in  der  Vulkanlehre  zu 
Theil  zn  werden  |)flegt. 

In  Nactmann's  Lehrhuch  der  (iengnosie ')  iist  versucht,  daa 
Phänomen  mit  den  tuljjjenden  Worten  zu  erklären:  Werden 
noch  lialliflnssige  Luvakhuiipeu  \vähren<I  des  AutTliet^eus  durch 
eini'U  seitlichen  Stoss  in  mtirende  Hc\v<'ixun^  versetzt,  so  hallen 
tiie  sich  zu  kngligeu,  ellipboiditiclieu,  birutiiirmigen  oder  za|iteu- 
fötmigen  SchlackensphlnildeD ,  den  sogenannten  vnlkanisdben 
Bomben.« 

Bei  Crbdnbr^  heisst  es:  »Bei  zähflflsdger  Lava,  wo  dem 
Entweichen  der  Dämpfe  und  Gase  ein  grosser  Widerstand  ent- 
gegengesetzt wird,  wo  sie  demnach  hIcIi  ansammeln  nnlssen,  um 
letzteren  zu  flberwinden,  ist  die  (Ii  w  ilt  der  zur  Oherfläche  j;e- 

lan<^enden  cxjilodirenden  (iase  so  hedi  uIcimI.  das<  die  noch  weichen 
S(  hl.ickcnd  a^uicute  bis  zu  Tausenden  von  Fussen  hoch  in  die 
J^utt  f^cworten  werden  können,  auf  ihrem  We-^e  in  Folge  rascher 
Botatiuu  kuglig«  oder  elliptische  Gestalt  ttuuehnien  und  als  vul- 
kanische Bomben  rings  um  den  Krater  surflck&llen.« 

<)  N.  Jahrb.  187»,  S.  S61. 
•)  1858,  1,9.  m. 
*)  1.  c  8. 157. 
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Aehnlielii'  Scliildi'riiu<i;<'ii  findet  man  in  den  meisten  der 
neueren  genlogisclieu  LdirbOcher. 

Wärt'  das  darin  (icsa^t«-  filr  die  Frage  erseliüpfend,  so  würde 
iiiiU)  nicht  cinselien,  warum  dl«'  iJoiiiIx'u  uiclit  dicsLlltc  l)lasii^- 
fchluckige  Struclur  lialM-n,  wie  dif  i^cwidinliclieu  Uapilli  und 
Schlackenkuchcii,  weielie  beim  IMutzeu  der  lut'tgei'üllteu  zäbilaäüigeu 
Lavablasen  hinw^^schleudert  werden,  und  warum  diese  Gaa- 
entwicklungen  gerade  besondere  Anstrengungen  madien  aollen, 
um  sololie  compacte  GestelnsUumpen  besonders  hoch  in  die  Lttfte 
zu  schlendern. 

Duxu  kouinit  noch,  dnss  sehr  viele  solche  Bouiheu  nicht  uHein 
auH  dichterer  Lavaniasee  liesteheu.  sondern  dass  sif  tiesteiusstflcke 
von  dichten  o(bT  ganz  krystallinisriien  ält«-ren  Laven  oder  von 
gesehichtelf'n  (iest«'in»Mi  outlialten.  wckthc  dir  aut>t«'igend<'  Lava  auf 
ihrem  Wege  niitgeuummeu  und  eingehüllt  hat.  Audere  Uoiuljeu  — 
und  an  solchen  ist  besonders  der  Veaitv  reich  —  enthalten  im 
Innern  ein  Haufwerk  krysUdlisirter  BfineraUen  und  Drusen  mit 
kleinen  oft  sehr  sohfinen  KrystAllchen.  Eisenghins  und  Magnet- 
eisen  sind  darin  sehr  verlrnttet. 

Die  grosst'  Vesnveniptiou  im  April  1872  hat  zahlreiche  sehr 
merkwOrdigc  I^ombeu  dieser  Art  geliefert ,  welche  von  SCAOCiil ') 
und  VOM  Rath  ')  beschrieben  worden  sind. 

Sehr  uierkwCirdii^  ist  ciiii-,  wolil  1.')  NL'lcr  im  I)iM<-bmt'>sef 
haltende  Kiestubouibe,  welche  unweit  dets  Weges  vom  Obberva- 
torium  nach  der  unteren  Vesuvlmhntitation  niedergefallen  und  dort 
aerschellt  ist  Ihre  Umhüllung  besteht  aus  einer  Lava  mit  krystal- 
linischer  Gmndmasse,  sehr  nahe  ttbereinstimmend  mit  derjenigen 
der  Schollenlava  des  ans  derselben  Zeit  stammenden  Stromes  bei 
S.  Sebastiane),  aber  verschieden  von  der  glasigen  Stricklava  gleichen 
Alters  UII8  dem  Atriu. 

Das  Innere  (b  r  Bombe  besti  lit  aus  «'incm  Irickt  reii  Krystall- 
banfwf'rk,  in  wcldicm  zalilrcicbe  MintTalspccifs  vertreten  sind.  M'U 
welchen  unter  vielen  anderen  Silicaten  beäuuderb  Augit  und  nach 
diesem  kleine  Leucitkryst&llchen  vorwalten. 

<)  Zeitftchr.  d.  Deutsch.  geoL  Qm.  187Ü,  S.  497. 
*)  Ibid.  1&73,  S.  220. 
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Das  eigenthOmliche  AiHsohcn  dieser  KrystalldruKen  veranlasste 

ScACcm  zur  Annahme.,  dass  diese  Mineralien,  und  zwar:  Leueit, 
Augit,  Iloruhlende.  Glimmer.  Soilalitli.  .Mikro><nrmiit .  Cavoliiiit. 
(iranat.  Saiiidin.  Idokras  (?)  uelu-u  Kitii.-uglauz  und  Magueteiseu, 
duri'li  kSiiijlituatiuu  gebildet  »eleu. 

IMese  Anflicht  igt  ancii  von  Andern  zieDiIich  ullgeuieiu  adoptirt 
worden. 

Roth  bringt  zur  ErklArung  die  Hypothese,  ^buM  jene 
Silicate  «II«  dem  Znarnnmentreffen  der  entsprechenden  Flnoride 
oder  Chloride  und  Fluorsilicinmrerbindongen  mit  Wssserdampf 
hervorgegangen  sein  möchten. 

Ks  widerstrebt  alier  den  liislieri(;en  Krfalininiren.  für  »o  schwer 
sr  liinelzhare  Silicate,  wir  TiCiicit  u.  s.  w  .  die  Mör^iiclikeit  der  Subli- 
malion,  d.h.  die  Vertlüclitigiing  der  fertig  gei)ildeleu  Silicate  iu 
gasförmigem  oder  in  Gasen  fein  zertheiltem  Zustande  und  Wieder- 
anschiessen  derselben  in  Krystallform  ansunehmen. 

Nach  Bom]*s  Hypothese  wflrde  die  betreflfonde  Mineralbildung 
streng  genommen  keine  Sablimation  sein,  sondern  eine  NeabUdnng 
fester  Mineralien  suis  der  Wechselserst  tziin<;  flnchtiger  Yerbin* 
düngen,  nach  Art  der  bekannten  Entstehung  des  Kisenglanzes  aus 
der  Zersetzimsr  von  gasf^irmigem  Eisenehlorid  und  \Va.sserdami>f. 

Wenn  auch  da>  von  Scacchi  vielfach  l)eol»aclitete  Vorkommen 
flücliliirer  Khiorvi  rliinilnuf^n  n  i-ine  solche  Annahme  zu  stützen 
scheint,  so  ist  es  dennoch  nicht  wahrscheinlich,  dass  eine  Zer- 
setzung eines  solchen  Silicats,  s.  B.  des  Leueits,  auch  wieder  die 
Neubildung  desselben  zur  Folge  haben  sollte. 

Die  aus  diesen  Grflnden  gegen  die  Idee  der  Sublimation  der 
so  widerstandsfähigen  Silicate  zu  erhebenden  Eünwände  begegnen 
sich  auf  der  anderen  Seite  mit  der  bisher  inigenügenden  Krkiftrung 
der  EntstehnngHwei.se  der  vulkani.schen  Hoinhen  ülierhaupt.  Es 
scheint  mir  alier  in  den  interessanten  Heoliaclitun^'cn  Sc.\crni's 
scll)bt  der  nötliiire  Aidialt  gegclien,  um  snwnhl  für  die  (letiese  der 
sogeuanuten  Snhlinuithouibeu«^  als  der  vulkanischen  ß<»nibcu  im 
Allgemeinen  eine  genügende  Erklimng  zu  finden. 

•)  Cberaiaelie  Geologie  I,  S.  418. 
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ScACCHl  fand  uäiiilieh  in  inehroren  Hoinhcii  vom  Jahre  1872 
Kinsrliliihise  von  C  hloriden')  nnd  zwar  eiiiestheils  Kr ythrof^iderit, 
aus  ( "lilorkaliuiii,  Eisonehlorid  und  Wasser.  an(h'nitheils  Chloro- 
culcit  aut»  wa»^<ert°reienl  (  hlorcalciuin  und  (  hlorideu  von 
KAlinm,  Natriom  und  Mugan  bestehend.  Eine  sehr  grosse,  auf 
der  Lava  bis  nach  Maasa  di  Somma  foi%efllhrte  Bombe  enthielt 
viele  solche  xum  grOssteo  Theil  aus  Chlorcalcium  bestehende 
Krystalle. 

Da  man  nun  einen^eit«  als  Inhalt  der  Hondieu  (Tcsteinsstücke 
kennt,  welche  die  Lava  den  Wänden  ihres  LeiUini^'skanals  ent- 
nommen hat  und  ferner  in  der  C'outHetznne  zwischen  der  Lava 
lind  dem  NehensTPstein  irrosse  Massen  von  verflOehtigteii  Sub- 
stuu/en,  iM'sondcrs  C'hloriden  anf"<^t  speiehert  sein  mibsen,  so  läsot 
sich  mit  llülte  derselheu  der  Urtiprung  der  lionihen  erklären. 

Sobald  die  sihflflssige  Lava  einen  Brocken  solcher  Chlorverbiu> 
düngen  oder  anderer  Idehtflflssiger  Salze  oder  ein  damit  umhflUtes 
GestemsstQck  ergreift  und  umschliesst,  werden  diese  Körper  als 
Flussmittel  wirken;  es  wird  eine  flttssigere  und  sich  im  Anf> 
steigen  stärker  erhitzende  Kugel  entstehen.  Dahei  werden  die 
ge.M'hniolzenen  Chlitriih'  sieh  nach  nnd  nach  in  Danipt"  verwandeln; 
die  KuLT'  !  wird  nach  Art  einer  Rakete  mit  Keschleunigter  (re- 
.sehwindigk<'it  aufwärts  steigen  und  sclilie.ssli<h  mit  (lewalt,  die 
obersten  erkaltenden  Laven  des  Kraters  durchbreelK-ud  und  mit 
einer  HflUe  von  denselben  umgeben,  als  Bombe  iu  die  Luft  hiuaus- 
adiiessen. 

Die  Chlorverbindungen  und  wohl  auch  noch  andere  fluchtige 
Körper,  welche  die  Ursache  solchen  Totganges  sind,  werden 

gewöhnlich  schon  auf  dem  W' his  zur  Oberfläche  der  Lava, 
besonders  alter.  Menn  sie  als  lieUglflhende  Projectile  an  die  Luft 

treten,  sieh  j^änzlirli  verflndttii^en. 

Die  in  den  snliliniirlian  n  Flus-uiilteln  aufgelösten  Lavatheile 
werden  aber  während  der  Verdamptung  derselben  sich  als  ein 
Haufwerk  kleiu-krystallisirter  und  krystaUiuischer  Miucralteu  aus- 
scheiden mfisaen. 

•)  Zeilsehr.  d.  Dsota«li.  gsoL  6«s.  1878,  8.  MS. 
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Eine  IWtiitiji^iiiiLr  Hn-  hii  r  t^'c^rflu-ncn  Aiisirlit  über  dif  Kut- 
stcliuiig  *liT  IJomlicu  timlf  irli  in  dt  u  Ht  s<  hrcil)niijirp|i  '),  wolche 
\(iM  Uvrii  Vdii  ilcn  von  ilun  im  .l.ilin-  1S71  am  Vesuv  hi^oharh- 
tctf'ii  KiMln-iiiiiugcii  «^il'^f^  Art  <f('gi'})on  hat,  oligicicli  or  seihst 
uiicli  hierbei  eint*  Mitwirkung  von  Wui$serdanipf  un/.unebineti 
scheint.  Er  fand  grosse  auxge^chleuderte  Steina  von  Leucitophyrlav», 
welche  noch  heisa  waren  und  Chlomatrium  auascbiedeu,  und  sagt; 
.>Wir  hoben  einen  eben  niedergefallenen  Stein  noch  glnbend  auf 
und  sahen,  während  er  vor  unseren  Augen  sich  abkflbHe,  jeuou 
weisaeu  Salaachimmer  sieh  auf  demselben  erzeugen.«  Am  17.  April 
1871  si»b  er  mnss4'iibafte  Steine  ansscblendern.  wobei  eine  beftiii^e 
I )Hiii|>f"f  iit\vi<klmiL'  stattiaml.  Jeder  d(>r  <;rr)sseren  Steine  zog 
trieii  lisam  einen  i )annit>treit('n  narli  si<-b.  Da  dii- Stein«'  in  Fol<;e 
ihres  Zusannnensehlagens  oft  plüt/liih  ihre  Hahnrichtungen  änder- 
ten, SO  bildeten  zuweilen  die  Damp6ehweife  gebrochene  Linien«. 

Alle  diese  Sublinuitioneu  waren  offenbar  vorwaltend  dkaliache 
Chorverbindungen;  die  aur  Verdampfiing  derselben  nöthige  Hitze 
iHt  aber  so  gross,  dass  nmn  auf  eine  gleichzeitige  Gregenwari  von 
Wa«iserilampf'  <;e\viss  nicht  schliesaen  kann. 

Die  Ii  i  t /.  !■  g  r  ;id  e.  welche  in  inanchiii  Homben  hv'i  ihrem 
Aulstcii^rii  >tattfiii<lcn .  mu.-sni  linc  ganz  bedeutende  Höhe 
eneirhrii,  wie  die  niiliere  riiter.siiclinng  ihrer  Si-InnelzungszuNtände 
lehrt.  Dabei  hat  in  der  Mitte  der  Bombe  wie  in  einer  Muli'el 
die  weitgehendste  Feuereinwirkung  stattgefunden.  So  fimd  ich  in 
einem  Stflcke  von  der  1872er  Eruption  einen  in  der  Mitte  der 
Bombe  eingeschlossenen  Leucitophyrbrocken  vollatindig  gefrittet, 
wihrend  Fragmente  desselben  Gesteines,  welche  sich  in  der 
schwarzen  rndiüllnng  eingebettet  finden .  '  i  weitem  weniger 
alterirt  sind.  Heide  Kinsehlflsse  sind  dnrrli  die  gros.se  Menge 
kleiner  fjeucite  von  ganz  bestinnntem  IIal)iln>  uns  erkenid)ar  als 
ursprünglich  gleichartig  >iud  von  demsellteu  ält<'ren  (lesteins- 
Material  herridirend  anzusehen.  \n  dein  ganz  getVitteten  inneren 
Einacfaltuw  sieht  man  eine  völlig  opake  und  homogene  ziegelrothe 
Grundmasae;  die  Leudte  sind,  obgleich  mit  wohlerhaltMier  Gestalt, 


>}  Zeitadur.  d.  Deatwib.  geoL  Qm.  1871,  S.  7S8  aad  S.  731. 
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▼ollständicj  «Tpschmolzen  und  zu  piner  krystalliui.H<  li  körnigen  MasBe 
eotglast.    Neben  ihnen  liegen  einaelne  fiische  Feldspfttbe. 

In  doin  in  der  T^nihftlhinjjj  oingesclilosseiuMi  Fragmente  des- 
selben Gesteins  sind  da;ff(j;<'n  die  r>eucit('  nur  weiss  nnirandet, 
d.  h.  iu  ihrer  üuät>ereu  Zone  zu  einem  undun  lusichtiiren  Email 
umgewandelt,  w&hrend  das  Innere  vollkouuneu  crhulteu  ist  und 
die  bekaonte  Lenoitpolariaaticm  seigt  Die  ChrundmaMe  dieses 
Gesteing  ist  graa  und  krystallinisdi  geblieben,  es  xeigt  nur  geringe 
Glaabildnngen. 

Die  schwarze  Umhfillung  der  Bombe  ontbält  in  der  sehr 
dichten  Paste  grSssere  Krystalle  von  Augit,  Hornblende  und  Glim- 
mer porpliyrartig  «ngemengt.  In  der  (inindmasse  ersebeiuen  im 
Diiunsclilift'  sehr  zablreiclie  kleine  licucite  mit  jenen  soncirrhaien 
radialen  (Tlaseinschlüsscn,  welche  ZinKEL ')  hesebrielicn  und  ab- 
gebildet hat.  Da«  zwischen  den  Leucitcu  befiudliche,  dieselben 
einschUeseende  Grundgemenge  ist  ein  nur  in  ilusaerst  dflnnen 
Schliffen  anflOsliches  mücrokrystalliniscbes  Haufweric  kleiner  Nadeln 
und  schwarzer  IhbgneteisenkSmer  u.  s.  w. 

Da  die  völlige  Schmelzung  des  I^eucita  Temperataren  Yorans- 
setst,  wie  wir  sie  nar  mit  dem  Knallgas<r(>bläHe  erzeu«;eii  können, 
so  harren  hier  noch  ungelöste  Fragen  der  Aufklrirunji^  diireli  die 
eliemiselie  Geologie,  wobei  die  I>eu  f  i  t  k  r  ys  t  al  1  r  als  die  natür- 
lichen Pyrometer  vielleicht  eiue  w^ichtige  KoUc  zu  spielen  be- 
rufen sein  werden. 

Das  Aastreten  und  die  Bewegungserscheinnngen  der 
Lavaströme  sind  vielfiMih  der  G^enstand  eingehender  Untcr- 
snchnngen  und  Beedireibungen  gewesen.  Auch  hier  finden  wir, 
dasa  die  meisten  Autoren  zur  Erklfirung  der  dabei  stattfindenden 
Vorgänge  den  Wasserdampf  zu  Hfllfe  nehmen,  ohne  dase  dazu 
eine  begründete  Veraulassung  gegeben  wäre. 

In  seiner  mit  meisterhaften  Zeidnmugen  gesehmfiekten  Ab- 
handlung über  die  Vesuveruptiou  im  April  1872  unterseheidet 
Heim  die  »Schollenlava«  von  der  »Fiadeulava«  und  giebt  an'). 


1}  Ukraik.  BaaebaibniMit  d.  Hinanlian  and  Oeilda«  1878,  S.  150. 
^  ZeHadir.  ±  Deotodi.  geoL  6«s.  1873,  8. 88—41. 
JaMuk  IMT.  18 
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die  erstoro  erstarre  aus   Mischung  mit  Wasser  uud  SftlsBäure, 

welche  j^loirlizeitiEj  als  I)uui|)t' i  iitwii  lieu,  wohei  die  \Vasserinen{»e 
der  Srliollciduva  iiiiiiiorhiii  relativ  L'eriii<;or  sei  als  hei  Ilochofei»- 
firlilaeken  .  Dagegeu  seien  die  l'ladeuiaven  >ohue  Dämpfe  flüssig«, 
sie  erstarrten  trocken  uud  ohne  Dampfentwickelung  mit  glasiger 
Oberfläche. 

Obgleich  Hioi  die  bdden  LaTaTariet&ten  im  Innern  nnd 
AeuBsern  chemisdi  identiadi  und  bei  Schmelsrennoheii  durchaus 
gleichartig  fand  uud  den  Strom  im  Griiude  des  Atrio  ruhig  und 
^eiäii>ehlos  zu  Tage  treten  sah,  wAhrend  weiter  unten  »die  weiseen 
Däinpl'e  den  r>aveii.  hesouders  an  ihren  vorsehreitendeu  liäudom, 
wo  sie  die  \  •  ;fi  tation  v<>r>ifngten ,  ent.'^tiegen  ,  l)lieh  er  doeh  hei 
der  Ansieht,  das  Lavannignia  müsse  im  Erdiuueru  sich  in  wässe- 
riger Schuielzuug  hciiuden  uud  beim  Austritt  in  Dämpfe  uud  Lavu 
zerlegt  werden.  Das  Lavamagma  ist  dabei  als  eine  Lösung  Ton 
Cbloruatrium,  Salmiak,  Kieselsäure,  Kalk,  Natron,  Kali,  Magnesia, 
Eisen,  Schwefel,  Wasser,  Salssäure,  sdiwdblig«  Sinre,  Schwefel» 
Wasserstoff  u.  S.  W.  iu  uud  durcheiuauder  bei  hohem  Dniek  uud 
hober  Tempenitur  gedacht  (!) ').  Iiis  dürfte  schwer  halten,  sich 
von  einem  solchen  Ilexeubrei  eine  Vorstellung  /u  machen. 

Die  mechanische  Forthewegun  ir  lines  (Mst  a  r  r  e  n  d  e  n 
Lavastronies  auf  wenig  geneigter  liahn  i>t  kann»  noch  ein 
Fliesscu  7M  uenueu,  denn  es  ist  nichts  Flüssiges  mehr,  was  sich 
fortbewegt.  Die  innere  z&be  Ohithmasse  dehnt  sich  beim  Er- 
starren ans,  indem  das  glasige,  noch  plastische  Magma  sich  in 
krystalliniBche  Masse  verwandelt.  Geringe  Mengen  von  Gasen 
und  D&mpfen  können  dabei  keinen  nieehanischra  Druck  mehr 
ansübeu,  denu  sie  vermögen  überall  ungehindert  auszutreten. 

Die  im  Magma  während  des  weichen  Glaszustaudes  gebil- 
«leten  Jilasen  werden  bei  der  Forthewegiuig  und  Pressung  oftmals 
zusammengedrückt  nnd  Krystallenden  ragen  in  sie  hinein,  meistens 
aber  bleiben  sie  völlig  ofieu,  weil  ihre  aus  krystallinischen  Elemeuteu 
zusammengefügten  Wftnde  wie  ein  Gewjdbe  dm  Druck  der  sie 
umgebenden  Masse  zu  widerstehen  vermögen. 

0  Ic  S.4S. 
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So  Tenmig  die  SoholIenlaTa,  abgeadien  Ton  dem  Ehnek  nach- 
folgender OlntbrnMeen»  in  langsamer  AusdehnuDg  ihres  Volumens 
TorzurOckeii  und  an  ihrem  Stimende  mit  klirrendem  Geräusch 
Schollen  auf  SoholIcMi  zu  wfilzen,  so  noch  weiche  Gluth- 

iiiasson  oder  nur  noch  glühende  Thoile  vorhanden  sind,  welche  der 
l^mwandlun^  aus  dem  glasigen  iu  den  krystallinisuheu  Zustand 
unterliegen. 

Bidem  die  E^Tttalllnldiuig  «u  dem  amor[^ien  nachgiebigen 
Magma  sfarre  geometrische  Mineralkörper  mit  ebenen  Flfleben 
eneugt,  welche  Terechiedenen  KryetaUisatitmseTetemen  angehören 

und  mit  ihren  Flächen  nicht  überall  genau  aneinander  schliessen 
kfinnen,  werden  bei  der  totalen  Undtigerimg  der  Moleküle  mehr 
oder  weni^jer  poröse  Gesti-inc  cntstcbcu  und  ein  Anschwellen  des 
Gesanniitvoluiueus  statttindeu  infls.sen,  welches  orli«'bli<h  grösser 
ist  als  die  VolunK  inlift'crmzcu ,  welche  wir  bei  den  Sehnieizvcr- 
sucheu  der  im  Leucit  cingeächlossenen  Mineralien  besprochen 
haben. 

Daes  diese  VolnmenTermdimng  eine  gewaltige  treibende  Kraft 
anssnttben  vermag,  kann  nicht  zweifelhaft  «ein.  Als  ein  Beispiel 
dnes  solchen  Voiganges  lAsst  sidi  ein  Lavakegel  anfbhreu,  welchen 

VOM  Rath  auf  dein  grossen  I^avastrom  von  1858  beobachtete 
und  wie  folgt  beschrieb^);  >Er  ist  eiu  wahrer  Erhebungskegel, 
gebildet  aus  mächtigen  gegen  einander  geneigten  Lavaplatteu, 
welche  an  der  Hasis  sieh  bernhreiid,  an  der  Spitze  der  Boeea  aus- 
einander klalicu  .  VOM  Rath  glaubt,  duss  er  »durch  die  Gewalt 
der  sich  entwickelnden  D&mpfe  gehoben  worden  sei,  gerade  so  wie 
sich  L.  TOM  Bdgu  die  Entstehung  seiner  Eihebungskratere  dachte«. 

Diese  Annahme  ist  aber  nicht  sutreflfend  wegen  der  staricen 
Porositftt  der  Lava,  welche  ihr  Gase  und  FlOssi^tlen  dnrchlissig 
ist.  Dflnne  Scheiben  derselben,  welche  man  auf  eine  nasse  Unter- 
lage legt,  saugen  durch  Capillarität  sehr  schnell  Wasser  auf  und 
erscheinen  dann  auf  der  Oberfläche  dunkel.  Es  gilt  dieses  Ver- 
hfiltniss  vorzüglich  iUr  die  sogenannte  Scholleulava  der  grossen 


I)  Der  Vflmv  am  1.  o.  17.  April  1871.  ZetUdir.  d.  Dentoch.  geoL  0«.  1871, 
S.  TU. 
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Strfime,  denn  Grundinane  unter  dem  Mikroskop  fast  gans  aus 
einem  Haufwerk  krystallisirter  Miiipralsuhstanzeu  bentoht,  ot^  gilt, 
wenn  auch  in  geringerem  Grade,  auch  ftir  die  Fladeulavu.  deren 
Gnnidinasöe  noch  ziemlich  viel  i^lasiifc  Ho>taiidtheil('  cuthält. 

l{i  srcii\va.sscr  und  Thau,  welche  aut  tlic  Laveu  nicdcrtalleu, 
wrnlt  u  von  den  Laven  he^icri;;  cinir<-.'^ni^'(  n  und  die  Lavaströmo 
siud  auch  für  da»  iu  der  vou  ihueu  übcrdocktcu  Unterlage  cut- 
halteue  und  durch  die  Wirme  cur  Deetillatitni  gebmohte  Wasser 
durchllssig. 

Dadurch  entstehen  besonders  in  der  kälteren  Jahresseit  flberall 
Wasserdampfimnarolen  secundftren  Ursprungs  auf  <fen  Lava- 
strömen,  durdi  welche  sich  viele  Beobachter  haben  tftuschen 

lassen. 

Betrachten  wir  zum  Schhiss  unson  r  Erörtorunj^en  die  Lehre 
vom  V'ulkaui.suuis  iu  ihrer  lii^toriseheu  Kut\vi<  kelnn^.  so  erinnern 
wir  un>»  zuerst  an  den  Streit  der  Neptuuisteu  und  Plutonitsten. 
Daun  kam  die  Theorie  der  Erhcbuugskratere  vou  L.  von  Buch 
und  EuB  DB  Bbaumont,  welche  die  Geologen  in  swei  Lager 
thcilte.  Zu  Frankreich  blieb  diese  Lehre  unter  EuB  DB  Bbaumomt, 
welchen  A.tonHomdoldt  schensweise')  den  »pentagonalen«  nannte, 
lange  die  herrschende  und  C'ons  i  am'  Pkkvost  versuchte  vergebens 
dag^en  au/nkfimpfeu.  Auch  mein  Keisegefthrle  Cb.  S.  C.  Dbvillb 
war  als  E.  de  Beal'Mont"»  Schider  sein  eifriger  .\nhän|L^er  und 
niau<  he  Discussiou''^)  über  die  Streitfrage  ist  mir  vou  meiner  Vulkau- 
rcisc  uiit  ihm  in  Erioneruug  geblieben. 

<)  In  «iB«ni  Briefe  toid  4.  Min  1856  an  dan  VerfiMMf. 

-)  Dil-  li't/tc  maf;  liier  er/ähh  wertlon:  Als  wir  r.n  ATif:ing  Juni  185fi  ziisammpn 
auf  (iem  Yosuvplateau  standen  und  vor  ihm  dou  raucliorfüUteo  mittleren  Krater- 
sebland  hatten.  In  wehsbam  man  niehto  ]>aatliehea  «rkaniMn  komte,  aalian  wir 
jcnscit-s  dosselbfii  die  I'iinta  di  Puni|n'i<  liodi  aiifnigeil.  Ihre  ud-  ziijrewcndota 
Soito  war  durch  dun  Eiubturz  de*  Kraters  aeokrecht  abgoiohiiittea  und  man  »ab, 
daas  aie  am  stark  geneigten  Schichten  zoBammengesetzt  war.  Es  war  ein  gross- 
arÜger  AnMick.  Voilä  nn  vi'ritaMc  iu>uU'Vcment!  rief  mein  Freund  begeistert 
an»  and  »thricb  in  seinem  Briefe  an  £.  pr  Bbaumont  (d.  d.  13  Juni  —  Compt. 
rend.  tomo  XLIII),  das>>  die  Pitnta  di  Pompei  nicht  dtiroh  Aufschfittung,  sondom 
(luK  h  Erbebung  entstanden  s^m.  Als  wir  dann  zu  Anfang  August  von  neuem 
ririi  \  .-<iiv  bestiegen,  war  der  Kratersrlilimd  völlig  klar  und  froi  von  Dünipfen, 
KU  das»  ich  sogar  die  Tiefe  Irigononiotriticli  nieosen  konnte.  Da  »ab  man  deutlich. 
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Zur  ErklaruDg  der  Krhehungskratere  und  zur  liilduug  ihre» 
stcrnforniifTon  AiifKnichs  war  ein  bcsoiuleror  KniHtcftoct  nötliig 
uud  dit'bcr  iimsstc  in  der  (Icwalt  dfr  \N  ass(  i däiiipl'f  ^et-iicht 
werden.  Die  Erliel>niiir.-kratorp  sind  l)<'^;('iti>^t ,  alx-r  vtui  (lein 
Glauben  an  die  W  irkungen  dcb  Wasberdauipfe»  in  den  \  ulkaiien 
UA  nodb  vieles  in  der  Volkmilehre  wrttekgeblieben,  was  mnerem 
gegenwirtigen  Wissen  nicht  aiehr  entspricht 

Durchliest  man  in  den  Werken  Ton  Spallahzani,  Brsiülak, 
Fb.  HomtAMM,  Abich  und  Andern,  welche  in  ftlterer  und  neuerer 
Zeit  als  Augenzeugen  vulkanische  Eruptionen  in  nächster  Nähe 
beohuchtet  haben,  so  findet  man  überall,  wo  es  sich  in  ihren 
Sfliriften  um  eigen«'  unmittelbare  Wahrnelimung  bandelt,  getreue 
Schilderungen  der  Vorgiin^i\  nl't  liit;  in  die  feinsten  P^inzelnheiten 
einer  exacten  Dar^tfllung;  nur  dann,  wenn  die  Spcculation  über 
jene  Erscheinungen  auf  unsicherer  Basis  weiter  geführt  wird,  als  die 
direote  Beobaditung  bedingt ,  beginnen  die  FehlsohlOise  nnd  Ver- 
irmngen  auf  dem  Gebiete  fruditloser  theoretisdi«r  Betrachtung 

Gar  mannichfidtig  sind  die  aum  Theil  sehr  geistreichen  Com- 
binationen,  welche  die  ausgedehnte  Literatur  Ober  die  Theorie  des 
Vulkanismus  erf&Uen  und  welche  die  Vorstellungen  von  den  ein- 
gesperrten Ga^en  und  Wasserdämpfen  auf  die  verschiedenartigste 
Weise  mit  den  Erstarruugsvorgfiugen  des  flüssigen  Magmas  im 
ürdinnern  verbinden. 

Ich  erinnere  nur  au  die  /.abireichen  Aufsätze  von  AN6£L0T^) 
und  seine  Discussioneu  mit  anderen  namhaften  Mitgliedern  der 
Soci6t6  gcologique,  SO  wie  an  vieles  andere,  was  man  in  ZiRKBL^s 
Petrographie  *)  Ober  diese  Fragen  susammengesteUt  findet 


dsM  don  geneigten  Aschcnschichton  der  Punta  ein  mächtiger  Woduel  fut  bori- 
lOntalcr  Lavati&nko  und  gcliw.i<  her  Asi  honschii-Iitcn  zur  Basis  diente.  Mit  meinem 
Gefährten  auf  derselben  Stelle  am  Rande  dos  160  Meter  tiefen  Abgrunde»  stehend, 
wie  im  Juni,  zeigte  ich  mit  der  Hand  nach  dem  Gipfel  tier  Punta  and  dann  nach 
aatcn.  —  DeviLLE  aber  wandte  Mok  ab  and  bat  oieniale  mehr  aiit  mir  von  Er- 
hebongftliratereii  gesprochen. 

1)  ef.  I.  B.  Aaica:  Ueber  Brbebangakratere»  S.  VII,  vo  von  »Centrallainuig  auf 

gröfti-orc  FlüclicDräiinio   viin  'borizontalor  Vcrbrcitur^  ntdl  obeo«  eto.  die  Rede  ist! 
3)  Bulletin  g^ologique  L  Ser.,  vol.  XI,  Xlil,  XIV. 
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In  einem  socheu  ersrliicm  ucii  Jiuchc  über  all^cinciiK'  Cu  ologie 
hat  aiu  h  K.  VON  Fkitsch  die  Fragen  des  VuLkaniäniut»  besprochen, 
indem  er  dem  Wasser  die  gewohnte  Rolle  zutheilt.  Nadi  ihm 
»ist  im  Ynlkanherde  adbat  die  Lava  einem  Gemenge  Ton  Saben, 
die  mit  ihrem  gebundenen  Wasser  sdmieken  (etwa  einem  Zeolitii-<i 
Chlorit^  und  Pinit-Qemiscli),  vei|^Mdibar« 

Weshalb  enthalten  dann  die  Laven  niemals  unprftngüoli 
Zeolith?! 

E«  wird  fenipr  der  Satz  aufgestellt,  dass  die  Krystalli- 
satioiii'ii  im  Lnvamagina  durch  die  Verflüchtigung  der  dampf- 
foriiiiix<  ii  Stofle  veraiilas>t  würden  . 

Die  Erfahrunge  n  in  Laboratorium  und  Hütte  bestätigen  dieso 
Ansieht  ntdit  und  die  Beobachtungen  an  den  Yesuvlaven  stehen 
ebenfiüls  nicht  damit  in  Einklang. 

Auch  die  Angahe,  dass  in  der  glOhenden  Lava  »der  Wasser- 
dampf fiMter  gdialten  wird  als  andere  flüchtige  Substanaen«  (L  c, 
S.  268)  entopridkt  der  Natur  nicht 


Wenn  es  nun  auch  keinem  Zw^fel  unteiliegt,  dass  die  feurig- 
flflssige  Erdmasse  yom  Anfange  ihrer  E<ntstehung  an  grosse  Mengen 
▼on  Gasen  absorbtrt  haben  mus8,«nnd  diese  Gase  bei  ihrem  Aus- 
treten eine  Quelle  ihr  Tulkanische  Erscheinungen*)  darbieten 

können,  so  wird  dagrgcn  wieder  anzunehmen  sein,  dass  durch 
allmälige  Scheidung  der  Massen  nach  ihrer  Schwere  jene  Gase  im 
Laufe  der  ;^enlogischen  Perioden  zum  allergröfisten  Thoile  wieder 
au>gi'M  liit  den  und  in  die  Atmosphäro  und  äus>ere  Hrdlcruste  über- 
gegangen sein  inüsijon,  soweit  sie  nidil  belhst  schon  in  dem  flüssigen 
Magma  chemihche  Verbindungen  eingehen  konnten. 

Dass  die  glflhendflttssige  Masse  des  Erdinnere  selbst  eme 
grosse  Menge  Wasserdampf  und  Ghue  unter  Druck  eingeschlossen 
halte,  ist  nicht  anzunehmen,  da  sich  das  Wasser  sersetiEt  und  seine 


■)  V.  PanMai,  Angametnc  GooloKio  1888,  S.  STl. 

*)  Dem  von  v.  SKF.nAcn  auf(j;oüt<'llton  Satz  (Zdt-t  hr.  d.  Dmitsoli.  pool.  Gps.  1866, 
S.  647),  nach  welchem  die  reccnton  Vulkane  vorherrBcbend  durch  loichtflüssige 
hnm  mid  betriditliolM  Bimrifkang  von  Gasso  nek  Toa  den  ilterwi  BmptiT- 
«■MM  ■ntwnwfcddan  sollan  n.  s.  w.  —  Itat  sieb  kanm  «im  Bsdeotiug  «mtuneD. 
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Bestantltlu'ilr  in  der  IJildiiiiL'  .iiKlcror  Verhiudiiiiffm  V<  rw<'iidunir 
finden.  S,iuor.stnft"  ist  j;i  Ilaiiptlx-t^tandtlicil  der  mri.-.t<'ii  Minoral- 
körper  iui  Ilüssigen  uud  testen  Zustande  und  Wasserst  oft'  tiudet 
«ich  elienfidb  als  iutegrirender  Bf«tandtheil  mancher  Mineralieu 

Ffir  die  Encheüumgeii  an  den  gcgenwftrtigen  Vtükanen  wird 
man  kaum  noch  dnen  eo  erheblichen  Gasgehalt  bei  der  in  die 
EmptionsacUOte  von  unten  eindring^enden  Schmelamaase  voraus- 
setzen dttrfen,  dass  aus  dessen  Auascheiduii<r  die  Hauptkraft  filr 
die  AuswurfsphaenoiiH'iic  abgeleitet  werden  könnte. 

Der  Druck,  untt  r  \vt  Icheiii  sich  die  in  der  flüssigen  Lava  des 
Erdinnern  jetzt  nocli  diflundirten  (läse  iHfindcn  nuKssen.  ist  gar 
uiclit  als  ein  so  nheriMässiLT  gni^scr  ati/u.seljcii,  weil  .sie  fllterall.  wo 
die  flüssige  Luva  nnt  der  Luit  in  ÜeruUruug  kommt,  frei  uiistreteu 
können,  und  dasn  hat  die  Erde  eine  grosse  Anzahl  offener  Ventile. 
In  den  grossen  Krateren  der  Sandwichinseln  gehen  die  vulkanisdien 
Ausbrüche  aas  diesem  Chrunde  in  TeriultnissniAssig  grosser  Ruhe 
von  statten. 

Nur  dann,  wenn  die  Gsse  durch  erstarrte  Glasknisten  ein- 
gesperrt uud  durch  Erstarrung  zur  Ausscheidung  aus  dem  Magma 
gezwungen  sind,  beginnt  die  geräuschvolle  Th&tigkeit  der  vulka^ 
nischen  Ausbrüclie. 

Für  deu  Auftrieb  der  Laven  aus  dem  Erdinnern  gcufigt  es, 
zur  Erklärung  der  gegenwärtigen  Kraftäussenmgen  als  Haupt- 
ursadie  die  Volumenvmnehrung  der  krystallinisch  erstairenden 
Gesteine  anzunehmen,  abgesehen  von  der  Zusammenzidiung  der 
«kältenden  Erdkruste  und  allgemeinen,  durch  kosmische  Zustände 
hervorgerufenen  Schwankungen  derselben. 

Dass  aber  beim  Aufsteigen  der  Liava  und  ihrem  Contact  mit 
den  Schichten  der  festen  Erdmasse  gewaltige  chemische  Zer- 
setzungen und  masseiihaf\e  ( lasent Wicklungen  erzeugt  werden 
müssen,  wer  wollte  daran  zwi  if'cln? 

liäthselliatt  bleil)l  dal)ei  noch  das  \  erhalten  des  Was>tM>t()ti- 
gases^  und  Fluors'),  welche  bei  den  \rulkaneruptionen  entschieden 

«)  cf.  Roth,  Chcm.  Geologie  II,  S.  71. 
*}  cf.  FoDQuil,  Suitorin  1879. 

^  Eben  SeUaekenlkbemig  vom  Vastiv  Yon  aehr  «igenthUmlidier  ZaBaaaaen.- 
aetsnog  NMlynrte  Pmda  (N.  Jahrb.  f.  HId.  1881  I,  S.  198). 
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nachgewiesen  worden  sind,  wenn  auch  dii-  [rrosson  Flammen 
wcIcIk'  iiianche  Beobachter  zu  sehen  geglaubt  haben,  auf  Tftuscfaun- 
gen  }>ciiilien  mögen. 

Das»  Wuäscrätoffguä  in  Menge  von  manchen  Körperu  ubborbirt 
werden  und  ptotslich  wieder  ausgeschieden  werden  kann,  dass  dann 
durch  Verbrennung  sehr  hohe  Temperaturen  entstehen  kOnnen,  ist 
khur  und  Beispiele  soldier  bedeutender  Erfaitsung  liefern  die  Leucite 
in  den  Yesnvbomben  von  1873. 

Die  Beobachtung  von  Flammen  ist  eine  sehr  s(hwifTi<;e. 
Abgesehen  von  den  grossen  Flanimcnansbrfichen  bei  subuiariiim 
Vulkanen  koinuifu  8ie  auch  in  Solfiitareu  ont«'hie(leD  vor.  liu 
Krater  von  Vulcjiiiti  lialtc  ich  sclli>t  ihre  ienijx'ratur  zu  hestiuuncn 
versuelit,  iudeui  ich  mit  Hülle  einer  langen  eisernen  Zange  Metall- 
stflcke  in  Schmektiegclu  iu  die  aus  den  Spalten  austretenden 
Flammen  etnfhhrte*). 

Bei  erhöhter  ThUigkeit  der  Vulkane,  wenn  die  Lay«  auftteigt 
und  wenn  Schlacken  und  AschenausbrQdie  stattfinden,  spielen  ia 
den  Kratern  gewiss  auch  brennbare  Grase  eine  Rolle,  aber  ihre 
Natur  ist  dann  sdiwer  xu  bestimmen  wegen  der  Unnahbarkeit  der 
Vorgänge. 

Der  Vulkan  von  Vulcano,  diese  interessanteste  aller  Solfa- 
taren  "''),  dürfte  der  geeignetste  Ort  sein,  uui  durch  weitere  Beoh- 
uchtung  über  manche  der  noch  dunklen  Fragen  Licht  zu  verbreiten, 
wml  dort  eine  fortdauernde  chemische  Controle  der  Vorgänge 
ausfilhrbar  und  die  vulkanisohe  Thiti^eit  leicht  in  eine  Phase 
grosserer  Intensitit  flbeigehen  kann. 

•Fassen  wir  das  Resultat  unserer  Betraditnngen  zusammen,  so 


')  cf.  da."  f<>\irij,'o  Ofmäldf,  wol.  hcs  L.  v.  Bum  von  dem  Kunpfe  dce  Hydrogeas 
mit  dem  »wüthendeD«  Oxjgen  gegebeo  hat.    GeoL  Beob.  U,  S.  141—146. 

*)  Tageblatt  der  89.  Tfliwuninl.  Deatsdier  Natarfonchflr,  Wien  1856,  S.  116. 

^  Der  Vulkaa  wo  Vulrano  hat  später  wieder  eine  {^rösscro  Thfilij^koit  entfaltet 
and  Ascbenaasbrnche  geliefert,  über  welche  Baltzer  (Zeitechr.  d.  Deutsch,  geol. 
Ge«.  1875)  berichtet  hat.  Bemerkonswcrth  iiit  der  dort  gotnacbte  Versuch,  ein 
Bohrloch  in  der  Sohle  dce  Kraters  niiniiTziiln  in^on,  wobei,  nachdem  man  in  einer 
Tieff!  von  7  Meter  anj^oliinirt  w:tr,  oin*'  T):iriii>r.>\[ilfision  orfnlgto,  Wfl<-Iie  den  Bohrer 
in  die  Höbe  schleuderte.  Kino  amchligo  Fumarolc  cutetand  in  dem  Bohrloch  aelbat 
and  varUadflrts  weitne  VeiaadM. 
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sehen  wir,  dass  beim  Schlackcnkcfr«!  der  Hlciliiittc  im  Anfang 
blascnloRp  Erst a rrii n gsmassp  golnldet  wird  und  das  Aus- 
flicsHeu  ruhig  und  ohne  Detouutioucu  vor  sit-li  gtdit. 
Erst  bei  zunehmender  Höhe  des  Kegels  findet  ein  ge- 
rftuschvolles  Auswerfen  statt,  weil  die  beim  Erstarren  in 
die  noch  flfissige  innere  Schiacke  gedrJbigten  Gase  dort  Ueber- 
sXttigung  hervorbringen  und  ansgesohiedon  werden  mflssen. 

Ebenso  gchou  auch  grosse  Lavaströme,  wolch«-  aus  Seiten« 
spalten  der  Vulkane  ausbrechen,  7.u\n  Lriössten  Theii  blasenlose 
Laven;  diehtget'ügte  (rpstpine  erfülleu  die  (länge. 

Beim  Aufsteigen  der  Lavasäule  im  K  r  a  ti' rsc  hac  ht 
finden  al>er  gewaltige  Keiltungen  statt,  chemische  Zer- 
üetxuugcu  der  verschiedensten  Art  vollzieheu  sich  bei 
der  Berflhrnng  der  gluthflüssigen  Masse  mit  ihrer  neuen 
Umgebung;  eine  stärkere  Erhitsnng  und  eine  Ver> 
flUssigung  des  sfthen  Magmas  muss  stattfinden.  Gase, 
ans  den  chemischen  Processen  entstehend  oder  aus  der 
porösen  Umgebung  mechani&(  h  Iiin/.utretend,  werden 
in  vergrösserter  Menge  in  der  J^ava  diffundiren,  empor- 
fahrende  Bomben  rühren  deuGluthbrei  durcheinander. 

Im  oberen  Lavakessel  ist  dasGetöse  am  stärksteu. 
Hier  erkaltet  die  Obcrtliiche  der  Lava  unter  ''lasi;'er  Erstar- 

IT*  ^ 

rang  des  mit  Gasen  gesättigten  Magmas.  I>nbci  müssen 
die  Gase  sich  sondern,  die  Masse  wird  mehr  und  mehr  blasig; 
die  Blasen  vereinigen  sich  und  sprengen,  sich  aufblähend,  die 
erstarrten  Krusten.  Andauernd  sich  wiederholend  liefert  diese 
Thätigkeit  die  zerkleinerten  Auswurfsprodncte  der  Vulkane,  in 
denen  wir  meistens  ein  vielfach  uiiigeschmol/.enos  und  auf  seinem 
Durchgange  durch  den  Vulkanschlot  in  Bestand  und  Form  ver- 
ändertes Material  erblicki-n  dfirfen. 

Je  höher  die  Krater,  um  so  mehr  hi  rrschen  im  Allgemeinen 
die  schlackigen  Aschen  und  Auswürflinge  vor. 

Der  Wasserdampf  aber  spielt  bei  ihrer  Entstehung  durchaus 
nidit  die  Bolle  ^y,  welche  ihm  noch  von  Vielen  zugeschrieben  wird 


1)  d:FtaoB,l.&  S.198. 
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und  ganz  hcsondei^  weisen  nnf^  «las«  wasserfreie  Chlorealeium  und 
die  hohen  Schnielzteiuperatiireri  in  den  Vesnvl)on»hpu  darauf  hin, 
dass  dabei  keine  Wasserda  ni  jil  vvirkungcn,  wohl  aber  an- 
dere chemische  Vorgänge  mit  intensiven  Feuererschei- 
Hungen  Stattfinden  mflssen. 
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Ueber  einen  Damhirseh  ans  dem  deutsehen 

Dilaviam. 

Von  Herrn  K.  KtfllMCk  in  Berlin. 

(Hiena  TM  JLl) 


In  einem  Aufsatze  in  diesem  Jahrbucbe  fiir  1882  :>Ueber 
präglaciale  Süsswasserbiidunpren  im  Diluviiim  Norddciitschlands« 
konnte  ich  uur  noch  in  »'iner  Fussnote  daniiit'  hinweisen,  dass  ich 
während  <Ics  Drnckes  die  Koste  eines*  fast  vollständigen  Geweiiies 
eines  Dania-ähulicheu  Hirsches  aus  den  unterdiluvialeu  Sftsswasser- 
kalken  der  Gegend  von  Bel/i^r  (lO  Meilen  sfldwestlich  von  B«rlin 
am  Nordnmde  des  Fläming  gelegen)  eibielt.  Nach  der  Präpa- 
rining  und  Wiederberstellang  dea  durch  die  Arbeiter  beim  Kalk- 
graben in  einige  80  Stflcke  zertrümmerten  Geweihes  ergab  es  sich, 
dass  dasselbe  im  Allgemeinen  das  Aussehen  derjenigen  alter  Dam- 
hirsche besitzt.  Bei  dem  liobcn,  wahrsuheinliüb  prä-  oder  alt- 
fflacialen  Alter  des  Fntulcs  erschici»  es  indessen  wünschenswerth, 
durch  eine  Keilie  V(tn  vergleich<'nden  Messungen  festzustellen,  ob 
resp.  in  welcher  Hinsieht  diuciigreifende  Veränd<»ruiigeii  im  (le- 
weihbuue  des  Damhirsches  seit  der  ültereu  Diluviukeit  stattge- 
funden haben.  Ich  habe  zu  diesem  Zwecke  genaue  Messungen 
an  30  der  stSricsten  Damhirsohgeweihe  angestellt,  die  ich  theils 
im  GrAfl.  FArstenstein^schen  Schlosse  su  Wiesenburg  bei  Beksig, 
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theilfi  im  Köuigl.  Jai^dsdilojisf'  zu  Lcfzlinfi;('u  l>ei  Gardelcgcu  in 
der  Altinark  vorfaiifl.  Ich  Mu  Ilcrrii  Uhorförstor  Müllek  in 
\\  icscnbiirjT  niid  dein  Kastellan  des  .Tafj;dtielilo!>.se!>  in  Let/.linj>;eu 
zu  Danke  ver|iflii  lit('t  tiir  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  sie  mir 
bei  der  Au^ruhruug  dieser  Arbeit  beliültlich  waren.  Es  werden 
beaondera  in  Letelingen  aumerordentUcb  mUrdldie  G«weibe  aus 
den  durch  die  jlhrlichen  HoQagden  bekannten,  durch  reichen  Be- 
stand an  starken  Damhirschen  ausgezeichneten,  ausgedehnten  Lets- 
linger  Forsten  aufbewahrt  Ich  habe  an  diesen  90  Geweiben 
16  Ter^chiedenn  Maassc  in  Millimetern  resp.  Graden  in  Qberein- 
stimmender  Weise  ermittelt,  nnndluh: 

1.  den  Umfiuog  des  Geweihsapfims  hart  unter  dem  Rosen- 

stocke ; 

2.  den  Umfantr  der  Staui^e  hart  iiln  i  di m  Uosenstocke : 

3.  den  Unil'anLr  der  Stanf(e  nntcthalli  des  zweiten  Spros&es; 

4.  den  Umlaug  des  Augeusprosses  au  der  \\  nrzei; 

5.  den  Umfang  des  zweiten  Sprosses  au  der  Wurzel; 

6.  die  grSsste  Dicke  der  Schaufel; 

7.  die  Dicke  der  Schaufel  2  Centimeter  vom  hinteren  Bande 

entfernt; 

8.  die  ßreite  der  Schaufel; 

?).  den  Abstand  des  ersten  vom  zweiten  Spross; 

10.  den  Abstand  des  äussersten  vorderen  Sohaufeleudcs  vom 

Rosenstock; 

1 1.  den  Abstund  der  üussun>tfu  vorderen  Schaufelendcu  beider 

Stangen ; 

12.  den  Abstand  der  Wurzeln  des  zweiten  Sprosses; 

13.  den  Abstand  der  Wurzeln  des  Angensprosses; 

14.  den  Abstand  der  Geweihzapfen  (Mitte  zu  Mitte); 

15.  den  Winkel  der  Stange  mit  dem  Augenspross; 

16.  den  Winkel  der  Stange  mit  dem  zweiten  Spross. 
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Die  Tabelle  giebt  io  den  ersten  80  Coliunnen  eine  systema- 

tischo  l'el>ersioht  über  die  sinuntlichen  au  Dorddeotschen  Hirsdien 
ermittelten  Werth  '  und  zwar  entfallpn  die  Nuininern  1  —  12  auf 
Wiesonl>ur<;cr,  Kt  — 30  luif  Lclzlingor  Hirsche.  Die  drei  folgen- 
den Kfilien  entlialten  für  jede  Dimension  resp.  Winkel  den  ge- 
fiuulencn  i^riissten  und  kleinsten  W<'rtli  sowie  das  Mittel.  Die 
fettgcdruektc  Keihe  euthält  die  auf  den  fossilen  Ilir&ch  bezüg- 
lichen Werthe.  Udier  die  baden  leteten  auf  auslftndische  Dam- 
hirsche becflgliehen  Reihen  siehe  unten. 

Die  aus  dieser  Tabelle  sich  ergebenden  Abweichungen  im 
Geweihbaoe  des  fossilen  Damhirsches  gegenüber  den  lebenden 
deutschen  sind  so  aahlreieli.  dass  sie  eine  etwas  eiunreheudere  Be- 
sprechung verdienen.  Wir  können  von  vornherein  die  Akr  den 
fossilen  Damhirsch  ermittelten  16  Werthe  in  3  Gruppen  dn- 
tbeilen : 

1.  in  solche,  die  völli«»;  ausserhalb  der  für  den  lebenden 
Damhirsch  Nurddcutschlunds  gefundenen  Greuzwertbe  stehen 
(1!  der  Tabelle). 

3.  in  solche,  die  mit  einem  dieser  Grenswerthe  susammen» 
fallen  (I  der  Tabelle). 

3.  in  solche,  die  innerhalb  dieser  Grenswerthe  liegen. 

Die  ersten  werden  uns  die  stärksten,  die  zweiten  weniger 
starke  Abweichungen  anzeigen  und  die  letzten  endlich  diejenigen 
Theile  des  Geweihes  bo/eichnen,  in  denen  keine  Veränderung  ein- 
getreten ist.  Vüu  den  gefundenen  16  Werthen  nun  gehören  11 
der  ersten  und  nur  2  resp.  3  der  zweiten  und  dritten  Gruppe  an. 

Der  Umfang  des  Geweihzapfens  (1)  des  fossilen  Hirsches 
flbertriflft  den  der  lebenden  in  allen  FftUen,  überschreitet  den  ge- 
fundenen gi^Sssten  Werth  (Geweihe  No.  7  und  14)  um  14,  das 
Mittel  um  23  Millimeter.  In  direktem  Znsammenhange  damit  seigt 
auch  die  Stange  an  den  beiden  gemessenen  Stellen  unter  dr  ni 
Rosenstock  (2)  und  unter  dem  zweiten  Spross  (3)  einen  den  lebenden 
Dandiirsch  übertreH'enden  Umfang,  der  an  der  ersten  Stelle  den 
oberen  (ircnzwerth  um  10,  das  Mittel  aber  um  50  Millimeter,  an 
der  zweiten  um  25  resp.  38  Millimeter  flbertrilit.  tianz  besonders 
auffüllend  ist  alter  diese  grössere  Stärke  der  Hauptstuugo  in  dem 
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stark  verdickten  vorderen  S(  liaufeltheile.  Iiier  beträgt  die  grösste 
Stärke  (ß)  bei  dem  lebenden  Hirsche  27  Millimeter,  bei  dem  Sath 
sileii  dagegen  37  Millimeter.  Nicht  iniiidcr  bedeutende  Diflorenzen 
zeigt'U  die  Ik  klen  Sprossen,  den-ii  \\  iirzi  luinfaiiir  (4  und  ;*>)  den 
oberen  ( Ii i  n/wcrtli  <l('s  lebenden  IlirM-lies  um  lä  r<-sj).  8  Milli- 
meter übertritli.  Auch  die  Breite  der  Schaufel  (8)  überragt  die 
des  lebenden  Hinohes  und  zwar  den  grSssten  Werth  um  lO,  dos 
MHtd  um  25  MüUmeter. 

Waren  in  den  bislierigen  FftUen  die  Grenzwerthe  flUr  den 
heutigen  Damhinch  durch  den  fossilen  alle  nach  oben  hin  flber- 
schritten,  so  finden  wir  das  Gcgentheil  bei  einer  aweit«  n  (Truppe 
vou  Zahlen,  die  die  Stellung  der  beidtn  St.uigeii  zu  einander  be- 
stinnnen.  Während  der  Mittenabstand  dt  r  Ix  idin  (icweih/apfen  (14) 
des  fossilen  Ilirsehes  noc  h  innerhalb  der  (in  nzwcitbe  des  lebenden 
liegt,  sind  die  Wurzeln  des  ersten  Sprosses  (13)  einander  bereits 
80  genähert,  dasb  ihr  Abbland  gleich  dem  unteren  Grenzwerthe 
wird,  den  nur  ein  lebender  so  niedrig  zeigt  (No.  3),  wShrend  die 
weitaus  meistra  betrBchtlich  grössere  Zahlen  seigen.  Diese  An» 
nAhemng  der  Stangen  drfldtt  sidi  noch  besser  im  Abstände  der 
Wurzeln  des  zweiten  Sprosses  (12)  ans,  indem  hier  dw  untere 
Ghrenzwerth  de^  lebenden  Hirsches  um  50,  das  Mittel  um  80  Milli- 
meter unterschritten  wird.  Auch  im  Abstände  der  beiden  vorderen 
Schaufelenden  (11)  zeigt  sich  noch  die  gleiche  Tendenz,  indem  er 
um  40  Millimeter  hinter  dem  Grenzwerthe,  um  106  Millimeter 
hinter  dem  Mittel  zurückbleibt. 

Ergeben  so  diese  Maasse  eiueu  geringeren  Winkel  beider 
Stangen  als  bei  dem  lebenden  Hirsche,  so  seigt  ein  Vergleich  der 
unter  (10)  gegebenen,  auf  den  Abstand  des  Schaufelendes  vom 
Rosenstocke  beaflglidien  Zahlen,  dass  das  Greweih  des  fossilen 
Hirsches  von  oben  nach  unten  zusammengedrOckt  erscheint,  denn 
der  lebende  Hirsch  besitzt  ein  bedeutend  gestreckteres  Geweihe, 
so  zwar ,  dass  die  längsten  das  fossile  um  100  Millimeter  Ober- 
treffen,  keines  aber  kürzer  ist. 

Ganz  eigenthündiche  Ditl'erenzen  mit  dem  lebenden  Hirsrlir 
zeigt  die  Anordnung  beider  Sprossen  an  der  Stange.  Der  Winkel 
▼Ott  13d^,  den  der  untere  Spross  des  fossilen  Geweihes  mit  der 
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Stange  bildet,  ist  um  &^  grösser,  als  der  grSsste  am  lebenden 

Hirsche  geinessono  Winkel,  um  16*  grösser  als  der  nmclischnitt. 
Dal)ii)cro<ren  ist  der  Winkel  des  zweiten  Sprosses  mit  der  Stange 
uiu  15"  kleinor  als  dor  untere  (in-iizwcrtli  nml  um  25'^  kleiner 
als  das  Miltfl:  mit  audcrcu  Wort<ii,  die  DiHrrcnz  beider  Winkel 
hoträfi;!  A^y'*  l)ei  dem  losbileu,  0  —  25^  bei  dem  lebenden  HipM-be. 
Keine  AeudcTiiugeu  zeigt  die  Dicke  der  Schaufel  am  hintereu  lUude 
und  der  Abstand  der  beiden  Sprossen  von  einander. 

Kurs  zusamroengefksst  ergeben  sich  daraus  fo^^edde  Diffe- 
renzen des  fosnlen  Damhirsdies  mit  dem  lebenden:  der  Oeweih- 
zapfen,  die  Stange,  die  beiden  Sprossen  und  die  Sohaofel  sind  be- 
deutend Htftrker  und  dicker,  die  beiden  Sprossen  erscheinen  die 
untere  nach  unten,  die  olx-re  nach  oben  ;i;edrcht;  das  Geweih  selbst 
i^t  etwas  kfirzer  und  erscheint  in  FoIltc  der  ffrösseren  Stilrke  be- 
deutend iredniULTeiH  r.  Die  beiilcn  Standen  ;j:e|i<'n  unter  weniger 
stumpl'en»  Winkel  vom  iSchädcl  ab  und  erscheinen  dadurch,  znmul 
im  mittleren  Thcile,  einander  genähert.  In  der  Entwickelung  des- 
Dainhirschgeweibes  seit  der  Alteren  IHlnviakeit  ist  also  eine  mit 
betrichtUchem  Schwieherwerden  verbundene  Tendenz  zu  grAsserer 
Scbhinkheit,  ein  GrBsserwerden  des  Abstandes  gleicher  Theile 
beider  Staugen  und  eine  Nrdierung  der  Wertlie  der  Winkel  beider 
Sprossen  mit  der  Stange  deutlich  wahrzunehmen. 

Da  das  beschrieliene  Damhirschgeweih  den  ersten  und  bisher 
cinzii^en  zweifi  linsrii  l'cwris  für  das  Auftreten  von  Dania  viügai'iit 
im  Diluvium  1  )i  utsrlilands  bildet,  so  darf  es  eine  gewisse  Be- 
achtung beanspruchen.  Ich  habe  deshalb  geglaubt,  eine  Abbildung 
des  ganzen  Geweihes,  sowie  der  Innenseite  beider  Stangen  auf 
Tafel  XI  geben  zu  sollen.  Gleichzeitig  zwang  aber  die  starke  Diffe- 
renz jenes  fossilen  Geweihes  mit  demjenigen  des  heute  in  Deutsch- 
land lebenden  Damhixsdiw  zu  Erwigungen  anderer  Art.  Bekannter- 
maassen  ist  der  Damhirsch  im  ganzen  nördlichen  und  mittleren 
Europa  erst  zur  nachchristlichen  Zeit,  in  Norddeuts<'hlaud  sogar 
erst  in  lir-ii  letzten  dalirbiuiderteu  eintretTihrt  worden  und  noch 
heute  wird  er  /umeist  in  Wildpark  -  artigen ,  elugeliegten  Forsten 
gehalten,  in  denen  er  tretllit  li  gedeiht.  Ks  war  tum  leicht  mög- 
lich, da«s  die  oben  besprocheucu  Acudcruugeu  im  Cieweihbau  eine 
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durch  die  halbe  Domestioiruiig  bedingte  Verkammefiuig  darstellteo. 
Zwar  ist  durchaus  nicht  immer  mit  der  Hegung  der  Hirsche  eine 
Neigung  zu  Rflckschritteu  iu  der  Cleweihbildung  verbunden,  denn 
das  doch  ffowiss  im  vollen  Sinne  des  Wortes  trphf^tc  Eleli- 
wild  iti  di  r  Ilx'nhorstrr  Forst  in  ( )?>tprcnssen  zeichnet  sich 
nach  treuudlither  Mittheihin;i;  dets  liiemalij^eu  Ihenhorster,  jetzt 
Letzliuger  OberforMtertJ,  Herrn  Axt,  durch  uusberordeutlich  starke 
Schmiielbildung  gerade  gegenObw  dem  frei  lebenden  volhynischen 
und  podolischen  Elche  au«.  Nichtsdestoweniger  erschien  es  an> 
gemessen,  wenn  irgend  möglich,  C^weihe  von  Damhirschen  aus 
dem  ursprünglichen  Verbreitungsgebiete  des  Thieres,  d.  h.'  aus  den 
MittelmeerlSndern,  zum  Vergleiche  hcranzuaiehen. 

Der  (rOte  der  Herren  Dr.  P.  Chofkat  in  Lissabon  und  Dr. 
Tu.  KRirEU  in  Athen,  denen  ieh  aueh  an  dieser  StiHe  meinen 
Dank  für  ihre  tmindliehen  I^i'mühnnj;en  aiisspn  rhen  mm  litf,  v<  r- 
dauke  ich  die  Mittheilung  der  den  oben  angeführten  entüpretiheudeu 
Maasse  von  je  einem  starken  purtugicsiscbeu  und  griechischen 
Darobirsohe.  Dieselben  sind  in  der  obigen  TabeUe  unter  den 
Nummern  81  und  93  angegeben  nnd  iseigen  recht  beachtenswerthe 
Unterschiede.  Das  Geweih  des  portugiesischen  Hirsches  unter* 
scheidet  sich  danach  in  nichts  von  demjenigen  des  norddeutschen 
nnd  zeigt  somit  in  keiner  Beziehung  nShere  Uebereinstimmnng 
mit  dem  fossilen,  und  die  aus  den  Differenzen  zwiselien  dem  Cle- 
weihe  unseres  norddeutschen  Hirsches  und  dem  fossih»n  <fe/<iireiien 
8ehlfl.ssse  behalten  aueli  für  don  p()rtuj^ie>is<  iien  volle  (iiillifxkt-it. 
Wie  mir  aber  Herr  C'iioffat  schreibt,  ist  auch  in  Portugal  der 
Damhirsch  schon  längst  kein  seiner  vollen  Freiheit  sich  erfreuen- 
des Thier  mehr,  sondern  findet  sich  nur  noch  in  einigen  Könige 
liehen  Parks,  wenn  auch  in  diesen  seit  unvordenklichen  Zeiten. 

Dagegen  steht  der  in  völliger  Freiheit  bei  Astakon  in  Akar- 
nanien  gescliossene  griechische  Hirsch,  von  dessen  Geweih  mir 
Hi  iT  Dr.  KlliTKR  die  Maa.sse  besorp^e.  unserem  fossilen  ganz  be- 
driiiciid  näher.  Einmal  sind  bei  diesem  die  auf  die  Stärke  der 
einzelnen  Stan<;en  und  der  Schaufel  bezii'rli<  lien  Maasse  zum  Theil 
so  hoch,  wie  die  der  .«-tärksten  norddeutsrlien  I  ».iniliirsche,  zum 
Theil  übertreffen  sie  dieselben  sogar;  dann  ul)er,  und  das  ist  der 
«•tetach  im.  19 
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Hauptaiiterschied,  geht  aus  den  auf  dio  |rogonseiti<re  Stolluug  beider 
Scliaufeln  nnd  auf  die  Höhe  der  ein/.ehien  S(  haufel  bezflglirhen 
Alessungen  oiiiP  Godrungeuheit  im  (iewoihbauc  des  t;rir<  liisclion 
Damhirsches  hervor,  ilif  ihn  dem  fos^iiloti  is,a\\7.  hedeuti-iid  nähert. 

Es  ergieht  sich  al^o  ans  dieser  l'ntcrsui  linuir,  dass  der  ahdiUi- 
viale  fossile  Duiuhirsch  mit  seiueiu  tu  vöUiger  Freiheit  im  Sodosteu 
Europas  Icbeudeu  Artg<  nossen  bei  Weitem  mehr  llbereiiisiimmt, 
•Is  mit  dem  durch  Jahrhunderte  lauge,  halbe  Domesticinmg  stark 
▼erinderten  heutigen  deutschen  Damhirsche. 

Zu  den  in  der  Eingangs  dthrten  Abhandlung  au%eAl1irten 

3  Cerviden  aus  dem  altdihtvialen  Sasswasserkalke  von  Beizig,  nAm- 
lieh  dem  Reh,  dem  Rothhirsch  und  dem  Damhirsch,  kommt  als 

vierter  Hirseh  der  Elch. 

Durch  die  IjiclicnswOrdigkeit  dos  Ili^rrn  liürgermeister  WaLL- 
«AiM  in  Hclzitr  erhielt  ich  \ur  «li<'  L"'<)ln;rif;(  lic  Landesanstalt  eine 
prächtig«'  dreisprossige  Schaufel  eines  etwa  fünfjährigen  Elchhirsches 
aus  derselbea  Grube,  die  die  zahlreicheu  anderen  Reste  von  Hirschen, 
aber  auch  nur  von  solchen  und  von  keinem  anderen  Siugethiere 
bisher  geliefert  hat 
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lieber  einige  neue  Vorkommnisse  basaltischer 
Gesteine  anf  dem  Gebiet  der  Messtisebblätter 

Gerstnugeii  und  Eisenach. 

Von  Herrn  L  6.  BoniNianil  jnn.  in  Eiaenach. 


Der  Baaaltgan^  Lande rskopf-Kupfergrnbe. 

Im  vorgaugciion  FrOlijahr  erhielt  ich  von  dein  Grossberzog- 
lichcn  ()l)»'rfoi>lfr  llciiii  (iF.lti.ACll  in  Frauensee  dio  Mittlieilnnir, 
ila.ss  im  doitiiri  ii  i-'orstrcvii  r  l  in  neues  f>as;iltvorkoiiinieu  im  Bunten 
J^anilstcin  auti^t  tundcn  worden  sei,  und  /war  auf  der  Südseite  des 
Lauderskopi'cs,  dicht  au  dem  vom  Josthof  nach  Go:»|)ou- 
roda  ildirenden  Wege  und  genau  sOdlioh  von  dem  unter  dem 
Namen  der  Kupfergrnbe  altbekannten  Basaltbmcb.  (Siehe 
umstehende  Kartenskizse.) 

Bei  einem  Besuch  der  Localitfit  fand  ich  diese  Angaben  be- 
Kttttigt.  Der  Basalt  liut  den  unteren  Bunten  Sandstein  zweifellos 
auf  der  gleichen  nord-südliehen  Eruptiousspalte  wie  derjenige  der 
Ku|)i'«'r;j;rul)c'  durchbrochen,  und  scln  int.  soweit  sirli  n;u  li  der  He- 
scliaUcnlieit  des  mit  W  ald  Itcstandcnen  I  t  ri  ains  licurtheiU  n  lässt, 
eine  flachrunde  Anschwellung  von  etwa  ÜU  Schritt  Durchuiei>i>er 

*)  Vsi^  Iber  dioM  Mmha,  Erltat.  sa  Uatt  Qmtaagn  S.  IS,  aowi«  dtasM 

.T  iUrb.  1S8.>,  Sb  156,  Abib,  8,  imd  dienadifolgeodflB  Aa9CBhninRMiiBgegaDWftrtig«r 

AbbündJuDg. 

19* 
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XU  bilden.  In  der  Mitte  desselben  war  x.  Z.  meines  Besucbes  eine 
nngefthr  2  Meter  tioCc  (ini1><  aiiLr<-I<'t;t^  aus  welcher  ein  In  unregel- 

ntässigCD  Stfif'ki  ii  Im  (  lieuder,  sehr  fester  Hasalt  frefortlort  wurde. 
Weitere  Steiubruclisarbeiteu  werden  lelireii.  ol)  «1er  liasalf  mit  der 
an  der  (Jbertlaelie  lieohachteteii  Mächtii^keit  in  «Ii«  Tiefe  setzt  oder 
ul>  er  ledijxli<-li  einer  s<  lnn;(!en  Spalte  o<ler  eineiii  (  nit<'ii  Kanal  ent- 
(|iiollen  ist.  Auch  über  das  etwaige  \  (iriiumieiiseiu  Itiasiger  Kautl- 
gesteiue,  welche  an  der  Kupfergrube  eine  so  ausgezeichnete  llollo 
spieleu,  gchcu  die  Abbaoarbeiten  zur  Zeit  noch  keinen  Auftchluss. 

Schon  makroskopisch  erweist  sich  der  Basalt  des  Landers- 
kopfes etwas  grobkörniger  ak  deijenige  der  Kupfevgrubc;  er  filbrt 
wie  dieser  grosse  und  schöne  Angite,  ausserdem  reiehlieli  Pyrit  in 
TrAnieru  und  als  Llebensug  der  Flächen  der  Augit<>.  1  1.  M. 
unterscheidet  man  in  dem  Mineradgenu'Uge  eine  spärlielie  glasige 
Grunduiiisse,  sehöin'  frische  l*lagiokla>e.  Aiigit,  etwas  IJiolit, 
Neplieliii  in  einzelnen,  aber  woliliiuigren/ten  DunliMhuitteu, 
t^chwefelkies  und  Alagncteiseu.  Letzteres  ist  in  hedeutend  ge- 
ringerer Menge  vorhanden  als  im  Basalt  der  Kupfergrube,  daher 
die  Schliffe  leichter  pellucid  werden  als  von  letzterem  Uestein. 
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Snlzsäiirc  sclioidct  :\\\>  «l'-m  li.iNiIt  (lr>  Ljnidcrskopfps  riilnrnatriiiiii- 
wOriVI.  Hin  ti.H'li  uud  nach  dem  mikroskopischen  Bei'uud  ittt  der» 
«teilte         liorublpndpfVt'irii  Tcpbritpu  znzuz;ilil<!i. 

W'a.s  die  ZnsaiiiiiK-nsi  tziiii^x  df.s  lui-lirorwidinti  n  Ha>alt<-s  der 
KuiitiT<>;i iibi'  anlx'triÖ't,  mi  liat  Moe.sta  i-iuc  dii'sc  llif-  im  AHi^ciiHMiK  ii 
gut  c'harakteribin-iide  Hesehreilmug  gegeben,  auf  die  iiicr  uu<-liuial8 
hingewiesen  sei,  obgleich  seine  Bestimmimgen  in  mehreren  Punkten 
der  Berichtigung  bedttrfen  Dass  dieser  Basalt  auch  Hornblende 
flihrt,  habe  ich  schon  firOher  erwAhnt;  man  findet  sie  theils  isolirt, 
theils  iu  regolmassiger  Verwachsung  mit  Atigit;  dieser  ist  meist 
liuhtbrautt,  liSu%  mit  einem  unregclmS^isigen  grflnen  Kern  ver- 
sehen und  mitunter  verzwilliu^.  Oliviu  telilt  auch  dem  Basalt 
der  KupforgTuTic  ijränzlicli:  was  von  Moksta  daftlr  angesprochen 
wurde,  sind  d^  ni  Hunten  Sandstein  enlstainmende  Qiiarzkörner  mit 
grftnlicher  Silicatsehmelzrinde.  Die  von  Moesta  auf  Apatit  he- 
zogeueu,  »grcllumgrenzten  scchscckigeu,  wasserhelleu ,  nbrigens 
recht  häufigen  Krystalldurchschnitte  mit  schwantem  Kam«  gehören 
sweifelloa  dem  Nephelin  an. 

Bei  der  Behandlung  des  Gesteins  mit  Salssiure  erliAlt  man, 
wie  nicht  anders  su  crwarteu,  Chlornatriumwfirfel.  HiMnach  ge- 
hört dasselbe  zu  den  hornbleudeffllirendcn  Tepliriten  uud 
bieten  somit  die  beiden  Batsaltc  des  Landerskopfes  uud  der  Kupfer- 
grul>e  ein  Beispiel  der  verschiedenen  Anshilduug,  deren  ein  und 
dasselbe  Magma  aiit"  kui/.e  ICntt'eriiniig  hin  fähig  ist. 

Das  Gestein,  auf  welches  sich  v<)r8t<du'nde  Besehicilumg  i>e- 
zieht,  stammt  au»  der  Mitte  der  Kupfergrube  uud  ist  dicht  und 
tiefsöhwarz.  Nach  den  Rftndera  des  Ganges  zu  geht  es  in  ein 
graugrflnes,  weicheres  und  kömigeres,  magneteisenarmes  Gestein 
mit  vielen  BlasenrXunien  Ober  und  noch  weiter  folgen  thonige, 
blasig  adlige  Tnflfmassen.  Jenes  zweite  Gestein  f&brt  in  seinen 
Blasenrliuinen  Drusen  inannigfachor  /eoh'tliischer  und  anderer 
Mineralien,  die  in  fn'iheren  Jahren  in  sehr  schönen  Exemplaren 
vorgekommen    und   Gegenstand    des   Handels   gewesen  sind. 

')  H<  rr  Dr.  R.  ßuALüs  io  Marburg  batto  di«  Gftta^  meine  Schliffe  Toa  dieseoi 

6e»toin  nachzuprüfen. 
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Vnii  «lirscti  .Miiii  ralini  i  rw  iliuc  ich  liit  r  nur  Hlii  irii  b  8o- 
gpiiauutrn  Gliniiiu-r  von  JJi  ika'),  weil  auf  dcueselheu  im  Verlauf 
dieser  Arbeit  uochinals  hc/.n^  genommen  werden  muss.  Es  ist 
dies  ein  eigenthOmliches,  in  rhomboSdriitcben  Tafeln  der  Combim- 
tion  R,  OU  krystallisiFendes,  gelblidigrOnet»,  perlmutteigliac«ides 
Silicat  von  nocb  unbekannter  chemischer  Znaammensetzung,  dessen 
nähere  Beschreibung  man  u.  a.  O.  zubaniincn  mit  dem  Thuringit 
als  Anhang  /uut  Gonuis  Astritcs  iindot,  und  welubes  jedenfalls  mit 
Glimmer  nichts  zu  thuu  hat.  Ich  hofte,  später  eine  ausfilhrliehe 
L'ntersuchuutr  difses  Miiieral>  anstellen  und  vcröffentliehen  zu 
können.  ICinstweilen  sei  dasselhe  durch  die»eu  Hinweis  der  Ver- 
gCbbeuheit  eutrisseu,  in  die  es  gerathen. 

MoESTA  schildert  den  Rasaltgaug  der  Kupi'ergrube  als  con- 
tinuirlich  ausstreichend,  gegen  das  sfldliche  Ende  geknickt  und  aus- 
gelenkt. In  Wahrheit  liegt  die  Sache  so,  dass  eig^entlich  swei 
BasaltdurohbrQche  vorhanden  smd,  getrennt  durch  eine  Partie 
Bunten  Sandsteins.  Diese  Beubaehtung  wird  durch  eine  Angabe 
vnn  .1.  \V.  SaUTOUII  s  liestätigt,  welcher  hier  zu  .Aufaug  des 
.lahrhunderts  die  Steiubruehsarbeiten  leitete-').  Im  Verfolg  der 
Steinbruchs.irbeiteti'  .  schreibt  derselbe.  bin  ieh  belehrt  worden, 
dass  <b  r  «l.c-clbst  sich  tintb  iide  Basalt  in  zwei  Abthciluuircn.  ilie 
eine  Sandwaud  vuu  20  Fuss  trennt,  vurkummt,  und  beide  von 
Sandstein  umschlossen  sind«. 

Basaltgang  am  Kttnigsrain  bei  Dippaclu 

Bei  Gelegenheit  der  vorerwähnten  Ezcursion  erfiihr  ich  von 
einem  alten  Einwohner  der  Stadt  Berka  a/W.,  dass  vor  latagen 
Jahren  ein  Basaltgang  am  sogenannten  Königsrain,  d.  i.  der 

westliche  Strilrand  des  Oclbergcs.  südlieh  vom  Dorfe  Dippach, 
ausgelirocheu  und  das  gewonnene  Material  zur  Pflasterung  von 
Herka  verwandt  worden  sei.  Da  aueh  dieses  Vorkommen  auf  dem 
geologisch  bearbeiteten  Blatt  Gerstungen  nicht  vermerkt  ist,  so 

')  BmcrraAVpr,  Mineralogie  Bd.  II,  8.  390:  vFiadet  »ieh  in  den  BhuenriUiaMD 

eines  der  \Verk<;  etwa.-*  gcnäbcrtvu  Basaltes  au-  der  Kopforgmba  (kda  BergWCfk) 
zu  Berka  an  der  Werra  im  Uerzogthuin  £i&cDach.« 

^  Sabtouus,  Geogn.  Beob.  und  Erfahrungen  Torzfigiicb  io  Uioiäeht  des 
BanütM.  Eiaenach  1891,  S.  89. 
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hielt  ich  e.<  fi\r  gelioten.  die  mir  gewordenen  Angaben  an  Ort 
und  Stelle  zu  prOfen. 


In  der  That  Uess  sich  das  Yorhandeueein  eines  schmalen 
GaogeSf  welcher  \i  lU'icht  1  Meter  Mächtigkeit  gehabt  hahen 
nmff,  aus  dem  Vorhamlcnseiu  einei«!  Grabens  be/.figlich  einer  durch 
Wiederzu.s<-hüttuii;i;  doM  llir  ii  rntstandcncii  Terrasse,  welche  sich 
an  der  Kaute  des  lii  zt  iclineti  n  Stcilr■alldc^  hiiizi(  In  n .  t  riiiitti  lii 
uud  von  <1«  1  ))i«  iissis(  li-\vriinari»cheu  Laudetij^rcuzc  ca.  500  Schritt 
in  hiid-uördlicheni  etwa«  üstliiheui  Streichen  verfolgen. 

Die  zahlreich  umherliegenden  (iesteinsbrockeu  gehören  einem 
nur  selten  noch  in  unverwittertem  Zustand  ansutreffenden,  meist 
in  sichtlicher  Zersetmng  befindlidiem  Braalt  an,  aus  dessen  dichter 
Gnindmasse  £in8prenglinge  vou  Augit  und  Oliviu  sowie  Kalk- 
Kpathniandehi  in  reichlicher  Menge  hervortreten.  Die  Gmndmasse 
löst  sich  n.  d.  M.  zu  einem  Gemenge  von  Glusmasse,  Augit, 
C)livin  in  allen  Vcrwittorungsstadicn.  Plagioklas  und  Mai^neteisen  anf 
und  ist  vieltadi  durch  als  Zci >(  t/un;^s|>r(Kliikt  auf'tn  ti  iuics  Kisen- 
<ixyd  braun  gclarbt.  Nephelin  kuuntc  nicht  direkt  uachgewictjcu 
werden,  da  sich  aber  bei  Behandlung  des  Gesteins  mit  Salzs&ure 
Chlomatriumwflrfel  ausacheiden,  so  dürfte  das  Gestein  den  in  der 
Umgegend  verbreiteten  Basaniten  ansurechnen  sein  (cf.  BCOKOfO, 
Dieses  Jahrbuch  1882,  &  2). 
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Die  Verbmtang  der  Basalte  auf  Blatt  fiiseuach. 

Der  am  Schiasse  meiner  Bemerkungen  Uber  einige  Basaltgesteine 

ans  tl<  r  ruigebung  von  Ei>riia«  l>  (DIi  s,  <  .Talu  huch  1882,  S.  l')7) 
orwüliiitf  (lan;i^  aiii  Ende  de»  Biugi  i  i  lial- .  welchen  ich  Mangels 
rnt^prc'  liciHli  r  OitslM'/i'iclinun;;  auf  ih  ii  Mt  sstischblnttcrn  nördlich 
der  l'tl.istcfkautc  suchen  zu  nu'isseu  irlaulite.  ist  seitdem  durcli 
Horm  (leh.  Kath  Bkyhich  in  sndöstlicli<  i  Kiciituuj^,  jenseits  der 
Werrabahn  im  Foretort  liirkeukopt*  wieder  uuigefuudeu  worden'): 
es  ist  ein  kleiner  Dnrchbruch  eines  olivinfllhrenden  Limburgite», 
dem  Hauptgestein  der  Stopfelskuppe  zum  Verwechseln  ähnlich. 

Femer  jjabe  ich  durch  einen  alten,  beim  Bau  der  Werrabahn 
lieschiftigt  gewesenen  Arbeiter  in  Erfahrung  bringen  kAnnen,  dass 
hei  Ansschachtuuj?  des  tiefen  Einschnittes  oberhalh  Marksuhl,  ca. 
jno  S(  hritt  Qber  dem  /.weiten  Viadukt  ein  schmaler  Btusaltgang 
durclifahrm  worden  ist.  Derselho  ist  zwar  ijepenwartipf  vollstäudif; 
verrollt,  tlie  mir  liiv.ei(  liiiefi'  Stelle  liegt  aber  LCcnau  iu  der  die 
Pflasterkaute  mit  diMii  l>ii  kenkopt"  verhiudenden  Linie. 

Von  der  l'thihtcrkuute  seihst  giebt  SartüHU'.'s  an'''),  dass  sie 
4  Gänge  Ton  IVs — 4  Fuss  Breite  in  der  Richtung  der  Stopfels- 
kuppe entsende. 

Die  Fortsetzung  der  Stopfelskuppe  nach  Norden  lässt  sich 
an  einem  den  Berg  umkreisenden,  neuangelegten  Fahrweg  und 
dann  weiter  an  einem  schmalen  Ausstreidien,  welches  auf  der 
halben  Höhe  des  jenseitigen  Berghauges  von  einem  Fussweg  ge- 
kreuzt wird,  etwa  300  Schritt  südlieh  von  den  von  mir  a.  o.  O. 
besehriebenen  (längen  an  der  lierkaerstrasse  verfolgen. 

I)ur(  Ii  diese  Heobaclitungen  ist  die  Zusammeugelittrigkeit  zu 
einem  einzigen  Gangzuge  aller  der  Basaltdurchbrüche  auts  Neue 
bestätigt,  welche  zwischen  dem  Birkeukopf  einerseits  und  den 
Gängen  im  Muschelkalk  von  Hörschel  andrerseits  auf  euier  Längen* 
erstreckung  von  ca.  lOVs  Kilometer  liegen,  gleidigfiltig,  ob  die- 
selben als  LimburgH  oder  als  olirinfllhrende  Nephelinbaaalte  auf- 


')  Nachträglich  t;(  \v!i!iro  ich,  dut^-  der  Punkt  si>-h  auch  auf  Cotta'»  gfolo» 
gUcher  Karte  von  TbüriogoD  (1847)  ziemlich  richtig  eingezeichnet  findet 
^  L  «.  &  S5. 
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treten.  Dieser  (raii<jc  htreidit  vom  Hii-k«>iiknpf  /ur  Pflasterkautc 
h.  10  und  von  da  ch.  Ii.  12'  (.  Dio  vorhin  aus  Blatt  (MT-^^tiiogen 
«resfliildortcii  Gänge  Ijandt>r.sko|)f'-Ku|)f4'r*:(nibc  iiiid  aui  Küuiorsran) 
strihm  wich  als  Parallflfräuir«'  zu  (lic!<»'iu  grusscu  (fanur/iiir  «l.u.  und 
\v;is  voll  mir  in  uHMiicr  tiühercu  Arln-it  i\\n-r  die  Ht  /,i»  luiiii,'i  n  dcN 
iiasaltdurc'hbruc'lu'8  von  Vitztrodc  und  der  Kupfergrnlje  ziu"  Stoptels- 
kuppe  rermnthungsweise  au^geeprochen  war,  erweist  sieb  daher 
ab  hinfilUig. 

Nepheluütgäoge  der  Stopfelskuppe. 

Als  ich  seiner  Zeit  das  gangförmige  Vorkommen  eines  äeliten 
o  1  i  V  i  II  f  r  f  i  <•  II  N  <'i>li<'l  i  n  i  t  s  in  <l<'n  Tuffen  der  StoplMskuppe  lie- 
sflnicl».  kanutr  ich  nur  den  einen  in  jent  r  Arlx  it  skiz/.irton  (ianir. 
Bei  wiederholtem  Bet>ucli  der  Lokalität  stellte  sieh  jed<»ch  bald  henuiä, 
dass  die  (totliche  TufiWiaid  de«  Bruches  von  einem  wahren  Mets- 
werk derartiger  Ginge  der  verschtedenaten  Mfichtigkett  durchbogen 
i«t,  die  sich  durch  ihre  graue,  dem  Nebengestein  ähnelnde  Farbe 
dem  ersten  Blick  entziehen.  Von  30  Centimeter  bis  herab  sn 
wenigen  Millimeteni  Mächtigkeit  kann  man  diese  Gönge  bei 
einigermaassen  geschärftem  Hliek  in  allen  Richtungen  den  Tuff 
an  der  angegebenen  Stelle  durchkreuzen  sehen,  bald  sieh  zer- 
theilcnd  und  AjiDpliyst  n  aussendend,  hald  sich  scbaarcud  und  ver- 
emigcud,  bald  sich  kreuzend  und  verwerfend. 
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AIK*  dipsf  Gäiijro  sind  intrusiv  f^i-hliebon  und  nirgiMule  tje- 
wahrt  man  au  ilinon  ein  Saalhaud  od<>r  ciuc  Einwirkung  auf  den 
nnigoljeud<>u  Tuft'.  Wie  or^tiinnlirli  dünuflüstiiir  mus»  die^'S  Mngnia 
gewesen  sein,  um  solche  Injcctionen  bewirkt  haben  zu  krmneu! 

Höchst  auniillig  ist.  dass  gerad«"  die  mächt igi^ten  dieser  Gänge 
ganz  feinkörnige,  fast  diclite  Gesteine  führen  und  dass  mit  ab- 
uehmeudcr  Mächtigkeit  die  Korngröshc  /uniuimt,  so  dnss  die  ganz 
schmalen  (ränge  ein  wahrhafl  granitisclics  Ausgehen  mit  makro- 
skopisch deutlichen  Hestandtlieilen  besitzen.  Ha  aber  die  Nephe- 
linc  der  Einwirkung  der  Atmosphärilien  um  so  bessere  Angriff»- 
flüclieu  bieten,  je  grösser  sie  sind,  s»»  ist  die  Folge,  dass  mau  in 
den  schmäleren,  grobkörnigen  Gängen  nur  wenig  oder  keineu 
frischen  Nephelin  mehr  tindet.  Meist  ist  dieser  (remengtheil  dann 
vollständig  in  schueeweisseu  Natnilith  umgewandelt  und  oft  ermög- 
licht es  nur  die.scr.  den  Verlauf  der  fadendOnnen  Gänge  zu  verfolgen. 

Zur  mikroskopi.scheu  Untersuchung  sind  die  fein-  und  mittel- 
körnigen Varietäten  der  grösseren  Frische  wegen  vorzuziehen. 
Die  Heschreibung  des  mikroskopischen  Befundes  habe  ich  schon 
früher  gegeben.  Das  Bild  ist  für  alle  Gesteinsvarietäten,  abge- 
sehen von  der  verschiedenen  (irösse  der  (iemeugtlieile,  genau  das 
gleiche,  nachzutragen  ist  nur,  dass  auch  Biotit  in  dem  Miueral- 
genienge  vertreten  ist.  Das  hierunter  in  2.')  facher  Vergrösseruug 
reproducirte  Photogramut 
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giebt  ein  anschauliches  Gesamnitbild  dieseö  wegen  der  Deutlich- 
keit seiner  Gemengtheile  hesondei-s  uueh  fflr  das  Studium  der 
boidfMi  hexagoualcn  ^^illr'l  alicii  Ncphelin  und  Apatit  nln-raus  lehr- 
reichen (.icstcins,  wrlilif.s  den  srhiinstcn  lii.shcr  hekanuteu  Nephe- 
Huitea  au  die  Seite  gestellt  zu  wcrdeu  verdieut. 


Anhang. 

Ein  angebUoliea  Gestein  der  Pflutorkaate. 

IlKiNrticii  CREnNKH  filhrt  in  seiner  Beschreibung  der  Pflaster» 
kaute  dreierlei  Gosteiusvarictftten  als  dort  vorkommend  an: 

1.  »an»  Kanil«'  ein  schwarzes  dichtes  basaltartiges  Gestein  .  .« 

2.  »nach  der  Mitte  zu  ein  sehwar/i^rfuier  feiiiknrniger  Do- 
lerit  ....  das  Muttei  i^esteiu  der  zahlreiclicu  uu  der  Pflasterkaute 
vorkuuuneuden  Zeulithe; 

8.  »in  der  Mitte  der  ganzen  Masse  herrscht  neben  diesem 
Gestein  ein  minder  fester,  z.  Th.  mttrber,  grflnlichgrauer  Dolerit 
vor,  zumeist  innig  mit  weissem  Mesotyp  gemischt.  In  den  hlufig 
in  ilun  ▼oAommenden  Dmaen  finden  sich  vonflglioh  Mesotyi», 
Nstrolith,  Sphärosiderit ,  Kalkspath  und  ein  licht  grauj^rftner 
Glimmer,  in  der  Grundmusse  seihst  Uuliellati  uml  llornhleude.« 

Das  Gestein  No.  1  ist  heute  ntieli  anstehend  zu  Ixoliaehten. 
von  No.  2  tiiidet  inau  in  <leni  tief"  ausgebroehcneu  und  voll  Sand- 
stein ^erolileu  Brueli  uoch  all^(■llIlli'  lie  Hlöekf,  von  No.  8  hin- 
gegen, dessen  absouderliclie  liescliatlculieit  mir  ohnehin  auflallig 
erschien,  konnte  nie  eine  Spur  gefunden  werden.  Dies  und  der 
Umstand,  dass  Crbdnbr  dann  im  weiteren  Verlauf  der  Arbeit  (S.  60) 
seinen  »licht  graugrOnoi  Glimmer«  ab  »Brbithaupt^s  Glimmer 
▼on  Berks«  bezeichnet  und  entsprechend  besdbreibt,  stieg  in  mir 
die  Veimutbung  auf,  es  kftnne  hier  eine  falsche  Fundortsangabe 


•}  Jabii).  f.  Miooralogic  etc.  1860,  S.  57. 
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tintprijf'Iaufen  si-in.  Oicst'  VfrmiitliiiiiLr  wtmlc  vollauf  hostätigt 
durch  H«'f:ic1itii.nniL'  'I'^--  ( "i{Kt>NKu'.scli»'ii  OrijjiiialliaiKlhtfu  kos  w«'lchps 
sich  mit  di  r  Bi  ii  lumiii:  I'fla^tcrkaiitc  hp\  Marksiihl  in  der  l'ni- 
vorsitätssamiiilunu'  /ii  Hall«-  lii'tiiidtt  und  vou  tleui  ich  Ilerru 
Prof.  Li"  1>K(  KK  t  illige  lirockeii  verdaukc. 

Ea  ergal)  nick  hieniach  eine  so  voUstludige  Uebereiiiatimiiiuiig 
(die  Richtigkeit  der  CRBDMBR'scheo  MineralbestimniUDgen  aasser 
Aubt  gelassen)  zwischen  diesem  Stflck  und  dem  oben  beschriebenen 
grauen  Mittelgestein  der  Kupfeiignibe,  anch  bexflglieh  des  >vGUmmer 
von  Berka«  genannten  Mim  rals,  dass  jeder  Zweifel  nl>pr  die  Ab- 
hitainninng:  dps  crsütcrcn  Itcseitigt  erscheiut.  und  alsn  das  von 
('KEitNFJi  unter  3)  beschriebene  Gestein  au  der  Pflasterkaute  gar 
niuht  vorkommt. 
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in  der  Gegend  von  Joachimstbal. 


Vou  Herrn  G.  BerMNit  in  Berlin. 


Die  Kartenaufnahme  im  Uokermirkiicben  Arbeitsgebiet,  ins- 
benondere  in  der  Joadiimsthal-Templiner  Gegend,  boten  mir  im 
vorigen  Herbste  Vennlasamig  ni  einer  niberai  Verfolgung  des 
bdmnnten  Joachlmstbul  -  C'horlu  -  LloiKr  Gcschiebewalles.  Uiihtiger 
gesagt,  setzten  diese  Anfnabmeu  dif  nfthere  Kenntnis«  des  Ge- 
Brhiebewallci«,  sowohl  in  seinem  Autbuu,  wir  in  soincin  Vcrlaur»' 
geradezu  vorau!^  und  zwangen  mich  somit  zu  oinor  »iolchcn  Kin/d- 
etudie.  Die  darauf  bezüglichru  Uut«'r8uchuu<^cn  sind  nun  zwar 
uocb  keiuesweg«  abg€Schlo!S8(Mi :  doch  suhou  die  Ergebuis8<-  eiuer 
TOillnfigen  Znsammenstelhiug  zeigten  sidi  Ton  so  allgemeinem 
Interesse,  dass  ich  auch  in  Hofinung  auf  eine  durch  Tereinte 
Kräfte  sdmdlere  LOsung  der  dabei  angeregten,  fiir  das  Versttud- 
niss  der  DiluTinH>iIdungen  Noiddeutschlands  so  wichtigen  Fragen 
glaube,  die  bisherigen  Ergebnisse  noch  vor  Abscbluss  der  bezüg- 
lichen UnterBuchungen  bekannt  geben  zu  sollen,  und  mir  weitere 
Mittbeiluug  ül)er  den  Gegenstand  vorb(-halto. 

Die  wicbtigs^tc,  und  daher  in  «M^tcr  Rt'ihe  hiTvorzulu  bondi' 
Beobachtung  ist  ;:umeist  die  Feststellung  der  Tbatsuche,  dass 
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man  es  in  dorn  genannten  Gesohiebownll  wirklieh  mit 

einem  solchen,  d.  h.  mit  einer,  zum  Thcil  sogar  ausge- 
pr.'ifi^t  wallartigon,  einstmaligen  Kndmorane  des.  liier 
läugcrt-  Zeit  a  l)schnie  Ize  n  d,  zum  Stillstande  gekoni  lui'ucn 
Eiäos  der  Diluvialzeit  /ii  tlitiu  hat,  wie  sie  nur  dcu  End- 
moränen heutiger  Gletscher  verglichen  werden  kann. 

Seit  jener  denkwürdigen  NoTember- Sitzung  der  Dentschen 
geologiedien  Gesellschaft  im  Jahre  1875|  in  welcher  suerst  die 
Gletscherschrammung  der  Rflderadorfer  Kalksteinoberfiiche  ie8t> 
gestellt  wurde,  blieb  eine  andere  AufTassuog  des  Oesohiebewalles 
swar  kaum  Ohrig  und  habe  ich  die  Kudmor^neunatur  desselben 
seitdem  diin-li  Wort  und  Schrift  mehrfa<'h  vertheidigt,  ebenso  wie 
diese  Ansicht  seitens  des  Prof".  Kemelk  zum  .Tuhilänm  der  Kgl. 
Forstakaiicuiir'  in  Kberswaldc  und  auch  in  t-iuer  gcoguostischen 
Hergret'ereudararheit  des  uauhherigeu  liergassessor  Dr.  lift^sK  ver- 
treten wurde. 

Dennodi  bedarf  es  der  Hororhebung  dieses  Punktes  in 
doppelter  Hinndit.  Einmal  desw^n,  weil  die  versdiiedenen 
AuAchlQsae  des  Gesohiebewalles,  namentlioli  bei  Liepe,  bei  Chorin 
und  bei  Joachinuthal,  zwar  schon  lange  bekannt  und  auch  von 
anderen  Geologen  besucht  worden  sind  —  im  Jahre  1880  hatte  ich 
selbst  die  Khre ,  den  damals  in  Herlin  tagenden  Deutlichen 
Geoldgcutag  zu  ciurni  (h  r  schönsten  Aufschlüsse  hei  Licjic  zu 
tiiliiru  ji'doi  h  stets  iu  der  Hauptsaclie  uur  b«'trefts  des  iunoreu 
Auibaucs,  der  Art  der  Gesteine  uud  tlergl.  Beachtung  fanden; 
zum  anderen,  weil  die  in  seiner  Abhandlung  über  die  mecklen- 
burgischen Hfihenrflcken  (Gesehiebestreifen)  von  £.  Gkinitz  nn- 
Iftngst  gegebene  Darstellung  der  mecklenburgischen  VOThältnisse 
wirkliche  Geschiebcwftlle  gar  nicht  kennt,  so  dass  es  bereits  den 
Anschein  hatte,  als  habe  es  sieh  l>ci  allen  bisherigen  Nachrichten 
von  Geschiebewällen  nur  um  die  von  K.  (tRINITZ  besohriebcncu 
Geschiebestreifen  gehandelt,  d.  h.  mehr  oder  weniger  lireite 
liaudslrichc,  in  welchen  der  Geschiebercichthum  der  Oberfläche 
oder  der  an  der  Ubcrtlilche  liegenden  Schicht  bcsoudcrs  zuninnnt. 
E.  Gkinix/  tiagt  aubdrilcklich  von  »einen  Gebchiebebtrcilou,  deren 
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Breite  er  auf  »etwa  Vs      ^  Meilen«  angiebt:  »Die  Geeobiebe- 

streifen  gleichen  nicht  den  ;> Endmoränen  moderner  Cilctscher, 
Tielmehr  sind  sie  zu  bezeichnen  als  die  <Teschiel)erciehen  Grund» 
moräuenabsÄtÄe  des  sogenannten  Ohereu  Diluviums,  weldie  nur  in 
geringer  Mächtigkeit  (0 — 8  Meter)  auf  schon  vorhaudcnen  Bodea- 
erhebuugeu  auf-  und  augelagert  worden  sind.v- 

Solche,  durch  ihre  (Tescbiehebcstreuung  besonders  in  die  Augen 
fidlende  Landstridie  giebt  es  aUerdings  vieUach  in  Nofddentaob- 
bmd  und  gans  besonders  auefa  in  der  soeben  in  Bede  stehenden 
Uckermark.  Ja,  die  Breite  der  einseinen  Streifen  wird  Tielfaoh 
so  bedeutend,  ihre  Entfernung  von  einander  so  gering  und  ihre 
Uebeigftnge  ineinander,  bei  hftufig  wechsi  lnilci  lMstn  (  kiiii<^srich- 
tung,  so  zahlreich,  dass  es  —  wie  solche»  tsich  aiu-li  in  Mccklen- 
bnrir  erwiesen  hat  -  vielfach  gar  nicht  möglich  ist,  (licx  llicn  aus- 
eiuaudcr  zu  halten  und  die  Zugehörigkeit  /u  Urin  cineu  ruler 
anderen  Cieschiebestrcifen  zu  behaupten.  I>em  gegenüber  ist  der 
in  Rede  stehende  Uckermärker  Ge^uhiebewall  ein  entweder 
aua  mehr  oder  weniger  gerundeten  HAgeln  sich  susanunensetsender 
oder  auch,  was  ich  selbst  frfiber  in  dem  Grade  gamicbt  kannte, 
wallartig  fortlaufender  HShenkarom,  von  dessen  ROcken  man  beider- 
seits mdir  oder  weniger  weit  das  Ijand  au  flberschauen  im  Stande 
ist  Ebenso  unterscheidet  sich  der  Uckermftrker  Geschiebe  wall, 
der  eben  nichts  anderes  als  die  grosse  südliche  Knduioräue  des 
skandinavischen  Eises  ist,  in  seiner  inneren  Zusammensetzung 
dadurch  von  den  mecklenburgischen  Cicschiebestrei  l'en  nnil  den 
aiich  ihu  seitlich  l)egleitenden,  in  gleicher  Weise  besonders  ge- 
schiebereichen Landstrichen  bezw.  Geschiebestreifen  der  Uckermark, 
daas  er,  wo  er  bisher  autgeschlosaen  worden  ist,  sich  gcradeau  als 
ebe  Stempaekung  erweist  Dieser  Steinpackung  sind  sowohl  Ge- 
schiebemergel wie  geschichtete  Bildungen  nur  untergeordnet  ein- 
gehgert  oder  seitlich  an-  besw*  o^iengelagert  Die  Steinpackung 
ist  vidfedi  so  didit,  dass  sich  die  einseinen  grösseren  Geschiebe 
berühren  und  nur  die  zwischen  ihnen  entstandenen  Hohlräume 
mit  Sand,  Grand  oder  kleinerem  Geröll  oder  auch  mit  geschiebe- 
mergekrtigem  Bindemittel  ausgefüllt  sind. 
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In  dieser  Weihi'  Imtt«-  ich  im  vorij^^eii  Herbste  (Iclegjcuheit, 
ilcii  N'oiluuf"  tier  ^j^rosseii  ICndniuräne  uns  der  (legend  von 
Uderber^  und  l^iep«'  Ober  Cboriuclieu  und  Seuftenhfttte 
mit  einer  Knekbir^inig  bi.s  in  die  (legcnd  vou  Scbniargendorl" 
fibi-r  Alte  llfltte,  Jon  ob  i  m.st  biil,  FriedrirbKwa  Ide  und 
Hingen Wiilde  mit  einer  iilK>rmaligen  Kückbieguug  nneb  Alt- 
Teninien  /.n  und  weiter  bis  Vorwerk  Alt-Kölpin  iu  uuunter- 
bnu-beiiem^  mit  der  allgemeinen  Oborfläcbe  auf  und  absteigendem 
Zuge  volle  S  Meilen  oder  (jD  Kilometer  genauer  zu  ver- 
t'ulgcu  und  durch  Eintragung  iu  die  Karte  levtzuatellen. 
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Die  Breite  des  GeKchiebewallea  sdiwankt  auf  diese  ganse 
Eratreckung  hin  in  der  Hauptsache  nur  »wischen  100  und  400  Meter. 
Das  Doppelte,  also  8—000  Meter  erreichemlf  Vcrln-eitiTungen 
kommen  nur  ganz  vf'reiuz<'lt  an  zwei  Stelleu,  einenicit8  bei  Seiilteii- 
hfttte,  aiiflerer^ieits  l>ci  Kinixeiiwaltle  vor  (s.  tlas  lVl)er,sic!it.sk!irteLen). 
Aber  am  li  liier  ln'scliränkt  sieh  die  hanpt>äehlicliste  (reseliiclM-- 
anliäu('ini<r,  die  einjt  iitlii  lie  (ies(  liiflic|t;teknn<;.  auf  einen  nieijr  oder 
weniger  schmuleu  Streifen  auf  diesem  breiteren  ituekeu. 

Was  die  Höhe  dieses  Kammes  oder  der  einzelnen  Kegel- 
berge  betrifft,  so  überragen  sie  ihre  Umgebung  um  durchsohnitt- 
Itch  etwa  5  — 10,  aber  auch  bis  20  Meter,  ja  stellenweise  selbst 
bis  40  Metw  mit  Yielfiidi  30  —  45'  errdcbendem  Böschungswinkel. 
Ihre  innere  Bescliafienlieit  las.sen  sebon  oberfliu  lilii  Ii  die  zuweilen 
aus  der  Gras-  oder  Moobdccke  des  sie  meist  bedeckenden  Waldes 
hervorbliekenden,  oder  nanientlieb  kleine  Knpjien  tind  Vorsprünge 
unvcrbiillt  bildenden,  tx*'^^  ali  ii^eii  ( IcscIiii  licMoeke  erkennen. 

Uelx-rblickt  luaii  ilrn  Ix  icits  oben  ausgedeuteten  Verlaut  des 
G  csuhiebe  walleb  im  Cianzeu,  wie  es  das  beigegebcue  Karten- 
bOddien  gestattet,  so  sieht  man,  dass  man  es  auf  der  in  Rede 
stehenden  Strecke  mit  swei  grossen,  gegen  W.  bezw.  WSW.  vor- 
geschobenen, bogenartigen  Ausbuchtungen  der  grossen  Endmoräne 
zu  tbun  hat,  innerhalb  welcher,  also  gegen  ONO.,  der  Uesohiebe- 
Diergel,  die  alte  Grundinoriine,  in  der  Hauptsache  die  Oborfläuhe 
bildet,  während  ausserhalb  der  Bogen  weite,  Anfangs  wellige, 
weiterhin  zum  Tlieil  völlig  ebeurtürlMLCc  und  nur  von  auf^e^e(zteu 
DOuenkiimnien  diirebzogene  Sandtliu  hen  ,  naeli  Art  der  aus 
Island  durch  Dr.  KeiluacK  beschriebenen  Sandrs,  sich  vor- 
legen. 

Besonders  schön  lisst  sidi  dieser  Gegensats  in  der  Boden- 
beschaffenheit  der  Innen-  und  Aussenseite  unserer  End- 
moräne an  der  Stelle  beobachten  und  in  der  Natur  überblicken, 
wo  beide  Bogen  andnauderstossen.  Während  hinter  dem  Ge- 
sdiiebewall,  dort,  wo  man  sieh  die  in  der  Endmonlue  abschmelzende 
Eismasse  seiner  Zeit  zu  denken  hat,  einerseits  also  bei  Gr.-Ziethen 
und  Senl\enliatte,  andererseits  bei  Amt  Griumitz  und  Alte-Uütte, 
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flbernll  fruchtbare,  wenn  auch  xum  Theit  «teinbesftete  Felder  die 
wpIUi^e  Oberfläche  dos  Gescluobcmriixcls  hcdorkrii,  starren  vor 
der  £ndmorätie,  d.  h.  in  der  breih'ii,  durch  ihr«-  l»<Md<M>fitifrp  Be- 
gronzniifj  f^ohildcten,  nach  Sfhni.n-'.'ondorf'  hiuHuiVühnMidrn  Kinne, 
magere,  n>c'i>t  linu  h  hegende  (Ir.iiid-  und  S;indfehler.  Ja,  tlie  hier 
heiderscits  (laiiiaK  (h-iii  K'i^i-  l  ut^trüiiK'iuh-n  Selimelzwa^ser  hal>en 
ihre  dureli  den  Zu>aiiiiiieii{Uiss  weit  nu'hr  alis  gedoppelten  Sand- 
massen  vor  der  MOudung  der  in  Kede  stehenden  Rinne,  zu  einem 
för  lose  Masse  wunderbar  steilen,  nur  den  Kam  es  Schottlands 
und  Nordamerikas  ▼ergleichbaren  karomartigeD  Hflgel  tod  50  Met«r 
Höhe  aufgeschtittet.  Diese,  den  Kücken  der  Endmor&ne  selbst 
weit  fiberragende  Hölie,  der  -oj.'in.  Auerhahnpfalz,  ist  nur  zu 
verstehen,  wenn  man  bedenkt,  (hiss  hier  auf  die  Krstreckung  einer 
Viertehneile  —  soviel  bftiänrt  etwa  die  Breite  der  Au8uiriudung 
des  dureh  die  MoräuiMihogen  ;_'elnldefen  Thaies  —  sieh  die  Al)- 
sät/e  vtm  ungefähr  2  Meilen  Länge  des  an  der  Murüuc  ab- 
»chntelzenden  Eises  /usanunendräugen. 

Aber  noch  ein  zweites  Mericmal  ausgeprägter  Endmoränen 
finden  wir  auf  der  in  Rede  stehenden  Strecke  aufs  Schönste  zum 
Ausdruck  kommen.  Während  in  dem  einen  der  grossen  Bogen 
unserer  Endmoräne  der  Paarsteiner,  Serwster  und  Gr.>Plagen- 
See  sich  als  die  Ueberreste  einr  s  grossartigen  Stauser  s  zu  er- 
kennen geben,  fliessen  atich  der  Grimnitz-,  der  Meliin-  und 
die  beiden  Prflssniek  -  Seen  in  dem  zweiten  Bogen  vermittelst 
der  grossen,  den  alten  wenig  höher  gelegenen  Seeboden  be/.eicli- 
nenden  Sandebeue  iler  •loaehinisthaler  Haide,  zu  einem  mieli 
grühseren,  mehr  als  eine  Quadratmeile  einst  bedeckenden  zweiteu 
Stausee,  wie  er  aus  der  breiteren  Uorisonialstreifiing  im  Ueber- 
siehtskirtchen  zu  erkennen  ist,  zusammen. 

Der  Gegensatz  zwischen  den  hinter  der  Endmoräne  liegen- 
den flachen  Stauseen  und  den  vor  derselben  sofaluchtartig  im 
engen  Thale  sich  hinziehenden  tiefen  Aus waschungs-Seen 
kann  katun  schöner  ausgesprochen  erscheinen,  als  in  den  beiden  bei 
Joaehiiiistlial  liegenden  derartigen  Beispielen,  dem  (i  r  i  m  n  i  t /.  -  See 
und  tlem  \\  e  I  lie  1 1  i  n- S«'c.  W  ährend  der  erstere  naeh  d<Mi  bis- 
herigeu   Moä&ungen   lö — Ib  Fuss   Ticlt*  zeigt,  beträgt  die  des 
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letzterrn  fiO  70  Fuw  *).  Währoinl  i1(m-  (triiiiiiitz-S<'r  hv'i  fast 
■"•/s  Moilcn  I  )urc-lune8Sor  fast  krei>ruij(l»'  Form  bosit/.t,  zieht  sich 
der  au  den  hrcitfston  Stellen  '  ^  Meile  durrhschnittlich  nicht  über- 
schreitende Werlx'llin  Vdlle  l'  s  Meilen  l<'»ig  hin.  Während  der 
Spiegel  des  tlrininit/.-Si'cs  noch  gegenwärtig  in  einer  Meereshöhe 
TOD  65  Meter  liegt,  ergaben  die  Messungen  des  Generalstabes  ftlr 
den  WerbelUn  eine  solche  von  43  Meter  mithin  auf  eine  Entfenrang 
TOD  kaum  mehr  aIs  Vs  Meile  diesseits  und  jenseits  der  £ndmorftne 
einen  Höhenunterschied  des  Wasserspiegels  von  22  Meter  oder  fiist 
70  Fuss.  Nimmt  man  die  vorhin  erwähnte  Tiffe  xan  HO — 70  Fuss 
oder  ebenfalls  über  20  Meter  hin/n  und  bedenkt,  dass  die  Ufer 
des  Werbelliu  in  unmittelbarster  Nähe  über  HO  und  40  Meter  an- 
steigen, so  ergiebt  sich  eine  Au8Wiu>chuugäfurthe  vuu  50  bis 
60  Meter  Tiefe. 

Und  selbst  an  den  Stellen,  wo  diese  «Kshlucbtartige  Ausbildung 
der  Attsspfllung  vor  dem  Oeschiebewall  fehlt,  wie  z.  B.  bei  den 
Cboiiner  Schmelxwasssern,  d»  bezeichnet  doch  eine  weithin  mit 
den  Blicken  von  der  Höhe  des  Cteschiebewalles  zu  verfolgende 
Wiesenschlftnge,  aus  der  eine  ganze  Anzahl  kleiner,  aber  meist 
tiefer  Wasserhecken  flussartig  hervorleuchten,  die  spftter  rage- 
schlemmte  und  verwachsene  Kinne. 

Es  bleibt  zum  Schluss  noch  eine,  allertlini^s  sehr  wichtige 
und  leider  bis  jetzt  auch  noch  nicht  mit  Siclicrln  it  /u  entschei- 
dende Frage  zu  erwähnen:  Welcher  Vereisung,  der  ersten 
oder  der  zweiten,  der  unteren  oder  der  oberen  Gruud- 
mor&ne  bezw.  Gezchiebemergelbildung  gehOrt  diese 
grosse  afldbaltische  Endmorftne  an? 

Vor  2  Jahren  glanbte  ich  allerdings  (s.  briefl.  Mitlheilung  im 
Jahrg.  1885  d.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  S.  804)  diese  Frage 
bereits  zu  Gunsten  der  ersten  ^'t-reisung  ents(hi( den  halten  zu 
di^rfen.  Seitdem  sind  mir  jedoch  so  erhebliche  Hedenken  gegen 
die  Durchtiahrung  dieser  Annahme  entgegengetreten;  dass  ich  mich 

')  Auf  meine  yonaUseung  von  H«rm  Pottvenralter  Trwkow  in  Joachioi- 
tbal  gegeawirtig  in  der  Ausfübning  bflgriffeno  TiefenmeBSungen  haben  naoh 
freundliehar  UiUh«UiiDg  desMlben  bersits  Tiaftn  von  90,  ja  »ogar  107  Fast 
ergaben. 
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gcuötliij^t  i!<'lii>.  (li*>  Frage  noch  tiir  eiue  offene  zu  erklären  und 
die  Kut.sr  ln/idim^  dt'i>i'll)t'n  von  don  Kr<Tehnisspn  d(^r  diesjährigen 
Soiiiiiii'raiiiiialiiiH'  zu  frlioHV'U.  \\  älin  iid  uäinlicli  auf  il<  r  einen 
Seit»'  di<'  ICinlaf>;i'run;j;  t  incr  drutliclien  Hank  al.s  dun  li  M'ine  tiel" 
blan<Truue  Farbe  beitlier  zu  imterbcbeideudeu  Unteren  üeschiebe- 
mergels  und  im  Einklang  damit  das  uninittdtmre  Hervortreten 
des  hocli  aufgepressten  Tertiirgebirgea  als  der  nXehsten  Unterlage 
in  unmittelbarer  Nfthe  vor  der  Endmoräne  (bei  Joachimsthal  und 
Freienwalde)  wohl  geeignet  war,  ftlr  die  erste  Vereisung  su 
sprechen,  stimmt  die  Richtung  der  bisher  verfolgten  Läugserstreckung 
de»  Uckenniirkcr  Geschicbcwalles  in  NNW.  zu  SSO.- Richtung 
vieUnehr  zu  derjeniiii  u  der  zwritm  N  i  rcisuiiLT .  des  ei;Tentlieheu 
baltischen  Ki^stronie-.  Und  wenn  auch  die  ^K•i^tcu  L  ntersnchuugen 
unserer  si-liwcdisc-heu  Nachbarn  (Li'NDHOIIm)  dieselben  gegenwärtig 
zn  der  Aunahme  geführt  haben ,  dass  die  Stromrichtuug  schou 
einmal  zum  Beginn  der  ersten  Vereisung  ▼orflbergebend  die  OBt> 
westliche  des  baltischen  Eisstromes  gewesen  sei,  was  wieder  ge- 
eignet wäre,  das  eben  geltend  gemachte  Bedenken  zu  beseitigeii, 
so  bedurfte  es  doch  unter  allen  Umständen  erst  eines  sicheren 
Nachweises  des  Weges,  auf  welchem  die  zweite  Vereisung  —  der 
nördlich  iumI  sndlicli  der  Endmoräne,  wenn  auch  in  grösserer 
Entferuun;,' ,  bekannte  Obere  (Jeschiebemergel  —  in  diesem  Falle 
die  nucli  frisch  und  un/erstört  liegende  Endmoräne  der  ersten 
Vereisung  als  Nuuatakkcr  umtlosseu  hätte. 

Kann  nun  aber  auch  entgegnet  werden,  einer  solchen  Mfthe 
bedarf  es  ttberhaupt  nicht,  sobald  man  den  Udcermirker  Getdiiebe- 
wall  als  EndmOTäne  der  zurAckweichenden  leisten  Vereisung  an- 
nimmt, so  muss  man  sich  dag^en  auch  klar  macheu,  dass  dann 
einerseits  auch  die  bisher,  Qbereinsttnimeud  mit  den  Schweden, 
Kuglftndem  und  Franzosen  för  Oberes  und  Unteres  Diluvium 
cum  grano  sali»  in  Anspruch  genommene  gelbe  und  blaue  Fär- 
bung, so  gut  wie  gänziicii,  liirc  liranchbarkeit  als  Unterscheidungs- 
merkmal verliert,  und  das»  andrerseits  auch  unsere  bisherigen 
Anschauuugeu  über  die  Zusammensetzung  des  Oberen  Diluviums 
einer  weiteren  wesentlichen  Berichtigung  bedürfen,  indem  die 
mächtigen  Sandmassen,  welche  der  Endmoräne  vorgelagert  sind 
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und  —  wie  bisInT  nur  :nis  drin  UiittTcii  Diluvium  Ix-k  n  it  vje- 
worden  —  in  st<  ili  ii  Ilüj^'eln.  soll)>t  zu  50  Metern,  wie  du-  oben 
erwähnte  Aucriialiii  -  Pfalz  .  autsteii;en  .  uiö^^Iiehrr  AVfise  den» 
()l>ereii  Diluvium  aiigellöreu  bezw.  dem  Oberen  Gesehieliemergel 
autgelagert  siad 

Wenn  ich  somit  xum  Schln«»  sehr  erhebliche 
Zweifel  angeregt  und  neue  Fragen  als  der  LAsung  hedQrftig  auf- 
geworfen hahe,  so  ändert  dodi  diese  Zugehörigkeit  zur  ersten 
oder  xweiten  Vereisung  an  dem  Vorhandensein  der  Endmorlne 
seihst  Dicht  das  Mindeste. 

Unter  diesen  Uujständen  kann  all'  unseren  Geol<);j;en  der  He- 
stteh  der  genannten  Strreke  des  Uckermärker  (ifschiehewalles 
nicht  ;^enu<j^  empfohlen  werden,  damit  doch  en<llich  die  Natur  des 
Geschichcwalles  als  echte  Kndmoräue  anerkannt  wird  und  mir 
uieht  z.  Ii.  der  durch  seine  Arbeiten  auf  dem  Ciebiete  der  glacialeu 
Geologie  bekannte  Mitarbeiter  Prof.  Chambsrlin^s,  Herr  SAUsmmT, 
schreiben  kaim,  er  sei  sehr  abemecht  gewesen,  als  er  kflrsltch  aus 
dem  Jahiig.  1879  der  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  ersehen  habe, 
dass  ich  bereits  damals  d«pi  baltisdien  Höhensug  mit  Endmorftnen 
in  enge  Besiehung  ix<'''i-)<  bt  habe,  wilhrend  er  bisher  nie  in  der 
Literatur  eine  anderweitige  ähnliche  Bemerkung  gefunden  habe 
und  ihm  auf  bestimmte  auf  die  ICudiuoränen  des  Höhenzuges  ge- 
richtete PVagen  wicdi  rhdlt  von  deutschen  (uMdogcn  das  Ge<.'en- 
thei!  versichert  sei.  Dann  wird  es  sicher  auch  unserem  mecklen- 
burgischen Nachbar  Prof.  E.  Geinitz  bald  gelingen,  die  Fort- 


*)  VoD  der  dwmli  Praf.  Bvo.  GKiarre  and  fast  Kl«><!hzeitig  dofcb  Dr.  Knu- 

HACK  kürztiih  bo-^onder'-  betonten  Z"g»^liörigk(^it  firn'-  Thoiles  der  untiT  dem 
Obereo  Mergol  liegendeo  Sande  zum  Oberen  Diluvium  ist  hier  gamicbt  die  Kede. 
8i«  wer  theoreliieh  iteto,  ich  mSohte  Mfen  el»  MlbutTentladiieb,  eagenomineD. 
Sic  i-t  aber  pr&ktisoh  d.  h.  in  der  Unterst  heidutig  auf  Karten  aurh  bunte  nü<  h 
ebenso  unausfahrbar,  es  »ei  denn  ao  Stellen,  wo  eben  «iae  eingelagert«  inter- 
glaoiale  Faana  oder  Flora  die  Treniiitag  «roiriiglieht.  Im  üebrigen  wird  man  eich 
aurh  honte  noch  darauf  beeehrinkeu  mBsiiea,  die  von  den  Schmelzwu.-'ieni  der 
«urfK-kweiobenden  er>lcn  Verei><aog  und  dio  von  denjenigen  der  wieder  vor- 
dringenden zweiten  Vereirung  abgesetzten  m&ehtigen  Snndma.^'^en  aU  Untere 
Sande  wie  bisher  angetrennt  zu  la>sen.  Nicht  einmal  al^  Mittlere  Sande  tf^ie  von 
den  unter  deni  Unteren  Mergel  wiedor  liekannti^n  Unteren  Dilii vinKanden 
trennen,  lilabt  »ich  mit  einiger  Sicherheit  kartograpbibch  dureblühreu. 
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pptzniif»  oi  litrr  Etuliiioräiicii  iit  licn  o(1«t  zwiscIkmi  df-n  (loschicbp- 
8tr(>if(>i)  aufV.iitin<lri) .  wie  durch  die  frflheren  Boixschen  Angaben 
doppelt  wahit-clieiiilicli  ureiiiaclit  wird. 

Grade  diese  AiijrubtMi,  wie  übcrbuupt  die  «tuu/c  WNW.-ltieh- 
tung  der  mit  der  Endmor&nenbtldiiug  in  ursidilicliem  Zummmen- 
huDge  stehenden  mecklenburgisch  *  uckermftricischen  Seenplatte, 
lasDen  mich  auch  die  Fortsetanng  des  Uckermirker  Geschiebe- 
walles,  als  eines  Theiles  der  entsprechend  langen  Endmorine, 
niclit  in  der  in  dem  Kärtchen  hervortretenden  NNW. -Richtung 
nach  VoriM.iiiniern  zu.  sondern  vielmehr  iu  dieser  WNW.-Hich- 
tuni»"  nach  Meekleul>ui;,f  hinein  suehen.  Der  ixanze  in  dem  l'ehor- 
sielitskärtehen  bereils  mehrere  Iio>xen  dai>telleude ,  bisher  l)eob- 
aehtete  Theil  der  Endmoräne  wäre  somit,  meiner  AulVassuiig  nach, 
wieder  nur  ein  grösbcrcr  Bogen  in  dem  Uesauantverlaut"  der  bal- 
tischen ISndmorine,  dessen  Gregenbogen  weiter  we^ieh  ISge. 

Ebenso  würde  aber  audi  die  Fortsetzung  nach  Osten  xu,  in 
der  Gegend  zwischen  Oder  und  Weichsel,  entsprediend  der 
ONO. -Richtung  der  hinterponmersohen  Seenplatte  becw.  der  ge- 
sammten  baltisch-uralis'  le  u  Landeserhebuug,  von  der  die  inecklen- 
burgisch-uekermArkische  und  die  pommersohe  Seenplatte  nur  Tbeilc 
sind,  in  letztLr^-nannter  IJiehhinLT  zu  suchen  sein,  wozu  mir  Spuren 
der  Kndmur.iiie  wie  ich  sie  in  (  h  -.(  hiclK  packuuiien  ifiTade  auf  den 
hüclisteu  Erheljungen  in  der  (iegend  von  Bublitz  iu  lliuterpoinincra 
bereit«  kenne,  festeu  Auliuit  gewähren. 
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Die  fossile  Pflaiusen- Gattung  Tylodendron. 

Von  Herrn  H.  Potoaie  in  Berlin. 
(Hina  Tafcl  Zn-XUIa.) 


Vorbemerkung. 

Der  Könifr).  Luiidc^;eologe,  Herr  Prof.  Dr.  E.  Wbim,  wnrde 
durch  den  Erwerb  zweier  neuer  verkieselter  Stückehen  von  Tjflo- 
dendron  veranlasst,  mir  eine  auatoniische  Naehimtersucluuig  dieser 
iiit«T<'Ssanten  tiattuug  der  ol)eron  Steinkolilciiliirrnatioii  iiiul  dfs 
Kotliliegeudeu  zu  empfehlen.  Bevor  irh  uuu  das  üljtrrasrla'ud 
ausgefallene  Resultat  dieser  Untersuchung  mittheile,  gebe  ich  vor^ 
erst  unsere  bisberigen  Kenntnisse  der  in  Bede  stdiendeu,  eigen» 
thAmfidien  Gattung. 

I. 

Unsere  bisherigen  Kenntnisse  über  Tylodt'iidron. 

In  seiner  1869 — 1872  in  lionn  erschienenen  Fossilen  Florader 
jüngsten  Steiukohleuformation  und  di's  Uotliliegenden  im  Saar- 
Kheiugebiete«  machte  E.  Weis^  eiueu  Ibssileu  Cuuileren- Typus 
aus  der  oberen  Steinkohlenforma^oii  und  dem  Botfaliegeudeu  be- 
kannt, wddiem  er  den  Gattungs- Namen  Tt/hdendron  beilegte; 
flbrigens  war  ein  zu  Tyfadendrtm  gehAriger  Pflaozenrest  sehon 
1845  von  Ao.  Bbongniart  unter  dem  Namen  Lepidodendron 


312 


H.  PoTOBie,  Die  foMila  PflwuoB-Gatlang  Tylodeodran. 


rjnnija'inii  lii'schriolicii  niid  alti^'<'l)il(l<"t  wnrdcn  ').  Vor  dem  voll- 
btäiidigru  Hrscheiueu  der  genaniiteu  Flora  hattt  Weiss  bereit«  in 
dpr  Sitzung  vom  21.  Februar  1870  der  Niederrheiniscben  Gesell> 
Schaft  ftkr  Natur-  und  Heilkunde  in  Bonn*)  Tylodmdnn  voi^legt 
und  kurz  besprochen.  Zur  Orientirung  Ober  das  in  Rede  stehende 
Petrefact  gebe  ich  zunftchst  in  der  Hauptsache  nach  diesen  beiden 
Quellen  im  Fol«;eudcn  eine  kiir/c  BcsprcclimiL;  d<  s  AVesentlidlsten 
und  daran  anschliesst  iid  eine  Diir.st.'llimi;  des  \Vitlitij!;steu  aus  der 
I^ittcratur.  die  wir  iiirlit  mnir'li'  n  können.  T'il">lni</ron  ist  näiu- 
lieli  zu  wietlcrliolten  Malm  nnd  in  lien  ver.'-cliii'densten  Cie;fenden 
i;el'uuden  worden,  jedoch  immer  nur  in  einzelneu  Stüekeu.  Des- 
halb und  wegeu  des  luteregset«,  welches  eine  wirklieb  »echte 
Conifere  ^)«  mit  Araueariooj^on-  (Arauemitif')  Stnictur  aus  dea 
palaeozoischen  Formationen  bietet,  auch  w^en  der  auffallenden 
ftusseren  Gestaltung  unseres  Petrefiustes,  ist  es  eiUarlich,  dass 
jeder  Autor,  dem  ein  Tylodendron-Rest  zur  Verf&gung  stand, 
denselben  immer  wieder  beschrieben  und  auch  abgebildet  hat. 

Es  standen  Weiss  ein  verkieseltes,  in  seiner  anatomischen 
Structur  erhaltenes  Stflek,  (Tat*.  XII),  aus  dem  Feldspathsandstein 
am  lialinhol'i'  zu  ( )ttweiler  (mittlere  Ottweiler  Sehiehten)  und 
mehrere  längere  in  ISandsteiu  umgewandelte  Stämme  aus 
mehreren  Steinbrüchen  bei  Otzenhausen  und  (nach  Exemplaren 
der  Wfiiss'schen  Sammlung)  bei  Schwarzenbach,  beide  unweit 
Biricenfeld  (nach  Grbbe  Lebacher  Schichten)  zur  Verftlgung,  von 
denen  das  längste  über  70  Centimeter  Unge  Exemplar  eine  »Vege- 
tationsspit/e<  ,  nämlich  ein  kuppelig  veijfingtes  Ende  zeigt.  Als 
weiteren  Fundpunkt  giebt  Weiss  uoeli  an:  im  Sandstein  am 
Bleekarseli  südöstli<'Ii  von  Ulmet  bei  Altenjjlau. 

Die  in  Kede  stehenden  Birkenfelder  Stücke  nnd  das  Ott- 
wciler  Exemplar  —  jetzt  iii  der  Sammlung  der  Küuigl.  Freuss. 

■)  Seile  10  aad  Tafel  C  Fi^-  u.  R.  J.  Mvucmso»,  £.  de  Vuxkuil  and 
A.  Kl-:  Ki'Ysi  iii.iNu :  (ii'-nlo^io  tli;  Ui  Ku.>i8ip  cl>  l'Kiiti<|>*'  et  des  moDtagaeft  de 
rOural«,  lid.  il,  Theil  .i:  I'ulacoDtulogie.  —  Lundou  u.  Puris  1845. 

Verhaodl.  de«  n«tarh.  Vereins  d.  prenai.  IQbfliaknda  und  Westplwleas. 
SIUiinK>».or.  der  Nie(i.Mrh.:  in.  G.-sollh.  li.  S.  47     48.    Bntin  1S70. 

^  U.  Qkak  ztt  SoLMä-LAUuAcH:  »Einleitung  ia  die  i'olaoopbjtologie«.  Leipzig 
1887.  8. 81  n.  85. 
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£;pnlo«iis('heii  Laudesanstiilt  und  H('ri;akiuloiiiio  zti  Brrliii  Ix-fliid- 
lich  —  sind  sticlrtind:  in  KnffVmunirfii  von  etwa  je  3  Dccimeter 
(•i-,<(  tH  in<'n  jX'riodisch  wii  di  i  In  riidr  An^^•llW(•llunf;('ll.  Dit-  wolil- 
erlialtf  n«'  Oberfläche  i»t  mit  dichtgi-dräugUMi  und  spiraliy  gfstollteu 
»Polstern«  bedeckt,  welche  lAnglich-rhombiscbe  Gestalt  haben,  in- 
dem der  Lftngendurcbmeeser  derselben  mit  der  Längsachse  des 
Stamme«  xusammenfilUt.  Die  eine  Polsterhllfte  —  Wbisb  sagt 
die  obere  auf  Grund  des  Ezemplares  mit  »V^tattonsspitze«  — 
wird  durch  einen  Schlitz  der  Länge  nach  gespalten,  in  der  Welse 
also  wie  dies  das  hier  beigegehene  einf'ar  lir  Schema  zur  Vcran- 
»uliauUcliung  der  Form  eines  »Polsters«  klar  macht.  Unsere 


Fignrrn  2.  10,  14  /Agfin  das  natürliche  Aussehen  dieser  »Polster«, 
lii-soiultn-  Blattnarben  zeigen  diese  Polster  nicht,  und  \Vf.i*js 
spricht  daher  die  Vcrmuthung  aus  dass  dieselben  >dic  Oberfläche 
des  inneren  K<m-ih's  des  entrindeten  Staniuics    sein  köniiti-n. 

In  dem  unteren  Tlieil  der  Anschwclliiugeu  sind  l»ei  Ti/to' 
detubron  q>«eiontm  Weiss  *)  die  Polster  am  längsten,  von  wo  aus 
die  Länge  derselben  allmählich  bis  sur  nächsten  Anschwellung 
wieder  abnimmt.  Die  Anschwellungen  und  periodisch  kleineren 
und  grösseren  Polster  mögen  »sicher  auf  periodisch  beschleunigtes, 
dann  wieder  verlangsamtes  oder  sistirtes  Waclir-tlmni  (Jahres- 
periode?) deuten«.  Hei  Tylodendron  sOMtnicuni  Weiss  aus  dem 
Hothliegendeo  des  Mansfeldischen  ist  ein  solcher  Unterschied  in 
Ui  /.UiX  auf  die  Länge  der  P()lst<'r  jedoch  nicht  zu  bemerken, 
während  die  periodischen  Anschwellungen  nicht  fehlen.  W  Riss 
giebt  zwar  von  dieser    Art    keine  Diagnose,  jedoch  konnte  ich 

')  Fo88.  Flora  d.  jüngHten  St>'inkol)lenfont)»tion  u.  d.  Ki  tlili.'^'endon. 
^  Zeitechr.  d.  Dcutach.  gLX>l.  Ges.  Hd.  26,  S.  616.    Berlin  1674. 
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das  Oesagto  an  doin  rlHMifalls  in  der  Sammlailg  der  geol.  Lande^- 
anstalt  hrfindlifhfn  Oriirinjil-Stück  »'rsflipn,  und  auch  Horr  Prof. 
Wkiss  hestätiirtf  mir  mOndlicli.  dass  er  in  dfin  aiitr^dctitoten  ^  <*r- 
hältnitss  dcu  Untorecbifd  zwiscln-n  l)oi(l«>ii  Artfii  t  rhlit  kt  habe.  \'ergl. 
Taf  XIII  a,  Vig.  10.  —  Auch  ein  in  der  uuturwituien&chafllicheD 
Sammlung  der  Stadt  Chenmits  befindlkikM  veikiowltes ,  Ton 
O.  Wbber  g<\saminelteB  Stflck  von  Arawxtrio^hn  ans  der  unteren 
Abtheilang  des  mittleren  erq^ebiigischen  Rothliegenden  Ton  Hilbers- 
dorf bei  Chemnits,  welches  mir  Herr  Dr.  T.  Stbrxbl,  der  Cnstos  der 
mineralogisth-palueontologisclieu  Abtheilang  der  genannten  Samm- 
lung, vorlegte,  ist  dem  Tylodendron  aaxonicum  zuzurechnen.  Das 
Kxcinplar  zoigt  cino  Anschwclluntr  des  zerstörten  Markkörpers  im 
Ilolildruck.  Die  üliri^ifon  Tylodr'ndrdn-Hxoinplare  dt'r  Chemnitzer 
Samnduujx  —  alle  aus  dem  Cbemuitzcr  Uothliegeuden  stammend  — 
liesseu  die  Oberflächeu-Sructur  des  Markes  nicht  erkennen.  £in 
in  Herrn  Dr.  J.  G.  BoiuvBifANN*s  Besits  befindliches  Exemplar, 
f^enfiiUs  ans  der  Chemnitser  Gegend  —  n&mlich  aas  dem  Mittel- 
bacher-Schadit  bei  Chemnitz  —  eigiebt  gleichfalls  keinen  sidieren 
Anhalt  zur  Ermittelung  der  »Art«,  obwohl  die  Tylodendron- 
Obcrfläcln  ii-Stnictur  uiebt  2U  verkennen  ist. 

iienierkenswertb  fftr  unsere  spätere  Darlegung  ist  es  ferner, 
das>;  an  <lor  <  iin  n  Seite  des  verkieselten  Exeinjilares  an  der 
aii^fM  liwollt  ui  u  Sit  lle  ein  Körper  zu  bemerken  ist,  jweklier 
ein  abgebnieheuer  Ast  sein  mag;:  a  in  Fig.  1,2  u.  3.  »Doch 
—  föhrt  Weiss  fort  —  ist  gerade  bei  diesem  Exemplare  der 
Umstand  stOrend,  dass  ein  ansdieiasod  finemder  ebenfidls  ver- 
kieselter  Körper,  Aber  welchen  man  nicht  klar  wird,  parallel 
dem  Stommstflcke  fest  mit  ihm  susammengewaohsen,  da^ 
nebenliegt.  Da8  Wahrscheinliehste  ist  allerdings,  dass  es  ein 
zweites  Stammstüek  derselben  Art,  vielleicht  desselben  Individuums 
gewesen  sei,  wekbes  aber  entrindet,  also  ohne  lilattpolster,  in  der 
Araucariten  -  Form  auttritt  .  Den  tVai^lichen  Anbang  habe  ich  in 
den  beiire;ji;elieiirn  Fijrureii  1  u.  '^.  welche  beide  dassell)e  Fxeinplar 
(vergl.  Figuren  -  Erklärung^  von  verschiedeneu  Seiten  darstellen, 
mit  H  beseitibnet. 

Von  dem  in  Frage  stehenden  Exemplar  —  und  xwar,  wie 
sich  spSt«r  von  selbst  ergeben  wird,  vielldcht  Ton  jenem  »fremden 
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KOrpcr«  —  erhielt  L.  Hippel  eiaige  Schliffe,  der  dieselben  auf 

Anrcgnn|T  von  "Weiss  untersuchte. 

DipPEl.  äussert  sich  ')  Ober  seinen  liofmul  wie  folfrt; 
Die  innere  Struetur  des  Holzes,  von  Avelrlinn  der  (Quer- 
schnitt nur  die  priniuren  Wände  und  eine  uianuichtitch  venschol»eue 
Form  der  Zellen  erkennen  Iftsst,  der  Läugsschuitt  dagegen  viel 
branchbarere  Präparate  gew&hrt,  stimmt  allerdings  keinesw^  mit 
jener  unserer  Nadelhölser  llbeiiiaupt  überein.  Hiemach  w&re  man 
Tiel  eher  ▼ersucht,  das  Hobs  zu  den  Cycadeen  zu  stellen,  indem 
die  Holzfaser  auf  ihren  radialen  Liingswändeo  ein,  zwei  bis  drei 
Keiheu  behöt'ter  Poren  (Tüpfel)  zeigen,  wie  sie  bei  allen  jetzt 
lebenden  ("ycadcen  Iti  fjanz  übereinsf iniinender  Weise  auftreten. 
Es  niörlite  daher  am  i^eei;^netsten  fiseheinrii.  voil-iiifiLr  die  Stellung» 
des  Iliilzes  unter  Ertheihuig  eines  diese  ki  iiicswcn^^  aiitieipin'uden 
Namens,  innerhalb  der  Ciyninusperuien  uubestinunt  /.u  lusseu  und 
eine  genauere  Einreibung  späterer,  sich  Aber  Rinde  u.  a.  w.  er- 
streckender mikroskopischer  Analyse,  an  der  uns  Ar  jetzt  das 
Material  gemangelt  hat,  vorzubehalten.« 

Weiss  fiigt  hinzu: 

.  .  .  DiPPEL  giebt  hier  die  Mö<,dichkeit  auf,  da.ss  das  Holz 
nach  seiner  Structur  allenfalls  mit  Aruuatn'a  verglichen  werden 
könnte,  woran  er  frülier  noch  festhielt.  Es  ist  mir  bei  dem  noch 
unzureichenden  Materi  de  der  nukrosko|)isehen  I  ntersuelning  nicht 
möglich,  ihm  hierin  zu  lolj^en  und  ich  i^huibte  in  letzterer  Be- 
ziehung keinen  entficheideuden  Grund  zur  Abtrennung  von  den 
Coniferen  zu  finden.« 

Namentlich  also  ist  es  die  beschriebene  diarakteristisohe 
OberflSchenbeschaflfenheit,  die  sich  mit  deijenigen  gewisser  Coni- 
ferenzweige  vei^leichen  lAsst,  welche  Weiss  TeranU»ste,  Tt/to- 
dendroH  bei  den  Coniferen  iinterzubriufren.  Den  eigentbflniliehen 
Schlitz  glaubte  er  vermuthungsweise  als  die  Spur  eines  Harz- 
ganges deuten  zu  dürfen. 

Wie  bereit>  gesagt,  ist  also  Tt/lode/nlron  schon  früher  unter 
dem  Synonym  Lepidodendron  elongatuin  Bronc.  bekannt  gewesen; 
BüONGNIAKTs   Rest  entspricht  einer  Anschwellung  von  Tjflo- 


>}  In  Whm,  Fow.  Flora  S.  188—184. 
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ih  itih-nn  —  'provpnant  d*une  inoutaj^tjp  a  trois  Tinstes  de  Tusine 
de  Kameusk,  gouvernement  de  Penn»  .  Brongniart  gieht  die- 
sclltc  S|H'(i<'K  aiicli  ans  liit^tliwrilcr  in  den  Vogesen  an,  aus 
S(  hirlitcii,  die  nach  Ant^'ahc  von  \'oi/r/.  ältt-r  als  das  Carbon  »ein 
sollfu.  Di»'  Polster  des  ahi^cliildt  tcn  StiU-ke»  sind  üher  und  nuter 
der  ÄDSchwelluug  vou  gleicher  Länge.  Will  mau  Tylodendron 
wjtomeum  als  ;>Art«  belassen,  so  mOsste  dieselbe  demnach,  ge- 
mSss  dem  PrioritXtsprincip,  in  der  Nomendatur  T.  dongatum  ge- 
nannt werden. 

Ausser  Lepidodendi/vn  elongatum  rechnet  Wbiss  aber  noch 
als  Synonyme  su  T^&dendron  vier  von  E.  von  Eichwald  be- 

kanut  gemachte  Arten:  es  sind  dies  Stifiinatod^ndfön  cnbromiHj 
AiKjiodi'iuiroii  niioHtuh' ,  Srlnzuil,  nilrim  tnl'irfidntum  und  SchüO' 
(liiulrnn  llnuirf.  Oliwohl  allcrdinj;s  ilii'  <  >lii'rfläche  der  von  dem 
tit'iiaiintcn  Autor  Ix-sdiriclicncn  und  al>i^< Mld' tt  u  Stncko  der  von 
Tiflodt/iJron  gleicht  oder  dnch  sehr  ähnlich  i.'^t .  vi  tmai;  ich  mir 
doch  —  ohne  die  Originale  ge«eheu  uud  uuter»ii<  lit  /u  haben  — 
Ober  die  Beziehung  der  genannten  vier  Arten  xu  Tylodendron 
keine  bestimmte  Meinung  zu  bilden.  Nur  StMzodendron  tuber- 
culatum*)  —  »d^un  grte  cnivreux  pris  de  Bjelebei  da  gouveme- 
ment  d*Orenbourgv  —  scheint  mir  trotz  des  Widerspruches  von 
R.  ZbillbR  ^)  mit  Tiilodendron  zusammen  zu  geliören :  der  von 
KlCHWALD  abgebildete  kurze  Kest  ist  wenigstens  l)ezü;;lich  seiner 
(JiierflSehenbeschufleuheit  uud  seiner  Grössenverhältiiisse  vr>ii  T'iln- 
dendron  nicht  zu  unterächeiden,  wenn  er  auch  keine  Anschwellung 
zeigt.  Auch  in  der  zugehörigen  Beschreibung  steht  uichtb,  was 
nicht  auch  für  Ti/hdendron  Geltung  hätte. 

Uebrigeus  besehreibt  Zeillku  selbst  einen  sehr  charakte- 
ristischen lAngeren  Steinkem  von  TyhdeitdroH  tpteionim  mit  euer 


>)  E.  d'Bicbwai.d,  Uduea  Roaaica  oo  PaUontokigie  ds  1»  Roaai«.  Bd.  1. 
Stottgart  I8(>(i 

«)  1.  c  S.  266  und  Taf.  XVIll,  Fig.  10. 

*)  Nota  aar  quelques  plantM  fosnlfls  da  temin  pcrmiaa  de  U  Coirige 
p.  204,  205  (Balletin  de  la  •oeiit&  gMogiqae  de  Fraoee.  9.  tM»,  L  8,  läTS—StO. 

Paria  1880. 

*;  1,  c  Ö.  '206,  jm. 
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Anachwellung  nnd  bildet  denselben  auch  ab er  stammt  aus 
dem  Perm  iu  der  Nfthe  von  Brive  in  Frankreich.  Zeillrb  macht 

darauf  aufmerksam,  tlass  zwischen  den  Polstern,  welche  die  An- 
schwellung bp(l(<k<'U ,  Narheu  liemerkbar  sind,  >ou  pour  mieux 
dire  di  s  arracheiueiits  (pii  soniljlont  rorrospondre  a  des  raniaux 
dispo&t's  ru   vcitirillrs.   rumiiif  ccux   de   Ix'aiicoiip  de  <-üuileres,« 

»  il  t'ht  proltalilc  —  sajjt  Zkillku  weiter  — ,  eouiiiie  l  in- 

dique  M.  Weis»,  que  hi  traue  charbonacuse  qui  cxiste  daus  Ic 
siUon  de  chaqae  tnberottle  correspond  an  faisoeau  foltaire«. 
Letzteres  ist,  wie  man  sieht,  ein  Missverständnise  ^.  Der  Ver- 
fimer  spricht  endlich  die  Vennuthung  aus,  dass  die  Tylodendron- 
Stengel  su  Weä^ia  gehören. 

M.  Bl&kkbnhorn  bemerkt*),  dass  die  von  Weiss  abgebil- 
deten »Aeste«  die  Annahme  einer  nmgi  ki  In  ten  SteUung  und  da- 
mit der  »Blattkisscn«  nicht  uuinOglich  erseiieineu  hissen,  /umal 
die  drei  länirstrn  al)irebildeten  Aeste  am  oberen  I'^iide  verhält- 
ni.ssiuas>ig  dicker  aussi  lieii  als  unti-u.  Dem  Vert'asber  erscüeiut 
Tylodt'nilron  sehr  nahe  vci  waiidt  mit  Volt^iu. 

Schliesslich  hat  noch  J.  iScilMAi-llALSKN^)  TifloJ<'n<Jron  xpecio- 
aum  aas  der  artiuskischeu  Stufe  (Permo- Carbon)  und  iu  einem 
zweifelhaften  Stflck  auch  aus  dem  Perm  im  Osten  des  europiischen 
Bttselands  bekannt  gemacht.  Seiner  russisch  geschriebenen  und 
mir  daher  leider  unveFStftndlichen  Abhandlung  ist  glAcklidier 
Weise  ein  ausfllhrliches  Biösumi  in  deutscher  Si>radie  beigegeben. 
Der  Autor  schreibt  in  diesem  Ober  unsere  Pflanze: 

»Die  zuweilen  eine  Anschwellung  /.eigeudeu  Stcngelstlldce 
dieser  Couifere  sind  von  mehr  oder  w* üiL^er  langgezogenen  rhom- 
bischen Blattpolsteru  l)t  di  i  kt;  diese  ha  In  n  eine  lireite  Ijäiigsfnn  ln-, 
welche  meist  etwas  über  der  Mitte  der  Polster  begiuut  uud  ge- 


>)  1.  c.  T*fel  V,  Fig.  1. 

*t  Yergp.  Stil«  M  dlasar  Abhaadliug. 

^  »Die  foBsilo  Flora  do«  Bunt>>andsti'ins  und  dea  Maschelkalkos  der  Umgegend 
TOB  Üommero«  S.  Ii6.  (Palaeootograpbica  Bd.  S2.)   Stuttffart  ItiÖö— 

*i  »Dia  PflusourMto  dar  arünakiMilMO  oad  penÜMlMii  Abla§«nia|{W  im 
Osten  des  europäi^hen  Ku^slanda«  S.  41.  (MtooirM  da  OOmit^  g^lugiqod. 
Bd.  U,  No.  4.)   PeU)n>boarg  1887. 
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w&hnUch  bis  zmn  imfi  i-rn  Kuih-  verläuft,  wodurch  dii'Sfn  iti  zwei 
f»Mii  zuirespitztc  Si  lu  nkrl  irrtlicilt  ist.  All  den  nipistoii  StHckou 
siud  die  l'i)lster  sehr  in  die  Län^fe  irc/.o'jfn  und  in  der  gleichen 
IJjj'htnu«:^  miteinander  versehmolzen ,  i>(id;iss  sie  liin<^.sfnrchi^'en 
Calaniitru  ühulieh  crseheinen.  sii  li  aln'r  von  diesen  dadurch  unter- 
scheiden, daM  die  Kippen  ungleich  breit  und  an  den  Blattpolstern 

entsprechenden  Stellen  angeschwollen  sind  Ungeachtet  der 

Unterschiede,  welche  verschiedene  Exemplare  zeigen,  habe  ich 
es  nicht  flUr  möglich  gefunden  verschiedene  Arten  zu  unter- 
scheiden « 

Obwohl  ScHMALHArsKN  im  Text  —  wenigstens  im  deutschen 
R^sumd  —  keinen  Grnn<l  daftir  augieht,  orientirt  er  in  seiner 
Figur welche  ein  selir  cliaraivteristisches  Stückchen  von  Ti/lo- 
dt'iulron  vorstellt,  dasselhe  anders  als  Wkiss,  indem  die  Mittel- 
furchen  in   seiner  Fitrnr  die  unteren  Polstirliiilttiti  zwiitlieileu. 

Ich  habe  im  olii:_o  n  alle  mir  l>ekaiint  tjewordenen  Fnnd- 
<trtc  von  'J\'//'>(i<>iit/ion  angegeben  bis  aul  einen:  ich  entnehme 
denselbeu  eiuein  verkie^eltcn  Tylodendron- Exemplar  des  Roth- 
liegenden  der  Berliner  Sammlung,  dessen  beigefugter  Zettel 
von  Wbiss*  Hand  die  Auskunft  giebt:  » Ttflodtndron  di.  »peeiotwn. 
Nordwestabhang  der  Mauenburg  bei  Kaichen  (resp.  Windecken), 
fiskalischer  Steinbruch.   Leg.  v.  Koenbn  1879« 

II. 

Anatomie  yon  Tylodendron. 

Div  von  mir  unternommene  anatomische  Nenuntersuchung 
von  Tt/loJeiuiroH  hat  nun  ergeben,  das«  die  eigenthünilicheu  Ke&te 
dieser  Pfluu/e  eine  vollständige  Umdeutung  erfidmm  müssen. 

•)  l.  c.  Tsf.  VII,  Fig.  34. 

Zur  Ve^^•oll^i(;lIllli^un^  dpr  Tylodeniiron  -  Littoratur  sei  erwälint.  das^  in 
den  AbhatuUiinui'n  -  Bot.mN.  li.  n  \'it'Miis  dor  Provinz  Braiidonhiirg  XXIX, 
Berlin  18S^>.  eine  vorläutigc  .Mittliciliiug  nach  eim'm  tod  mir  im  genannten  Voreiu 
uo  11.  Novenber  1887  gehalteimi  VertrAg  erschienen  i«t.  Auch  in  den  Beriditen 
der  Dcnt«  not  .n  Ho^.  r.lnlii^  IS87.  R(i.  \%  HeaiO)  nnd  der  Deat«eb.  g9ol. 
Ges.  ist  je  viuc  wenigzcilige  Null/,  zu  linüeo. 
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Ks  standen  zur  anatoinisuhen  Fntorsuchung  drei  verkieselte 
Brnchstftfkf  zur  Vcrfilsrimfr,  unter  di<'sen  als  das  h<>st<'r!i;dtene 
und  vollt.tän«lijr>t<'  aiicli  das  Gerrits  vou  \\  Kl>s  alt;;ohild('tf  ')  und 
lit  ><  ln  ii'hen('  Stiii-k  au:>  ( )ttw»'iler ,  das  wir  in  dou  Figureu  der 
Tat'.  XII  uocii  einniul  veruuscliaulit^lieu,  uud  au».serUem  zwei  llerru 
Prof.  Weihs  18S7  von  A.  Lapoiktb  zugestellte  kurse  Stficke,  augeb- 
lieh  Mis  der  Gegend  von  Tholey,  also  ebenfalls  au«  dem  Saar-Rhein- 
GebieC  atammend,  welche  zu  der  Torliegenden  Nachuntersuchung 
die  Veranlassung  gegeben  haben.  Aiiti  dem  ChemuitKer  Roth- 
liegenden  konutf  ii  Ii  Schliffe  aus  der  städtischen  Sammlung  xa 
Chemnitz  uud  des  BoRNEMWN'scIieu  Kxeuiplars  verf^fieicheu. 

leb  will  da.H  Restdtnt  der  l'ntersuchuui;  vorwe<(  u<duiu'ii  und 
erst  dauu  die  Thatsucben  vorbriugen,  welche  zu  demselben  ge- 
führt haben. 

Tylodendron  ist  kein  Hols,  sondern  dnt$  Mark  uud 
zwar  allerdings  einer  Conifere,  wahrscheinlich  specieller  Ton 
einer  Araucariee  in  dem  Sinne  A.  W.  £iiciiLBR^s  ^. 

Es  geht  uns  also  mit  T^todendron  genau  so  wie  seinerseit 

mit  den  Artisicu.  welehe  erst  nach  anatomischen  Untersuchungen 
als  die  Markkörpi  i  tli  r  ( 'orda'itcn  erkannt  worden  sind,  nachdem 
sie  hf'k.UHitli'  li  vorher  elieut'alls  für  Stäunne  tri'linlten  worden  waren; 
ihre  den  \Iarkdiai>lirai.'-ni('n  <'nts|ii 'cliendeu,  die  ( )l)rTtlrielie  eliarak- 
tei  isir<  iiden  Querfurelii  ii  ifalfcn  deuigcuiMi^  begreit lieherweise  für 
die  luijertiouäst eilen  vou  iilätteru. 

Die  Oberflfichenstmctur  von  TylodeHdron  hat  aUerdings  eine 
ganz  andere  Ursache  als  die  der  Artisien:  sie  wird 'durch  den 
Verhuif  der  Primirbflndel  in  den  Thftlem  zwischen  den  Rhomben- 
feldem  and  der  von  diesen  abgehenden  Blattqpuren  —  in  den  die 
halben  Felder  spaltenden  Schlitaen  —  bedingt      An  den  best- 

')  Fos«.  Flor«  Taf.  XIX-XX.  Fig.  4-7. 

*)  »Conil«reB«  in  BHoum  voll  Puint.:  IMe  nat&rlieheB  PflaaiaifsniilieB 

(Loipzig  1887).  Auch  im  K'iI^'  tKii  Ti  rifhton  wir  nn»  nai  h  der  in  dtMAT  Bmt- 
boituog  gegebenen  MomencUtur  und  äjrtttematik  der  Coniferen. 

*)  Gans  ihoBcba  liarkkörper  —  dis  snwailea  ebenfclls  im  freien  Zwtaode 
Kefanden  werden  —  besitzt  Stigmaria.  W.  C.  WiLtiAMnon  (A.  monograph  of  the 
morpbobgj  »nd  histology  of  Sligmaria  ßco'ide*.  Tuf.  Xlil,  Fig.  64  u.  (>5.  — 
The  psiseoatolugrapbieal  Soeietj.  London  1S87)  giebt  Äbbildangon  von  einem 
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erhaltenen  Stellen  kann  man  an  den  Objecten  wahrnehmen,  daw 

d«'r  f'mv  jeuer  Schenkel,  in  welche  die  Hälft«'  jcde's  PVldes  dnrch 
den  Schlitz  <:;cthcilt  wird,  wie  Taf.  XIII a,  Fimir  14  deutlieh  macht, 
etwas  ülwr  den  anderen  hinansireht.  Dieser  l  instand  deutet  wohl 
darauf  hin,  dass  die  Hlatts|nireii  von  Tifhdendron  um  ein  Geringes 
seitlich  von  der  li;iu;;>iiiittelli!iie  der  Felder  al^^inl.'■en. 

Eine  Köllme  dieser  Krkeuntniss  ist  —  um  eine  weitere  Ueher- 
einstimniung  mit  Bekanntem  /.u  erzielen,  uündich  der  ahgeheudeu 
Blattspur  die  Qbliohe  Lage  zu  geben  — ,  das«  wir  Tyiadendron  nun- 
mehr umgekehrt  als  bei  Wbiss  orientiren  mOssen:  also  derartig,  dass 
die  Mittelfurcbe  der  Felder  die  untere  Hslfte  derselben  theilt, 
wie  in  unseren  Figuren  2,  10  u.  14.  —  Die  yermeintliche  Vege- 
tationsspit/r  d>  >  Ot/enhausener  Exemplare»  mag  daher  die  übliche 
Verjiingnn«^  des  Markkörpere  an  der  Stelle,  wo  der  Stamm  mit 
«1er  Hauptwurzel  resp.  der  Zweifj;  niit  dem  Stamm  iu  Verbindung 
stellt,  vorstellen;  ebenso  wie  die  sich  verjün«^enden  Enden  der 
Calamiten  -  Steinkerne  als  Ausfilllnugen  der  Markhöhluug  nicht 
—  wie  früher  angenommen  —  die  Spitzen,  sondern  vielmehr  die 
Ansatsstellen  der  Zweige  an  ihrem  Mutterspross  sind. 

Das  Holz,  von  dem  sich  an  den  Tholeyer  Exemplaren  hier 
und  da  noch  Spuren  in  den  Primlr-LeitbOndel-Furchen  der  Mark- 
oberfliche  erhalten  haben,  welches  femer  in  einem  grosseren  Stock 
mit  einem  Radial-Durcbmesser  von  etwa  4  und  einem  Tangential- 
Durchmesser  von  etwa  2  Centimeter  dem  Ottweiler  Exemplar  au- 
bringt,  H  in  den  Fig.  1  u.  3,  Taf".  XII,  gehört  zu  Araucurifes  GÖPPRRT, 
oder  —  wenn  man  lieber  will  Aiaucarioxtfhn  Kl!AL>.  \'on  dem 
einen  der  Exemplare  der  Chemnitzer  Sannninng  mit  verkieselteni 
Holz  habe  ich  Schlifie  gesehen  und  ebenso  wie  diejenigen  des 
BoBNBUAMM^Bchen  Exemplare«  mit  den  fUr  meine  Untersuchung 
angefertigten  Schliffen  der  StQdce  der  Berliner  Sammlung  Uberein- 
stimmoid  gefunden. 


•olehrn  nnd  von  einem  Markkörp«r-Uohldruck,  vdcbe  Objeoie  nicht  nnr  die  den 

priiiuir^'n  Markau al. Im  entsprii  lieml.  n   rLombischen  Felder,  »ondero  «uoh 
da»  lialh"  Ffld  d'-i  l.ar'::.'  iirn  lj  ,1-Mitlirli  / wf-itlKÜi-tuicn  Schlitze  —  den  in  die 
AppeuUii'Vtf  der  buguianuu  ciulruluuUcu  Spuren  eutbpreuhend  —  aufweisen. 
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Eine  siohorp  >  Art«  -  Ficstitninuiiir  <li's  Holzes  ist  inciuos  Er- 
achtcns  nach  mit  Ililtb  clor  vnrliogRudcn  Litti-rutiir-Mittel jedoch  nicht 
niöijlidi.  Dio  GiittiiiiLi  .\rfni<'(irin.r>iloii  harrt  i'inor  gowisseiiliafton 
inonograjihisclirn  HcarlM  ituii;^.  Niui  liat  ja  alh'rdiiijjs  (r.  SrEKZKl. 
iu  Hri'slau  im  Aiiftraij;«'  ilrr  Akadoinip  dor  WishitMisrlialtcii  zu 
Berliu  oiue  von  Gnpi-Kur  iiintiilassouc  Arbeit  über  palaeu/oifiche 
Coniferen  herausgegeben  von  welcher  GAppbrt  eine  ▼orlfiu6g«) 
Uebersicht  im  »Botanischen  Ccntralblatt«  von  1881  yerSflfentlicht 
hat,  aber  auch  diese  neueste  Arbeit  befriedigt  das  BedOrfniss 
nicht.   Herr  Prof.  Stbnzbl  achreibt  mir: 

 In  dem  mir  flbertjondeton,  von  anderer  Hand  aas 

dem  Nnchloss  ziisamineiigestpllten  Manuskript  waren  erstens  nur 
die  Hölzer  der  fossilen  Coniferen  der  palaeozoiseln  u  Formation 
behandelt  unil  auch  vom  dii-scu  fast  nur  <lif  aus  früheren  Vcr- 
öHentliehuu'Cen  hekaunteii  DiaifiiuM  U.  Her  fa.-t  Lr-''ii/.li<  lii'  iMau>rel 
einer,  auf  den  VV^erth  der  benutzten  Merkmale  eingehenden,  ver- 
gleich^iden  Behandlui^  bestimmte  mich  hauptsichlioh,  der  Aka^ 
demie  vorsnachlugen,  von  der  Veröffentlichung  der  Monographie 
abxusdien  und  nur  eine  Auswahl  von  Arten,  f&r  wdche  bessere 
Abbildungen  gegeben  waren,  su  veröffentlichen.  Dieser  Vorschlag 
ist  angenommen  und  danach  ('ordailin  Ouantfondianua,  Tinmdlingiif 
meduüonUf  Arauearües  ThannenHin,  Ungen,  Bainertianuj<,  Tschihat- 
clu'jßamt» ,  carbonnrmiM ^  Elberfelih-iitsix  und  nij^rti/i.  endlieii  J'iniU'H 
(  onwenfciianujt  neu  heurbeit^'t  wordeu.  \  on  einer  Ab<frenzung 
dieser  Arten  jj;<';^eu  die  zahlreichen  anderen  Araucariten  -  Hölzer, 
welche  ich  selbst  würde  alb  Dadoxjlon  bezeichnet  haben,  habe 
ich  aber  abgesehen,  um  nicht  noch  weiter,  als  es  ohnehin  schien, 
Ober  das  Original  hinausgehen  au  mQssen.  Eine  Monographie 
der  Araucariten-  und  Corda1ten*Hölzer  in  diesem  Sinne  ist  daher 
heute  nodi  ein  frommer  Wunsch.    Ich  wflrde  schon  aufrieden 

')  Naclitrige  zur  Kanntniaa  der  Conifemhftlcer  d«r  palMoioiseheii  For- 

niationen.  Aas  dem  Nachlaaa  voo  H.  K.  Göi-f^tT,  im  Auflra^jeder  Kgi.  Akademio 
der  W'i.-sonsohaftcn  boarhoitot  von  G.  Stks/.ki. ,  Bfrliii  1><"*S.  —  Von  Gopi-rbt 
Bchou  10  der  Anmerkung  auf  Seite  2  des  gedruckton  Bcgleili«'li  »ibens  zu  dem 
»Arboratiai  ÜBHlle«,  einer  »Ssounlaog  von  DflnmchliffcD  fouiler  Coniferen- 
Hölzor  der  |ia1aer)7i>i<«olir>ti  Fornstioii  gefertigt  von  Voiot  &  Hoohomiaiio  ia 
tiüUiDgen«  (1880)  angekündigt. 
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sein,  wenn  ich  ciuige  Bausteine  dazu  beigetragen  hätte,  welche 
von  einem  bpütercD  Bearbeiter  verwendet  werden  könnten.« 

neiniiaeh  niuss  i(  Ii  mit  Ii  VDrläuti";  auf  die  Besohroihuug  dessen, 
was  irh  ans  nn-iucu  Schlitiin  t  riuitteln  konnte,  beschranken.  Nur 
möchte  icli  aul  den  von  (Jori'KRT  ')  beschriebenen  Araucantea 
meduUosus,  der  sich  durch  einen  auffallend  grossen  Markcylinder 
aiMceichnet,  wenigstens  hinweisen,  da  er  tum  Theil  wohl  mit 
Tytodtndton  susammenfimt.  Die  der  Diagnose  beigegebene 
Radiakchltff •  Figur  bietet  allerdings  nur  sehr  wenig  dar;  die 
Trachelden  zeigen  hier  vier  Reihen  gehöfter  TOpfel,  in  der  Diagnose 
giebt  GüPPBRT  2  —  4  Reihen  an.  Im  SxENZELWhen  Nachtrag 
zeigen  die  Figuren  1 — 3,  die  Diagnose  giebt  I — 2  (3— 4)  Topfel- 
reiben  an.  Meine  Schliffe  durch  das  Holz  von  Tylodendron  zeigen 
ein  oder  zwei,  selten  tlrei  Tüplel-Ki  ihen ,  Fig.  5 ,  unil  in  dieser 
üinsieht  »tiuinit  es  eher  z.  B.  mit  Araurariten  RJkmu  tiitufi  Cioi'l'. 
Qbereiu.  Eine  sichere  Bestimmung  nach  der  bisherigen  Litteratur 
scheint  mir  aber  —  wie  gesagt  —  unmöglich,  und  G.  Kbaus*) 
hat  ganx  Recht,  wenn  er  sich  dahin  Äussert,  dass  falls  man  nicht 
den  allein  richtigen  Weg  des  Analogieschlusses  Ton  der  Jetst- 
auf  die  Vorwelt  verbissen  wolle,  man  unbedingt  zugeben  müsse, 
dass  von  einer  Art- Unterscheidung  der  Araucarien^  einer  und 
dersellxMi  Formation  nach  dem  Holzbau  gar  nicht  die  Rede  sein 
könne.  Kr  treht  jciloch  vielleicht  etwas  zu  weit,  wenn  er  Arau- 
c<i/-iir>  ,s(i(/iit<ili//tos  Ux<i.  sp. ,  xtrllaris  (ini'l'. ,  Valihjoh'fiifis  M()l,'<J., 
liichU  ri  Unü.  sp.,  Kutoryae  Mkrkl.,  llrundiinyi,  HhodeuHUs,  pacliy- 
Uchm,  Fleurotii,  cupretu  Göpp.  und  permietu  Mmuil.  Unterschieds« 
los  mit  Armtearüea  Sehroiiianua  Göpp.  zusammenbringt:  es  sind 
die  Diagnosen  dieser  »Arten«  ftlr  ihn  nur  Diagnosen  von  Indi- 
vidnen. 


')  »Die  foBBÜc  Flora  clor  Pcrmiscben  ForaMÜoa«  S.  259— S60  (PftUeonto- 
gnpbica  Bd.  XTI).  -  Cassel  18ti4— €5. 
•)  1.  c.  Taf.  LX,  Fig.  8. 
^  ].  e.  8.  m 

*)  »Zur  Kenntoiss  der  Areucarien  des  Rothlicgenden  und  der  Steinkohlen- 
fomntion«  S.70— 71  (Würzburger  naturw.  Zvitschr.  Henuuggg.  v.  d.  phjsik.^ 
iMtKeiii.  OflaaUseb.  Bd.  VI).  —  Würsburg  läGt>-lS67. 


Dlgltized  by  Google 


H.  PoTOMik,  Die  foiwilu  Pdttozüa-Gattung  Tjloiendroil« 


323 


Die  periodischen  Anschwellungen  des  Tybdendron- Markes 

sind  mit  dcueii  im  Mark  <l<'ä  Hnnptistamiiies  lebender  Araucarieen, 
an  den  Stellen  wo  die  Zweigqnirlo  uhgeheii,  zu  vergleichen.  Si-hon 
äusserlich  betrachtet  zeigen  viele  lebenden  Anmcarioen,  z.  Ii.  Arau- 
caria  braailiana  Lamb.  ,  .1.  BiduuUii  11(m»k.  und  A.  imbricata 
K.  et  Pav.  au  deu  bezeiclnieten  Stell<>u  ganz  deutliche  Ver- 
dickungen, und  zwei  Stamuiätücki'  der  letztgenannten  Art,  die  ich 
SU  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  ergaben  denn  auch  in  der  Tbat 
eine  entsprechende  Erweiterung  in  dem  ▼erhAltnissmäs^ig  grossen 
Uaric.  Der  Querdnrcbmesser  des  Markkdrpere  an  den  Anachwel« 
lungen  im  Yorgieieh  mit  dem  Qnerdurchmesser  des  Markes  an 
anderen  Stellen  eigiebt  durcbaos  das  gleiche  Verhiltnisa  wie  hd 

Unsere  Figur  12  bietet  zum  \'ergh'iili  die  Abbildung  eines 
(von  Herrn  E.  Ohmann  für  micli  hergistelltm)  Wathsabgusses 
des  Markes  mit  eint  r  A  n.schwi'lhing  im  lluupt-Stumm  von  Arau- 
caria  tmbncata  in  natürlicher  Grösse. 

Meine  Deutung  befindet  sich  auch  —  wie  wir  gesehen  haben  — 
▼ollstAndig  im  Einklang  mit  dem  Befund  an  dem  einer  An« 
Schwellung  entsprechenden  Ottweiler  Exemplar  (Fig.  1 — 8)  mit 
einem  Astrest  a,  sowie  an  dem  von  Zbillbr  beschriebenen  StQck 
mit  »Astnarben^t  und  endlich  an  dem  Exemplar  ßoRXEMAHN^s, 
welches  gleichfalls  einen  von  der  Anschwellung  abgehenden  Ast 
aufweist.  Da»  Ottweiler  Stück  zeigt  übrigens  ausser  jenem  Ast- 
r<'st  ebenfalls  solche  »Astnarben«  zwischen  den  Ithombenfeldem: 
b,  Fig.  1  u.  2. 

Bei  Ayathis  au^itvalU  Saijsh.  (=  Dmnmara  mtstralis  Lamb.) 
ist  eine  MarkaDschwelluug  des  Ilauptstanunes  uu  den  Stellen  der 
Zwdgquirle  ebenfidls  >u  beobachten,  wenn  auch  nicht  so  auf- 
fallend wie  bei  Araueoria  tsiMirate.  —  Bei  Pinns-Arten  und  ver^ 
wandten  Arien  aus  anderen  Gattungen,  auch  bei  der  ein  besonders 
grosses  Mark  beritsemlen  i%Mt«  n^riean»  Host  habe  tdb  solche 
Anschwellungen  nicht  finden  kSnnen,  ferner  auch  nicht  bei  den 
im  Königl.  botanischen  Charten  zu  Berlin  vorhandenen  Taxoldeen 
(Arten  der  Gattungen  Plnillnrldilns,  Gink(/o,  Cfpbalofa.ntJi,  T&rreya, 
Taxu»,  Podoearpw,  Daaydmvi),  die  desshalb  zu  untersuchen 

21* 
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wareo,  weil  ans  den  Fimd^  beiroi^gebt,  dass  die  bis  jetst  be- 
kannten echten  Cunifcreu  der  palacozoisdien  Formationen  Ter- 

mnthlich  zu  dieser  Abtheilung  geliören  '). 

Was  mivh  mit  vcraulas^t  liat  Tjilodendron  mit  At'aucarites 
me(lulIo>'UJ<  zu  vergloichon,  ist  die  luMiiorkctiswerthi'  Figur  f)  in 
(Ti^PF-ERT  s  fitirtor  Arbeit  '^).  Diese  Figur  stellt  einen  Ilülzrrst 
mit  xMurkc) linder  «»einer  äusseren  Ansicht  nach  dar;  sie  entspricht 
einer  Ansohwelhing,  wie  wir  solche  an  den  Astquiilen  des  Stammes 
lebender  Amucarien  kennen  gelernt  haben.  GOppbbt  macht  auf 
diese  sich  deutlich  markirendc  Anschwellung  swar  nicht  aufmerk- 
sam, wohl  aber  auf  einen  an  der  breitesten  Stelle  bemerkbaren 
Aststumpf.  Fig.  14  in  der  STKNZKi/scIien  Bearbeitung  von  der 
naebgehissenen  Arix'it  Oöpi'RHt's  fibor  palaeozoisebe'  C/oniferui- 
hiilzor  l>i<'t(t  <'ini'  Stelle  mit  «juirlig  stobenden  Astabgängrn.  — 
Es  i)^t  .•illenlinir--  •!  iln  i  zu  l»e;u  liteii,  dass  T.  SrKIlZKL'')  d;ii<.  Holz 
eines  StaMiiii.->tni  ki  hnis  —  wie  ich  mieli  überzeugt  luil)e  —  mit 
deutlichem  Artibia-Murk  aU  Araucaritea  medullosu»  bestimmt  iiat. 
Die  vom  Hols  hergestellten  DAnnschliffe  sind  aber  siemlich 
mangelhaft  und  lassen  sidi  wohl  besser  als  CotdaütM  (CordauKcylon) 
BrandUnffü  bestimmen.  Herr  Dr.  Stbrzbl  betonte  mir  gegenüber 
übrigens  auch  schriftlich  und  mflndlich,  dass  Araucaritet  meduUomta 
verschiedenen  Gattungen  anzugehören  scheine,  eine  Ansicht,  der 
ich  —  wie  .sclidii  S.  M'j2  ;u>grdoutet  —   <lnrelr;uis  beipfliebte. 

Auch  Ix-fielneibt  Ciol'l'KKT  ^)  ein  Staiiiiut>tuelv  von  ArauCdrifrx 
R/iodeaniix  von  zwei  Fus«;  Durihmesser,  welclieri  vier  in  einen 
Quirl  gestellte  Aslnarlteu  aufweist.  Au<-b  dieses  Stöck  zeigt  sieh 
auf  der  beigegebeueu  Abbildung  ^)  au  dieser  Stelle  gelinde  an- 
geschwollen. 

Das  Auftreten  längerer  Felder  unter  den  Anschwellimgen 
und  kürzerer  aber  denselben  bei  Tytodemdron.  tpeeiottm  ist  eben- 

Vergl.  A.  ScnsitR  in  ZrrrKi/s  Handbuch  der  Pataeoiitologie.    Bd.  II, 
Lief.  III,  S.  259.  —  Hänchen  und  Leipzig  1884. 
3)  1.  c.  Taf.  LX. 

•l'ii!;i<><intolof^ischor  Gliurakter  ilor  oliorcii  Sl^'inkohli-nfonnation  und  des 
Kothltcgüudi  D  IUI  cr»g*!l>irgi»ehcu  Becken«  S.  Jöii  — 2C7.    (Sicbonter  Bericiit  der 
astanr.  Geeethch.  scn  Chemaits.)  Chemnii»  1881. 
*)  1.  c.  S.  257. 

l.  c.  Taf.  LXIV  ,  Kig.  3. 
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falb  nichts  BeaondereB  im  Vergleich  mit  lebenden  Pfluasen;  denn 

man  findet  oftmals  hei  Conifereu  —  z.  B.  bei  einem  mir  gerade 
vorliegenden  dünnen  Zwei«;  von  Pinu^  nigricans  —  die  Blattpolster 
unterhalb  der  Zwcii^fniirl»'  lutii^pr  als  olnThalb  dcrMlbcu:  ein  Ver- 
hältnisse das  sich  im  Verlauf  der  Prim&r-LeitbQndel  doch  ebenfalls 
kuud  (gelten  niu88. 

Unser  Wachsabdruck  des  Markes  von  Araucaria  imbricata 
(Fig.  12)  zeigt  genau  dieeelbe  Rhmnbenfeldbildung  auf  seiner 
OberflJtehe  wie  Tylodautrm.  Fi^pir  13  zeigt  ein  solches  Feld 
TeiiprSssert.  Die  Felder  werden  auf  den  Strecken  swischen  den 
Anschwellnngeu  mehr  oder  minder  undeutlich,  sie  verlingem  sidi 
hier  bedeutend,  so  dass  die  von  ScHMALIIArsEN  erwähnte  CalSi- 
miten-ähnliehe  Streifunt;  zu  Stande  kommt.  Auch  die  Birken- 
felder Exemplare  d«r  15(tliner  Sammlung  zeigen  an  den  ent- 
sprechenden Stellen  diese  Streihiii<r  sehr  deutlieh.  Das  KANEX'sche 
Tylodeudron  -  Kxeujphir  iler  Berliner  Saininlunt»  ähnelt  unserem 
Wachsul)druck  von  Araucaria  .so  sehr,  dass  es  sogar  die  die  Ast- 
ansttse  andeutenden  Markvorsprüuge  (a,  Fig.  1 2)  an  der  einzigen 
Ansohwellnng  besKst. 

Wir  gdien  nun  mt  eingehenderen  Besdireibnng  der  Ana- 
tomie Aber. 

Von  dem  besten,  numlich  dem  Ottweiler  Exemplar  habe  ich 
—  um  dieses  Unicum  niö^^liehst  zu  schonen  —  ein  Scheiliehen 
von  nicht  einem  Centimeter  Ilnlir  untersucht .  aus  dem  ^ieli  aber 
^eniii;:etid  viele  Sciüifle  zur  Eri'oräcbuug  des  Wesentlichtiten  haben 
hcrbtellen  lassen. 

Du  MailL 

Fig.  7  o.  9. 

Der  ICarkkftrper  seigt  auf  dem  Q^enddi^F  (Fig.  7)  in  allen 
seinen  Theilen  ein  gleichmSssiges,  grossselliges,  dQnnwandiges 
Parendiym,  welches  allmlings  an  einigen  Stellen  der  Präparate 

durch  kieselige,  strukturlose  Substans  ersetzt  ist;  jedoch  lüsst  sich 
durch  Combination  ermitteln,  dass  auch  hier  dasselbe  Parenchym 
vorhanden  gewesen  sein  muss.  Au  iiiaueheu  Stelleu  ist  es  so 
vorzüglich  erhalten,  dass  .sogar  die  Inteicellularräume  constatirbar 
sind.    Im  LängssubliÜ  zeigen  sich  die  Zellen  niedriger  als  breit, 
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nur  hier  und  da  höher  als  breit  wie  in  Fig.  9.  L&ngsschliffe  dnreh 

das  Hark  den  BoRNRMANN*8(-)iin  Exoniplares  seigen  etwas  wie 
Itop^ VI  1  l'tiffiide,  mit  einer  dunklen  Substanz  angcfilUte  Gängre 
von  (Itr  Breite  einer  Pnrenelivinzelle ;  diese  (ieliilde  bedürfen  je- 
doch noch  näherer  l  iitcrMiehung.  An  den  bis  jetzt  vorhiimlf  iien 
Schliflen  der  Stücke  der  Berliner  Saumiluiig  konnte  ich  Aehuliche» 
nicht  bemerken. 

Das  ToUatftudig  für  Schliefe  au^ebnmdite  kleinere  LAFOiirrt*scbe 
Stficfc  zeigt  auf  Lftngsschlifien  verschwoaimen  -  parenchymatische, 
den  Markraum  durchquerende  Gewebeplatten,  die  sich  nadi  der 
Peripherie  zu  in  mehrere  spalten,  während  die  zwischra  den 
Platten  liegenden  Partieen  auKsohliesslich  Kieselsubstanz  bergen 
resp.  ganz  frei  von  Material  sind.  Unsere  Figur  1 1  zeigt  einen 
solchen  Längssehlitl".  <;<'fülirt  von  der  Peripherie  des  Markes  bis 
zur  Centralachsi'  d«ssell)en.  Ks  ist  diese  Ei;jjenthüiiilit  hkeit  nur 
auf  eine  besondere  Art  des  Verwesungsprocesses  vor  den»  Beginn 
der  Verkieseluug  zurückzuführen,  sodass  die  traglicheu  Quer- 
platten nicht  etwa  als  Diaphragmen  gedeutet  werden  kflnnen.  — 
Aehnliohes  habe  ich  an  dem  ausfaulenden  Marie  eines  Stammes 
▼on  C^CM  rw^uta  beobachtet  Auch  die  Tylodendron-Bxem- 
plare  der  Chemnitzer  Sammlung  zeigen  hXnfig  die  besdiriebenen 
Ptendodiaphngmen. 

Das  Holz. 

KiR.  4,  5,  f)  u.  8. 

Der  Querschliff  zei<^t  in  der  Markkrone  —  in  den  Furchen 
zwischen  den  Uhünibeiiteldern  und  in  dem  halt)ircnden  Schlitz  — 
Holzkciie  aus  kleineren,  sehr  bald  radial  voreinander  gestellten 
Trachelden  (Fig.  4).  Auf  dem  radialen  Lftngsschliff  durch  die 
Markkrone  habe  ich  Spiralgcftese  erkennen  können  (Fig.  8)^  und 
in  der  Markkrone  des  BoRNBifAinf*schen  Exemplaree  smd  deut- 
liche Treppenhydrotden  bemerkbar;  sonst  besteht  das  Hobt  aus 
TracheTiden  mit  gehöften,  kreisförmigen  Tüpfeln  auf  den  radialen 
Wandungen  (Fig.  5),  welche  auf  diesen  einreihig  oder  in  zwei, 
sehr  selten  in  drei  altcrnirendcn  Keilieu  oft  so  dicht  stehen,  dass 
sie  sich  berühren  und  hierdurch  häuüg  an  den  BerührungssteUen 
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polTgonal  werden.  Die  Poren  in  den  TOpfel-Wölbongen  er- 
scheinen —  an  den  wenigen  Stellen  wo  sie  bemerkt  werden 
kftnnen  —  kreisforniij?. 

Die  Markstralilcn  bilden,  wie  der  Holz-Quorscbiiitt  (Fiir.  4)  und 
der  TTolz-T.iMifcntialschnitt  (Fi;^.  fi)  zeitieu.  im  Set  luuiärliol/  meist 
mir  ciiiztllischiclitige,  nur  selten  streckenweise  auch  zwci/ellscliiclitii^e 
Lamellen.  Die  Höhe  derselben  kann  auf  den»  Holz  -  Tangeutial- 
suhuitt  bis  Ober  20  Zellen  betragen.  Die  Linge  der  Markstrahl- 
sellen  beträgt  2 1/2  bis  3  Trachelden-Querdnrchmesser.  Aof  ihren 
Radialwinden  tragen  die  Marketrahleleniente  q»alten^ynnige,  schief- 
stehende  Poren;  es  läset  sich  an  mehreren  Stellen  der  Pr&parate 
ausmachen,  dass  diese  Tflpfel  linksschief  zur  Läugsaxe  der  Mark' 
strahlzellen  gerichtet  sind:  in  Fig.  5  wurden  die  bei  oberer  mikro- 
skopischer Einstellung  sichtbaren  Tüpfel  nur  conturirt,  die  bei 
unterer  Einstellung  sichtbaren  vollständig  schwarz  zugelegt. 
Gleiche  schiefgestellte  Pnrcn  finden  sich  auf  den  Markstrahlzell- 
waiiden  an  dem  Traparat  von  Araucante«  Rhodianti^  in  der  schon 
genannten  von  QöPFBBT  herausgegebenen  Sammlung  »Arboretum 

fossile  >}'  . 

Jahresringe  habe  ich  im  Holx  von  Tjj^odtndrfm  nidit  be- 
merkt 

Ein  von  Wbi88  gesammeltes,  in  der  Sammlung  der  geolo- 
gischeu  Landesanstult  beHndliches  Holzstflck  von  Ottweiler  (Ott- 
wciler  Schichten)  seigt  genau  denselben  Bau  wie  das  Xyiodendron- 
Holz. 

Herrn  Prof.  Stenzei.  habe  ich  3  Scblifie  von  Tylodendron 
gesHudt.    Er  schreibt  mir  über  dieselben: 

»Soviel  ich  bei  Durchsitzt  der  Schliffe  gesehen  hjibe,  hat  das 
Holl  gaox  den  Araacariten-  oder  Dadoiylon-Charakter.  Dass  die 
TOpfeihAfe  meist  kreisrund  smd,  qiridit  bei  der  unvollstindigen 
Erhaltung  derselben  nicht  dagegen;  ioh  habe  bei  keinem  Tttpfel 
einen  deutlichen  Poms  gesehen.  Dass  namentlich  einreihige 
Tapfel  breitgedrfickt- elliptisch  sind,  kommt  auch  bei  anderen 


')  SammloDg  von  DOoDSchliiTen  fosuler  ConifereD-Uölzor  der  palaMMiaclMn 
FomMtioa«o  gefortigt  voa  Votax  &  UociraBtAKa  io  GötUageo  1880. 
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Arten,  z.  R.  Aroumrifis  cupreu^  vor.  Die  Hiufigkcit  einreihiger 
Tüpfel  ist  auiffallt  iiil,  alter  sie  sind  keineswegs  nur  bei  dieser  Art 
vorkouimentl.  Ein*  ii  Punkt.  welduMi  ich  hei  Brs[>r('chung  von 
Cordaitfs  lirandliiKjii  liehaiidflf  hal)«-.  kouneii  Sic  vicllciclit  auch 
benutzen:  di«-  Höhe  der  MarkstrahlzcUen  verglichen  mit  der  der 
Tüpfel.  Bei  TylodendroH  sind  sie  etwa  80  hoch  wie  swei  Tüpfel, 
&8t  ebeoso  bei  Cordaitt»  meduiiotut,  Arauearüe»  euprmui  bei  Cot' 
daite»  Brandlingi  und  Arauearitet  carbonaceua  nur  wie  17»TQpfeL 
Bei  Ttekihatehe/ßamu  Ober  3;  bei  üngeri^  Bemerdianu»  6.  Aber 
der  Wertb  des  Medkmiils  bedarf  noch  weiterer  PrflAiiig«. 

m. 

Ergebuiss  bezüglich  der  Hystematiseheu  Stellang  von 

Tylodendroii. 

Nach  alledem  scheint  mir  Ti/Iodrndron  bis  auf  Weiteres  — 
wie  schon  gesagt  —  /u  den  Araucarieen,  jedenfalls  aber  zu  den 
echten  Coniferen  gestellt  werden  zu  dürfen.  Letzteres  Misdrfkck- 
Koh  zu  bemerken,  ist  nicht  QherflQssig,  d«  ja  durch  C.  Gkamd' 
EmtT  1)  nachgewiesen  worden  ist,  dass  die  Cordalten,  weldie  so- 
wohl SU  den  Cycadaceen  als  auch  au  den  Coniferen  <-*  innerhalb 
dieser  specieUer  zu  den  Taxoldeen  —  Beziehungen  aufweisen, 
Holz  von  Arauearioxylon  -  Struktur  besessen  haben.  Zwar  hat 
GranI»'  Et'RY  nur  Hölzer  von  dem  charakteristischen  Bau  des 
^[rniiran'fi  s  lirandlini/ti  Gövv.  mit  mehrzellschichtigen  Markstrahlen 
lind  Tra«  liculcn  mit  3  —  4.  selten  2  oder  .'j  reihigen,  dicht  ge- 
dräui^ten  und  polygonal  erscheinenden  gehörten  Tüpfeln  als  sicher 
zu  Cordaltes  -  Blüthenständeu  gehörig  uuchgewieseu ,  und  nur 
solche  können  znnftchst  daher  mit  Recht  als  zu  Cordalten  gehörig 
bezeichnet  werden;  aber  man  darf  doch  nicht  behaupten  wollen, 
dass  wegen  dieses  Nächweises  auch  alle  ttbrigen  Hölzer  der 
palaeozoischen  Formationen  mit  Arancariozylon-Struktar  desshalb 
ebenfislls  Cordalten-Uöbter  seien. 

')  »Flore  carhonirore  du  I>e|wr(«Bi«at  de  la Loire  et  da  eutre de la Fianos« 

p  24b  u.  ff.  —  i'iuiB  1611. 
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üebrigens  spridit,  ahgeielieo  vom  anatomischeo  Bau  des 

Holzes,  fllr  für  rvhto  Coniferen  -  Natur  unseres  Gewächses  der 
Verlauf  der  PrimärbOndel ,  welcher  mit  dem  mancher  lebenden 
Conifcren  Ohpreinstinunt  —  man  vprixlei<-h('  /.  R.  nur  dir  von 
n.  Tir.  Geylkr  ')  gefToht'UL'u  Ahliildumr'-n  ilt  s  Bündelverlaufes 
von  ./loui'cru-x  nana  (gilt  na<-li  Angahc  des  Autors  auch  tiir  Juni- 
peruH  communii)  und  Caliitri«  ^uadricalcü  —  und  endlich  noch 
die  charakteristudien  AnsdiwellaDgen  im  Meak  gleidi  d«ien  bei 
jetxtlebenden  Arauearieen.  Die  im  freien  Zustande  anter  dem 
Namen  ArHna  bekannten  MarkkArper  von  Cordallen  haben  ja 
eine  gans  andere  OberflIchen-BeschaffiBnhMt  ab  die  Tylodendron- 
Markkörper  und  die  Verzweigung  der  CordaUen-Stänuiip  ist  vor 
allen  Dingen  im  allgemeinen  auch  nicht  quirlig  wie  bei  Tiflo- 
dendron. 

Wenn  nun  auch  für  den  kritischen  Sinn  vieler  Forscher  der 
Hinweis  auf  (li('  Urhoreinstinununj^  (l<b  Holzhaues  von  Ttfh- 
dendron  mit  dem  dtr  Araucarieeu,  femer  der  Markauöchwellungcn, 
wie  aoldie  bM  den  jetit  lebenden  Gymnospermen  doch  fltar  die 
Araucarieen  charakterittiadi  xu  sein  sdieinen,  mit  Recht  nicht 
genOgen  wird,  um  schon  aus  diesen  Daten  die  xweifellose  Zn- 
gehArigfceit  von  T^^endnn  an  den  Araucarieen  hcnEuleiten  — 
namentlich  weil  auch  In  drii  Schichten,  in  denen  Tyfodmdron 
vork<mimt,  bislang  noch  keine  sicheren  Araucarieen- BlQthenreste 
gefunden  worden  sind  — ,  so  wird  doch  immerhin  an  der  echten 
CouifiTcn  •  Natur  vou  Tylodendron  weniger  gezweifelt  werden 
können. 

Die  Richtigkeit  der  KRAUs'schen  Angabe  vorausgesetzt,  dass 
sich  aus  der  absoluten  Grösse  und  dem  Vei^tniss  der  tangen- 
tialen Holxsellbreite  aar  Breite  des  Tflpfelhofes  echte  Araucarien 
▼on  araucarien-ihnlichen  aber  nicht  au  ersteren  gehftrenden  Hslzem 
unterscheiden  lassen*),  wflrde  Ty^odatdron  abrigens  ebenfidls  su 

')  '  üebcr  den  GcfilssbQndclverlauf  in  den  Laiibbliittro^^ionrn  dor  Conifcren« 
Xaf.  1,  Fig.  \  a.  3  (Puhosihum'«  Jidirbächer  fär  wissetuchafUiche  BoUnik 
Bd.  VI).  -  LeiiHdg  1867-1868. 

*)  »Ucbcr  daa  Arauc^irioxjloD«  (Sitzungsberii  hte  d«r  MtorfortchndCT  Gs- 
MlliGhKft  u  HaUo.  SiUung  ron  S5.  lloT«inb«r  1882). 
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den  AnneMieen  gestellt  werden  kAnnen:  wenigstens  auf  Grnod 

des  Verhftitnisses  jener  Ixiilcii  Grössen,  welrlws  mit  dem  bei 
lebenden  Araucarien  übereinstimmt.  Kracs  giebt  für  lebende 
Araucarien  an'):  ffir  dir  tanfrrntialf  llolzzellhreite  25,3  —  34,0 
MikromilliinrtiT,  für  die  (  u-ri-isc  des  TiipfVlIiofes  9,2  — 10,5  Mikro- 
milliinotor,  erwirbt  oiii  Vcilialtuiss  von  lirim  Tylodeudron- 

Holx  fund  icii  au  uieineu  Schlift'eu  die  tangentiale  Holzzellbreite 
in  liittd  48,07  Mikromillimeter,  die  GrSsse  d«e  TQpfelhofes  zu 
1 5,61  MikromiUimeter  ergiebt  ebenfiills  das  Verhiltniss  3:1.  Wegen 
der  KRADS^scben  Ermittelungen  musste  ich  auf  diese  Zahlen  ein- 
gehen, wenn  idi  audi  kein  Gewicht  auf  dieselben  lege;  weist  doch 
Kraus  selber  in  einer  spftteren  Arbeit')  nach,  ^»dass  Grössen- 
messungen  nur  nntcr  besonders  gfinstigen  Verhültnissou  nnd  unter 
genau  licsfimmliaren  Ucschranknngcn  Anwendung  für  spcc-ifische 
Diagnostik  finden  können  .  Ich  hcinerke  hierzu,  dass  die  von 
mir  augchtellten  Mchsungeu  bezüglich  der  altsoluteii  Cinisseu  mit 
den  Angaben  von  Kkauh  nicht  recht  übereiubtimujcu;  denn  z.  B. 
für  seinen  Typus  I  der  Aranoarioxyla,  wohin  Tylodendr<m  gehören 
mflsste,  giebt  Krads  die  Zahlen  25,8 — b8,8  fllr  die  tangentiale 
Holzsellbieite  nnd  14,3—16,7  flir  die  Grösse  des  Tftpfelhofes  an, 
also  Zahloi,  denen  das  Verhiltniss  2 : 1  entspridit. 

Alles  snsammen  genommen  geht  jedenfalls  soviel 
aus  der  vorausgehenden  Untersuchung  hervor,  dasssich 
das  Wenige,  was  wir  xur  Zeit  von  Tylodendron  kennen, 
nur  mit  dem  von  den  jetatlebenden  Araucarieen  her 

Bekannten  in  vollen  Binklang  bringen  Iftsst.  Die  end- 
gültige Entscheidung,  ob  die  Araucarieen,  wieScuENK^) 
und  audtre  Autoren  angeben,  wirklich  e  rst  in  der  meso- 
zoischen Zeit  auftreten,  bleibt  daher  der  Zukunft  vor- 
behalten. 

')  I.  r.  S.  3  des  Sejmrat  -  Al>7.u>;i'.r. 

»Beiträge  zur  Kuantoiiiä  fossiler  Uuk«>r.  II.  Zur  Diognoatik  dee  GoDiforen- 
HoImb«  S.  95  (AbhuidL  der  natnrfocuiMiideB  OtMUseh.  la  Bdis.  X?L  BmdD.  — 
Hau«  1886. 

^  1.  0.  S.  m. 
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Zasammenfassung  des  Resultates. 

Die  Tylodendron-Petrefacten  sind  niohtf  wie  bisher  :\m 
nommen  wurdf.  ^anzc  rosp.  fiitiiiKletc  Stämme,  sondern  nur  Murk- 
körper.  Dir  Felder  der  Olicrfläclie  derselben  sind  •hmtjrinilss 
keine  lilattpolster,  kommen  vielmehr  diireh  den  Verhmf  der 
Prinjürbündel  und  drr  von  dioen  ub<;elieiidfn  Hlattspurrn  in  den 
Furuheu  der  Oberfläche  zu  Staude.  Ein  ähnlicher  BOudelverlauf 
ist  bei  Coniferen  su  beobachten.  Die  periodischen  Ansdiwelltiugen 
▼on  Ti^&ndton  entsprechen  denen  des  Markes  lebender  Arou- 
carien  an  den  Stellen,  wo  die  Zweigqnirle  abgehen.  Das  Holz 
gehört  ni  Arauearioxiflon  im  engeren  Sinne.  Der  Bau  von  Tylo- 
deiuh'on  und  si-incs  IIol/,e>  weist  auf  die  systematische  Zugehörig- 
keit der  in  Hede  stehenden  Petrefacten  zu  den  Araucarieen. 
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Ueber  gewis.se  iiiclit  hercjuisclie  Störnngen 
am  Sttdwestrand  de»  Thüringer  Waldes. 

Von  Herrn  H.  Proescholdt  in  Meiningen. 


Die  Arbeiten  tod  Crbdkbr  und  Cotta,  namentlich  aber  die 

SpiHuuluufiiuhmcn  der  Irt/ton  Juhre  haben  in  dem  fränkischen 
Vorland  des  '['Inirin^cr  Walde.s  eine  gros?--  Aii/;dd  von  in  nord- 
westlicher Kiclitiiug  verlaufenden  (ht  rt  yni>(  In  n)  Störunjifen  nach- 
cfcwii'scii ,  die  in  langen  Linien  den  Hruchraud  des  Geliirges  be- 
gleiten. Eiiizeliie  Tlieile  der  Disloeationen  sind  nionographisch 
behandelt  worden  '),  andere  »ind  im  Zu»aninienhang  auf  den  von 
Loretz  au^enomoienen  und  bereits  herausgegehenen  Blättern 
Eisfeld,  Meeder,  Neustadt  a.  d.  Heide  zur  Darstellung  gekommen. 
Aus  diesen  Karten  scheint  henronnigehen,  dass  der  orographisehe 
und  geologische  Bau  des  auf  ihnen  daiigestellten  Terrains  ans- 
schliesslich  durch  hercynische  StOmngen  bestimmt  ist.  In  dem 
nordwestlich  anstossenden  Qebiet  treten  indessen  neben  denselben 

*)  BCcKiMG,  Gebiri^BstdrungoD  und  £ro«ioix$or8cbeiDaDgeB  sädweBÜicb  Tom 
Thariag«r  Wald«.  Jabrb.  <t.  KOnigl  Preaw.  geol.  LaodeauiatBlt  1880,  8.  60—105; 

Fa^iMTuss,  Dio  Störungen  in  der  Umgobang  dos  Grossen  Dulliuars  bei  MciniogOD. 
Ebenda,  S.  106  — 13(>;  BCckixu,  GebirgsstöruDgen  südwestlich  vom  Tb&ringer 
Walde  etc.   Jabrb.  1882,  S.  3.3  —  43:  PaocacKouDT,  Die  Marisfelder  Ifddo  und 

der  Fcldsloin  bei  Tlh  mar.  Ebenda,  S.  190  —  218;  Blckiso,  Gebirgsstörungen 
südwestlich  vom  Ttniiiiu:  r  Waldi».  Jahrb.  I8S4,  S.  546  — .'»55;  BIckimo,  6d- 
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auch  Störuiipfou  andcror  Riclituni;;  auf,  dir  an  Eufigic  allordings 
hinter  dcu  erbtereu  zui  üi  ktrt  tcu.  Doch  ist  ihre  Bi^dcutuug  grösser, 
da  man  aus  den  dOrftigt  u  Notisen  in  der  Literatur  aohUesaen 
darf.  Nach  ihrer  £ntstehung  kann  man  sie  in  xwei  Gruppen 
trennen.  Die  eine  unifiuwi  Störungen  von  geringer  Erstredcnng 
und  Intensitit  und  Ton  unbestimmter  Richtung;  sie  aind  jedenfoUe 
gleichseitig  mit  den  hcn'yuischm  entatandon  und  /war  iufolg«-  des 
sehr  Tcrschiedeiieu  Widorstaudos  der  ▼crschiedonou  (rol»irgsglipdt>r 
gogcn  Faltuiiir  und  Zfircissuiig.  Sic  könnet)  als  Ldralbtöningcn 
bozcicliiK-t  wcnlrn  iiiitl  Ixdintcn  k<'in<r  wtitfrcn  IJcsprccImng. 
Die  anticrc  (iru|i|M  zeigt  i'in  wesentlich  ahvvcichcudos  V'erhalten, 
wie  aus  dcnt  Fulgciidt>u  ersichtlich  («ciu  wird. 

Auf  ihr  zugehörige  Stüriingeu  wies  snerst  Emmrich  ')  hin: 
»Wenn  wir  den  Keuper  am  DoUmar  850  Fuss  höher  li^nd 
finden  als  bei  Marisfeld,  so  sehen  wir  darin  die  Folge  dner 
Senkung,  deren  Richtung  durch  frQhere  Störungen  in  der  Richtung 
des  nordwestlichen  Thüringer  Waldes  vorbereitet  wurde.  Die 
verwickelten  Lagenuigsverhältnisse  dieser  Versenkungsniulde,  in 
der  sich  Schollen  di  s  Letten-  mjd  rothen  Kenpers  erhalten  konnten, 
stehen  wohl  mit  der  Bildung  des  Dollniars  in  Zusauinienhang." 
Emmuicu  sehreiht  also  diese  Niveauditlerenz  einer  Hebung  durch 
den  Dollniarhasalt  und  einer  Senkung  in  hercynischer  Richtung  zu. 

Viel  bestimmter  spricht  sich  Aber  ähnliche  Störungen 
Frantjebn^  ans.  Er  unterscheidet  Faltungen  und  BrQche  des 
Gebirges  nach  zwei  Richtungen,  »von  denen  jedoch  diejenigen, 
welche  yon  Südwesten  uach  Nordosten  laufen,  den  Faltungen  und 
Störungen  der  Thüringer  Wald-Richtung  an  Bedeutung  sehr  nach- 
stehen. Zu  den  rechtwinklig  gejjen  den  Thüringer  Wald  laulenden 
Faltungen  gehört  z.  Ii.  die  flache,  nnililenf'öriiiige  Einsenkung  der 
Schichten  in  der  Nähe  de»  Ilell)aer  (iruiuies  Ixi  Miiningen. 
Ferner  liegt  nördlich  von  der  Wcllcukalkgreu/.e  in  ca.  ö  Kilometer 
Entfernung  von  ihr  im  Buut^udsteiu  die  bedeutendere  und  mit 

■)  Geolu^ibdic  Skizze  der  Umgegend  voo  Meiningeo.  Redaehniprognuam 

Meiaingen  1873,  S.  I -2—1:5. 

*j  Die  Störungen  in  der  Utiigogond  «lo«  Gro«Mn  Dollmars  bei  Mciniogen. 
Jsbrb.  d.  Kdiiigl.  Pr.  geoL  LaBdossneteU  Ar  1880.  &  106-107. 
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Arflcben  vorhandene,  grahptiai'tigie  Scbichtonsonkiin<r  ho\  Wa^nviifcn. 
DtM  die  Faltungen,  welche  ein  gegen  den  TbOiinger  Wald  recht- 
winklip^cs  Streichen  zeigen,  ebenso  gut  wie  diejenigen,  welche  nüt 
ihm  parallel  ;j;(hfu,  mit  dem  Aufstcit^cu  der  Basalte  in  Zusammou- 
hang  stellt'»,  darauf  deutet  z.  B.  die  Lage  der  Melimolser  Kuppe 
bei  Mebniel8  au  der  Westseite  der  Werra,  uiulit  weit  von  Wa- 
sungen. Dieser  kleine  Baaaltauabrach  liegt  nahe  bei  der  erwähnten 
Qebirgsstöruug  bei  Wasungen,  und  swar  annähernd  m  ihrem 
Streichen,  nimmt  also  eine  ganz  ähnliche  Lage  au  der  StSrong 
bei  Wasungen  ein,,  wie  der  Grosse  Dollmar  su  den  Faltungen 
und  Verwerfungen  iu  seiner  Umgehung  . 

Frantzbn  untersi  heidet  also  von  den  kercynischen  Störungen 
solche,  die  rechtwinklig  gegen  den  ThOringer  Wald,  also  nord- 
östlich, gcriclitet  sind,  die  alx  r  i'lx  ns^it  wie  die  erstcrcu  durch  die 
£ruptiun  der  Basalte  hervorgerufen  sein  sollen. 

Iu  weiuer  Abhuudluug  über  die  Murislelder  Mulde  »iud  uord- 
tetlidie  StOmng«i  nicht  erwähnt  worden.  Die  fortgesctxten  Unter- 
suchungen haben  aber  ergeben,  dass  dieselben  sich  durchaus  nicht 
auf  die  von  Frantzbh  angeführten  Fälle  beschränken,  sondern 
weit  Terbreitet  sind.   Am  besten  lässt  sich  das  Auftreten  der- 


Fig.  1. 
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selben  ans  den  beiden  beigegebenen  Profilen  beurtheilen.  Das 
eine  folgt  der  Tiefenlinie  der  Marisfelder  Mulde  vom  Dolhnar  bis 
Ober  den  Feldstein  hinaus,  läufl  also  v<»u  Nordwesten  nach  Süd- 
osten, das  alliiere  ltIi  ich  lange  und  dem  vorigen  parallele  li«'gt 
Sfldlich  ah  und  tlin i  liscimeidet  das  (lehiot  ausserlialh  der  Dislo- 
eationi'ii.  Der  \  <  rt ii  .(!al)>taiid  Ix-idrr  l'mtil«-  liegt  (li  iuiinfli  in 
uordüstlu'iier  iüchtung  und  beträgt  3  Kilunicler.    Du  du«  Ciebirge, 
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das  von  S(Ulwc(st<Mi  lior  an  die  M.irisIVIdrr  Störunj^en  stösst,  eine 
doutli(!be,  wonu  auch  hcliwacli»'  Faltuiij^  im  hen-^iiiscbeu  Siuue 
zeigt,  so  haben  die  Augabeu  der  Moereshöhen  von  ein  und  der- 
sdbeD  Schicht  in  dem  zweiten  Profil  nur  bedingten  Werth;  die 
Fehler  werden  jcdodi  durch  die  hercynieche  Richtung  desselben 
cum  grSesten  Theil  ausgeglichen. 

Die  Profile  lassen  sofort  erkennen,  da«s  sowohl  die  Maria- 
felder Mulde  als  auch  das  von  den  Störungen  nicht  betroffene 
Gchiet  eine  Faltung  in  sOdwebtlich-nordltetlicher  Richtung  zeigt, 
alsf)  senkrecht  }<egen  «lie  lierrytiisehe.  Sehr  sclirm  sind  die  ent- 
syirecheiideii  Sattel-  und  MiildeiiliiiLCiuiixen  di.s  li  t/tin n  ;in  den 
8t«>ili'ändern  des  Werralliais  aid'j^esehlosseu ,  so  naiiientlieh  bei 
Vachdorf.  Eiu  genaues  Studium  der  Karten  Iftsst  Obrigcus  deut* 
lieh  erkennen,  dass  die  Sftttel  und  Mulden  in  und  ausserhalb  der 
Mulde  mit  einander  oorrespondiren;  in  der  Mulde  erscheinen  sie 
vertiefter  und  intensiver,  ausserbalb  derselben  werden  sie  wegen 
der  erwähnten  hercyuiscben  Faltung  undeutlicher.  Recht  auf- 
filllii;  ist  die  wellen tormi^e  Lagerung  der  Schichten  in  ntirdost» 
lieber  liiebtung  am  Feldstein  bei  Themar  und  seiner  Uin-rebung. 
Sie  tritt  hier  nicht  nur  in  w<'iten  Sätteln  nnd  Mulden  auf*,  son- 
dern auch  als  ("örndit  he  KnnzeliiMf^.  Spuren  dieser  Faltuiij;  lassen 
sich  noch  weit  nach  Sfiden  nachweisen,  so  z.  B-  recht  hervor- 
tretend in  der  Nähe  des  Dorfes  Steiufeld  bei  Rodach.  ßei  gleich- 
mfissigem  Einfallen  der  Schichten  nach  Sfldweston  zeigt  der  Aus- 
strich dersellien  durchaus  keinen  nordwestlichen  Verlauf,  sondern 
wellenförmiges  Auf-  und  Abbiegen  und  zwar  ToUstAndig  unab- 
biin<ricr  vom  orograpbi^chen  Bau  des  Terrains.  Das  beigegebene 
Situationsbtld  mag  die  Verhältnisse  veranschaulichen. 

Fi«.  2. 
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Da  in  (liosoin  Falle,  wie  gesagt,  an  Erosionserschcinunj^en 
nicht  gedaclit  werden,  kann,  so  lässt  äich  diese»  oigonthfltnliche 
Vrrlialtoii  der  Lagornug  nur  dadurt-li  orkläreu,  dass  dio  Soliichton 
brreits  in  uonlöstücli - sOdwostlich  stroicheiidc  Sättel  nn<l  Muldtni 
zii.saiiuiK'iii^cscholx'ii  waren,  ehe  sie  in  .sfiihvi  >ilu  li('r  Kiclitiinj^ 
einsanken.  Wenn  hier  noch  Zweifel  vorhanden  sein  könnten, 
60  wflrden  dieselben  aicherlidi  sehwinden  durcli  die  Aufsoblflsse, 
die  die  im  Ban  befindliche  HildbufghSuser  Heldburger  Bahn  in 
der  NShe  liefert  Die  Einschnitte  derselben  am  sogenannten 
Habnritx  «eigen  auf  das  deutlichste  starke  Faltungen  der  Letten- 
kohh-nsehichten  in  nordöstlicher  Riohtnng,  ja  sogar  Ueberfidtung, 
wie  die  Figur  darstellt. 


Pig.  S. 


Es  dürfte  i'iIk  rtln-.si<;  sein,  noeh  w<'itere  Beispiele  als  Na<  li- 
weis  an/ut"ühren,  diisa  das  Gebirge  südwestlich  der  Marisfelder 
Störungen  von  Faltungen  betroffen  worden  sind,  die  mit  den 
hercynischen  Dislocationen  ungefilhr  einen  rechten  Winkel  bilden. 
Nördlich  der  Marisfelder  Mulde  ist  der  Nachweis  viel  schwieriger. 
Denn  die  Muschelkalkschichten  in  diesem  Gebiet  sind  in  nord- 
westlicher Riehtun;:  .■steil  auf^^^erichtet.  stehen  sogar  in  langer  Er- 
streckung  auf  dem  Kopf:  sodass  eine  früher  vorhandene  Faltung 
nicht  nielir  erkennbar  ist.  Der  ßuntsandstein.  der  bis  zum  Katid 
des  Thüringer  WaMcs  noch  ein  breites  Hand  l)ildet,  lir  gt  zwar 
flacher,  ind(>ssen  iineiten  der  Mangel  an  Aufschlüssen  bezüglich 
der  Schichteustelluug,  die  grosse  Mächtigkeit  der  einzelnen  Glieder 
und  vor  AUem  die  petrographische  Beschaffenheit  dersdhon^)  dem 

')  Dor  Gcrölic- führende  Sandstein  gehl  auf  S«clion  ThMBHr  durch  allmüh- 
lichM  Venchwindon  der  Gcrölic  und  Zurficktroton  dos  Knracs  nach  and  nach 
in  felDkAniigail  flbor.  Es  wiederholen  sich  aber  gerade  hier  starke  Einlafrc- 
nmgsn  too  grobkümiKcin  Sandstein  und  tnaclien  dadurch  auch  die  Untersehei- 
dnnir  ynn  dem  typisch  gfobeo  luriobwr.  VeiigL  ZeitMiir.  d.  DeuUch.  geoL  Oos. 
I6bl,  6.  Hob. 
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Einbilde  in  den  Gebirgabau  «ehr  grosie  Schwierigkeiteii. 
Daas  ab«r  nordöstliche  Faltung  nidit  fehlt,  folgt  aus  dem  Heiror- 

treten  von  Zechstein  und  Rothliegendem  tm  Kleinen  Thflringer 
Wald.  Ueber  der  Dyas  folgt  iu  ungestörter  Lagerung  der 
Buntsandstein ,  der  auf  dem  Kopf  d«^s  rmiber  Sc-hneebergs  in 
1845  Docimalfuss  Meeroi*liölK'  mit  (lein  (Iciollc  rnlirt  udou  endigt, 
während  der  höht'rc  Horizont,  drr  grobe,  in  U(ird\VL>tlit  her  Rich- 
tung schon  in  1200  Fuas  Ilühe  ansteht  Kecht  bemerkbar  ist  die 
Faltung  bei  Ebertahauaen-Benahauaen;  ihr  folgt  eine  Strecke  dea 
Thalea  der  Lichtenau,  und  in  der  weiteren  Umgebung  läset  aich 
nicht  gar  aalten  ein  nordweatlichea  oder  aadflatlichea  Einfidlen  der 
Buntaandateinaohichten  beobachten. 

Es  sind  also  in  dem  Gebirge  südwestlich  von»  Thöringcr 
Wald  neben  den  hercynischen  Dislocationen  Mich  aolche  iu  nord- 
östlicher Richtung  vorhanden.  Sie  äussern  sich  vorzugsweise  in 
Faltungen,  seltener  iu  Verwertungen,  wie  bei  Weisungen.  Dit^c 
Lagcruiigsvcrhältnisse  erinnern  fidgleicii  an  den  Hau  des  südöst- 
lichen Thüringer  Waldes  und  luasou  eine  besonders  grosse  Aehu- 
Udikeit  mit  denen  ^kennen,  die  Lorbtx')  aas  der  Gegend  von 
GrAfenthal  eingehend  daigeatelH  hat  Wie  dort  herracht,  waa 
den  Vorgang  der  Faltung  anbetriA,  audi  hier  von  den  beiden 
tectoniachen  Bichtongen  die  nordöatlioh-afldweatUche,  alao  die  en- 
gebiigiscli«  vor,  wfthrend  tlic  hrrrynische  in  den  Vordergrund 
tritt,  was  Verwerfiingen  betrifft.  Wie  dort  entspricht  auch  hier 
der  Schichtenausstrieh  nicht  immer  deni  Streichen.  Während 
aber  die  Orographic  des  Thüringer  Waldes  wesentlich  diircb  das 
Vorherrschen  der  erzgeltirgischen  Richtung  hervorgerufen  ist,  tritt 
diese  iu  dem  südhchen  Vorland  an  Bedeutung  hinter  der  bercy- 
niadien  surflx^. 

Ea  fingt  aidi  nun  xonftdiat,  wie  daa  seitliche  Verhihniaa 
der  beiden  tectoniaehmi  Rtohtnngen  oder  Kräfte  beachalFen  iat. 
LoRBTzS),  dem  dieaelbe  Frage  beiflglieh  dea  aüdAetlichen  Thflringer 
Waldea  Torgelegen  hat,  hat  dieselbe  dahin  beantwortet,  daae  jeden- 

0  Zur  BeortheiloDg  der  b«den  Haupt- Streichrichtaog«!!  im  südAsÜioben 
Thüringer  Walde.  Jahib.  d.  K«nifl^  Fnon.  geoL  LandeHuntalt,  S.  84—104. 
»)  1.  c.  S.  98-101. 
Jahrbncli  U»1,  SS 
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Ms  ein  TheU  der  Wtrknngen  in  Iierc7iii«cfaer  fiiditiii^  enC  nadi 
erfolgter  Hauptfaltung  im  erzg^irgiedieii  Sinne  eingetreten  eei, 
dn  Theil  jedoch  oder  die  erste  Anlage  numdier  nordwestlich 
streichenden  Sattel-  und  Moldenbiegungen  aber  auch  aus  früherer 

Zeit  herrühren  könne.  Dieser  Beurtheihing  kann  man  sich  üat 
vollinhaltlich  audi  in  Besug  auf  das  fr&nkisdhe  Vorland  an- 

schliesscn. 

Verclcit'bt  mau  die  Sattel-  und  Muldenbie''uü(jeu  in  nord- 
östlicher  Richtung  innerhalb  der  Mari^ifelder  Mulde  mit  denen 
des  anstoissenden,  nicht  gestörten  Gebietes,  wie  in  den  Profilen 
dargestellt  ist,  so  geht  daraus  mit  siendicher  Qewissheit  hwvor, 
dasB  die  herqmisohen  Brildie  und  Faltungen  in  einen  ^leil  der 
Erdoberfllche  eingebrochen  sind,  der  bereits  in  noidfistlidi 
streichende  flache  und  steile  Mulden  und  Sittel  gdegt  war.  Fast 
noch  deutlicher  als  an  den  Marisfelder  Störungen  tritt  dieses 
Verhalten  in  der  Gegend  von  Kodach  hervor.  Hier  wird  das 
einst  im  er/ji^ebirgitfolion  Sinn  gefaltete  Gehirjre  von  einigen  her- 
cynischen  VtTwei  t'ungoii  und  zwar  l'eherschiebuugen  durch- 
belmitteu,  an  deren  Linien  die  entsprechenden  Sattel-  und  Mulden- 
linien eine  seitliche  Verschiebung  aufweisen. 

Aus  dem  Altersverhiltniss  der  beiden  tectonistihen  Bidi- 
tungen  im  Vorland  er^bt  sich,  dass  die  engebirgisohe  su  dner 
Zeit  entstanden  sein  muss,  in  der  der  Thüringer  Wald  noch  nidit 
als  ein  Horst  aus  seiner  Umgebung  hervorragte.  Die  nordöst- 
lichen Fdten  bei  Themar,  Kodaeh  ete.  i>ind  gewissermaassen  Er- 
innerungen an  jene  Periode,  in  der  das  Gpbir<fo  mit  dem  frilnkipchen 
SenktMi'f.sffId  ein  zusamni»  nb:iiiij;i  ndos  Ganze  bibb  tc.  Denn  die 
Inn  ynisclu'n  Störuiijfen  (irr  Gt'fjjt  iid  sind  wohl  sicht  rlicb  erst  mit 
und  nach  dem  Absinken  erfolgt,  obwohl  es  keinem  Zweifel  unter- 
liegt, dass  die  hercyuische  Kraft  schon  viel  frfiher  thfttig  war. 
JedenfitUs  ist  das  Auftreten  v<m  nordöstlicher  Fdtong  daadbet 
nidit  sn  verwediseln  mit  der  Erscheinung,  die  Sdbss  »Unter- 
brochene Gebirgsfidtong«  nennt,  trotzdem  «usserordentlich  grosse 
Aehnliddceit  vorhanden  ist   Denn  Subss  ^)  versteht  darunter,  wie 

Uebar  antarbrooluin«  Gebirggfaltan^.  Sitzungsboriolit«  der  Kds.  Ami.  d. 
WiaMOMbafton.  Wim.  Bd.  XCIV,  a  111-117. 
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er  saüft .  ciiipu  pOHthuiiioii  Vfi^iuh  der  GchirgsbiUluug  auf  ilrni 
Sonkuugöfeld  selbst.  Nach  dieser  Theorie  iiiüsste  die  nordösthchc 
Faltung  Nordostfraukens  gleichzeitig  oder  gar  später  als  die  her- 
cynischeii  Störungen  eiDgctreteii  sein,  eine  Zeitfolge,  die  aus  den 
LagerangsTeriiiHniBsen  nicht  g^olgert  werden  darf.  Höcbetme 
kann  man  in  dem  vorliegenden  Fall  nnr  in  dem  Sinne  Ton  unter- 
brochener Gcbirgsfaltuug  rcdea ,  als  uach  Liebe  in  Ost- 
thüringen  die  im  erzgebirgischen  Sinn  wirkende  Kraft  hauptlAdl- 
lieh  in  der  vorcarhonistlieu  Zeit  thätig  war. 

Aus  der  Kxisteu/  nm\  der  Zrittolge  der  beiden  tectouischen 
Wirkungen  crgeljen  sieh  Iw  sultat«',  die  geeignet  sind,  neue.s  Licht 
auf  manche  Erscheinung  in  der  Architectur  des  tränkischen  Vor- 
landes zu  werfen.  So  ist  es  nicht  richtig,  wenu  man  ohne 
Weiteres  in  den  Terschiedenen  Höheulagen  ein  und  derselben 
Schicht  das  Ausmaass  der  Intensität  der  hercynisdhen  Störungen 
m  bemessen  glaubt,  wie  das  bisher  geschehen  ist  Wenn  a.  B. 
Emmrich in  der  Thatsache,  dass  am  Dollmar  der  Keuper 
850  Fuss  höher  liegt  als  bei  Marisfeld,  die  Folge  einer  Seukung 
sieht,  den-n  Kiohtuug  durch  frühere  Störungen  in  der  Richtung 
des  nordwestlichen  Thüringer  Waldes  vot  lu  n  itt  t  wurde,  so  ist 
dif'se  Angiilie  dahin  zu  l>rrii  htigru,  dass  di^  se  l>edeutende  Niveau- 
diÜerenz  in  erster  Linie  durch  Fultuug  im  erzgebirgischeu  Sinn 
entstanden  ist  und  dann  nachtrftgUch  durch  hercynische  Störuugeu 
bis  zum  Tollen  Betrag  gebracht  wurde. 

Bei  seinen  Untersuchungen  Ober  die  Störungen  in  der  Um- 
gdmng  des  Ghrossen  Dollmars  ist  Fraktzrm^  bu  dem  Resultate 
gekommen,  dass  infolge  des  Basahausbruches  eine  locale  Hebung 
des  Gebirges  an  diesem  Berge  eingetreten  sei,  deren  Länge  von 
Norden  nach  Süden  etwa  5\  o  Kilometer  betrage.  Bei  Betrachtung 
der  Karte,  der  ja  zuverlässige  Aufnahmen  zu  Grunde  liegen,  hat 
in  der  That  diese  Annahme  etwas  Bestechendes  für  sich.  Trotz- 
dem ist  sie  unrichtig.  FitANTZE.s  ist  zu  seiner  Annahme  verführt 
worden  einestbeils  durch  das  Ansteigen  der  Sdiichten  nadi  der 

■}  Uobersicht  über  den  Schichtaoaaf  bau  Oattlifijriog«ans,  S.  68. 
^  a.  a.  0.  S.  9  a.  IS. 
^  a.  a.  O.  B.  116—117. 
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Höhe  des  Berges  so  nicht  nur  ▼<»!  Sf^westai  nioh  Moidoeten, 
sondern  auch  Ton  Sflden  nadi  Norden,  andemtfaeils  dnrdi  «nl^ 
ftUige  Lsgeningsyerhflltnisse  in  der  G^egend  sftdlicfa  von  Kühn- 
doi^  da  wo  die  Hebung  b^innen  soll.  Hier  zeigen  die  Sohichten 

ein  Fallen  nach  dem  Dollmar  liin,  also  ein  nordwestliches,  ändern 
jedoch  dieselbe  wieder  sfldlicb  davon  gegen  das  Schwarzathal  ro 
in  das  umgekehrte. 

Diese  Liigerungsverhältnisse  siiul  ijii;lit.s  anderes  als  das  com- 
biuirte  lu'.siiltal  vou  grobsartiger  Erosiou  uud  2  auf  einander  senk- 
recht wirkender,  aber  zeitlich  getrennter  tectouischer  Kräfle.  Vom 
Nordwestfiiss  des  Dollmar  läuft  nach  dem  Werrathal  bd  Wall- 
dorf und  jenseits  desselben  nadi  Melkers  und  weiter  nach  der 
Rhön  SU  em  scharf  ausgeprägter  Wellenhalksteilnuid,  dessen 
Schidhten  sQdöstlich  einfallen.  Er  gehört  einer  nordöstlich 
streichenden  Falte  an,  die  ursprQnglit Ii  nicht  gegen  den  Dollmar 
anstieg,  sondern  horizontal  lag.  liir  laufen  nach  Sfldosten  zu 
andere  Faltungen  parallel,  sn  ein  Sattel  in  der  Gegend  sQdlich 
vdii  Küluidurf,  dessen  Fort.setzun|if  howolil  sfldlieli  als  nördlich  ^) 
uui  li  uachweisbar  ist.  Das  so  getaltete  Gebirge  ist  später  in 
hercyuischer  Uichtuug  autgerichtet  worden.  Wo  die  Schichten 
Steil  stehen,'  ist  natflrlich  von  der  ehemaligen  Qnerfaltung  sehr 
wenig  oder  nichts  zu  bemerken,  wo  aber,  wie  von  Kfihndorf  nach 
dem  Schwarzathal  su,  durch  die  Erosion  dieselben  Schichten  in 
flacher  Lagerung  entblösst  werden,  da  mQssen  die  ehemaligen 
nordöstlioh  streichenden  Sättel  und  Mulden  Ixm  nordwestlicher 
Hebung,  wenn  diei-e  IV  /eichnung  erlaubt  ist,  die  Ausstriche  geben, 
die  auf  der  Karte  (Kt.  Dollmar  von  F'ran  tzen  südlich  von  Kühn- 
(loif  sichtbar  .-«ind.  la  uter  solclicu  l  m^tändeu  winl  inau  so<rar 
das  ursprüngliche  Fallen  der  Schichten  zu  beobachten  im  Stande 
sein,  wie  es  eben  bei  Kühudorf  der  Fall  ist. 

Erzgebirgische  und  hercTuische  Dislocationen,  Faltungen  und 
Verwerfungen  bedingen  natdrlich  eue  förmliche  Gitterstruetur  des 
Landes,  die  ihren  Ausdruck  nicht  nur  in  der  Thalbildnng,  sondern 
auch  in  der  Verbreitung  der  Fonnationsglieder  findet.   Ist  die- 

^  In  ChriifeeNr  Onmd  trift  am  im  Strmdita  dieiw  Sattalt  disBantMiid- 
■twnichicbtMi  nüt  «rnsm  FaUan  naoh  SAdweitaa  und  Sidsatsa  aa. 
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fiolbp  auch  hauptsärhlicli  dnn  h  dio  licrcynische  tectonitiche  Kraft 
als  durch  iWc  inten^-ivcrf  uud  jüngoro  bedingt,  so  lässt  sich  die 
Wirkung  der  älteren  do<h  auch  vielfach  erkennen.  Schon  dio 
C^DMBt'fldie  Karte  zeigt  denllieli,  dam  die  nach  dem  Thüringer 
Wald  zu  Torgesdiobene  Partie  initderer  und  oberer  Triasachichten 
swiaehen  dem  Dollmar  und  dem  Feldstein  auf  bdden  Flanken 
mit  nordfistliohem  Ausatrich  endigt,  entsprechend  dem  alldSatlichen 
und  nordwfstlichcui  EiufalhMi.  Ebenso  aufHilliLr  i-;t  der  Ausstrich 
dea  Welleukalks  auf  Hlatt  Neustadt  a.  d.  Heide,  bei  Krouach  und 
an  anderen  Orten.  Sehr  wahrscheinlich  hrmrrt  aiu  h  das  Auftreten 
mancher  vereinzelter  Schollen  irgend  eines  Foiniiitiousgliedes,  z.  B. 
des  Zoclisteins,  mit  der  früheren  er/,gcl)irgischen  Satfelung  zu- 
sammen, wie  das  am  Kleinen  ThQriuger  Wald  bei  Bischufärod, 
wie  denn  audb  das  Auftreten  und  Verachwinden  von  ftltwen  und 
jüngeren  Sdiiditen  ao  Verwerfungsspalten  wohl  nicht  immer 
dorofa  eine  wechselnde  Intmsit&t  des  Verwnrfii,  sondern  auch 
durch  «na  frohere  Querfaltung  der  Terworfenen  Sohiehten  in 
manchen  FSllen  zu  erklären  ist 

Die  erzgebirgische  Faltung  scheint  schliesslich  in  einem  sehr 
bestimmten  ursächlichen  Zusammenhang  zu  stehen  zu  dem  Auf- 
treten und  der  Hichtung  der  zahlreichen  Rasaltgänge  in  Nord- 
ostfraukeu,  die  auf  den  Blättern  Meeder,  Bodach,  Ileldburg, 
Röulhild,  Hildburghausen,  Themar  und  Schleusingen  zu  Tage 
gehen.  Die  Ifichtigkeit  ist  meist  sehr  gering,  0,6  bis  1  Meter, 
wird  aber  betrichtlidi  am  Stranfhain  und  bei  den  nördlichen 
Gingen  am  Ottilienstein  und  Feldstein  bei  Themar  und  der 
Steinsbnrg  bei  Suhl.  Die  Ginge,  besonders  die  sdunalen,  erreichen 
hinfig  eine  bedeutende  Lflnge;  auf  Section  Rodaoh  konnte  einer 
gegen  6  Kilometer  weit  verfolgt  werden,  t^^eber  die  mineralo- 
gische Zusammensetzung  liegen  UutorBuchungen  vor  von  LoRF/rz'), 
BOCKING^),  LuEDECKS^)  uud  nÜT       Dieselben  sind  von  mir 

0  Text  zu  Blatt  Moedcr,  S.  :il-3.'i. 

*)  Jahrb.  d.  KönigL  Preuaa.  geol.  Landeaanatalt  für  1880^  8. 164  —  189. 
<)  ZeHachr.  f&r  Natnrwuaeoaehaftao,  LVL  Baad,  HaOe  1883  ,  8.  €61.  Dio 

OrtanoRabon  sind  hierin  nicht  immer  richtig. 

*)  Jahrb.  d.  Königl.  Pranaa,  gaol.  Landaaanatalt  för  18Ö3,  S.  180—181. 
Ebenda  f&r  1886,  p.  LV. 
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fortgesetzt,  aber  noeh  ni<ht  alicfesclilossen  worden.  Nach  den- 
selben lierrs<  lieii  durcliaus  ')  N('i)h('liiil»at>alte  vor;  nur  die  Gänge 
an  der  Peripherie  des  gesamniten  (tebictf*,  und  zwar  im  Werten 
auf  der  Sectiou  Körahild  am  £infabrt8berg,  im  Morden  auf  den 
BlAttern  Thmnar  und  ScUeosingen  an  den  eben  erwlbnten  Locali- 
t&ten  sind  FeldqpathlMwalte  und  Basanite.  Alle  diese  CHbige 
laufen  parallel  mit  einander  und  halten  in  ihrem  Streichen  nahexu 
oder  völlig  die  ersgdbiiigische  Richtung  ein.  Der  Para11eli8ma8 
derselben  erinnert  an  den  der  Kftstenflü^se  der  NormandiO) 
Picardie  und  des  Arfnis.  welchen  Daitbrkk''^)  auf  den  Parallelisnms 
von  das  (Icbict  durt  lizicht  iidi  n  Diai  last  ii  zurückzuftlhren  ver- 
sucht. Ziiw<'il<ii  crrccTt  i>s  den  Anschein,  als  wenn  die  Gänge 
durch  spätere  kleinere  und  grös>&ere  Verwerl'er  eine  seitliche, 
nordwestUeh-sfidAstliche  Verschi^ung  erfahren  hfitten;  in  den 
Sedimentftrschichten  konnten  jedoch  entsprediende  Lagerungs- 
Torfalllinisse  nidit  beolMM^tet  werden. 

Es  ist  nicht  leicht,  Air  das  Auftreten  der  Basalte  eine  be- 
friedigende Erklirung  zu  geben.  Dass  die  Ucbereinstimmung  im 
Streichen  der  unter  sich  parallelen  Gänge  mit  der  erzgebirgischen 
Faltung  eine  rein  zufällige  ist,  wird  wohl  Niemand  annehmen. 
Die  Vennulhung,  dass  hier  ein  ursächlicher  Zusammenhang  vor- 
liegt, wird  überdies  um  so  lebendiger,  wenn  man  sieht,  dass  da, 
wo  die  uürdöbtlichc  Faltung  am  aufialligsteu  erscheint,  die  Gange 
besonders  miehtig  auftreten  wie  am  Feldstein. 

Bei  dem  Versuch  einer  Erklärung  stellt  sidi  suerst  die  Frage 
in  den  Vordeigrund:  Sind  die  Basalte  ftlter  als  die  Faltung,  die 
durch  ihr  Hervortreten  erst  entstanden  ist,  oder  sind  sie  jflnger 
als  dieselbe  und  haben  ihren  Wog  in  einer  Richtung  genommen, 
die  ihnen  gewissermaassen  infolge  bestimmter  teotonischer  Vor- 
gänge vorgeschrieben  war? 

Der  erste  Theil  der  Frage  ist  entsprechend  der  in  jüngster 
Zeit  gewonnenen  Einsicht  ilher  das  Verhältuiss  der  Basalte  zu 
den  grossen  tectouischeu  Vorgängen  der  Gcbirgsbildung  zu  ver- 
neinen.  Bei  dem  absolut  passiven  Verhalten  der  an  die  Basalte 

')  Der  Nephelio  tritt  zuweilen  bis  zum  VerEchwiüdeQ  zurück. 
^  BnUet  de  la  loe.        d«  Fnmoe  8^.  S,  t.  VII,  p.  144. 
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stoBsenden  Scliitlitcn  ist  an  irgpud  welche  Hebung  durch  die 
Kruption  derselben  gar  uicht  zu  denken. 

Wodurch  ist  aber  die  gleich  bleibende  Kichtuug  der  Basult- 
gftnge  ▼anolaMt  wordfio?'  Es  liegt  sehr  inlie,  in  ihr  die  Folge 
desselben  nordwesüicli  wirkenden  Horiacontaldnidces  zu  seilen,  der 
die  nofdAstfich  streichenden  Sittel  and  Mulden  der  Gegend  su- 
sanunengesdioben  hat. 

Es  ist  wohl  denkbar  und  physikalisrli  möglich,  dass  ein  der- 
artiger laij;j^  anhaltender  Process  neben  der  Faltung  der  gepresstcn 
Schichten  die  CohiiKion  in  einer  senkrecht  gegon  den  Druck 
stehenden  Kii  litimi^  UKulitii  iit  und  dadurch  Erscheinungen  hervor- 
ruft, die  die  gröhste  Aehnlii  likeit  nnt  den  Diaclasen  DaUBUEE  s ') 
zeigen.  Die  Ahtheiluug  der  Lithoclaseu  oder  Brüche  des  be- 
rOhmten  Verftssers  zeigt  uadi  ihm  Neiguug,  sich  parallel  unter 
sich  in  swei  oder  mehrere  Systeme  so  gmppiren,  jedodi  herrscht 
hiufig  ein  System  Tollstftndig  Tor.  DAUBRfo  hat  bekanntlich 
solche  Spaltensysteme  experimentell  durch  Torsion  oder  Druck 
erEeogt,  aber  wie  er  selbst^  sagt:  la  r^nlaritä  geometrique  ne 
pent  Ätre  obtenue  qu'nu  nioyen  de  precautions  particulieres«.  Die 
von  ihm  erzielten  Resultate  lassen  sich  daher  nicht  ohne  Weiteres 
auf  die  Verhältnisse  im  (fchirge  anwenden.  Uebrigens  sind  die 
Diaclaseu  nur  graduell  verschieden  vou  seinen  »paraclases<  oder 
»faillcs«,  unseren  Verwerfungen,  da  DaUBB6b')  selbst  angiebt,  dass 
entlang  der  Diadasen  deutliclm  Vorwurf  constatirt  werden  konnte 
und  auf  den  Wänden  GleitflAchen  oder  Harnische  au  sehen  waren; 
ebenso  seine  »pi^sodases«.  lAaii  kfinnte  annehmen,  dass  das  Basalt- 
magma, dnrdi  das  Sinken  der  frinkischen  Scholle  in  die  Tiefe 


<)  Essai  do  gcologie  cxp^rimental«^  p.  S89  ato.  and  Lw  «aoz  aontamAm  k 
Tepoqae  «ctaelle,  i.  I,  p.  132  — 148. 

^  Laa  MUS  aoatanioes  etc.  p.  14B.  Veigl.  Lomnr:  Uebar  ab  dudi  Za> 
fall  ate.  Jahrb.  für  1S86,  S.  337. 

a.  R.  0.  p.  145.  Es  gellt  das  namentlich  auch  aus  soinon  Besprechungen 
der  Quellen,  vorzüglich  der  Thermen  hervor,  »o  z.  B.  der  von  Carlsbad  ( S.  286). 
Di«  Diaelaaan,  aoa  danan  die  QoeDan  karvorbradiao,  rind  identüch  mit  d«ii 
beirlL'n  Verwerfnnps^ystemen  Hochstettbb^s,  die  die  verschiedenen  Granitc  durch- 
setzen and ,  beil&ufig  bemerkt,  anch  daa  Bf[ert]uü  bei  Ellbogen  z.  Tb.  vorgebildet 
lieben,  vie  ich  ia  dem  letsten  Winter  beobaofatet  hebe. 
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iu  die  llnlif  ;jfrprosst.  auf  I )i;n  lasen  ähiilii  licn  Spalten  zur  Obor- 
fläclic  omporstiog.  Die  Kit'litiing  der  Spalten  war  dtircb  den  im 
erzgebirgischeu  Sinn  wirkenden  Druck  vorher  gegeben  worden. 
Allem  eine  derartige  ErUftrang  befriedigt  nicht  in  jeder  Beriehung, 
wcuigsteDs  fOr  sich  allein  nicht,  ol^leich  Vieles  fCat  sie  spridit. 
Mir  scheint  ee,  »b  ob  die  Sichtung  nnd  der  PariUlelismus  da 
Basaltgfingc  gar  nicht  einfacher  und  TersUndlicher  ei^llrt  werden 
könnten  als  durch  die  Ansichten)  welcbn  von  Koknen ')  i\ber  den 
Bau  von  Mulden  nnd  Sätteln  ansgesprocben  hat,  und  welche  ich 
in  nicht  vereinzelten  Fällen  als  rirbtii^  erkennen  konnte.  Der 
Krguss  des  Rasaltes  ilureb  Mulden-  und  Sattelspalten,  von  denen 
die  erbteren  der  Natur  der  Sache  imcb  viel  häufiger  benutzt  werden 
als  die  letzteren,  würde  genau  das  Bild  ergeben,  das  die  Basalt* 
gäuge  in  Nordostfranken  darbieten.  Man  kann  dagegen  allerdings 
mit  Recht  einwenden,  dass  die  flachen  nordöstlichen  Sittel  und 
Mulden,  die  in  den  Triassohichten  bemerkbar  sind,  keine  Vaan- 
lassung  zur  Zerreissun^  des  Sduchten^erbandes  gegeben  haben 
können  oder  doch  höchstens  zur  Entsteluinn;  von  nur  ganz  ver- 
einzelten Spalten.  Aber  diesen  Einwand  kann  man  entkräften, 
sowie  man  den  Versuch  uia<  lit,  sich  eine  Vorstellung  von  der 
8tru<  tur  d<'i  Seliirjjten  unter  <1<  i-  Trias  zu  verschafTeu.  Dazu 
haben  wir  manche  zuverlässige  Anhaltspunkte.  Der  südöstliche 
Thüringer  Wald  ist  ein  Abrasiousplateau,  das  ehemals  von  Trias 
und  Dyaa  fiberiagert  wurde,  von  der  sich  Reste  bis  zum  heut^^ 
Tage  ehalten  haben.  Im  Scbiefeigebirge  madien  sidi  8  teoto- 
nische  Richtungen  geltend,  eine  sfldwestlich-nordösUiche  und  eme 
südöstlich-nordwestliche,  von  denen  die  erstere  hauptsächlich  in 
Faltun<;en  sich  ftttssert  und  Älterer  Entstehung  im  Allgemeinen  ist. 
Sicherlich  dürfen  wir  aniielinien,  dass  die  nordöstliche  Faltung  des 
Gebirges  der  Hauptsache  nach  beendigt  war,  ehe  an  der  Bruch- 
linie des  Thüringer  W  aldes  ein  Tlicil  desselben  in  die  Tiefe  sank. 
Dieser  abgesunkene  Theil  des  Schiefcrgeljirges  niuss  dann  natür- 
lich andi  in  nordteticher  Riditung  gefaltet  sein,  und  da  die  «r»- 


*}  Ueber  du  Verhalten  von  Dislocationen  im  nordweetlichon  Deutschland. 
Jahib.  Or  18B6,  S.  5S— 8S. 
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gebirgisehe  Faltung  des  alten  Oebirges  adir  energiadi  gewesen 
ist,  so  kAnnen  wir  erat  recht  bei  demselben  Ton  Sattel-  and  Mnlden- 
epnlteu  im  Sinne  voN  Kobnbn's  sprechen.  Die  Richtung  imd  der 

Parallclismus  der  Ba8aIt|Tan<]^c  rrkläron  sich  dann  sehr  einfach. 
Die  Basaltmasso  ist  wahrend  deh  Ahsinkens  Fraukens  auf  den 
Muidonspalten  des  alten  ,  nordöstIi<  h  txefaltoten  ,  niul  nieder- 
sinkenden Schief'ergebir^cs  anl;;e;sti(Mr»  n  und  hat  (Linn  in  der  auf- 
gezwängttn  Richtung  das  überlagernde  Schirhtensysteni  durch- 
brochen; diese»  um  bo  leichter,  wenn  es  wie  in  unserem  Fall  den- 
selben Faltuugsprocess,  nur  schwacher  durchgemacht  hat.  Diese 
Theorie  erklftrt  mnlchst  die  immerhin  befremdliche  Thatsadie, 
dass  nirgends  ein  Basaltgang  in  hercjmiacher  Richtung  trotz  der 
sablreichen  nordwestlich  verlaufenden  Brflche  in  unserem  Gebiet 
zu  Tage  triff.  Sie  ericlArt  aber  auch  in  ganz  überraschender 
und  einfacher  Weijsn,  warum  die  Basaltgängc  bald  ganz  vereinzelt, 
bald  in  Gesellschafl  mit  einander  auftreten.  V(t\  Koknkn 
schreibt,  nachdem  er  auseinander  gesf'tzt,  dass  8cliiclitrnbi<'guugen 
ohne  Zertrümmerung  der  Schichten  nicht  denkbar  und  auch 
nirgends  nachgewiesen  sind:  »Ich  glaube  vielmehr  annehmen  zu 
mflssen,  dass  bei  uns  im  Grossen  und  Ganzen  entwedor  nur  in 
den  sogenannten  Mulden-  und  Sattd-Linien  Zerreissungen  der 
Schiditen,  mit  einem  Worte  »Spalten«  entstanden,  so  dass  die 
tdfelartigen  Gcbirgsmassen  swisdien  den  Sattel-  und  Mulden- 
Spalten  immer  in  ungestörtem  Zusammenhang  blieben,  oder  es 
wurden  durch  Nebenspalten,  welche  annähernd  dasselbe  Streichen 
wie  die  Haupt-Mulden-  und  Sattel-Spalten  t  rliielten,  stärker  ge- 
störte, resp.  geneigte  od<'r  autgerielitete  (ichirgstheile  von  den 
übrigen,  ziemlich  ungestört  gebliebenen  Massen  abgetrennt,  oder 
endlich  —  und  dies  ist  das  am  meisten  an  wirkliche  S&ttel  und 
Mulden  erinnernde  —  es  entstanden  eine  gaiuse  Anaahl  paralleler 
oder  schwach  dtvergirender  und  conTcigirender  enger  Spalten, 
welche  sich  leichter  der  Beobachtung  entziehen,  so  dass  bei 
mangelhaflen  Aufschlßsseu  oder  oberfliflUicher  üntersndiang  die 
Schichten  dann  wohl  einfiuih  gebogen  erscheinen;  von  diesen 

>)•.».  0.  &  56. 
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S|talt(  n  ist  aber  gewShnlich  eine  auf  der  Sattel-  resp.  Mulden-Linie 
liegende  «  tw.is  stfirker  entwickelt  und  dctisliull»  al«  Haupt -Sattel- 
rcsp.  ^fuldt  ii  -  Spalto  zu  bezeichnen  ;xf't-'''iiril»(  r  d<  ii  die  Sattel-  und 
Muldcn-Klii^'^cl  diin-li!S<'tzendon  N<'l)i'us|ialt('n'  .  (lanz  2<  ""liiili(:li 
verschwäclit  sich  aher  eine  solche  Hauptspalte  im  Fortstreicheu,  und 
eine  benachbarte  Ncbenspaltc  öfluet  sich  weiter  und  wird  dann 
allmAhlich  stur  Hauptspalte,  ebenso  wie  dundi  Vendiwi]Ml«i  oder 
Endieinen  von  Nebenspaltoi  Uebeigftnge  und  Zwiechenfomen 
swisohen  diesen  Haupt- Typen  nichts  weniger  als  ungewöhnlich 
sind«.  Vergleicht  mm  nun  mit  dieser  Schilderung  das  Auftreten 
der  Ba8altgrini:^e.  wie  sie  bald  vereinzelt,  bald  TergesellBoliaftet 
eriicbeiuen,  bald  in  ansehnlicher,  bald  in  kaum  nennenswerther 
Mächtif/keit  zu  Tage  treten  und  häufig  anscheinend  durch  (Juer- 
störuugcn  seitliche  \  crsihielnuigen  aufweisen,  so  ist  der  causale 
Zusamuienhang  in  die  Augen  springend.  Die  Basaltgängc  in 
Nordostfranken  verratlien  die  Structur  des  unter  der  Trias  und 
Dyas  lagernden  Sdiiefergebirges. 

Dislocatiooen  in  nordöstlicher  Richtung  scheinen  im  frBnidsohen 
Senkungagebiet  weit  verbreitet  au  sein.  Idi  habe  froher  nadi- 
gewiesen,  dass  die  äusserst  Terwickelten  LagerungSTerb&ltnisse  am 
Sfldostrande  der  Rhön  durdi  das  Durchkreuzen  von  3  Spalten- 
systenien,  in  nordwestlicher,  nordöstlicher  und  nordsüdlicher  Rich- 
tung hervorgcnifcu  werden  ^).  Herr  von  Koenkn  liat  indessen 
die  Selbstständigkeit  der  nordöstliclieu  N  erweitungen  in  Frage 
gestellt  und  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  dieselben  ent- 
weder als  QuerbrQche  zu  den  Nordwestspalten  oder  als  etwas 
mehr  nach  Osten  abweidiende  Sfld-Nordspalten  aufsnfiMsen  seien*). 

I)  Geologische  nnd  petrograpb.  Bcitr&ge  zur  Kenntnis«  der  Lkagen  £IiAb. 
Jahrb.  d.  Köaigl.  Preuss.  geol.  LaadesaDsUlt  für  1884,  S.  242. 

*>  a.     0.  8. 77.  Emr  vo*  Konmr  soMat  «asuBdiaMa,  daw  ich  die  Auf- 

iiD()iing  der  Nord  -  SüdspaJton  in  dor  Ostrhön  für  mich  in  Anspruch  nehmen 
wolle.  Das  ist  eio  MissTerst&odoigs,  Ich  habe  nur  das  Nebeaeinandervor' 
konuma  dar  drei  Spaltensjuteme  betont  Die  Sotdedraog  der  nord'S&dlklieB 
Rhönriditaag  könnt«  ich  mir  um  eo  weniger  zuschreiben,  als  kurz  zuvor  FaaimKK 
dieselbe  in  seiner  Arbeit  äber  den  DoUmar  erw&hnt  hatte,  ohne  EMimoa's  sa 
gedenken.  Dies  zur  Klarstellung,  namentlich  gegen  das  sehr  sobjeetiT  gehalteoe 
Referat  im  Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.  18S6,  II.  Bd.,  S.  S87,  gelegen!» 
lifh  (les>en  Erwähnung  i'  h  ents'  hiiMicn  Verw;ibrung  einießO  gegen  die  üntei^ 
scbiebun^,  als  b&tto  icb  Millbciluugou  vüu  Kmmrich  ak  eigene  aui>gegek>en. 
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Dieser  Deutung  kann  ich  nadi  meinen  Er&bmngen  nidit  zu- 
stimmen ;  ich  kann  hier  nur  wiederholen,  dass  in  der  Gegend  von 

Ostheim  Verwerfungen  in  erzgebirgischer  Richtung  ebenso  zahhreich 
und  wirkungsvoll  auflreton  als  diejenigen  der  beiden  anderen 
Rit  litungen.  lJ»M-cits  von  GfiMBEL  führte  eine  Kreuzung  von  8üd- 
östlirlicii  und  sriilwr'.Ktlichcn  V»M-\vorf"iin<;eii  hei  Ki.ssingen  an 
Aphulit'hc  Vt'rhältiiissi'  kt  iiiic  ich  aus  der  (ii'j^cnd  von  Neustadt 
a.  d.  Saale,  und  IjKNK  kuiuiui  in  st-inor  jüngst  erschieueueu  Ab- 
handlung ^  eu  dem  Resultat,  daiw  die  Lagerungsstöruugen  der 
sfldliohen  RhOn  ridi  in  solche  mit  nordwestlicher  und  soldie  mit 
nordMlicher  Richtung  gruppiren.  Zu  den  letaleren  gehören  s.  B. 
die  LagenmgwtSrungen  bei  dem  Bad  Brückenau.  Nach  Lsmk 
ist  es  flbrigena  nicht  unwahrscheinlich,  da^s  dem  nordöstlichen 
Spaltensystrm  manche  Hasaltgänge  anf^rliörin ,  so  der  Zug  der 
DamnicrsfV'kh'i-  Kuppo  ''),  die  in  Ii.  2  streicht,  demnach  wie  der 
Ottilienstcin  und  Feldstein  und  andere  (iänir<'  hei  Themar  und 
Hildburghauben.  lieber  das  gegenseitige  zeitiiuhe  Verhältuiss 
sind  keine  Angaben  gemacht  worden. 

Es  erscheinen  also  in  Nordtrauken  neben  den  Südo-stdisloca- 
tionen  auch  solche  in  nordfistltdier  Richtung  und  awar  in  grosser 
Verbreitung.  Bs  steht  tu  hoffen,  dass,  wenn  das  Auftreten  der 
beiden  Systeme,  wie  andi  das  der  NordsOdstömngen  kartognqphteoh 
festgesteUt  ist,  sich  wichtige  An&ddllsse  fibor  die  Zeitfolge  der- 
selben, ihren  Ursprung  und  ihre  Bedeutung  ftlr  Oro-  und  Hydro- 
graphie ergeben  werden. 

Es  ist  im  Laufe  unserer  Untersuchung  der  Nachweis  zu  f[\hren 
\*er8ucht  worden,  dass  die  Faltun£jen  wie  Oberhaupt  die  Disloca- 
tionen  in  nordöstlicher  Richtung  im  fränkischen  Vorland  des 
Thüringer  Waldes  älter  sind,  als  die  hereynischen  Mulden,  Brüche 
und  Uebcrsühiebungen ,  welche  den  Bruchrand  des  Gebirges  be- 
gleiten und  die  ersteren  sehr  verwischt  haben.  Es  wftre  irrthftm- 
lieh,  daraus  au  fiJgem,  dass  die  tectontsehen  Krifte  in  herqr- 
nischem  Sinne  erst  dann  ihre  Wirksamkeit  begannen,  als  bereits 


I)  fi«d  Kiaaia0so  ?oa  Sorna,  8. 13—16. 

^  Zur  K^ologischeB  KmatoiM  dw  SAdliobaB  BhAa. 

^  &.  ft.  0.  S.  31. 
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die  engelmiguohe  fiihende  Kraft  eriosehen  war.  Naoh  Lbbb*) 
mnA  j«  beide  Krifte  schoii  hi  vorcarboiuaoher  Zeit  in  Ostthfiringen 

thfttig  geweseil.  Es  ist  daher  nicht  afUgescMoMen,  dass  dieselben 
gleiclizcitig  in  Wirkung  treten  konnten.  Pflr  SüdostthOringen  hat 
allerdings  IxmKTZ^)  das  t^loichzoiti^o  Auft roten  verneint,  da  hier- 
selbst  im  Gebirgsbau  ciue  rinliritli«  In  dritte  Streichrichtung  fehlt, 
wie  sie  in  den»  Falle  resultircn  nui-sstc.  In  dem  fräiiki.Hchcu  Vor- 
land treten  aber  zuweilen  Lageruugsverbältnisse  hervor,  in  denen 
man  wohl  das  Resultat  gemeinsamen  und  gleidiseitigen  Wirkens 
der  beiden  tectonisdien  Kräfte  erkennen  kann.  Hierher  mfldite 
ich  manche  nordsttdHebe  oder  nahesu  nordsOdliohe  Dislooation  in 
der  Umgebung  des  Feldsteins  und  des  Werrathals  zwischen  Thmnar 
und  Hildburghansen  rechnen.  Sie  <,'m(\  vielleicht  Alteren  Ursprungs 
als  die  nordweBtlichcn  Spalten  und  Faltungen. 

Auch  ini  Thürinircr  Bocken  sind  Dislocationen  in  nahezu 
nordöstlicher  lürhtimg  naihwcisbar.  Sie  ergeben  sich  aus  dem 
Studium  der  Karten,  siud  aber  jüngst  besonders  hervorgehoben 
worden  aus  der  Umgebung  von  Jena').  Wie  in  Franken  treten 
sie  auch  hier  hauptsäclilich  als  Faltungen  auf  und  treten  an  Be- 
dentnng  hinter  den  beninischen  surflck. 

Meiningen,  im  April  1888. 


*)  a.     0.  8.48-41. 

*)  a.  a.  0.  S.  98. 

^  R.  WAaxiB,  Die  Fomationen  de«  fiiu>t«aad»teiii»  and  das  MnecheUulkes 
bä  Jan;  ftrs«-  IfitthaUniiw  dar  Owgnfili.  QmMaAatt  n  Jana  188B,  8. 17S. 
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Dilnviale  Siisswasser-Conchylieu  aal'  primärer 
LagerstKite  in  Ostprenssen. 

Von  Hsmi  Henry  SohrMMr  in  Beilin. 

(Uiena  Tafel  XIV.) 


Vor  zwei  Jabrcu  entdeckte  ich  gelegentlich  der  Kartirung 
der  Blitter  KrekoUen  nnd  SiigfindswiM« 
mariner  Di]avi«lconchylien  Auf  primirer  LagentitteO  in> 
Heraen  von  Oetpreussen.  Die  Untersuohiing  der  Gegend  ist  aeii- 
dem  weit»  nadi  Osten  vorgesdiritten  and  hat  sn  der  Auffindung 
eines  ausgezeichneten  Fundpunktes  diluvialer  Sflsswasser- 
conchylien  auf  eben&Us  sweifeikM  unprflng^idier  Lag^rsUtte 
geführt 

Lindenberg  bei  Rössel. 

Der  Punkt  liei^t  ca.  2  Kilometer  vou  der  Kreisstadt  Rössel 
südlich  der  nach  dem  Wailtahrt.sorte  Ileiligelinde  führenden  Chaussee 
an  dem  Commuuicationswege,  der  von  ihr  nach  dem  Rittergut 
Kattmedien  abAllurt  Betritt  man  diesen  Weg  yon  der  Chaussee 
aus,  so  hat  man  nach  einer  kurzen  Strecke  sn  rechter  Hand  eine 
oa.  17«  Metor  tiefe  Grube  vor  sich,  in  weldier  in  deutHdier 


')  Schröder,  Uebor  zwei  noue  Fundpunkta  BUUCittflr  DikiTialeOWihjliflB  in 
OstpreiMMB.  DiMes  Jahrb.  für  lS8d,  &  319. 
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Weise  lypiadier  Geediiebemeiigel  au^esohloeaen  ist  Derselbe 
bentzt  siemlidi  bedeuteaden  Tbongebslt,  hat  eine  rothbnmae 
Farbe  und  ist  roti  Kalkatrfthuen  durchzogen ;  er  serUflftet 
in  mehr  oder  minder  grosae,  scbarflcantige  Stflcke  Ton  aaeser^ 

ordentlicher  Festigkeit;  Geschiebe  sind  in  ihm  in  uorniriler  Weise 
vertheilt.  Dass  derselbe  oherdiluvialcu  Alters,  lässt  sieb  kaum  be- 
zweifeln; zunächst  ergiebt  seine  Verbreitung  und  zeigen  die  iu 
der  Nähe  der  Grenze  zum  Uaterdiluvium  gelegenen  Aufschlüsse, 
daas  derselbe  discordant  dem  Chrand,  Sand  und  Thonmergel  auf- 
lagert und  daas  dieser  Gesohiebemergel  das  hdcbste  in  dieser 
Gegend  entwicdcelte  diluviale  Gebilde  ist  Was  seine  Besiehungen 
zu  deo  entspre^lienden  Bildungen  im  mittleren  Norddeuteohland 
betrifil,  so  kann  ich  hier  nur  wiederholen,  was  ich  im  Jahre  1886 
gesagt  habe  1):  »Durch  die  Kartirung  im  Maassstabe  1  :  100  000 
und  die  sich  anschliessende  im  Maassstabe  1  .- 25  000  ist  constatirt, 
dass  ein  Geschiebemergel  sich  von  der  Meeresküste  auf  die  höchsten 
Punkte  des  niusurischeu  Luudrilckeus  heraufzieht.«  Innerhalb  der 
Gebiete,  die  unter  meiner  Bearbeitung  gestanden  haben,  kann  ich 
mit  Bestimmtheit  behaupten,  dasa  dieselbe  Geadhiebemergel-Bank 
bei  150'  MeereshOfae  die  Oberfliche  bildet  wie  bei  600'.  IMe 
GbUnde,  welche  Bbbbmdt  sn  der  Vermuthnng  Tsranlassfeen  ^  die 
norddeutschen  Höhenrücken  haben  unterdiluviales  Alter  d.  h.  wur- 
den von  der  zweiten  Vcrglctscherung  nicht  flberschritten ,  sind 
lediglich  speculativer  Natur.  Bis  jetzt  liegt  kein  auf  reinen  Be- 
obachtungen basirender  Grund  vor,  den  huchsten  Geschiebcmergel 
üstpreusseus  nicht  als  ulicrdiluvial  aul'zut'ussen. 

Verfolgt  man  den  Weg  von  der  oben  genannten  Mcrgelgrube, 
SO  beobachtet  man  bald  auf  der  Kuppe  des  Hügels  au  der  Ober- 
üftche,  die  leichter  und  sandiger  wird,  dass  man  an  die  Grense 
xwischen  Gesohiebemergel  und  Sand  gelangt  ist.  Noch  einige 
Sdiritte,  man  steht  vor  einer  grossen  sn  dem  nahebei  li^n- 
dmi  Gute  Lindenberg  gehörigen  Sandgrube,  deren  Ansicht  auf 
Tafel  XIV,  Figur  1  gegeben  ist      Der  grösste  Theil  der  Gruben- 

'}  1.  a  S.  229. 

^  ZoitMlir.  d.  DwtMsh.  geol.  Qm.  188B,  S.  807. 

^)  Die  beiden  Ansicliton  auf  Tafel  XIV  lind  nach  den  an  Ort  nad  Stalls  «B^ 
worfeiwn  äkiixen  dm  Horn  AqgiarangtbaiuneütMr  Soniiom  sofsfartigt. 
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winde  ist  mit  sandigen  und  graudigen  Abrutsch massea  bedeckt; 
niir  an  der  tedioben  Wand  ist  durah  neue  Abgrabungen  ein  Theai 
der  SchiditMi  entUOset,  die  in  umstehendem  Profil  akisrirt  und. 
Unter  5  Meter  grandigem  Abnttadi  beohachtet  man  naohatdimtde 

Schichtenfolge  vou  oben  nach  unten: 

1)  0,5  Meter  Spathsand. 

2)  0,15    »      deutlich  fein  geschichteter  Kalk. 

3)  0,25  foiner  Sund  mit  wenigen  Thonmcrgelstreifen. 

4)  0,75    !>      t'itMuc  Saude  uud  dQuue  Thonmergelstreifen 

wccbsellagerud  mit  vereinzelten  Linsen 
gröberen  Sandee  resp.  Grandee. 

5)  3,00   »     Spathsand,  nicht  durohsuakmi. 

Lassen  sich  diese  einxelnen  Sdiiohten  in  der  Ifitte  nun 
auch  bequem  trenne,  so  sind  sie  doch  am  ncNrdwestliohen  und 
sOdQetlichen  Ende  des  Profils  nicht  mehr  su  erkennen.  Nach 
ersterer  Richtung  wird  2)  3)  und  4)  immer  weniger  mächtig, 
2)  verliert  snnen  Charakter  als  Kalk  und  wird  durch  dnnne 
Thouetreifen  xu  einen»  dflnngeschichteten  Thonniergel;  nach  Süd- 
osten nimmt  die  M;u  litii,'krit  der  Scliiehten  zu,  zwisehen  2)  und  3) 
schiebt  «ich  eine  Ciraii<iliiisc  von  0,35  Meter  Dicke  ein  und  die 
obersten  Schichten  bilden  hier  einen  deutlichen  Sattel,  der  sich 
nach  dem  Liegenden  zu  voUstAndig  ausgleicht;  in  der  Lage  4) 
kdlen  sich  die  Thonmergelstreifen  YoUstftnd^  aus  und  ein  ftiner 
Spathsand  tritt  an  seine  Stelle.  In  den  sämmtüchen  Sdiiohten 
1)  bb  4!)  habe  idi  Sflsswasserconchylien  in  sehr  yersohieden- 
artiger  Vertheilung  gefunden.  Während  sie  in  1)  und  3)  selten 
sind,  ist  der  Kalk  2)  vollständig  vou  kleinen  Schalenbruchstttcken 
erftlUt  uud  enthalten  die  f'eingeschichtetcn  Tlinnmergelstreifen  4) 
zahlreiche  wohlerhaltrni'  t'onchylien,  die  jedoch  wegen  ihrer  Zer- 
brechlichkeit ausserordentlich  schwer  heraus/ubringen  waren  In 
der  Schiebt  5)  habe  ich  nie  ein  Conchyl  bemerkt. 

Die  Schichten  fallen  in  schwacher  Neigung  gegen  den  Hori- 
lont  nach  Nordosten  ein. 

')  Die  TOa  oben  her  von  Sand  und  Thon  befreite  Scheie  wurde  in  ihrem 
Lager  mit  einer  Lösung  von  KopalleA  ia  Aediar  gatrtakt  lud  «nt  aadi  yM- 
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Durdi    eben  nach 

dem  Woge  vorspringenden 
Sandrücken   ist  der  eben 
boschrieheno  Aufschluss 
vou  vlnt  v  /woiton,  südöst- 
lich   durau  auätossendcD 
Grube    getrennt ,  deren 
Ansicht  auf  Tafel  ZIV 
Figur  2  wiedei^gegeben  ist. 
g  IHe   CondiyUenschicht  u 
1   dos  Aufschlusses  Tafel  XIV 
Figur  1   setzt  durch  den 
Sandrüokeu  dtirch  uud  or- 
schfiut,  von  oa.  3— 4  Meter 
Grand,  Sand  und  Gerollen 
bedeckt,  ab  eine  durch- 
8ehnitlKchO,18Mfltermich- 
tige  Lage  feinen,  s.  Th. 
grOnlicfaen   Sandes ,  der 
durch  eingelagerte,  dünne 
Thoinnorgi'lötreifen  eine 
deutliche  Schichtung  orhält. 
Conchylion    sind    in  der- 
8oll)on  htltcii,  nur  Valvateu 
bemerkt  mau  hantiger.  Im 
weitereu  Verfolg  behiit  €Üe 
Schicht  a  ihren  Charakter 
bei  und  streicht  am  Ge> 
hinge  des  Hflgds,  durch 
dessen  Anschnitt  die  Grube 
entstanden  ist,  ans« 

Weiterhin  sind  die 
niedrigen  Gehüuge  des 
Aufschlusses  stark  vou 
grandigen  Abrutschmassen 
bedeckt  und  man  gewinnt 
keinen  Uaren  EinbU«^  in 


Digitizoa  by  Cjcjo^Ic 


auf  piiiniror  LtgenUtUe  in  OstpraasMii. 


353 


den  Schichtenattfban.  Erst  ca.  85  Meter  von  dem  letzten  Auf- 
aohltisB  der  Schicht  a  ist  wieder  eine  scharf  abgeschnittene  £nt- 

blössung  Torhauden,  tlf  n  ii  Pmni  uiiislohnid  gegeben  wird.  Unter 
cinor  düQUon  Gorölldecke  orsclieiut  hier  ein  i'twa  0,15  Meter 
staikor  Striift'ii  oben  grünlich  grlhen,  uach  untcu  zu  hrämi- 
lichoti  ThoniiH  i<f('ls  h  (Talt  l  XIV  FiL,'nr2),  der  von  Kalk- 
»trän;f<'n  dun  h/ogcn  ist.  Durch  Kiubchaltiing  vou  Sandtet  liniit/i-n 
geht  deruelbe  im  Liegeudeu  in  normalen  Spathsand  über;  nach 
dem  sfidfletlichen  Ende  der  Grube  zu  schieben  sich  in  denselben 
xahlreiche  Grandbinke  ein,  so  dass  zuletzt  das  Liegende  der 
Tbonmergelbank  als  ein  grandiger  Sand  zu  bezeichnen  ist.  In 
demselben  vertieft  sich  der  Aufechluss  und  mittelst  des  Zweimeter^ 
bohrer8  erreicht  man  ca.  5  Meter  unter  der  Schicht  b  grauen 
Geschiebe  mergel. 

In  (lor  Tlionniergelbank  treten  zahlreiche  C'onehylien,  nameut- 
lieh  Anmli  iiit' 11  auf.  die  jethieli  in  sieh  so  zerdrfiekt  sind,  dans 
ilire  Couberviiuug  uunuiglieli  uud  auch  zwecklos  ist.  Kbeutallü 
in  den  li^oiden  Sauden  sind  Conohylien  nicht  selten  und  sogar 
die  Ghrande  des  sttdOstlichen  Theiles  der  Grube  haben  eine  Valvata 
geliefert. 

Um  das  LagerungSTerhAltniss  der  Conchylienlager  a  und  b 

gegeui'inander  festzustellen,  suchte  ich  die  Schicht  b  im  Falten 
nach  Nordwesten  zu  verfolgen  und  wirklich  gelang  es  mir  die- 
selbe auf  d<'ni  Hoden  der  Grube  unter  dnitlieh  i^escliiclifcteu  nicht 
abgerutschten  Sanduiasseu  auf/utiud 'U.  I  >ie  C  ouch)  licidager  a  und  b 
sind  nach  eiuer  uugelaluen  Schätzung  dun  h  ca.  ü  Meter  mücbtige, 
wohlgcschicbtete  Grande  und  Sande  vou  einander  getrennt. 

Die  Conchylien  hatte  Herr  Prof.  von  Martens  die  Gate  zu 
bestimmen,  wofitrjdi  ihm  auch  an  dieser  Stelle  meinen  verbind- 
lichsten Dank  ausspreche. 

f  AtliOdOHtn  anatina  L.  zahlreich.     Betrefl's   der   Bestimmung  als 
Awidonta  ist  noch  ein  leiser  Zweifel  vorhanden,  da  es  bis 

jetzt  nicht  gelang,  ein  Schloss  dieser  Versteinerung  zu 
Gesichte  zu  bekonunen.  Die  Uebereinstiinniuug  in  der 
Gestalt  und  flachen  Wölbung  dir  Sehale  mit  Anvdonta 
gegenüber  der  starkgcwölbteu  Unio  ist  vurbundeu. 

Jabttach  1M7.  93 
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Ünio  jn'ctonim  L.  häufig. 
Ltmnaea  Magnalix  L.  M  ltcii. 
)>        aunrulana    L.  uu- 
ineutlich  zahlreiche  Jugend« 
liehe  EzempUre. 
Lbmaea  ooata  Drap,  hlufig. 
P/afu>r6t«  earuMäM  HOLL,  er- 

fiUlt  ganze  Schichten. 
Valoata  pwcinalia  MÜLL.  var. 
anHquid  Morris  b&ufig. 

Wir  haben  soeben  eine  ca. 
f  15  Meter  mlchtige  Schichten- 
Ii  folge    betrachtet,    die  im 
WesontUchen  aas  Sandcu  und 

Graodrii  zusainmPujTcscty.t  i>st 
und  in  t<i<h  eingeschaltet 
Lagen  feincnir  Materiales 
von  geringer  Mächtigkeit 
fl\hrt  Letstere  seichnen  sich 
dadurch  aas,  dass  sie  sahi- 
reiche Conchylien  auf  pri- 
märer Lagerstätte  fühlen; 
Dian  wird  daher  diese  Schich- 
ten als  reine  SOsswasser- 
J5  l)  i  1  d  u  n  g  e  n  l)ezeit  hneu 
müsseu.      Da    jedoch  im 
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Hangenclen  und  Liegenden  dieser  Haaptconchylienlager,  wenn  auch 
▼ereinsek  80  doch  ebenfalh  gut  erhaltene  Fossilien  gefunden  sind, 
düifte'roan  nicht  Fehl  gehen,  die  ganze  Schichtcnfolge  (ür  Sflss- 

wasserabsatz  zu  erklären  mul  den  Mangel  rosp.  die  Seltenheit  der 
C'onehylien  in  den  grandigon  Seliifbtcii  als  eine  Folge  der  .stärkt  rfn 
Stroniges(  hwiiidiirkoit,  welche  die  Xhiere  an  Ort  und  Stelle  nicht 
leben  lioss,  hiuzustcllon. 

Hält  man  nun  duucbeu  du»  Auttreteu  ntariner  Schichten  iu 
doniselbeu  geologischen  Niveaa  hei  Kiwitten  ')  W.  Bischofstein, 
nur  4  Meilen  westlich  von  dem  hier  beschriebenen  Fundort  Linden« 
herg,  so  kommt  man  zu  dem  Resultat,  dass  in  dem  Zeitraum 
swischen  den  beiden  Vereisungen  resp.  den  beiden  Oscillationen 
einer  Vereisung,  welche  drn  beiden  liöchston  Go.echiehciucrgeln 
ihre  Entstehung  gaben,  die  Greuze  von  Meer  uud  Land  zwischen 
den  Städtrn  Bisc'hofstoin  und  Rössel  goganfr'Mi  ist. 

Diese  Si-hlussfolgenuig  würde  t-ine  uiihtilini^tc  Anerkennung 
beanspruchen  können,  wenn  nicht  nuinentlich  durch  .1  entzsch '■^) 
bei  Vogelbaug  uud  Succase  die  btratigrapbische  VerkuQpfuug  vou 
diatomeenfthrenden  Süsswasserschichten  mit  Csrdiumbftnken  be- 
obachtet und  somit  ein  mehrfiMdies  Hin-  und  Herschwanken  der 
Grense  des  Landes  snm  diluvialen  Meere  bewiesen  wire.  Soviel 
geht  jedoch  wenigstens  ans  dem  Mitgetheilten  hervor,  dass  wir 
uns  in  diesem  Gebiete  Ostpreussens  in  der  N&he  des  ehe- 
maligen Ostseeufcrs  befinden. 

Lindenherg  bei  Kössel  scheint  nicht  der  einzige  Punkt  zu 
sein,  der  eine  reiche  Sfisswasser-Diluvialtuuua  besitzt.  Klebs 
berichtet  über  2  solche  Puuktc,  die  er  allerdings  als  nur  von  zwoitcl- 
haft  nnterdilttviilsm  Alter  hinsteDt.    Dw  eiste  Punkt  liegt  auf 


*)  Hsmnr  Sonrifnn,  U«her  UMi  a«a»  Fandpaakto  mariaerDQavklooBekylioo 

ia  Ostpronsscn.    Dieses  Jahrb.  f.  1885,  S.  219  ff. 

ZeiUchr.  d.  Deatcch.  geol.  Gec.  1SS4,  S.  I6d  ff.  c.  1887,  S.  492ff. 

*)  AnffaUflndsrwciiM  ftlH  die  sopponirto  Grense  swiMhen  lf«er  und  Lud 
mit  dor  Vorbreitangsgrenze  mariner  Concbylirn  auf  becundfirer  Lagerstätte  zu- 
sammen, die  satürlich  für  eine  aoldie  Feststeliong  nicht  maMugebeod  i»t.  Siehe 
Jmmoa,  Dkm  Jakrb.  L  1884,  S.  M)7,  Tat  XZVII. 

*)  Jalub.  d.  KSaigL  Prsnis.  geoL  UndsHUMtaH  1884,  p.  CVm  trnd  1885 
p,  ZGIL 
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Section  Hcildberg  am  linken  Simaenifer  an  der  linken  Wand  nnes 
kleinen  Seitenthildiene.  Kl«B8  theilte  mir  bierflber  brieflidi 
Folgendes  mit:  Bei 

Heilsberg 

ist  das  Profil  tolgondes: 

1)  Sündiger  Lehm .    •   .  0,7  Meter 

2)  I.rlim   0.5  -» 

3)  Gelber  Sand     ...  1,0  » 

4)  Mergelsaud  ....  1,5  » 
&)  Grober  Grand  ...  0,7  » 

6)  Blauer  Fayencemeigel  0,1  »  f  Mit  rnUsa  SOMwasser- 

7)  Grand   0,5  »  >  Schnecken  (Anodonten, 

8)  Fn)  eneemeigel  .   .   .  0,8  »  \       Valvaten  etc.). 

9)  Grand   0,3 

10)  Fayencemeigel  ...  0,6 

11)  Sand  mindesteua  .    .  2,0 

Der  Anberg  ist  mithin  7  Meter  hoch.  In  4)  finden  sich  ver- 
einzelte Aliodouten,  in  5)  und  6)  werden  »ie  liauHger,  uHinentlicb 
al)er  ist  S)  ganz  voll  davon.  Ich  Hess  ein  Qm-rprofil  abgrahen, 
s(i  d;iss  ich  3,5  Meter  in  den  Berg  ging.  Die  Srliichtcn  >ficgeu 
nach  Norden  zu,  d.  h.  in  den  lierg  hinein  au.  Die  8chichteu 
liegen  aller  Wahrt»cheiuliclikeit  nach  zwischen  zwei  unteren  Mergeln, 
doch  ergiebt  sich  dieses  nur  aus  der  Kartirung,  ein  direotes  auf- 
lagern Ton  characteristiscbem  unterem  Mergel  habe  ich  nicht  be- 
obachtet. »Bei 

Bartenstein 

ist  das  l'rotil; 

1)  Leliiuig  buMioser  Grand  0,8  Meter 

2)  Grand  0,4 

3)  Hnmoser  Grand  0,1 

4)  Lehmiger  Grand  0,4 

5)  Grandiger  Sand  1,0 

6)  Sand  0,6 

7)  Fayenceinergel  mit  feinsandigen  Einlagen    0,8  » 

(Derselbe  wird  10  Meter  westlich 
wiudestens  2,0  Muter  stark.) 


» 
» 

» 
» 
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8)  Grand   1,2  Meter 

9)  Grandiger  S;iiul   mit  cin/.eint'U  Banken 

von  FayiMU  finergel   "2,0  » 

10)  Grandiger  Saud   1,0  » 


Die  iSchichteu  7)  8)  9)  eutbalteu  hier  die  Fauua  und  zwar 
7)  am  rmciilioliBten.  Aiioh  hier  scheiDen  diese  Schichten  xwischen 
2  unteren  Mergeln  scu  liegen,  doch  ist  ein  directe«  Auflagern 
nicht  beobachtet  worden.  Ana  diesen  OrQnden  stehe  ich  der  Auf- 
fassung, dasa  diese  Schiebten  unterdiluvlal  sind,  immer  noch  etwaa 
pessimistisch  entgegen,  und  habe  die  Publication,  trotzdem  dass 
ich  die  ITeilsberger  AufechlOsse  schon  1882  gefunden  habe,  noch 
zurückgehalten. « 

Einen  Tierten  Punkt  beschreibt  JsMTzacu^)  von  der  Ueide- 
schauze  von 

Taiibendorf,  Kreis  Graiidenz; 

er  erwähnt  von  demselben  einen  von  8rtsswasser  abfrelaf^ertcn 
Gr;ui<K  wie  eine  darin  liefreuile  mit  bnicklirlieii  Sclmleii  von  l'iiio 
(oder  Auodoiita?)  ert'ttllte  Musciielbauk  beweist'  ;  und  Uezeichuet 
ihn  als  iutergiucial. 

Auf  Sflaswaaser  deuten  ferner  die 

Torflager  von  |  ST^*^   ^  ^  ..^     ^.  „  . 
^         I  PinudleM  ind  GwUden  bei  Mem«!, 

iSnecase, 
Vogelsang, 
Wilmsdorf  nnd  Domblitten  bei  Ziutei 

hin.  Sie  hiiud  sännntlich  /.weii'ellos  unterdiluvial  und  werden  von 
Jbntzscu  als  interglauial  bezeichnet. 

Das  geologische  Niveau  der  in  Ost-  und  Westpreussen  ver- 
hiltnissmlsiig  seltenen  Dilüvialsiugethiere  (abgesehen  von  den 
aus  den  Yoldiathonen  bekannten)  wird  uns  durch  einen  Fundort 


■)  Sdirift.  d.  oatorf.  Gw.  sn  Duwig  VII,  j.  S.  6. 
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nngogoHon,  der  das  vollBtatidi<j[o  Analogon  zu  dem  durch  seine 
S&Ugethierfauna  so  hokauntcn  Kixdorf  ist.  Von 

Fort  Xeudamm  bei  Königsberg  i.  Pr. 
sind  ihiicli  SrmuRMACiiER  ')  zahlreichf  Resto  diluvialor  Wirbcl- 
tlii<'rc  t»iM  liriclicii  worden,  naclidcm  Jentzsch^)  und  Noetlino^) 
bereits  vorher  aul'  diesen  Puukt  uut'nierksam  gemacht  hatten.  Das 
Profil  des  dort  augelegten  WaseerluuuÜB  wird  augegeben  als: 

Brauner  Lehm  resp.  Mergel    .   .   ca.  3,0  Meter, 

Spallisuid  ea.  1,5  » 

Chvaer  Mergel  bis  ca.  8,5  » 

In  dem  Spathsand  sind  niin  zum  Theil  an  einer  gans  eng 
begrenzten  Stelle  folg^de  Reste  ^)  gefunden  worden: 

Rhditoeero»  «mtiqwUatu  Blqiibnb. 

1)  Baditw  ms  ▼dbtfndig, 

2)  Rechtes  Fcmur,  Fragment  der  Diaphysc, 

3)  Linkes  Femur,  Caput  und  distales  Gelenkfragment, 

4)  Linker  Calcaneus, 

5)  Ret  lites  Ulnafragment. 
JSguus  cabuUuü  L. 

1)  Atlas,  fast  vollständig, 

2)  Linke  Tibia  mit  distaler  Geleukfläche, 

3)  Rechter  Metacaqius,  proximales  Ende, 

4)  Imiker  Caloanens  TollBtindig. 

Bot  sp. 

1)  EpistropheoB,  Basalstflck  mit  Proc.  odontoideus  und 

Resten  der  seitlichen  Wirbelbagen, 

2)  Trinke  Ulna,  proximaler  Fortsatz, 

3)  Proc  spinosus  eines  Brustwirbels. 

0  Dw  diloTi«l«n  WirUltliNiTCeto  dar  ProTiaieD  Ort-  and  WeatpieaiMii. 

Dies,  inang.  Königsborg  i  Pr.  18?'2,  S.  11. 

*)  SchrifU  d.  Phjbik.-OekbD.  6«ä.  1877,  S.  142. 
*)  Zeitsdir.  d.  I^tadi.  gMl.  G«a.  1881. 

*)  Drnispl(>pn  Niveau  gehören  olipnfallji  liin  ini  Graben  des  250  Motor  cnt- 
feruten  Fort»  selbst  g«fand«aeii  Knochen  an.  DioeellwD  eiod  in  die  folgende  Auf- 
tlhhing  aafgVDomiiMii. 
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Elepha«  priinigenim  Blumknh. 

1)  Stosüzahnfragmont  1,3^  Meter  Lloge  und  0,16  Meter 

Dicke,  mittleres  Stflck, 

2)  Kerhter  uut.       )  voIlstSndiff, 

3)  Linker  uut.  iiv,  \  wohl  einem  Individuum  augehörig, 

4)  K«cbter  Huuierus,  Fragment, 

5)  Rechter  Radius,  Fragment, 

6)  Calcaaeiu, 

7)  Rippen,  8  BrnohstAcke. 

Ausserdem  erwfthnt  SciiiKRMArHKR  noch  eine  sranze  Reihe 
von  Kiint  hpnl)ru(  h!<tflcken ,  deren  Erbaltungszut^taud  zu  einer  Be- 
btiuuuuug  ui( -ht  hinn-ichtc. 

Ich  hal)c  die  Hflcg.Htücke  <lcr  vier  Spccics  einzeln  aul- 
geftlbrt,  um  zu  zeigen,  düss  wir  hier  nicht  eine  .VMasreruiig,  in 
der  vereinzelt  wie  auch  soust  iu  Oütprcusseu  Wirhclthierre*?te  vor- 
kommen, Tor  nns  haben.  Die  Zahl  der  Reste,  ihre  Beeohrlnkung 
auf  einen  relatiT  eng  begrensten  Raum  und  ihre  ErhaHnng,  von 
der  SoHiRRHACHER  auBdrOeUich  betont,  daas  der  Oedanke  eines 
Iftngercn  Transportes  derselben  ausgeschlossen  ist,  weisen  vielmehr 
darauf  bin,  das»  die  diluvialen  Sftugethiere  an  Ort  und  Stelle 
gelebt  habeu.  Nimnit  man  hierzu  noch  die  fjagerung  der  Fauna 
zwischen  zwei  Geschichomergelu  und  ihre  zoologische  Znsanunen- 
setzutig,  so  springt  die  Gleichheit  aller  Verhältuisfic  mit  dem  be- 
kannten Kixdort'er^)  Fuudorte  in  die  Augen. 

')  B«i  cUeter  Qelegonbeit  bemerice  ich  zu  der  tob  Poauo,  Zattchr.  d.  Deutadi. 

goologischon  G(»u^lUchaft  1888,  S.  806  gogi>b«ncn  Anordnnng  dor  mittolciiro« 
pfiischoti  Diluvial  S&iigothicrfauiii'n,  das«  diohollM«  iloii  maagsgobendeii  Principioii 
einer  geologisch  -  palaeontolugigciien  ClaMificatioD  widi-rtsprioiit.  Berüikhichtigt 
man  nur  die  Elephaa-  nnd  Rbtnocetos- Arten,  so  ist  die  Rizdorfor  Faana  g^a- 
über  der  Mosbacher  nnd  Taubacher,  die  hauptsäohluli  K.  «iiti<jiiun  und  Rh. 
Merckü  führen,  durch  t^.  prinngeniu»  nnd  Rh.  anti<juitatit  t-lianüitvrif irl ,  denn 
neben  den  mhr  uhlraidien  BeleKrtBekcn  dieeer  beiden  Speciet  haben  eich  in 
lUzdorf  mir  ein  Zalm  von  Rh.  MirrLil  und  nur  oin  Zahn,  der  nicht  zu  E.  primi- 
gemu$  gehört,  gefunden.  Häg  letzterer  nun  aU  *broBd  crowned  vaAetjr  of  E. 
aiUigma  Adams«  oder  el»  K  mgemUMii  Pomlio,  einer  UebeigangRform  iwiaehen 
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Mau  würde  do-liall»  ain  h  nicht  fehlgthcii ,  dir  NoiidainiiuT 
lind  KixdoiTcr  Sfmgrtliit'rfauua  als  f^lciclizi'itii;  auzusiinM  liru  und 
dif  mitrr  :xl<i<li<^n  Lagorungsvorhältnisscii  auftretondr  Hiluvial- 
koldc  von  Piirniallcu  uud  die  Couchylieuliiger  vou  Lludeuberg 
bei  KöMicl  als  Aequivalente  der  Interglacialscbichten  des  Westens 
fttunisehen,  wenn  dieser  Parallelisirung  der  märkischen  und  alt- 
preussisüheo  DUuvialbildungen  nicht  ein  gewichtiger  Umstand 
entgegen  stünde.  Die  geologischen  Verhältnisse  an  der  Weichsel 
und  auch  im  inncri'n  Ot^tpreussen  awingcn  unmlich,  W(Min  man 
von  drm  V<»r  Ii  an  d  t;  ti  sei  n  von  zwei  durch  eino  Inter- 
tr!  a <■  ia  1/pi  t  got  rm  iit  i- n  X'n  glcf  s<  iHTunfjon  Norddcn  tsch- 
lauds  auslacht,  zur  Auiialmif  von  lTI"»»!»  Osrillationcn  dc8  Kises, 
die  nicht  localcr  Natnr  wan  n,  soiidi  rn  >ich  ühor  weite  Flachen  Alt- 
preuätieu«  anbdehutcu.  Die^e  Annahme  ist  hcgründet  durch  die 
ExistensE  ^on  drei  und  mehr  Geschiebemergelu  llbereinander  und 
durch  den  von  Jemtzsüh,  Ebbrt,  Klbbs  und  mir  geführten  Nadi- 
weis,  dass  diese  Geschiebemergcl  in  scharfer  Trennung  von  ein- 
ander 2iuf  weite  Strecken  hin  aushalten.  Da  man  nun  die  Möglich- 
keit der  Existenz  von  Fauuen  und  Floren  zwisclteti  grossen  Oscil- 
Intionen  ciiici-  N'eri^let.sclHTung  nicht  hestieiten  kann,  so  ist  es  his 
jetzt  für  (  >st-  1111(1  W  I  ^t|)ren.>seii  nicht  Lrt  lunL'i'H  zti  entscheiden, 
oh  man  in  tlcn  iS  imli  ii  und  TIciuiim  i  ^r'  lii,  welche  die  (  iniiid- 
nioränen  von  einander  trennen  uud  die  nichriach  thieritichc  uud 
pflanzliche  Beste  gdiefert  haben,  nur  intergluciale  oder  sum  Theil 
auch  interMdlläre  Bildungen  vor  sich  hat.  Die  MAgUohkeit,  dass 
die  3  oben  namhaft  gemachten  Punkte  einem  geologischen  Niveau 
angehören,  ist  allerdings  nicht  von  der  Hand  zu  weisen. 

Eine  nach  allen  Richtungen  hin  sichergestellte  Paralldliaining 
der  östlichen  und  westlichen  Diluvialbildnngen  wird  sich  erst 

E.  wieritlienaH$  und  ftrhniffeniux,  brstinimt  werden,  xo  kann  man  auf  einen  Zahn 
liiii  iiii  lit  dio  Altors'tolliiiii;  einer  im  Uoliri^on  ausroii'lu'iul  bekannton  Fauna  \><^- 
alimnien  wollen,  zumal  wuun  alle  anderen  Tbier-Öpecioa  dcr^^lbon  auf  eine 
soologiitehe  BmiehnnK  zar  Fanaa  de«  Lobs  bindcntoB  nnd  ihr  in  Folg»  detaen 
mit  niolir  H<'<  lit  iiidit  ilio  :ih(<.ite  sondern  dio  jlln;^^tl■  Stelle  in  der  Reihe  der 
Saugetbiurfaunen  uuwei.«<.'n.  L'obrigcng  halte  ich  dio  Frage  nach  dem  Alters- 
Terhiltnm  der  oben  geoaonten  FanneD  f&r  noeh  ntoht  ISabsr. 
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dnnii  vonuliiiK'ii  lassen,  Avmn  das  Gohiet  zwischen  Oder  und 
Wcirlisol,  da»'  bis  jetzt  fiwt  eine  geologische  Terra  moognita  iat, 
genau  untersucht  wird. 


Betreffs  der  AltersBteUung  der  marinen  Schichten  West- 
preussens  muss  ich  heute  noch  an  dem  im  Jahre  1885  ver- 

trftoupii  Staiidpiinkt  fcsthalton,  dass  fs  verfrüht  ist.  dio  ('oiichylten'- 
lagcr  von  Jak(il)siiiiilil(%  Mcwc  («tf.  ftlr  «-in  Ao(|uivaient  dt'r  Lniien- 
hurgpr  Kuhlr  mid  der  Kixdurt'cr  Säiii^etliicrfaiiiia  zu  erklären. 
Knt«;e;reii  der  mit  I5r>tiiniiitlieit  aultretendeii  Ansiclit  .Ikn  izsnr 
dass  dicselhen  iiit<r:;lacial  seien,  kann  irli  hier  nur  wie<ler- 
huleu,  da»»  die  uiuriue  Fuiiua  zur  Auuahinc  eines  geuiüiHäi^tcu 
Klimas  nicht  zwingt.  Ihre  zoologische  Zusammensetzung  findet 
eine  ebenso  genügende  Erklirnng  darin,  dass  die  damalige  Ostsee 
nicht  in  weiter,  offener  Verbindung  mit  dem  Weltmeer  gestanden 
hat  und  dass  die  jOngero  marine  Fauna  O^t-  und  Westprenssens 
oheMtso  gut  als  eine  durch  ahnohniendeu  Salzgelialt  und  andere 
äussen»  T'rsaehen  verarmte  Eismeerfauna  betrachtet  werden  kann. 

Herr  Dr.  Ehkut  ■■^)  gieht  in  dem  l*rofiI  zu  der  von  ihm  ge- 
fundenen Dihivialkohh'  von  NeuenlmiLr.  lüe  .Iknizx  H  ftir  inter- 
ghicial,  al?«>  s'  im  u  marinen  Schielit(  ii  tiir  ''alti  iir  «  rklärt.  au, 
dat»  in  dem  dieselbe  unterteuleudeu,  dritten  (ieschiebe- 
mergel  ebeufalin  eine  marine  Fauna  Hteckt,  die  sieb  durch 
Nichts  yon  der  in  höheren  Geschiebemergeln  und  Sauden  auf- 
tretenden unterscheidet.  Nach  einer  persönlichen  Mittheilung  des 
Genannten  enthilt  sie: 

Drtyttenu  pt^ftnorpka  Pall.,  selten, 
Cm^dium  edtäe  L.,  sehr  hftufig, 

Cardium  echinntum  L.,  sehr  selten, 
Tapen  cirginea  (tmrl.,  sehr  hftufig, 
Tetfina  baUica  L.,  selten, 
Mactia  mbtruncatti  Dac,  häufig, 


■)  Zuiischr.  (1.  Deutsch,  geol.  Ges.  1885,  S.  904. 

*)  Schrift,  d.  natiirf.  Gm.  ta  Ihmig  1888,  VII,  S.  5. 
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Srrnfiicufnn'n  pifcrtita  G.MEL.,  solteo, 
CorhuJa  fiiliba  Oliv.,  ^ehr  h^infig, 
Neuusa  reticulata  L.,  sehr  häutig, 
Cerühium  lima  BbuG.,  häufig. 

Ein  Hosuch  der  genannten  Stelle  hat  mich  rnn  Richtigkeit 
der  Eheht  sehen  Anp^aben  nherze»i«;t:  ich  kniiii  hinzufhpj«^ii .  das» 
sich  sogar  in  dem  4.  tl  csch ie l)c  u»  c r gc  1  niariiic  •  Fanua  findet. 

•Tedenfall.s  l)cfindcn  sich  die  Conchylicu  hier  auf  sccundärer 
Lagerstätte;  Drei/siena  jtij/i/morpha  lie8«e  sich  aus  dein  tieferen 
Niveau  der  mit  den  Yoldiathonen  eng  verbundenen  Sfieswasser- 
suhichten  herleiten,  aber  woher  stammen  die  flbrigen  Formen? 
Sie  aind  in  den  Yoldiathonen  noch  nicht  gefunden  und  weisen 
darauf  hin,  das»  um-h  vor  den  von  Jent/sc  ii  als  interglacial 
supponirten  marineu  Schichten  eine  in  ^^Icichcr  Weise  xusammen* 
gesetzte  Fauna  in  Westpreussen  existirt  hahen  inuss.  Es  sind 
nur  zwei  Möglirhkflttn  vorhanden,  entweder  die  marinen  Faunen 
von  Jacohsmühh'  etc.  heliudeu  sich  auf  sccundärer  Lagerstätte 
und  ihre  primäre  ist  älter  oder  ea  existiren  zwei  Niveaus  mit 
mariner  Fauna,  die  den  Charakter  der  jetzt  in  der  westlichen 
Ostsee  lebenden  trigt. 
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Ergebnisse  eines  geologischen  Anstflages 
dareh  die  Uekermark  nnd  Meeklenbnrg-Strelits. 

H  r  i    f  1  i  r  Ii  .>    N[  i  t  t  Ii  o  i  I  ii  n  'r 

der  llcrreu  G.  Berendt  und  F.  Wahnschaffe 
an  llerru  Mf.  Haucbecomo. 

(HiMia  Tafel  XV.) 

Der  von  den  VerfiMsern  ontemoiiiiiiene  geologiaobe  Äuiflng 
hatte  den  Zweck,  den  weiteren  Terlanf  des  nokermirieischen  Ge- 

achicfirwallos.  sowie  dss  AltorsvorhfiltlliSB  dessolhou  /.w  den  in 
seiuer  Uingebiuif;:  anftrotfiKlcn  Ablagenjnfjjen  der  Eiszeit  festzu- 
stellen. In  dieser  Hinsicht  bildet  diese  Mittlicilnng  eine  ErjTäuzung 
und  JJestäti^uig  der  von  den  Vt  rf'isscrn  in  zwei  hcsondereu  Ab- 
handlungen niedergelegten  Ikoliachtuugeu,  welche  unter  dem  Titel: 
»Die  südliche  baltische  Endmoräne  des  skandinavischen 
Eises  in  der  Uckermark«  von  O.  Brrsndt  und  »Zur  Frage 
der  Oberfiftehengestaltung  der  baltischen  Seenplatte« 
▼on  F.  Wabhsohaffb  in  dem  voiliegenden  Bande  dieses  Jahr- 
buches enthalten  sind.  Da  die  Ergelmisse  des  Ausfluges  far  die 
Kartenaufnahmen  in  jenem  Gebiete  von  Wichtigkeit  sind,  so 
hielten  die  Verfasser  eine  sofortige  Mittheilung  darüber  für  an- 
gezeigt. 

Was  zunächst  den  (Tcsainnit verlaut  der  Kndnioränc  betrifft, 
wie  ihn  das  beigegebene  Uebersichtskärtcheu  (Tat".  XV)  gicbt,  so 
unterscheidet  man  dentUch  eine  erste  und  älteste  £ndmorine  aus  der 
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Gegend  von  Alt-  und  Ncu-Strclita,  über  Ft  ldlxT};,  Warthe,  Alt- 
Tenmieii  mul  .loaoliiinstlial  Iiis  Liepe  und  Odcrhcrfr  zirliond,  und 
einr  dem  tladicii  Bo<i('ii  zwischen  Feldlx-ifx  und  Ait-Tcnnnen 
gK'ichlaiifcndf  zweite  Endmoräne,  zu  w*'leher  auch  diu»  Verbio- 
duugsstikk  vou  Wciidorf  bis  Feldberg  gehört. 

Nur  diese  zweite  Endmorftne,  swiachen  Fflrateuwerder  und 
Gerswalde  einerseits,  Wendorf  und  Feldberg  andererseits,  war 
Gegenstaad  der  gemeinsamen  Bereisung  uod  soll  hier  niber  be> 
sprochen  werden.  Das  vou  Liepe  üb<>r  .Toacliimsthal  bis  Alt- 
Tenuueii  uud  Alt-Kölpiu  sich  erstreckende  StQuk  der  ersten  sOd- 
liclien  Endmorruie  ist  dagegen  bereits  in  der  Eingangs  erwjlbnten 
Abliandlnng  in  diesem  Jabrbm  lie  eingehend  lieschrieben  worden 
während  eine  nähere  Mittheiliiug  iihor  den  übrigen  Theil  den^lben 
vorbehalten  bleibt. 

Diese  sweite  Endmorftne,  welche  sich  in  der  Hauptsache 
immer  Iftngs  der,  nur  einmal  von  dem  Thale  des  Boitaenbui|^r 
Fliesses  oder  sogenannten  Stromes  unterbrochenen,  tut  nördlich 
streichenden  Hauptbodenerhebung  verfolgen  Ifb^st,  beginnt  schon 
nördlich  der  etw^a  nnü.  In '  it-  n  Oerswalder  Senke,  zwischen  Gers- 
waldc  uud  Huehbolz  deiitlieii  in  die  Erseiieinung  zu  treten.  An- 
fangs die  eirrt>iitli<lie  Iltdie  der  geu.  Ilauptbodeucrhebung  be- 
herrs<hend,  Meilit  sie  in  der  Folge  mehr  auf  dem  westlichen 
Ciciiäuge  uud  wird  vuu  dahi  uteri  iegeudeu  Suudkämiuen  noch 
fiberragt. 

Nördlich  von  Hassleben,  noch  einen  einfachen  Kamm  bildend» 
beginnt  sie  schon  vor  dem  fioitaenbnrger  Thale,  sich  in  mehrere 
gleichlaufende  Ketten  su  spalten,  welche  nach  der  Unterbrechung 
des  Thaies  in  der  grossen  Zcrwelincr  Forst  westlich  Berckholz  und 

Naugarten  ,  wie  Ix-reits  in  der  Eingangs  zweitgenannten  Abhaud- 
lung  ')  erwähnt  wnnh'.  zn  vollster  Eutwickehmg  komineu.  Schon 
in  der  (legend  des  Ftirsthauses  Zerwelin,  Mullieli  Arendsee  uud 
westlich  lierckholz,  wo  in  diesem  Frühjahre  die  gemeinschaftlichen 
Bcobauhtuugeu  wieder  aufgenouiuien  wurden,  sind  alle  diese 
Kftmme  allmAblich  bereits  ausgelaufen  und  lassen  nur  noch  einen 
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einxigen  sdi malen,  z.  Th.  8Phr  srharf  horvortrotcndon  Wall  or- 
kennen.  Derselbe  erstreckt  sieh,  wie  dies  das  beifrefftgto  Uoher- 
slclitskärtchen  zei^t,  fiist  ununterbrochen  und  immer  durch  das 
Aul'trcteii  jrrosser  Blöcke  auf  dcni  Kaninie  oder  am  Cicliängc  i^c- 
kenuzeicliuet,  in  ein<'r  ta.st  nürdlicheu  Richtung  läng»  der  Preuzlau- 
Templiuer  Krei>;^ien/c,  bis  er  von  der  Riuue  zwischen  Parmener 
Mahle  und  Forathaiw  Kicker  unterbrochen  wird.  Jedodi  gleich 
bei  genanntem  ForsthMue  setst  er  wieder  ein,  durchquert  die  Forst 
nfirdlich  vom  Parmener  See  in  sfldost- nordwestlicher  Richtung, 
wird  abermals  durch  einen  nach  Ost  gerichteten  Arm  dieses  Sees 
uuterbrocben  und  reicht  dauu  in  sehr  gleichuiäs)>igein  uud  deut- 
lichem Zusanimenhange  bis  luimitfelbar  an  das  Sildthor  von  Ffirsteu- 
Werder  heran,  indem  er  hier  a!lniiildich  auslauft. 

Die  zuletzt  jj^eschiKlerte  Nürdriclituiig  des  (lodiicln  w alles  ist 
aber  nur  eine  scheinbare,  denu  sie  ist  nur  dadurch  bedingt,  dass 
die  baltische  Endmorine  hier  den  Theil  eines  grossen  Bogens 
bildet.  Diese  Auffassung,  welche  bereits  in  der  Eingangs  ge- 
nanliten  Mittheilung  Ober  die  Endmorine  als  Vermuthung  aus- 
gesprochen war,  wurde  durch  die  Auffindung  eines  zweiten,  west- 
lich davon  gelegenen  Bogentlu  ils  vollkommen  bestfUigt.  Dieser 
besitzt,  der  Südnord-Linie  Arendsee-Fürstenwerder  entsi)recb<  imI, 
einen  nnrd-sndliehen  Verlauf,  um  dann  in  der  (tci^imhI  von  Fcld- 
l)erg  sich  wieder  mit  der  ersten  un<l  ältoteu  Kudmoräne  zu  ver- 
biudcn.  Dieser  weltliche,  mit  der  we-siluhea  Fortsetzung  der 
Hauptmor&ne  den  entsprechenden  niohsten  Bogen  bildende  Bogeu- 
thdl  wurde  zuerst  ung^lhr  6  Kilometer  westlieh  von  FUrstenwerder 
zwischen  Wendorf  und  Lichtenbei^  angefunden,  von  wo  ans  er 
sich  in  sfldlicher  Richtung  bis  an  das  Nordufer  des  Breiten  Luzin- 
Sees  verfolgen  Hess.  Sfldlidl  vom  See  erstreckt  sich  die  End- 
moräne in  gleicher  Richtung  zwischen  Tornowhof  und  Wittenhagen 
auf  der  Landztnifre  zwischen  dem  Scbinalen  Lnzin-Sre  unil  dem 
Zausen  entlaui^,  uui  sich  int  sogenannten  Ilulb-rbuscb,  gegenüber 
Feldberg,  n»it  der  ersten  Endmoräne  zu  verbinden. 

Die  Bezciubnung:  »sQdliche  baltische  EnduMM^hie«  anstatt 
»Geschiebewall«  eisdidnt  nothwendig,  um  einmal  diese  Ablagerung 
in  ihrer  geologischen  Bedeutung  als  etwas  sicher  Erkanntes 
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SEii  koniizficlinpn  und  zwfitfiis,  woil  ihre  A  ii  sh i  1  du  iigsfo r  in  sich 
nicht  in  den  vorschiedenoti  Thcileu  völlig  gleich  bleibt^  srxlat^s  das 
Vorkomnion  ;ils  (Toschiclir  w.tll  nur  diV  onw.  wonn  aiu  li  j<'t/t 
hanptsäclilH  h>ti'  Ali  ilinT  Knf  wickrlimi^  (l;it>f<  llt.  Nördlich  dcr 
Zcrwi'lincr  llaidr  in  der  (regend  von  Arendsec  (^Sndweht-Eudo  dos 
Parkes)  und  besonders  schön  auch  bei  SclHd/.endorf,  südlich  FOrsteu- 
werder,  bildet  die  Endmorftne  einen  echnrfcn,  gog<^n  daa  umlt^^de 
Gebiet  deutlich  abgesetzten  Wall  von  etwa  100  bis  200  Meter 
Breite,  der  aus  einer  Packung  von  z.  Th.  sehr  grossen  Blöcken 
besteht,  ganz  entsprechend  der  Ausbildungsweisr-.  wie  sie  in  der 
betreffenden  obengenannten  Abhandlung  aus  der  Joaohimsthaler 
Uegend  geschildert  worden  ist. 

Die  andere  A\isl»ildunirsf(inii  <;ieht  sieh  als  eine  mehr  aus- 
grhreitete  (lescliiclitscliüttimi;  auf  dem  (ieschicheniergel  /.u  er- 
kennen und  beschränkt  sich  auf  die  Stellen,  wo  entweder  eine 
Verbreiterung  der  MorRne  auf  das  Doppelte  oder  Dreilache  der 
oben  angegebenen  Breite  stattfindet,  wie  bei  Tomowhof  und 
Witteuhagen,  oder  wo«  wie  dicht  sfldlicb  Fttrstenwerder  einerseits 
und  bei  Liehtenlterg  und  Wendorf  anderersei t«',  die  Moräne  ans> 
läuft.  Itesouders  deutlich  sieht  man  letzteres  in  den  Aufschiassen 
südlich  von  Fürstenwerder.  Die  eine  der  dortigen  (rrubc-n  zeigt 
zu  oberst  eine  1,.'),  eine  zweite,  der  Stadt  nocli  naher  gelegene, 
sogar  nur  noch  eine  O,,")  Meter  iuä<  htige  schiclitungslose  (leröll- 
dockc  mit  beigemengten  grossen  Geschielien.  Darunter  folgt  eine 
0,5—  l,5Met«r  mlditigc  Lage  eines  nicht  gerade  geschiebereidien 
Geschiebemergels  und  die  Unterlage  bilden  Qrande  und  Sande, 
welche,  wie  wir  weiter  unten  zeigen  werden,  in  dem  ganzen  be- 
reisten Gebiete  das  Liegende  des  Geschiebemergels  bilden.  Ganz 
der  Ausbildung  am  auslaufenden  Ende  entsprechend,  erscheint  die 
Endmoräne  als  eine  vcrh&Itnissmässig  breite  Geschiebeschflttung 
in  dem  nordsüdlielien  Hogeiitlieile  zwis<-hen  Tornowhof  und  Witten- 
hagen. .Xiif  diese  Ausbildiingstoriii  wünlc  die  E.  (fKIMlZscIie 
llczcichnung  (leseliiebcstrcifcn  <;  (Geröllstreilen  Holls)  noch  am 
ehesten  passen,  obgleich  sowohl  von  £.  Geinitz,  wie  von  Boll 
vor  ihm  in  diesem  Namen  stets  auch  die  rdekefe  Grttchiebe- 
bestreuung  breiter  angrenzender  Grebiete,  wie  sie  nch  in  der  Zn- 
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nahnio  der  Steiiiinautn  n  in  den  D5rfern  und  an  den  Wegen  knnd- 
giebt,  mit  einbr^riflen  ist. 

Dag^'f^en  liat  cino  reihonweiso  Anordnun«;  dicsor  Geschieho- 
Btreifen  in  nonhvfgt  -  HüdöstlicluT  Ivirhtuug,  intihesouden^  ciuo 
Fortsot/.ung  der  mit  III  und  IV  hfzeiLlinetcn,  wio  dies  K.  (tKINIT'/') 
auf  zwei  UebcM>iciitäkürtciiei)  angcdculet  hat,  auf  preutjsisclier 
Seite  der  Grenze  hesw.  in  der  ganzen  Uckermark  von  uns 
nicht  beobachtet  werden  können.  Aber  auch  auf  medden> 
burgiacher  Seite  stimmt  die  von  der  Endmorine  mit  ihrem 
Gcschiehestrpifen  eiogehaltene  scharfe  Oetwest-Itichtung  sHdlich 
Feldl)«T<r  bis  (fuld(-id>autn  keineswegs  mit  der  angeblichen  Nord- 
webt-liichtuug;  und  müssen  wir  auHdrOcidieh  Verwahrung  einlegen 
gegen  die  Kinordnuiig  des  von  gewölmlieliem  (»escliicl)emergel 
ohne  jeden  besonderen  Blcickreielitliuni  lndcckti  it  II<'||>ter  Herg 
in  eiueu  Get*chiebcstrcit'en,  ja  gegeu  deu  mit  dem  llelpter  Jierg 
(a.  die  gen.  beiden  Uebersiohtskärtchen)  dann  Oberhaupt  fallenden 
Qeaohiebeatreifen  III.  Wir  wflrden  einer  aolchen  widersprechenden 
Beobachtung  kaum  Erwähnung  gethan  haben,  wenn  nicht  gerade 
der  Helpter  Berg  als.  eine  die  ganze  Seenplatte  zwischen  Elbe 
und  Oder  beherrschende  Höhe  mit  Recht  die  besondere  Aufmerk- 
samkeit der  Geologen,  wie  der  (Geographen  zu  erregen  geeignet 
wäre  und  derartige  Angaben,  wie  solches  z.  Th.  sclion  geschehen 
ist,  darauf hiQ  dauu  sogar  in  geographische  LehrbQuhcr  über- 
gingen. 

Innerhalb  des  ganzen  Gebietes,  in  welchem  die  Endmoräne 
auftritt,  konnte  in  der  Regel  die  Wahmehmuug  gemadit  werden, 
daas  die  sogenannte  Steinbestreuung,  das  Vorkommen  tou  Ge- 
schieben an  der  Oberfliche,  mit  der  Annfthernng  an  die 
Endmoräne  zuniitnnt.  Diese  Ersdieinung  wird  demnach  auf 
eine  gemeinsame  Eutt>tehungsur8ache  zurnckzuföbren  sein.  Be- 
sonders deutlieh  zeigt  sieh  dies  beispielsweise  zwischen  Bredenfelde 
und  Wciidorf.  wo  bis  zu  letztgenajuitem  Orte  hin  der  die  Uber- 
fläche eiuuehmeude  Geschicbemergel  geradezu  als  steinarm  be- 

')  E.  Gann,  Die  BseUeabor^Mhen  Hühearäckia  (GeAcbieboetroifen)  und 
ihre  Beziehangen  zur  EUztÜL  1886.  '(FoneboBgaD  s.  deatach.  LmmIm-  and 
Vulkakunde,  1.  Bd.,  Ucft  5.) 
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zcichnot  werden  kann.  Dies  ilndert  sich  sofort,  wenn  man  sich 
östlieli  von  Weiulorf  der  Eudnioräne  nähert.  Hi<'r  «ind  die  Felder 
an  der  überfläehe  mit  zahlreichen  kleineren  (ies(hiel>en  oft  wie 
beääct,  und  je  näher  der  Endmoräne,  um  so  gröb^er  und  zahlreicher 
werdeo  dieselben.  Dieselbe  Beobftdilung  mscht  man,  wenn  man 
sich  von  Prenxlan  her  Ober  Arendiee  oder  Rackow,  sowie  andrer- 
seits  von  Hassleben  aus  dem  fisUichen,  oder  auch  von  Weggun 
her  Uber  Fflrstenhagen  dem  westlidien  Arme  der  Endmorftne 
nähert,  so  dat<s,  falls  nieiit  Sandriherdeekuu]i^  an  der  Aussenseite 
die  Saehla<^e  ändert,  das  Gleiche  von  der  Innen-  wie  von  der 
Aussenseite  der  Moräne  gilt. 

AVas  den  Ci  e  s  eh  i  eheni  (•  e  1  seihst  l»etrift't,  a\if'  welchem 
die  Stcinhe.streuiuij.;  anifetrotlen  wird  oder  auch  die  Eudmuräue 
selbst  aufgesetzt  ist,  8o  besitzt  derselbe  keineswegs  eine  sich 
durch  besonderen  Steinreichthnm  auszeichnende  Aus- 
bildung. In  verschiedenen,  oft  in  unmittelbarer  Nihe  des  Ge- 
Schiebewalles  befindlichen  Mergelgruben  zeigte  derselbe  die  ge- 
wuhuliche .  Anshildiiiii.'^ .  wir  der  Obere  Meigel  der  Umgegend 
Herlins  und  im  Flachlande  überhaupt,  und  nur  die  Oherflädie 
lässt  einen  grosseren  Reichthuni  an  (lesehiehen  erkennen.  In  der 
ausgedehnten  (leschiehemergelliochfläche  der  l'ckiTm.uk  und  des 
angrenzenden  Mecklenburg -Strelitzschen  (iebietcs,  uördlich  der 
Endniorine,  scheint  der  Gesc-hiebemergel  vielfatch  nur  etwas  fetter 
ausgebildet  an  sein,  als  der  Obere  Mergel  der  Berliner  Gegend, 
und  hieraus  erklärt  sich  wohl  der  Umstand,  dass  die  ftusserste 
Verwitterungsrinde,  der  lehmige  Sand,  hftufig  auf  der  baltischen 
Seenplatte  fehlt,  sodass  dann  ein  zlher  Verwitteningslehm  un- 
mittelbar die  Oberfläche  bildet. 

Dil'  Lagerungsverhrdtnis>e  des  (M  schiebemergels  iu  Beziehung 
zu  der  Kndmoräne  sind  diin  h  die  bereit."*  erwähnten  Aufschlüsse 
tsüdlich  von  Fürstenwerder,  ebenso  aber  auch  bei  Tornowhof  und 
Wittenhagen,  sowie  östlich  Boitzenburg  und  a.  a.  ü.  sehr  deutlich 
XU  erkennen.  Der  auslaufende  und  als  GeiAlIsehicht  mit  tbeilweis 
grossen  Blöcken  entwickelte  Geschiebewall  ruht  dort  auf  Resten 
oder  noch  unversehrt  erhalten  gebUebenen  Theilen  des  Gesohiebe- 
mergels,  während  letzterer  von  Sauden  und  Granden  unterhigert 
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wird.  Ebenso  deutlich  ist  diese  Aiiflagerang  der  Endmorftne  auf 
dem  Oeschi^mergel  zwischen  Wittenhagen  und  Tornowhof, 
Wendorf  und  Lichtenberg;,  woselbst  eine  ausgedehnte  Ge8chicl)c- 

mergeltleoko  sowohl  vni  ils  liintcr  dn-  Kiidtiiorüno  liegt  und 
man  beim  Dünnerwtidiii  lifi-  StiiulM'scluittuug  die  Fortsetzung 
des  Mergeis  unter  der  Endmoräne  durcli  Boliruugen  naichweiscn 

Die  ausgcdi'hutc  drckeuaitige  \  »'rlfri  ituiiL;  Cnx-hicbe- 
uiergels  an  der  Oberflficbe,  seine  verhältni88mä^sig  geringe  Mächtig- 
keit, welche^  nach  den  Aufschlössen  zu  urtheilen,  im  Durchschnitt 
3  bis  5  Meter  beträgt,  und  vor-  allem  sein  regelmässiges  Ueber- 
gehen  in  die  allgemeine,  stets  fhr  Oberes  Diluvium  angesprochene 
Geschiebemergolplatte  der  Prenslauer  und  Angorninnder  Gegend 
vprtiil.i-scn  uns  dazu,  dens^elbou  zum  Oberen  DiluTiuin  zu  stellen. 
Heide  Verfasser  sind  darin  iiben'ingek<Hinnen,  dass  die  blaue  Farbe 
des  im  Cie8eliiebewall  bei  .l<ia<'liiinstlial  und  Liepe  ')  vorkommenden 
tiesehiebeniergels,  snwie  di<'  au  einii^en  Sti  llen  darüber  ii<'if<'ndrn 
gesebicliteleu  Saud«-  keinen  iieweis  ujelu-  lür  die  Zun-elunuig  /um 
Unteren  Diluvium  abgeben  können.  Auch  die  Grundmoräueu  der 
heutigen  Gletscher  sind  gewObnlich  von  graublauer  Farbe,  und 
wenn  der  Gcschieberoergel  in  der  Endmorftne  bei  Joachimsthal 
eine  solche  seigt,  so  ist  dies  sehr  wohl  durch  seine  verhiltniss- 
mässig  tiefe  Lage  bedingt,  wdche  ihn  vor  dem  Zutritt  der  Luft 
der  dabei  bewirkten  Oxydation  seiner  Ozydulverhinduugcn  sehfltst. 
Die  auf  der  Endmoräne  dort  beobaeliteten  ge.sr!iif'lit«'ten  HilduuLTiMi 
dagegen  sind  otienbar  dureii  di«-  Absrhmelzwasser  de.s  liiiiLrere  /l  it 
.lut  di  rsell»en  Stelle  veru i  ili  udi  ii  Kisraudes  auf  der  Kndiiioräne 
ai>gelagcrt,  wie  solehes  aueli  längs  jles  ganzen  äus.seren  Moräuen- 
randes  vom  Boitzeuburger  Xhal  bis  l'armen  und  ebenso  fröher 
(s.  d.  erste  AbhdL  Ober  die  Endmoräue)  an  der  Aussenseite  des 
Joachimstfaal-Ringenwalder  und  des  Chorin-Liepcr  Morftnenbogens 
beobachtet  wurde. 


')  G.  BsUNUf ,  Dai»  untcrdilnvia!«^  Aitor  dos  Joarhini-thal  -  ( )(lorl>f'rpi>r  Go- 
acbiübewaUea.  (Zoitacfar.  d.  Doatscb.  guol.  (jus.  1885,  ä.  SUl— bUT.)  —  A.  ÜKMKLb, 
BemerkimgeB  Aber  die  geologbehe  Sldfamg  de»  Joncbintthal-Lieper  Oeeehiebe- 
vdlm.  (Ibid.  188».  &  1014-IOSU 
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Die  Vcrfascitr  fliod  demnach  zu  der  Ueberzcugung  gelangt, 
dass  ilio  Endmoräne  jünger  ist  als  dt  r  Ohcn^  Geschiebemergel, 
und  als«  eine  iiildung  der  Abschmol/pcriodc  der  zweiten  Inland- 
eisbedecknnfT  angesoben  wcrrlrn  inuss. 

Nicht  minder  t  rgal)  der  )l<ii,'isch<'  Ausflug  cini'  Restätigung 
der  bereits  in  dem  zwoiterwahnten  Aufsat/e  aUbgefiUirt»'U  Ansicht, 
dan  die  ausserordentlich  unregelin&ssige  und  kuppige  Oberflftchen- 
^stalt  der  Uckermark  nicht  ausscblieselieh,  aber  im  Wesentlichen 
durch  den  Toi^jefundenen  Untergrund  bedingt  wird.  Der  Geachiebe- 
meigel  hat  sich,  ungeachtet  man  gerade  eine  Einebenung  durch 
das  Vorrflcken  der  /weiten  Vereisung  erwarten  sollte,  einer  «tark 
welligen,  aus  Sauden  und  (irauden  gebildeten  Hochfläche  an- 
geschmiegt und  erstreckt  sich  daher,  wenn  auch  nicht  iu  gleieh- 
mässiger.  so  doch  auf  den  Höhen  nur  meist  dünner  werdender 
oder  auch  stehenweise  durciihroi'heuer  Decke  von  den  höchsten 
Kuppen,  die  im  Ilelpter  Berg  bei  Woldegk  179  Meter  erreichen, 
oft  bis  in  den  Spiegel  der  Seen  herab.  Demgegenftber  finden  ai«^ 
Abscbnitts-Profile  einer  stattgefiindenen  Auswaschung  nur  da,  wo 
auch  zur  Zeit  der  zweiten  Vereisung  eine  solche  zur  Geltung  ge- 
kommen ist.  Wie  weit  eine  solche  Seen*  oder  Thalrinne  dann 
ausschliesslich  das  Werk  dieser  zweiten  Vereisung  bezw.  deren 
Absuhntelziieriode  ist^  oder  wie  weit  sie  bereits  vorgebildet  ge- 
wesen, lässt  sich  si'hwer  ermessen.  .ledenfalls  sind  aber  —  und 
daraul  kommt  es  hier  in  erster  Reilie  an  —  viel»-  Seen  und  Tluder, 
wie   beispielsweise   das   l'ckerthal,   an  n    Kamic   di«-  Stadt 

Preuidau  gelegen  ist,  älter  als  der  Obere  Lieschiebemergel. 

Auf  seiner  unregelmiissig  gestalteten  Oberflftohe  ist  die  £nd- 
morine  zur  AbUgerung  gelaugt.  Sie  ist  nicht  das  eigentlieh  Be- 
dingende fbr  die  Oberflächengestalt  der  Uckermark  im  Allgemeinen. 
Sie  ist  andrerseits  aber  auch  unabhängig,  sowohl  von  dem  dilu- 
vialeu,  als  auch  von  dem  tieferen  I'nti  ri^runde.  Dies  zeigt  sich 
einmal  in  ihrem  bogent'örn)igen .  die  eiu^elneu  Kis?:ungeu  sichtbar 
veranscbatdi<lienden  Verlauf  und  zweitens  auch  darin,  dass  sie 
über  .\nli(ili(ii  und  Verti<tungcii  gleidtmässig  hinweggclit.  Sie 
ist  deuniacli  uii  lit  durch  Flötzgel>irir>falten  und  regelmässig  auf- 
tretende Wellen  des  unteren  Diluviums  iicuiugt,  wie  dies  E.  Geinhz 
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Ar  die  mecklenburgischen  Geschiebestreifen  annimmt,  denen  er 
einen  endmorinenertigen  Charakter  saachreibt.  Wohl  kommen 
Falle  Tor,  wo  auch  die  Endmorine  f&r  kOrxere  oder  längere 

Strecke,  namentlich  mit  letztgenannter  Wallung  in  gewisser  Be- 
ziehung steht;  bis  jetzt  ist  aber  noch  nicht  nachweisbar,  welche 
von  beiden  Erscheiiinn<;nn  als  Ursache,  weiche  .il-  Wirkiiii<;  zu 
betrachten  ist.  I )aj'f'treij  schliessen  {«ich  die.  wie  m  Iiou  Ixm  der 
früheren  IJesprechung  der  Kraj^e  erwähnt,  aiu-h  in  der  Ucker- 
mark beobachteten  und  bis  iu's  Mecklenburgische  hinein  verfolgten 
Gesohiebeatreüen  eng  an  die  Bndmorftne  au,  gehen  mit  dieser  Qber 
HAhen  und  durch  Senken  und  eind  gewieeerroawen  der  bald  lang, 
bald  kurx,  bald  vor-,  bald  surflekgeworfene  Schatten  der  Endmorine. 

Bei  der  Oberflächeogestalt  der  Uckermark  ist  somit  an  unter- 
scheiden zwischen  der  Oberflächenforni,  wie  sie  von  dem  Oberen 
Geschiebemcrgel  mit  der  ihm  aufgelagerten  Endniorfine  vorge- 
fniideii  wurde,  und  der  nachträtrl'<"hfn  Veränderung,  welche  dieses 
Cicliict  su\V(»hl  durch  die  ausgr:il)eude  als  .uich  durcl)  die  auf- 
schüttende Thätigkcil  dir  Schnielzwiisscr  des  hinter  der  End- 
moräne heHndlichen  Eisrandes  erhalten  hat. 

Preuzlau,  im  Juui  1888. 


Beitrag  zur  Kenutniss  der  oberen  Kreide 
am  nifrdlieheii  Harcrande.  . 

Vou  Herrn  G.  Müller  ia  Berlin. 
(Hians  Tafel  XVI— XVIIL) 


S<1h)H  FhIKDIUCH  IIokkmann  ')  Ix-srliric))  cintroluMKl  dif  Krrido- 
ablrtgcruijjim  xwischeu  ßlankonbiirg,  Ilalborstadt  und  Quedlinburg 
und  flbertrug  auf  die  Kreide  jruor  Gegend  die  von  WSHMBR  Uhr 
die  sächsisch-böhmischen  Kroidesandsteine  eingefikhrte  Benennung 
»Quadersandsteingebifge« ,  welche  Bezeichnungaweise  .von  Bbt- 
RiCH^  durch  den  Zusatx  »subhcrcynisciiPS«  noch  genauer  gefasst 
wurde.  Wenn  IIofkmann  auch  im  Allgemeinen  die  Lagerungs- 
verhilltnisse  des  sul)hen'ynisrhen  Kreidegebirges  riehtig  erkannt 
batt<>.  s«>  uiit<<rsrbi<'d  er  doch  nichts  weiter  als  Kreidekaikstein 
und  Kn  idcsaiKl^tcin. 

Noch  lSä2  tiiuh  ii  \vir  mit  der  von  Lai  hmann  iH'rausfU'jiebrnen 
Karte  de»i  IIer/.i>gtl)Uius  iirauuschweig  und  des  llarzgcbietes  Nichts 
wie  jene  von  IIorruANN  unterschiedenen  Glieder,  obwohl  inawischea 
die  Arbeiten  Roemrr^s')  und  BsYRicn^s  erschienen  waren,  welche 
auf  Grund  eingehender  gcognostischer  und  palacontologischef  Unter» 
sttchungen  die  Gliederung  der  subhercynischen  Kreide  bedeutend 

')  Gcognosti^.  lu^  BoM-lirvilmnK  d'-s  Hcrzofidmnis  Maj^doburg.  I82.'i.  —  Uehi>r- 
sicht  der  urograpiii^elicn  und  gcognosttnchoD  Vcrtiältnts&o  vom  nordwesüichcn 
Deatoehland.   1890.  S.  457  IT. 

Ui  1>.  r  ilin  Znsaiiitnorm'^tziitif;  unri  I.apiTiing  der  Kroidoformalion  zwischen 
HalbcreUult,  Blankenburg  und  Quedlinburg.  ZciUcbr.  d.  Deutacb.  gool.  Ges. 
Bd.  1,  S.  288  ff. 

^  Dio  VmteiiieraiifeD  det  norddenttdiaa  Knridtgeliürgn.  1841. 
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gefordert  hatten.  Die  von  Revkk  ii  vorgenommene  rtli<>r]«>rung 
war  um  so  wichtiger.  nU  er  der8elii<-n  eine  geognostischo  Karte 
jenes  Gebietes  Ix'ijrah.  welclier  er  einii^o  .laliif  später  eine  zweite  fQr 
die  (Tef«;en(l  zwischen  HIank<'nl)nrf;  und  Lauj^^elslu  liu ')  fol<»en  liess. 

Bkykk  II  iiiaclit  jedoch  nur  weniire  An<Tabei)  über  pahieonto- 
lo^ische  Fimde.  welche  ilni  ausser  sein<'n  stiatii;raj)liis<'hen  Heob- 
achtungen  bei  der  Aufbteliung  seines  Systems  geleitet  liahen.  lu 
der  Eintbeiluug  des  subhercyniscben  Senons  folgte  ihm  im  Wetent- 
lioben Ewald Derselbe unterwthted Salsbergniergel,Senon- 
quader,  Heimburggesteio  und  Ilsenbnrgmergel,  indesaen 
leidw  nar  kartographisch.  Es  war  deshalb  von  grösster  Wichtig- 
keit, als  Schlüter  ')  in  seiner  auf  Grund  pahieontologiseher  Unter- 
snchungen  »uf;xestelhen  Ghederung  der  oberen  Kreide,  welche  au» 
nächst  für  das  westfälische  Kreidegebir^e  berechnet  war,  sich 
beuiflhte.  die  von  Kwald  unterschiedenen  Horizonte  des  snh- 
hercynisehen  l'nter- Senons  mit  den  drei  Horizonten  des  west- 
fölibchen  Unter-Seuous  (1.  Sandniergel  von  Ueckliughauseu 
mit  Marmpite»  ornatwi,  2.  Quarzige  Gesteine  von  Haltern 
mit  Pteten  manieaiiUf  8.  Kalkig-sandige  Gesteine  von  Dfllmen 
mit  Sctq^üs»  hmodonu)  in  Ebklang  an  bringen.  Gleichseitig 
gelang  es  SchlOtbb,  nachzuweisen,  dass  die  Vertreter  der  in 
Westfalen  über  dem  ^ 'u<7im-PlSner  folgenden  »Emseher- Mergel« 
(»graue  Morgel«  Strombeck's)  auch  am  nördlichen  Harzrande 
auftreten.  Ferner  vermuthete  ScmX'TEH,  dass  die  1  Isenburgniergel, 
nach  dem  von  Cn.  Fn.  .Tasche  *)  gegebenen  Verzeichniss  von 
V'ersteiueruugeD  acu  schliesseu,  nicht  ausschliesslich  der  oberen 


')  BemerkongeD  zu  einer  geognottischen  Karte  dee  nürdiicbeD  Harzraades 
von  LangeldMiai  bis  BlankMibiirg.   SMtadir.  d.  Dentscb.  geol.  Oei.  Bd.  III, 

S.  5G7  fT. 

^  Gc'u{jiiü8ti»cbo  UobcTdicbtskiirto  der  ProTinz  äachäCD.  4  Ütättcr.  1865 — 1869. 

*)  Co|ilial')poden  der  oberen  deatecben  Kreide.  Th<»l  I,  1870—73  in  ^laeon- 
tographic«  Bd.  2 1 ,  Taf.  1  —35.  Thcil  II  ibidem  Bd.  n,  Taf.  :{S-40.  —  Der  Emsoli.  r- 
Mergel.  in  Verli.  d.  naturbist.  Vereins  d.  Pr.  Rheinl.  u.  Westf.  Jahrg.  31,  S.  89  ff. 
n.  ZeiUcbr.  d.  DouUdi.  geol.  Ges.  Bd.  26,  S.  775  ff.,  1874.  —  KroidebivalTeii.  Zar 
Oattong  Inoeeraam.   Palaeontographica  Bd.  24,  S.  249  ff. 

*)  Die  OebirgdSarmation  io  der  Grafschaft  Weraigerod«  a.  H.  2.  Aufl.  186JI, 

S.98S: 
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Qii.idnit' ii  -Ki<'i(i(  »oiidero  auch  noch  tieferen  Stufen  des  Senon 
entsprecht^ij  dfirtti'u. 

Verschiedene  Anfsclilnpso  und  Vorkonnniiisise  von  Fossilien 
aU5<  der  (ic^iend  von  1  lallterstadt  niid  Zill\  ,  idter  welche  Herr 
Professor  von  Koenkn  eine  kurze  Mitlheihjng  aul"  der  Coulereuss 
der  Mitarbeiter  der  geologischen  LandesanstaH  im  Jahra  1886 
machte,  zeigten  nun,  daas  Vertreter  der  Emaoher  Mergel,  die 
Schichten  mit  Anmomtet  Margae  in  grösserer  Verbreitung  dort 
vorkftmen.  Ewald  hatte  diese  Schichten,  welche  nArdlidi  ZiUy 
anscheinend  auf  dem  Pläiier  m\i  Imiceidinu»  Cwneri  und  unter 
seinen  Ilsenburgmei^elu  lagen,  als  Iloinibui^gesteine  au^efiMSt. 
Herr  Professor  von  Koenkn,  dein  icli  auch  an  dieser  Stelle  meinen 
besten  Dank  aiif.s]ircche  für  die  niannifrfaehe  I  ntcrstüt/nng,  die 
er  mir  hat  /.u  Theil  werden  lassen,  sehlug  mir  daher  vor.  die 
hier  gegebenen  Aufschlüsse  durch  eine  Untersuchung  der  übrigen 
subhcrcjmiBchen  Kreide  zu  venroUatindigcD ,  soweit  dies  eb«i 
ohne  eine  speoielle  geologische  Aufnahme  des  Gebietes  mflglich 
ist  Zu  einer  solchen  reidbte  die  mir  disponible  Zeit  nidit  ent- 
fernt aus.  Ich  boffe  aber  immobin  lilr  die  endgültige  Regelung 
dieser  Frage  einen  brauchbaren  Beitrag  <:;eliefcrt  zu  haben. 

Die  Arbeit  wurde  mir  wesentlich  erleichtert  durch  die  reiche 
Sammlung  von  Fossilien  der  sutihcrcyiicn  Kreide  und  durch 
das  gute  Vergleichsuiaterial,  welche  iui  Göttinger  Museum  vor- 
haoden  sind. 

Jedoch  habe  ich  uur  die  Fauna  der  Localitäteu  beschrieben, 
die  idi  auch  sdbst  ausbeutea  konnte.  Herr  Fh>fee8or  Kloos  ge- 
stattete mir  femer  gütigst  die  Benutzung  der  Sammlung  des  Poly- 
technicums  zu  Braunscbweig.  Herrn  Oberlehrer  Zboh  verdanke 
ich  eine  Anzahl  Formen  vom  Salzberg  bei  Qnedlinbuig.  Ausser- 
dem konnte  ich  dir  Sammlungen  der  Herren  HOtteninspector  a.  D. 

StEKN,  Pt  rgrath  Wi  HTTENBRRGER,  Pastor  LiNDBMANN  benutzen. 
Herrn  Hctrichsfidirer  Winkiioi.d  und  Herrn  Kittmeister  von  Hakv- 
LKIN  verdanke  ich  endlich  einen  wi  scutlichi  ii  Tlioil  der  aus  der 
Zone  des  Aunnonitex  Murijar  von  Zilly  angeführten  Arten.  Allen 
geuauuteu  Herreu  bin  ich  zum  grössten  Daukc  verpflichtet. 
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(jiej!;eiul  von  Zilly-Heudeber. 

Nördlich  von  Zilly  fctwa  IG  Kiloiiu  tt  r  wot-iiordwi-.^tlifh  von 
ITalberstadt)  ist  an  der  Strasse  naili  I )ard<'slii  ini  in  rinciii  ICin- 
schnitt  ein  l'rofil  durch  das  mit  ca.  40*^'  nach  Wc.>t -Südwisteu 
einialk'ude  Kreidcgebirg«'  sichtbar.  Ucber  dem  Ccuonian  mit 
Ammonit^t  Rhotomagenm  u.  8.  f.  folgt  in  Dormaler  Entwickelung 
das  TarOD.  An  dieser  Stelle  fimd  ich  swar  nteht  den  Inowra$mu 
Cutieri  selbst,  wohl  aber  weiter  nach  Westnordwesten  bei  Hoppen« 
stedt  im  Fortstreidien  in  Mei^geln,  welche  dieselbe  Lage  haben. 
An  beiden  Stollen  foI<Ten  darüber  ^rau-blnue.  sandige  Mergel, 
welche  auf  der  KwAi,D'sohen  Karte  als  Heiinburggesteine  ein- 
getragen sind.  Dieselben  zerfallen  leicht  und  sind  liei  IToppea- 
stcdt  besser  nuff;esfhlosscii.  als  bei  Zilly.  wo  sie  erst  in  nf'uerer 
Zeit  durch  ber^niätinischc  Arbeiten  zur  ( icwinininpf  von  Phospho- 
riten durch  eine  belgische  Gesellschaft  nordöstlicii  von  Zilly  und 
durch  die  Firma  Mbbck  &  Cie.  östlich  vüu  Zilly  auf  der  »Trift« 
unter  den  phosphorithaltigen  Sauden  nnd  Conglomeraten  au%edeckt 
worden  sind. 

Das  Phosphoritisger  auf  der  Trift  ist  lediglich  ein  Conglomorat 

von  wenig  abgerundeten,  höchstens  hascinuss-  bis  wallnussgrossen 

Phosphoritgeschieben  und  grobem  trla'ikonitischem  Quarzsand. 
Ueber  dein  eigentlichen  Phosphoritlaj^i  r  lic^^t  ;iIiuIicliiT  i^lauko- 
nitischer  Quarzsaud,  cclctreiitlieh  durch  Kalks]iath  zu  festem  (rc- 
steiu  verkittet  und  in  diesem  Quarzsaude  treten  noch  kleinere, 
unregelniässige  Conglomeratlageu  auf. 
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Dio  Mä«'hti*;kcit  des  S;ui<lstf'iii!>  und  (\)nLrloincrats  i>t  eine 
ziemli<-li  l)((loutt'iulo.  Etwa  TT)  M<  ti  r  südlich  vom  Aus^chcndon 
des  Phohphorilhigers  abgeteul'te  JSchachtc  erreichten  dasselhe  erst 
in  einer  Tiefe  von  circa  25  Metern.  An  einigen  Stellen  schieben 
sich  in  das  eigentliche  Lager  grobe  Sande  ohne  Phosphorite  ein. 

So  vereinigen  sich  nach  Osten  hin  swei  durch  sandige 
Schiebten  getrennte  Lager  von  je  1,5  Meter  MAchti^eit  zu  einem 
einzigen  von  3  Meter  Macliti^kcit.  In  den  Tagebauen  am  Aus- 
gcheudeu  des  Lagers  sind  vielladi  stroichendo  Verwerfungen  auf- 
geschlossen worden,  deren  Sprunghöhe  jedoch  selten  mehr  wie 
0,80  Meter  beträgt. 

Einen  Kilonietii  wt-^ilich  von  diesen  (irnbcn  wnrdc  zncrst 
von  Ilerru  Maass  uud  dann  bis.  zum  .lahrc  1887  durch  eine  bel- 
gische Geselladiaft  dasselbe  Lager  ausgebeutet.  Leider  wurden 
bei  meinem  ersten  Besuch  die  Tagebaue  schon  wieder  sugefldlt. 
Doch  verdanke  ich  der  Gfite  des  Hemi  Director  Sobradbr  eine 
Reihe  von  Profilen,  welche  eben  Emblick  in  den  dortigen  Gebicga- 
baa  gestatten. 

Auf  dem  östlichen  Flügel  des  Betriebes  wurde  folgende 
Schichten  folge  festgestellt  .- 

A.  1.    üammerde,  Geröllc  Lehm,  Thon; 

2.  1,60  Meter  saudige  Letten,  ziemlich  reich  an  Phos- 

phoritkuoUcu; 
8.  1,00    »    fester,  grflnliclKHr  Sandstein; 

4.  2,00    »    fester  blAulicher  Sandstein,  reich  an  Phos- 

phoritgeschieben ; 

5.  fester  blAulicher  Sandstein. 
Westlich  von  hier  folgen  unter 

B.  1.  Dammerde,  GerSlle,  Lehm,  Thon; 

2.  2,00  Meter  thonigei  Mergel  mit  wenigen,  aber  grossen 

Phosphorltgebchicben ; 

3.  1,25     »    sandiL^r  Thon,  nach  oben  loser  werdend, 

reich  an  Phosphoriten; 

4.  ca,  4,00  Meter  fester  Sand.steiu,  reich  an  Phosphurit- 

knollen  von  geringerer  Grösse; 

5.  wie  oben. 


Digitized  by  Google 


UB  ndrdlidian  Harznuide. 


877 


100  Meter  na«"h  \V>  >tt  ii  lolircu  iitit<T 

C.  1.    Daininordc.  (iciöllc.  Ldiiiu  Tlmn; 

2.  0)60  Meter  tiioni«;«'  Mci  li'  1  mit  einzelnen  grossen  Phos« 

plior  itgebcliiebeu ; 

3.  0,75  Letten ; 

4.  1,00      >     tlioni^-.xaiidiges  ( 'on;jjl<»iiierat  mit  zuhlreicheu 

PI>o^l»horitge^^c■llie^M•ll ; 

5.  ca.  4,00  Meter  eandtgcs  reiches  Phosphoritoonglomerat; 

6.  wie  bei  A  und  B  5. 

Am  Westflüp  1  i!t>  Hctriebee«,  70  Meter  von  Profil  C  entfernt, 
ergab       Ii  t'oIjTcndes  l'rotil: 

D.  1.    I  )atiuiifrtl(',  (icrölle,  Leliiii.  Merirel: 

2.  0,75  Meter  thouige  Mergel  wie  im  Piolil  C"; 

3.  1,00     »     sandig-thoniges  Conglumerat,  reich  au  Phos« 

phoriten ; 

4.  ca.  4,00  Meter  festes,  reiches  Phosphoritlager; 

5.  wie  in  den  übrigen  Profilen. 

Da«  b<'i  A,  B,  D  unter  No.  4  und  bei  ('  unter  No.  5  auf- 
crcfülirtc  Lai,'«  r  wie  mir  Herr  r)ire(  tor  Sciiii adkk  gütigst  mit- 
theilte, dasselbe,  wie  das  Ilauptla*jer  auf  d<  r     Trift  . 

Die  F.iustrlluuu'  di's  Hetriebes  auf  den  (irubeu  d'  r  Hidgisehcu 
Geseilseliatt  um  de  dadiii  cb  Ii«  rbciirelulirt .  da-s  dun  h  l  ine  strei- 
chende Verwt  i  tuiiir  das  La;,'i  r  unter  das  (iruud\va>>eriiiv<  au  kam 

Auf  den  Gruben  t>iud  eine  Reihe  v<iu  Fossilien  gesammelt 
worden,  die  ebenso,  wie  die  von  Herrn  Professor  von  Kosmbm 
angefbhrten  den  Nachweis  liefern,  dass  diese  Schichten  dem 
Horisont  des  Anmomtet  Margae  oder  dem  »Emscher-Mergel« 
Schlütbr's  entsprechen.  Die  Erhaltung  der  auf  der  »Trift«  vor- 
kommenden  Können  ist  insofern  eine  günstigere,  als  die  Sehale 
znuioist  noch  erhalten  ist.  Doch  gelingt  es  nicht  immer,  dieselben 
uiilii'st  liädii^t  liernuszu|irnpanreii .  nanientlii  li  wenn  sie  in  spliä- 
roidiselie  Coiu  n  tionen  einp;ebet1et  sind,  deren  liindt  iiiiltel  Kalk- 
spath  ist.  In  den  loekeren  sandigen  Couglonjeraten  >iud  die 
Fussilieu  gewühulich  nur  8teiukerne  und  zerbröckeln  leicht,  /^um 
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Thdl  waren  sie  »bgerieben  uod  genOgen  oft  nicht  zu  einer  nftheren 
Bestimmung. 

Folgende  Formen  konnte  ich  nachweisen  und  habe  sie  xum 
Theil  im  fMlaeontologischen  Theil  der  Arbeit  besehrieben: 

Bkyndkon^  ve^^erHHo  Bbooohl 

Östren  sulcata  BlumbnB. 
Spondyhm  spinosm  SOW. 
Lima  Ilojit-ri  Sow. 
Vola  ijuadricofitufii  8<)\v. 
Inoceramtut  «ubcuiüifuonleis  8chlüT. 

»       hilobaiuis  n.  bp. 

»       n.  sp. 

»       WiaM/oidi  n.  sp. 
»  sp. 

;>        Cripsü  MaNT. 
CuCuUaea  aufxjlabra  D  OllB. 
Croisiiti'Hu  arcuci'ii  K(»EM. 
C  ariliuin  productum  SoW. 
Venu«  Goldjiim  Gein.? 
C^fAerea  ovali»  GoUSt. 
Panopaea  guigiti»  BltONOJf. 
Oagtroduuna  m^Mabaena  Goldf. 
Ptettrotomaria  Uneari«  Mant. 
Trodmt  trieariiuau»  Robm. 
Valuta  sp. 

Nautilus  Nmbergicua  Keut. 

5>        leiofropin  Scm.ÜT. 
Ammonitea  Tcranus  UOBM. 

»       Emwheri»  SchlOt. 

»       Margot  SoblOt. 

»       «ff.  Lewetiemrit  Mant. 
Setgphitet  sp.  indet 
TurräUe»  ef.  variatu  SoblOt. 

Sowohl  die  Itioceiamus-Arien  als  auch  die  Cephalopoden  ge- 
hören dardkw^  der  Zone  des  Ämmomiu  JUargae  an.   IKe  saa- 
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digen  Mergel  im  Liegeuden  habfn  bis  jetzt  keine  Versteinerungen 
l^liefert.  Da  sie  jedoch  petrographisch  von  dem  CunVrt- Pläucr 
verschieden  sind,  möchte  ich  vorziehen,  sie  als  einen  unteren 
niergeligeu  liori/out')  zu  unseren  Couglomeratcn  und  Sonden  zu 
ziehen. 

lieber  den  Conglomeraten  folgen  dunkelgraue,  mergelige 
Thone,  welche  nach  oben  durch  Verwitterung  gelbbraun  werden. 
Dieselben  sind  Östlich  Zilly  durch  Thongruben  aufgeschlossen,  in 
wdehen  ich  ausser  Leda  producta  Nilbs.  und  unbestimmbaren 

^Madomi/a- Arten  Artinnrnimiu-  Wetitfi/ialn  if.^  Si  ni.i  T.  fand.  Ob 
demnach  die  Thone  schon  dem  nächst  höhereu  Horizont,  dem 
Salzlicrgmergel,  zuzuweisen  sind,  wage  ich  vorhlufig  nicht  zu  «-nt- 
scht'ld(<n,  doch  iieii.'«'  i<  Ii  zu  letzten  r  Annahme,  da  die  Thone 
nacli  oIm'H  in  gellilich  grauen  l»i.s  i^clhlirauiien  Mer;r<'l  ühergehen, 
in  denen  festere,  bis  0,5  Meter  mächtige  Kalkbänke  eingehigert 
sind.  Dieselben  treten  am  Nordabhaag  des  Galgenbergs  au  Tage 
und  sind  nach  Süden  zu  durch  diluviale  Bildungen  bedeckt  An- 
scheinend dieselben  Metgel  und  Kalke  sab  ich  sfldöstlich  vom 
Galgenbeig  an  den  »Rabeobagai«  an  Wegen  und  in  Gräben 
ebenfalls  mit  sadwestlichem  Einfallen.  Von  Versteinerungen  habe 
ich  hier  indessen  ausser  einem  Haifischsahn  nur  C^therea  oi-alU 
GoLDK.  aufgelesen.  Eine  reichere  Fauna  aus  diesen  Mergeln 
sammelte  ich  jedoch  am  Südwest- .Vbhang  der  Schanzenburg  bei 
Heudeber,  wo  |»etrographisch  vollkommen  ähnliche  Mergel  mit 
festereu  Kalkbünkeu  abwechseln,  aber  weit  reicher  an  Fossilien 
sind. 

Es  sind  swar  meist  nur  Steinkeme  und  AbdrQcke,  lassen 
aber  deutlich  die  Sculptnr  erkoinen.  Wegen  ihrer  mflrben  Be« 
Bchaflfenheit  mussten  sie  freilich  an  Ort  und  Stelle  mit  TerdOnntem 

GKimmi  gctrSnkt  werden.    Die  Schale  ist  nur  bei  einigen  Anstem, 

den  Anomia-  und  theilweise  auch  bei  den  Inoceramus- Arten  er- 
halten. Die  Versteinerungen  aus  den  festen  liänken  sind  in  ihrer 
Krhaltung  den  Vorkommnissen  vom  Salzherg  bei  Quedlinburg  voll- 
kommen gleich. 

•)  nicfMjm  Niv<:tu  gehören  auch  die  grauen  Mergel  an,  welche  nördlich  too 
Boppenstodt  fiHer  dem  Ciifkri-  PUiaer  folgen,  nnd  welche  von  Ewald  als  Hein* 
borggeeteb  beseichoet  sind. 
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Folgende  Arten  wurden  von  mir  an  der  Sdiansenbui^  gt^ 
mmmeh: 

Rhynchonella  vexpertilio  BrOOOHI. 
Ottrea  mlcata  Blumknb. 
Ettogni'fi  "igmoiilen  KF.rss. 
Anomia  semi<jlobosa  Gein. 

»     tn/ättruncata  d'Orb. 

»     n.  sp. 
Lima  emtaUfera  Goldp. 
lAmatiäia  temmdeata  N1L88. 
PArfen  »eptemplieatu»  N1L88. 
PeeUn  virgatut  Nilss. 
Vola  quotfricovfafu  Sow. 
Aviculd  (jlahrii  KeüSS. 
Inoceratnw  caiilisxoitlt'H  Goldf. 
»        lobatw  MSTK. 
»  sp. 

»       OqMn  Mant. 
Moduta  radkUa  Mstr. 

»     eoneet^riea  MSTB. 
Mifoam^a  dücrepam  J.  MOllbr. 
Pi$tlUt  qti(t(1r(inguhirit  GoLDF. 

r,       (/trii.\.i(tfa  GOLDF. 
Area  Htriatttla  HkUSs. 

^>    nndulata  KkL'S8. 
laoarca  Uercynica  BraCM8> 
CueuOiua  wb^tAra  d*Orb. 
Peehuteubu  dnuc  3.  Böhm. 
Leda  producta  N1L88. 
Triffimia  VaaUuim»  J.  Böhm. 
Cransatella  arcacea  RoEM. 
Eriphyla  lenticularis  GoLDF. 
Cardium  jirodurtitm  Sow. 

>      alutaccum  GoLDF. 

»     deforme  Gein. 
hocardia  cretaeea  GoLDF. 
CSyUiTM  ovdü»  GoiiDr. 
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Cifprimrrin  /aha  Sow. 
TeUina  -^trü/ata  (ioLDF. 

»      xubdecwtiata  KüBM. 
Süiqua  eoncentristriata  n.  sp. 

»     mmuoia  n.  tp. 
PuHOpMa  gurgitis  BRCmGir. 

»       vumdibida  Sow. 
FkeHadomi^  E$maHki  Nilss. 

'>  nodulifera  MSTB. 

Qmnwm^  de$^fnata  Goldf. 

»      Stemi  n.  sp. 
Liopütha  aequivalfin  ÜOLDF. 
Corbulamella  striatula  GoLDF. 
Pleurotomaria  sp. 

TVoe&M  .MImmw  Mstr. 

»     jyJlajMilM  R08M. 
AMi  rugota  Bobk. 
TWritl^  ««reweto  Goldp. 

Natica  lamellom  R0F.M. 
Ci'iitlnum  tiiiioiIoHum  RoKM. 
A}<orrliai)<  xtenopti'va  GoJ.DF. 
FusvH  Bucha  J.  MCr.LF,K. 

»  Renau.rii  dOrb. 
Fumis  coronatus  KoEM. 
VdhOa  «OwraU»  GoLDF.  sp. 

»     tubgranutoia  n.  sp. 
CütuUa  HumlKUdti  J.  MOLUn. 
AmmomU9  el^peaU»  SchlGt. 
SetqtkiteH  aquingranentia  SohlOt. 

»       kippocrepvf  Dkkay. 
Banilite»  tncurrafvx  DimaUDIN. 
Actinocamax  Wcstj'halicm  ScuLÜT. 

»  iienix  SciiLÖT. 

Flabellina  corJata  Ueuss. 
LmuMa  BomtgeekU  d'Obb. 
Ctditaiaua  atitiqua  Otto 
und' eine  Ansah!  FiMbsibne. 
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Die  growe  Mehrzahl  der  nngoR)hrton  Arten  wurde  von 
Brauns')  vom  Sabsberg  bei  Quedlinburg  beschriohon.  Auch  das 
hftufigc  Vorkoniinen  von  TnoccramuK  rnrdmoiilfs  (ioi.DF. .  welcher 
bis  i«'t/t  mit  Sicherheit  nur  im  uiitcrston  Scnnn  iinchErowicseii  ist, 
deutet  darauf  hiu,  <lass  die  Gesstciui'  drr  8chaiiz<'ul)urjLf,  der  Kalten- 
hcrge  und  des  Gal<f<ijl)i'rj;s  dem  Salzher'jjIiDri/ont  augeliöreu. 
Eiuige  Tou  obigen  flQr  die  Salzbcrgmergel  neucu  Arten  fanden  sich 
im  gleichen  Niveau  audi  am  »Anisberg«  nArdlioh  Derenburg  in 
ähnlichen,  festeren,  kalkigen  und  auch  mflrberen  Mergeln,  die  mit 
einander  in  Wechsellagening  treten. 

Der  Vollständigkeit  halber  fbhre  ich  die  von  Herrn  Pastor 
Schmidt  iu  Asehersleben  und  im  letaten  Herbste  von  mir  gesam- 
melte Suite  von  Versteinerungen  vom  Anisbeig  bei  Dercnburg 
mit  an: 

Limit  ciinithfrru  (ioi.DF. 
Pecten  vir<jatuj<  NlUSS. 
V'ola  quadncostata  Sow. 
Avkyia  glabra  Rbom. 
ItUKxramm  eardUtoidei  Goldf. 
Modiaia  rmUata  MsiR. 
Aoarea  Hereymea  Biuinis. 
Cucullaea  mbglabra  D*Orb. 
Peetuneuiu»  duj-  J.  Böhm. 

»         <lecw<satuj<  KoEM. 
Triffonia   V<ttil.sii'n^is  .].  Böhm. 
CrassateUu  uicacea  KoEM. 
Cardium  alutaceum  ÜOLDF. 
Itoeardi»  entaeta  GoiAF. 
7apM  aU^ßÜea  BOBK. 
Cytkerea  ooaUi  GoLW. 
(^g^rmuria  faba  Soir. 
Tcittia  Renau.ni  MatH. 
»     tubdectmata  KoEM. 


*)  Dio  Moooen  llaii|cl  das  SskborgeB  bei  QoedlUbtig  «nd  Ilm  ar| 
Ein«chlü»8o.  Zeitschr.  f.  d.  gasuniiiteii  NatanriMauohnfteB  Bd.  XLVI,  &  StSC 
UaUe  1876. 
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TWftlMI  CO^ldatn  GOLDF. 

Panopaen  gu)(j{t{.s  Hrdncw. 
Mactra  nngulafn  Sow. 
C&r/fulaniclla  i^truitida  (iOLDF. 
TurrtUlla  nodosa  KoKM. 
Fwu»  coronnfuK  HoRM. 

Awmonite»  clypealü  SchlOt. 

Westlich  und  sadw(«tlich  von  der  Schanzenbni^  bei  Heudeber 

fr)1iT(>n  nach  der  EwALD'schen  Karte  die  Tlsotihurgmei^l,  welche 
ich  indemen  nicht  nufi<;r'srlilnv;srii  gefunden  habe. 

Dagpgen  wurdou  die  Ilseuburjjjint'rgel  des  »Börnkorberges« 
bei  Berssel  wostlirli  von  Zilly,  dunli  eiiit-n  Schurfschacht  auf 
Phosphorite  aufgesclilossen.  In  den  zähen,  dunkehi  Thouen  wurden 
von  Herrn  l'rofesMir  von  Koknkn  und  Herrn  Dr.  Denckmann  eine 
Reihe  interessanter  Arteu  gesuuuuelt,  welche  beweisen,  dass  jene 
Tbone  ebenfalls  dem  Niveau  des  Salzberggest<;iuä  augehören.  Ob- 
wohl die  Yerfteinernngen  z.  Th.  durch  Verdrfiokung  gelitten  hatten, 
so  gelang  es  mir  doch,  folgende  Arten  festaustellen: 

Peei0n  vifgatiu  N1L88. 
Vota  giMKÜrMMtela  Sow. 
Qtrv&Ua  toUnoOn  Dbfb. 
Inoeeramu  cardissoide«  Qmi». 
Inoe«ramu$  Cripni  Mant. 
Pinna  dectt^sata  Goldp. 
Area  unduhita  KbUss. 

»     sti'iatula  » 
Leda  producta  NlL8ä. 
Cardium  tdutaceum  GoLDF. 
C^lAtna  Goldf. 
Cfffrimeria  foha  Sow. 
TurritdUa  pu»dnei$iieUi  QoLor, 
NaHea  tamdhta  Bobm. 
Aporrkai»  Rmuti  Gbik. 

»         Henoptera  GoLDF. 

VdiMta  wtunüü  Goldf. 
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Fo/tfto  n$bgramUo»a  n.  sp. 

Fufftifi  coronnti/s  ROSH. 
AmmoniUt  clypeatis  SchlOt. 
ActinoemiMu  quadrattu  Blainv. 

Gegend  von  QnedUnbnrir-UalberstMlt 

Aus  der  WlTTE*8oheii  Sammlung  herrOhrend,  beBitzt  das 
GOttiuger  Museum  zwei  Inooerameu  als  Inoeemattu  involuttu  Sow. 
und  Inoeeramug  «Uftiloide»  Maiit.  bestimmt,  mit  dem  ESindpunkt: 

Löhofeberg  bei  Qu<Hlliiil)ur<r.  Aussrrclfm  wurde  dein  Göttinger 
Museum  von  Herrn  Pastor  Schmidt  in  Asehcrslt  lM-n  cinf  lu  ihe 
von  Fossilien  von  den  S|)io<^f*lshor<T»'ii  boi  Ilalljorstadt  ;,'«  s<  lirnkt 

Nach  (\pr  KwALDscIion  Karte  In  steht  das  (^uedlinliini^-Halher- 
städtor  Plateau,  auf  welcliein  dii  sr  l'uiiilpuiikte  lie;»eu.  aus  suh- 
hercjuischoui  Seuun-C^uadcr,  uud  darunter  Salzl)erggc'st('in.  Ueber 
die  LageruDgsvcrbaltuissc  habe  ich  Folgendes  zu  bemerken. 

Ueber  dem  CuTiori>PISner,  welcher  in  dem  Kalkbruche  in 
der  Nfthe  der  Eisenbahn-Haltestelle  Spicgclsberg  gut  aufgeschlossen 
ist,  folgen  graue  Mergel,  welche  leicht  zerfallen  und  nur  gelegent^ 
lieh  dureh  tiefes  PflOgen  sichtbar  werden.  Anstehend  aber  schon 
sandig  sah  ieh  sie  am  Fusse  dos  Plateaus  und  nm  Fuss  des  Löho&- 
berges  bei  Quodlijiburjr,  wo  sio  als  Foruisatide  gewonnen  werden. 
Fossilien  enthalten  sie  anselieinend  nur  in  kMireli<xen,  kalkhaltii^en 
Coneretionen .  niei.st  mit  erhalti  ner  Schale.  I  )neli  ist  diese  nicht 
leicht  vom  Clestein  zu  reinigen.  An  den  Spie^elsliergen  sind  von 
Herrn  SdlMir/r  und  mir  folrrcnde  Arten  gosammelt  worden: 

Rhynchonclla  vcsjicrti/in  JilUHCHl. 
Ofitrca  »Ucata  BlumRNB. 
E.ioijijrit  eanalieulata  Sow. 
S^ondyUu  9pmo9H9  Sow. 
lAma  etutaltfera  Gk>u>F. 
Lima  Hoptri  Mamt. 
Pectcn  virgatm  NiLRS. 
Vola  quaih-icoHtaUi  Sow, 
AvieuUi  lobata  n.  sp. 
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Imoetrtmm  mMakiaim  n.  sp. 
>        Kontern  n.  sp. 
»       pereotiaiiu  n.  vp, 

Pema  lanceolatii  Kk.I'SS. 
Nucula  truncatd  NiLss. 
Fectunculu4  i/ux  J.  HöiiM. 
Trigonia  VauUiemii^  J.  Böhm. 
Cra»aatella  arcacea  liOBM. 
Cyprimeria  faha  Sow. 
iWfMMO  gurgüit  Bronom. 
LüfpitAa  Mfidoßtni  CrOLDF. 
iVä/iVa  /ai«M£20«a  ROBM. 
&apA«t«  sp. 
Tdkroc^o«  sp. 
Turrtltfes  voriatt$  SCULÜT. 
liaculifi'ft  sp. 

Calianui)»u  <ui(i<jua  Otto. 

Am  Löhofe^bcrg  bei  Quedliobuiig  samiiielte  ich  bei  einem 
flflchtigen  Besuch: 

Otirea  aulcafa  Br.rMENB. 
Peeten 

Inoceramu^  Kublahiatux  n.  sp. 
*  Koeneni  u.  6p. 

.  »        fereottatnu  n.  sp. 
Pema  laneeolata  Rsuss. 
P(teit$iteuku  diui  J.  Böhm. 
Panopaea  gurgüif  Bronoit. 
Gontomya  deaignata  Goi.DF. 
Turritella  of.  aetMtophom  J.  MÜLLBR. 
Seaphite»  sp. 

In  dem  dsrOber  folgenden  Sandstein,  welcher  schon  von  Weitem 
durch  die  von  ihm  gebildete  Terrainkaute  kenntlich  ist,  sind  nur 
spärliche  Fossilien  gcCuudea  worden.    So  liegen  im  Güttingcr 
Museum  aus  dem  Sandstein  der  Spiegelsberge  nur  Vota  quadri' 
itMnOk  tut.  Sl» 
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«Mtete  Sow.  und  PSnna  sp.  —  Auf  dem  Sandstein  des  Halber^ 
stAdter^uedlinbuTger  Plateaus  1^  sich  noch  ein  glaukonitisdier 
Sand»  in  welchem  auch  Kieslagen  und  in  dieeen  ^oqihoritgeridle 
auftreten.   Das  Conglomerat  bedeckt  jedoch  nicht  das  Plateau  in 

seiner  gaiizon  Ausdolmiing,  sondern  tritt  nach  Angahe  von  Herrn 
Professor  Dambs  ')  erst  nach  Westen  hin  auf,  während  im  Osten 
der  unterhigernde  Sandstein  dircct  von  dihivialoin  Scliottcr  hedeckt 
wird.  An  der  oberen  Grenze  des  Sandsteins  tri  ton.  wie  dies  schön 
am  Lohofshcrg  und  in  den»  Einschnitt  der  C  haussee  von  Halher- 
btadt  nach  Börnecke  in  der  Nähe  des  :>Molkeu-Ikuches«  /.u  t>ebea 
ist,  schon  eine  Reihe  von  wen^  michtigeu  Conglomeratblnken 
auf,  so  dass  ein  allmAhlicher  Uebeigang  von  dem  feinkömigen 
Sandstein  zu  dem  Phosphoritgeschiebelager  statt  hat,  welches  in* 
dessen  wegen  Vurwaltens  von  Quansgeschieben  cur  Zeit  nicht  mehr 
ausgebeutet  wird. 

Es  hissen  sich  hiernach  zwiselicn  Qncdhnburg  und  llalher- 
stadt  die  Schichten  über  dem  Ciivi*  ri  -  I'hinor .  welchn  auf  der 
EwAl.l/schen  Karte  als  Salzbergycstcin  und  St  nun -< Quader  be- 
zeichnet sind,  in  der  Tliat  in  zwei  Horizonte  trennen,  in  untere 
mergelige  und  obere  saudig- cougluuieratische  Schichten. 

Dieselben  wfirden  nach  Analogie  ihrer  Lagening  den  Mergeln 
und  Sauden  von  Zilly,  also  der  Zone  der  AnmimUe*  Margae  an- 
gehören können.  Es  wird  dies  bestätigt  dadurch,  dass  einige  der 
von  LOhofebeig  gefundenen  Formen,  wie  Turräitet  varia$u  SchlOt. 
bisher  nur  aus  dem  lOmscher  SciilOter's  und  aus  den  Coni^lo- 
meraten  von  Zilly  bekannt  geworden  sind.  Inocevomu»  involutus 
Sow.  ist  nach  HoKMKrt's-)  .Vnfjcalie  am  (ila>crnen  MOnch<  sfldlieh 
Ilalherstadt  gelunden  wnrilen.  S(  iili  tku  •')  glaubt  jedoch,  dass 
die  Art  aus  den  MciL'^elii  im  Liegend«'!!  des  Quaders  stamme. 
Inoceramu«  percoatatus  n.  sp.  kenne  ich  aucli  aus  dem  Bahnein- 
schnitte bei  GosUr,  in  dem  AmmoKite»  TVcami«  Bokm.  von  Herrn 
Beigrath  WOrttbnberger  gefunden  und  unxweifelhafter  Emscher 
ansteht.    Inoeertmus  Kwneni  n.  sp.  ist  diesem  Plateau  dgen- 


■)  Zeitschr.  d.  Deutsch,  gcol.  Ges.  Dd.  3S,  Ö.  nb. 
*)  NonU.  Knid^gal».  S.  61. 
^  PdaeoBtogr.  Bd.  24,  S.  27S. 
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thOnilicli.  Inoceramu^  im  olutuM  Sow.  habe  ich  iUirigcus  bis  jetzt  nicht 
trotic  aller  Mühe  im  Sulzbcrgmergel  finden  können,  während 
Bbaons  1)  dieae  Art  ans  diesem  Horixont  cttirt.  Vidl^eht  atammt 
das  Yon  Bbaums  angefilhrte  Exemplar,  fiüls  ea  in  der  That  zu 
Inoeemmnu  incoUtitu  gehört,  aus  den  tieferen  Sandsteinen,  die  von 
Brauns*)  ^eidifiüls  in  die  2ione  des  AnmomU»  Matgae  gestellt 
werden.  Es  ist  dies  jener  Quadersandsteinztig,  welcher  sich  vom 
St.  Wipcrtikloster  hei  Quedlinburg  aus  nach  NW.  über  Wester- 
hausen, Röruf'ckc  bis  narh  Langenstein  hinzieht. 

Die  Mflir/alil  (l«'r  übrij't'n  Formen  ist  allerilin«'!?  auch  in 
höheren  Horizonten  des  Srnous  vorhandeu,  jedoch  treten  dieselben 
zum  grossen  Theil  auch  in  den  Cuuglon)erateu  von  Zilly  auf. 
Durch  den  grossen  Prooentsata  von  senonen  Arten  wird  h(k;hstens 
bewiesen,  dass  die  Zone  des  AnmomUt  Margae  nfther  dem  Senon 
steht  als  dem  Turon  und  somit  am  besten  als  unterstes  Senon 
anfimfinsen  ist. 

Sndmerberg  bei  Goslar. 

Als  gleichaltrig  mit  dem  westfiUiscben  Emscher  -  Mergel 
wiirden  von  Sciii.ütf.k  •"')  >die  lockeren  grauen  kalkigen  Mergel« 
angesehen,  welche  am  Fuss  des  Petersberges  östlich  von  Goslar 
im  Paradiesgnmd  die  Inociiamm  6 ucjVn- Schichten  überlagern. 

Ebenso  wie  Sculütbk  habe  auch  ich  uichtä  deutlich  Be- 
atimmbarea  von  FoanHen  darin  gefunden. 

Doch  aind  nadi  einer  gütigen  MittheOung  von  Herrn  SOHCOH 
die  Mergel  reich  an  Foraminiferen.  Nach  oben  hin  erhalten  die 
Mergd  aaadige,  glaukonitische  Lagen.  200  Schritt  nördlich  Ton 
dem  Proiii  des  Paradiesgrundes  sind  durch  die  Eisenbahn  nach 
Vienenburg  flach  nach  Norden  ein&Uende,  gelblicli  graue,  mer^ 
gelige  Sandsteine  aufgeschlossen,  aus  Welchen  A.  lioBMBR^)  u.  a. 
folgende  Arien  aufitlhrte: 

'}  Salzb«rgmergei,  S.  579. 
^  a.  a.  0.,  S.  418. 

Palaeontographicii  U,\  jl,  S.  2'29. 
*)  Die  Quadraten  -  Kreide  des  Sudmcrberges  bei  Goslar.  Palaeontograpbic« 
Bd.  18,  8.  IM. 
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Terebratula  carnea. 
Pecten  quaclncontatus. 
lAma  Hoperi. 
SpondyUu  ««tmIiw. 
Inoeentmm  Cuvieri. 

•  «Ugitaitu, 

»  U>beUu$. 

canceUatm, 
Cardium  decusaatum, 
Sraji/iifi'Ji  binodoma. 
Nautäm  laectgatui. 
BelemniteUa  quadrata. 

Die  GOttinger  Sainnilung  erbiclt  vor  ciuigcu  Jahren  folgende, 
von  Herrn  Bahnmeister  Wimtbr  beim  Bau  der  Bahn  gesammelte 
Arten: 

BJiynclionella  vesperiüio  Brocchi. 
Exogyra  eanaUeuht»  Sow. 
Spondylm  itpinotm  SoW. 
Lima  JS^peri  Mant. 
Inoeeraauit  Cumeri  Sow. 

»       tubearditioidet  SohlOt. 

»       pereotUihu  n.  sp. 

»  gp. 

cfr.  Cripsii  Mant. 
LithoiloiKiis  cfr.  Srht'Uf'ltzi'ri  Cil'TB. 
x^lautiiu«  dr.  Neuöer^icu«  liElxT. 
8e«f^üe$  ep. 

AttmoeamtuB  Wettphalieu$  SchlOt. 
ScalpdUm  «MMMMM»  Sow. 

Anssonlfiii  hcfiiult't  sich  in  der  Sanimlimg  der  geologisohnn 
Landc.sani>tait  zu  Hcrliii  oin  Bruchstück  von  AmmonitCH  Ti'.runwi  UoK.M. 
aus  ilcni  Hahnciii-clniitt  hei  Cioshir,  welches  vou  llerrn  Bergrath 
WCurrENBEUObU  gcbiiuiuielt  worden  ist. 

Dieselben  Sdiiehten  wie  im  EisenbahneinschDitt  sind  im  Bett 
der  »Abesuoht«  unterhalb  der  OelmQhle  au^eaddonen.  Bia  sam 
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Fu8s  des  Sudn)erbergs  sind  dann  die  Kreideablagernngen  durch 

Schottcrinassrn  verdeckt. 

Die  SpoMfrien-  iiiid  Hr\ ozdcnreiclieii  Merkel  und  das  Sudmer- 
bergeongloineiat  dürften  nicht,  wie  Sciii.rTEli ')  fr'f'ilit,  der  Zone 
des  Animonite«  jMunjm  angcböreu,  soudern  eiuein  hühcreu  Niveau. 
Nadi  den  mir  Torliegenden  VersteineniDgcD ,  die  z.  Tb.  Ton  den 
Herren  Bergrath  WOrttbnbbrobr,  Paetor  Lindbmann  and  Lehrer 
RRrrEMKiKR  gesammelt  sind,  s.  Th.  aus  der  WiTTB^schen  Sammlung 
berrflhren,  glaube  ich  jene  Mergel  mit  dem  Salzbergmeigel  pandleli- 
siren  zu  dürfen.  Da  es  nicht  leii-ht  ist  festxiistellen,  ob  die 
am  Fuss  des  »Sudmorberfrs  liegenden  Fossilien  aus  den  nntoren 
Merjjeln  oder  ans  den  Mt-r^clu  zwix  lu  n  den  ("onfilonicratUänken 
herrühren,  so  führe  ich  in  der  f  ilir'  ndcn  Liste  nur  (iii  j.  ui^en 
Arten  auf,  von  denen  ich  mit  gcnüixeuder  Sicherheit  weit>b,  da«ä 
sie  aus  den  luiteren  Mergeln  Htammeu: 

0»trea  diluviana  LlNN. 

»     proteus  Kbuss. 

»     nilcata  Blcmbnb. 
Exogifra  laemiata  NiLBS. 

»      eanaUetikaa  Sow. 
Inoeerawm*  cewdK9$oide»  QoLOF, 
Panopaea  j/urgiiu  Bronqn. 
6ontomi/a  (lenignata  GOLDP. 
Naiiea  lamellom  Rok^i. 

»      acutimargo  Roem. 
Nerita  i'ugoK«  Hoknin«;», 
Baculite«  incurcatus  DuJ. 
AcHnocameug  WutphaUeut  SchlOt. 

Entscheidend  ftr  die  Bestimmung  des  Horizonts  dflrfte  Inoce- 
ramm  enrdimoides  sein,  welchen  ich  bis  jetzt  nicht  höher  als  im 
Horizont  der  Salzbergmergel  gefunden  habe. 

Vom  Sudmerberg  sind  mir  im  Uebrigen  folgende  Arten  noch 
bekannt  geworden,  von  welcben  die  mit  einem  Kreuz  versehenen 


>}  «.  a.  0.  S.  229. 
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aus  den  Cong;lomrr;i1<'ii  stammen.  Von  den  flbri<i;en  könnten  eia- 
zelne  immerhin  auch  aus  deu  unteren  Mergeln  berrtthren. 

Crania  Pnr{sü'ni<iv  Defk. 
Teiehidtula  subrotunda  So\v. 
Terebratulina  chfifsali«  Sciiloth. 
»  rigida  Sow. 

Rhynehoneäa  vetptrtOio  Bbooobl 
»         CuioUn  D*OiiB. 
+  Oitrea  mdeata  Bldiibnb. 
-h  Eaogyra  auricidaris  WahUBNB. 

Lima  canalifei'a  GoLDF. 

Limatuia  nenmulcata  N1L88. 
-H  Pecten  undulatus  NiLSS. 
-4-  Voia  ffundncoMtafd  Sow. 

Inoceramm  Jasciutu-i  n.  sp. 
-h        »        Criptii  jMant. 
+  Pmma  dmutaiet  Qoudf. 

RadioUtm  «M^AfreyniMW  IiWAU>. 
-f-  f^RiUüMMa  ffuryilti»  Bbon4»i  . 
+  Oomomya  dui^nata  Gouv. 

Anafina  mnrcntrica  n.  sp. 
+  Nautütm  «ublaevigattu  d'Orb. 

Ammmitet  tyrtaU»  Mort. 

Unter  diesen  Arten  befindet  sich  keine  recht  bezeichnende, 
wir  worden  »ber  bei  Besprechung  dee  »Batterbeigee«  «eben, 
daas  diese  Schichten  aller  Wahncheinlichkeit  nach  mit  dem  in 
der  Blaokenbnrger  Gegend  verbreit^en  Senon-Qvader  au  paral- 
Idisiren  sind. 

Durch  eine  etwa  5  Meter  nifichtige,  an  der  Westseite  in  halber 
Höhe  dee  Borges  liegende  Schicht  graublauen,  glaukonitischen 
Merfjels  wird  das  Sudmerherfjconglonierat  in  zwei  Bänke  "xetrennt, 
von  denen  die  oherc  sich  nicht  unweseiitlirh  diin  li  di-n  l»edeutend 
gcringereu  Gehalt  an  Quarz  und  Glaukonit  von  der  unteren  unter- 
scheidet. 
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Gegend  von  Harzburg,  Ilsenburg  nnd  Vienenburg. 

Auf  der  EwALü'scheu  Karte  sind  am  »Butterberg<  nördlich 
von  Harzburg  dircct  flhor  doin  Neoi-oni  Ilsonhnr^^mcrixrl  und  dann 
»COnglonif ratische  Hänk<-  im  Il8<'iil)ur«;inor<Tol    ;iiiixi'gt  l)t'n. 

Nördlich  vom  Bahnhof  Harzburg.  dicht  hei  der  Fh.-obade- 
uuütalt  8iud  diese  Ilsenburgmergel  hiossgelegt.  Es  sind  wie  die 
Mergel  im  Llegeoden  des  SodiMrbergconglomerats  graue,  glauko> 
oitische  Mergel,  welche  anBcheinend  steil  nach  Norden  ein- 
fallen. 

Herr  HOtteninspector  Stbrn  hat  an  dem  steilen  Abhänge 
des  Badsuttftra  vor  längeren  Jahren  eine  Reihe  von  Versteine- 
rungen gesammelt,  von  denen  ich  folgende  Formen  bestimmen 
konnte: 

Rfii/nrfiontlla  visyurtilio  BrOCCUI. 
(J.sttra  Httlcnta  BluMENB. 
Gryphaea  venculari«  Lamk. 
Kzogyra  laeimata  NiLSS. 
Lima  caiuUtfera  GoLOF. 

a    pMiidoeardnm  RbD88. 

»    Boperi  Sow. 
Lmatula  Hontideata  N1LB8. 
Btetm  wyatus  N1L88. 

»     aerrcUua  Nilsr. 
Vota  quadricontata  Sow. 
Modiolfi  itiliqun  MaTH. 
Pinna  decuasata  GoLüF. 
CnmaUUa  areaeea  BosK. 
Ciftkerm  ovaHt  GOUDF. 
Cyprimeria  foha  Sow. 
TiSSma  ntbdeetuBtOa  Robm. 
Panopaea  mandibula  Sow. 
Goniomya  duiynata  GoLDP. 
Liopitha  aequirah  is  GoLOF. 
N<mtüu9  sublaemgatut  i>'Orb. 
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Ammomtrs  xi/rfn/i.^  Mi>nr. 
AcUnocamax  Wt^l/ihulKi/jf  SCULÜT. 
»  verufi  MiLL. 

SpoDgien  fanden  sich  uiclit  au  dieser  1*  uudätätte. 

Wenn  auct)  unter  (l(>n  oben  angeführten  Arten  keine  einsige 
der  filr  di(^  Altersbestimmung  so  wichtif^on  Gattung  Inoceramus 
vorhanden  ist,  so  scheint  dodi  die  his  auf  drei  Arten  vollkommene 
Uehereinstinmiun^  mit  der  Kaiiiia  des  SalzlK•r;l;^  hei  Quedlinluirg 
hinlänglich  zu  beweisen,  dass  die  am  Kailauiifer  anstehenden 
Mergel  in  daa  Niveau  der  Salzbcrgmergcl  zu  stellen  sind. 

Nodi  wahncheiiilioher  wird  diese  Annahme  gemacht  durch 
ein  Profil  anf  der  Höbe  des  Butterberges,  welches  durch  eine 
Mergelgrube  östlich  der  Chaussee  von  Haneburg  itueh  Westerode 
au%e8chlo8«en  ist.  Hier  folgen  Ober  blaugrau<Mi,  an  der  Ober- 
flfiche  durch  Verwitterung  gelblich  grau  pjewordenen  Mergeln, 
welche  reich  an  Versteinerungen  sind,  mich  Norden  einfallend: 

1)  eine  1)10  Meter  mfichtige  Bank  foinktonigen,  gelblich 

grauen  Sandsteins; 

2)  6,50  Meter  graue  Mergel,  welche  nach  oben  sandig 

werden ; 

3)  ca.  4      »       grauer,  stark  /erklüfteter  Kalksaudstein; 

4)  0,12     »      Kulkeonr^l'imerat,  welchem  wie  dem  Suduier- 

bergconglomerat  Quarz,  Glaukonit  u.  s.  w. 
beigemengt  sind; 

5)  ca.  4,10  Meter  feinkörniger,  gelblidi  grauer  Kalksand- 

stein. 

Ungefähr  40  Schritt  weiter  nördlich  sind  in  einem  jetzt  auf- 
gegebenen Steinbruche 

1)  4,55  Meter  hellgrauer,  schwach  dolomitischer  Kalk, 

2)  5,50    »     Stark  aerklfiftetes,  gUukonitisdies ,  sandiges 

Kalkconglomwat 

angeschlossen. 

Die  festen  conglomeratischen  Bänke  auf  dem  Kamm  des 
Butterberges  sind  schuu  von  Bevkicu  mit  ivecht  mit  dem  Sudmer- 
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bei^gestein  parallelisirt  worden.  Die  Parallel isirung  des  Ge- 
ftteins  vom  Butterborg  mit  cl« m  Quader  bei  Derenbuig,  Blanken- 
hurg  U.  8.  f.  wird  bewiesen  durch  die  Ver8teinerunf!:cn,  welche  sich 
hauptsächlich  iu  den  unter  und  Ober  der  1.10  Meter  iiiächtir^en 
Bank  l'einkörnii^en  Sandsteins  licjendcn  Mergeln  finden.  Die  von 
mir  befetininiteu  Arteu  wurden  gleiclit'allb  zum  gröbsteu  Theil  vou 
Herrn  Uütteninspector  Stern  gebammelt. 
Bs  sind  dies: 

Crtdneria  sp. 

Otirta  uJeata  Bldmbmb. 

Grjfjdiaea  vmeiilari$  Lamk. 

Exotji/rn  canaficulata  SOW. 

Spondylua  atriatiis  Sow. 

Limatula  »eminuhattt  N1L88. 

Pecti'n  viiyutuM  N'iT.ss. 

Vola  quadn'cofttata  Sow. 

Inoceramtu  Crip«»  Mant. 

Pinna  demmata  Goldp. 

Area  «inatula  Rbdss. 
»    undidaia  RsDSS. 

CitatBaea  ntbglabra  d'Orb. 

Lida  producta  Nilss. 

Trignnia  Vauhiennvi  J.  BÖHM. 

Eriphyla  lenticularin  GoLDF. 

Cardium  Ottoi  Geik. 

»        productxnn  Sow. 
»       alutaceum  GoLDF. 

C^<A«rwa  omiIm  Goldf. 

Cy^rimma  ftAa  Sow. 

SSUfua  cmcenttubriaia  n.  sp. 

Pttiwpaea  gwgUis  Bbokqn. 

Gimaa^  dengnata  Gouat. 
»       Stenn  n.  sp. 

Liopistha  nequivahis  Goldf. 

Turritelia  aexcincta  Goldf. 
»       nodosa  KoSM. 
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NaÜea  la$ndh»a  Robm. 

»      acntimargo  RoKM. 
Aporrhaü  »tenoptera  Goldf. 
grantdaia  Sow. 

(  i/!ir/ui<i  sp. 

AiiimomU«  aijrtalis  MORT. 

»        dißpealU  ScHLÜT. 
8eapkiU9  sp. 

BotfulHfw  ineurvatiM  DüJ. 
Aetmoeama»  We^kaUeu»  SoblOt. 
Caliana$ta  antiqua  Otto. 

Alli'rdinirs  z<'ii;t  «lic  F.iiiuii  «mix-  grosse  L'i'liorcius'tiininiiiitx  mit 
der  Fauna  des  Sal/.bcrfjjiiu'rgols  der  Sclianzenburg.  Doch  fehlt 
einerseits  der  im  Salzbergmergcl  aller  von  mir  besuchten  Localitäten 
nicht  gerade  seltene  Inoeeramua'oardmoidet  gAndioh,  währeod  der 
typische  luo^ratnut  Vripm  in  den  Meigeln  des  Batterberges  hAufig 
ist  Andererseits  sammelte  ich  bei  einem  nur  flflchtigen  Besuch 
des  »Teichbei^pes«  bei  Dermbnrg^  im  dortigen  Quader  ebenfiUls 
Ammonites  «t/rtatis^  Ammonüea  of.  clypealiji  und  ßacu/ifrn  inatrvatus. 
Auch  hier  gehört  Inoceramm  CripHÜ  zu  den  häutig  vorkouunenden 
Arten.  Zndini  tritt  Iii*  r  rine  Quader8andst<'iubank  mit  auf,  weluho 
auch  [M  trographibch  auf  deu  iSeuou-Quader  von  Blaukenburg  u.  s.  f. 
hinweist. 

Leider  ist  die  Fauna  des  Senon- Quaders  bis  jetzt  nur  un- 
vollkommen bekannt.  Doch  scheint  sidi  die  Fauna  des  Quaders 
▼on  der  des  Satebergmergels  besonders  durch  die  /itoe«ramiM-Arten 


I)  Da  bis  jetat  nur  ▼ereinzdt«  Anftaban  fibor  die  im  Qnadsr  voriuMnmsndaa 

ViTsteinorungen  bwh  in  der  Literatur  fimlen,  lO  T«r6IEBDtKell6  idi  hier  gleioh- 
zeitig  die  am  Tot>')iliir^o  gosuinnielton  Arten: 


InoceramuK  Crifiaii  Mant. 
Pinna  devusmta  Goldf. 

('iiriillitfit  nii/>i)tiif>rii  i)'<^nn. 
l'cctunculuji  dux  ,].  Üiiiiii. 

OratHtUUa  urcaeea  Rom. 

Cardium  cf.  prnrfitrhim  8ow. 
Cjfprimeria  jaha  Sow. 


LiupMia  nc'^uivakit  GoLOP- 
Tvrrik-Ua  nodom  Roem. 
Vohitoderma  jentOratak  Rom. 
SautHu*  sp. 

AwmoHilti  igrkiS»  Hobt. 

rf.  ctyjtealh  SchUIt. 
hacuUtet  incurvahu  Duj. 
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zu  nnterscheideii.  Während  im  Quader  Inoceramtu  lobatua,  Ino- 
eeramu»  Ungua  und  der  ftlr  das  ganze  SeDon  als  Leitfossil  geltende 
Inoceramus  Cnpgii  ihre  ITauptverbreitung  haben,  ist  Inoceramm 
cardwoidex  nach  ScfilC  i  eh  ')  uiul  doii  von  mir  ^^csaininelten  Er- 
fahr uugeu  nicht  höher  als  im  Salzborj^uivrau  zu  trftIVn. 

Brauns')  glaubt  die  Si-luehtou  des  Butterbt-rges  in  den  Horizont 
der  Heimburggesteine  setzen  zu  luQs^eu,  doch  bieten  hierzu  die 
aufgezählten  Arten  durchAus  keinen  Anläse. 

Nördlich  vom  Batterberg  werden  die  Kreideschichten  von 
dUnTialen  und  dilnvialen  Bildungen  verdeckt,  so  dass  es  nidii  mög- 
lich ist,  festzustellen,  weldie  Schichten  unmittelbsr  in  Hangenden 
der  festen  Kalke  folgen.  Krst  bei  Bcttingrnxb»  und  nördlich  von 
hier  am  »Ilopfenberge  -  bei  Lochtum  sind  in  Mergclgruben  blau- 
granc  und  gdblichgrane  Mergel  aufgeschlossen,  deren  Fauna  sich 
durch  kleine  Formen  auszeichuet,  vou  denen  ich  hier  folgende 
Arten  autilhreu  will: 

Terebratulina  chryaali»  Sciiloth. 

Rhyiu^antüa  vHpertäio  Haocam, 

^pondyhu  tpinotm  Sow. 

Fola  quadrieotMa  Sow. 

Inoceramm  hbatue  Mstil 

Pbtna  decw^xün  GOLDF. 

Area  undulata  Reuss. 

Leda  producta  NiLss. 

Cordiuni  iihtfariHiti  CloLDF. 

I'anopaoa  gurgiti'*  Buo.VGN, 

TurriüUa  nodosa  KoEM. 

NaUca  lameüota  RoBM. 

Aporrhaü  Henoptera  Gk>LDF. 

Actmoeaiwuue  venu  Millbb. 

I  nter  diesen  Arten  weisen  Tnocerainuf<  lohatwi  und  Ar(inocam<i.r 
verua  darauf  hin,  dass  die  Mergel  von  IJettiugerode  und  vom 
Hopfenberge  nordwestlich  Lochtum  noch  zuui  Unter -Seuon  zu 
ziehen  sind. 
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Im  Hangenden  der  Mergel  folgt  nach  Osten  die  Coeloptycbien» 

Kreide  mit  Actinocamajn  qitadratiis  (Zone  der  Bcck-Jtia  SoeJcelandi^ 
welche  östlicli  voll  Wosterode  und  südöstlich  von  Lochtum  in  <  iuer 
Anzahl  M<'ri;el:ii hIh  ii  ,  vor  Allom  rihor  <jnt  in  einem  Hohlwege 
500  Meter  südlielj  von  h^f/tt  rein  Orte  uutfj'  sehlosscn  ist. 

Ehenso  lirfTcii  am  Sat-sbertre  westlieh  Veckenstädt  hei  Ilseu- 
liiiri^  1111(1  in  (h-r  Nälie  drs  \'<>rwerks  Wcnth'rndf  (■■)5*tli<-h  Vii-nen- 
hiirif  unter  der  ('ncloptyi  liicn- Kreide  ixraiie  Mi  i  iri  l.  dnn  liaus 
ähulich  den  Mergeln  des  llopleuherges  bei  Lochtum,  abiT  meist 
durch  dihiTmle  BQdnngen  bedeckt  Auch  worden  im  yergangcnen 
Jahre  dieselben  grauen  Mergel  gelegentlidi  einer  Vertiefting  des 
CbausBeegrabena  auf  dem  Nordabhange  des  ersten  Hügels  nördlich 
von  Gr.-Biewende  bei  Börssuin  blossgelegt  Aus  diesen  stammt 
▼ielleicht  Aciinocamax  reniM^  welehcu  Sciii.Ctkr  ')  von  Biewende 
anftihrt.  In  der  Coeloptychien-Krcide  des  Wohreuberges  bei  Gr.- 
Bicweude  habe  ich  trotz  häufiger  Besudle  Ä^iMcaimax  vertu  nicht 
gei'undeu. 

Wichtig  siml  cndlieh  die  Auisehlftsse  der  sog.  Ilbeuburginergcl 
Itei  Stapclburg  nördlich  von  Ilsenbur;^.  Hier  folgen  über  der 
Coelojityehieu- Kreide  am  Kin  bhot'  im  Osten  deb  Dorfes  zunächst 
graue  Mergel  und  dann  ein  festeü  helles  Kalkcouglomerat.  Dieses 
bildet  eine  kleine  Anhöbe,  auf  wdcher  sieb  die  Ruine  Stapelbuig 
erhebt.  Mördlieh  von  hier»  am  rechten  Ufer  der  »Siimmedce«, 
swischen  dem  Dorfe  und  der  AmtsmflUe  bilden  die  nach  Norden 
einfallenden  Conglomerate  eine  kleine  fiodouuisdiwellung  und 
lieferten  mir  sahireiche  grosse  Spongien  und  kleine  der  Gattung 
RadioliUa  angehörende  Rudisten  von  ca.  15  Millimeter  Länge. 
Ausserdem  fand  ich  ( 'amtnmus-  und  ^  'H/am-Artcn  und  vereinaelte 
Mollusken,  wio   Vola  quinquecoftata  und  Area  sp. 

Loidor  koiint<-  ich  die  B'undstelle  der  vorgerückten  Jahreszeit 
halber  nicht  genüjjeud  ausbeuten,  um  mir  ein  Urtheil  darüber  zu 
bilden,  ob  dieselbe  nach  der  oberen  Quadratenkreide  oder  schon 
zu  der  unteren  Mukronuteuzonc  zu  ziehen  sei. 


>)  Pabeontogrspbioa  Bd.  24,  S.  194. 
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Ja8Chv>)  citirt  in  tauet  Liste  BdenuMtdla  muenmata  vom 
Bnigbeige  bei  Stapelburg. 

Betrich^  dagegen  hat  die  Schiebten  auf  seiner  »geognostischen 
Karte  des  nördlichen  Harzraudes  von  Langelskeim  bis  Blanken^ 
bürg«  als  Sudinerbei-ggestein  eingetragen. 

Während  deiunatli  ein  Tlicil  der  llM'nl)urgiiicrgel,  wtlelio  das 
wellige  Plateau  zwischen  der  llöe,  Ruduu  und  Oker  aufbauen, 
dem  Ober-Seuon  (im  Sinne  Sculüteb'ü)  zufällt,  gehört  ein  audercr 
Theil  noch  dem  Unter-Senon  an.  Welcbem  Gliede  des  Unter* 
Senons  der  Mlich«i  Kreidebildungen  jene  unteraenonen  Mergd 
angehöreo,  Dir  welche  wir  den  Ausdruck  Ibenburgmeigel  bei- 
behalten  wollen,  wage  ich  ▼oriiufig  nicht  su  entscheiden,  da  hierm 
noch  eingdiende  palaeontulogische  und  stratigraphische  Unter- 
suchungen, wie  ich  sie  in  der  kurzen  Zeit  nicht  habe  ausftlhren 
können,  gemaclit  werden  messen.  Doch  möchte  ich  annehmen, 
dass  die  Mergel  von  liettiii^^erode ,  Lochtum  uud  Veckeustädt 
gleichaltrig  nut  dem  Heiiuburggesteiu  sind. 

Aus  beiliegender  Uebersichtstubelle  ergiebtsicb  wühl  um  besten 
das  Besohat  meiner  Untersuchung. 


^  OebiiiBibniiati»«  b  dw  OialMlMlk  Wenigsrode  a.  H.  .icAolL  1863. 
■)  ZeitMhr.  d.  DsntMh.  geoL  Gw.  Bd.  DL 
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II. 

Palaeontologitcher  Theil. 


Brach  iopoda. 
1.  Craula  Parisiensis  Defr. 

1*^18.    Crania  ParUienai»  Dekrasck,  Dirt.  II,  p.  313,  No.  3. 

18G6.       »  »       SciiuoKSBACM,  Krii.  Stad.,  S.  323,  L  40,  f.  18—22. 

Pal.  XIII,  c.  «jD. 

I8681.       •  »  *         Siub.  d.  K.  Akad.  d.  Wiaaeasch. 

Bd.  LVII,  S.  41.  t.  3,  f.  11. 

Dicsf  Art  ist  sclion  seit  laiifrcr  Zeit  vom  Sudiiiprhorfj;  bokanut. 
Von  dt'u  bi'itliMi  vorlii'gciuk-n  Exemplaren  ist  das  eine  auf  einer 
BJtynchonella  cenpertilio  festgewacksen.  Eine  Oberklappe  Terdanke 
ich  Herrn  Pastor  LmoBMAim  in  Seesen. 

8.  RhynelwaellA  vMpertttl«  Bbooohi  sp. 

1814.  Anotma  veipertüio  Bkocchi,  Cknch.  fos.".  «subapcnn.  t.  15,  f.  10. 
1847.    RhynehoRtUa  vetpertilio  r.  Okdiüsv,  T.  rr.  .  rt  t.  IV,  p.  t »,  t.  4J9,  f.  1—7. 

1871).  »  »        ftitvi  N>i.  Siil/.lh  I .,'01.  S  3'J7  [i-.  .-iyn.). 

Die  von  I'üM'NS  aut'iroti'Iltc  Synonymik  seln-int  mir  die 
richtige  zu  sein,  da  ich  keinen  Unterscliied  zwischen  Rh/jur/ionella 
alata  Lamk.  und  Rhtfnekoiußa  «da  Mareun  bei  Boembr  (Kreide- 
geb. S.  39)  babe  herausfinden  kftnnen,  and  deshalb  der  von 
d^Obbignt  wieder  aufgenommene  Name  RhyacKoneÜa  vetpertüio 
der  PrioriUt  halber  Torziuiehen  ist 

Rhynrhoni'lla  veaperlilio  findet  sich  im  »Eiuscbcr«  von  Zilly,  am 
Fussc  der  Spiegeltiberge,  im  Bahneinschnitt  von  Goslar ;  im  .Mergel 
des  Salzberg»  und  der  Schanzenburg  bei  Heudeber;  ferner  häufig 
am  buUmerberg  und  auch  im  ilt>euburgmcigcl  von  Lochtum. 
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3.  RhynelwiMnA  CiTieri  d'Orb. 

1S47.  Sl^tHehoneUa  Omieri  D'OiwHnT,'TeiT.  cr<^t.  lY,  p.  39,  t.  497,  f.  12—15. 
1863.  •  »     ScnLOSXSACff,  Sitsb.      K.  Akad.  d.  WiaaMiseh. 

Bd.  LVII,  S.  SS,  t.  3.  f.  3,  4  (c.  gyn.) 

Diese  vou  vielen  Autoreu  als  Wiynehondla  (JTerebrattdd) 
pmm  Buch  eitirte  Art  stand  mir  in  4  E^empbren  TiNn  Sudmop- 
berg  zur  V«rfilguiiß. 

4.   Terebiatulina  chrysalis  8ciiu)Tii.  sp. 

1813.    Tercl>r«a»Ute»  du-j/taii»  Schlothxim,  Leonh.  Taschenb.  VU,  S.  113. 
1S66.   TMrabdma      »      Scbloskbacu,  Palaonnt.  Bd.  XITI,  S.  S77,  t.  38, 

f. .;.  4. 

18G8.  »  »  »         S{tzl>.  d.  K.  Akad.  d.  WiflMnMfa. 

Bd.  1-VII,  S.  IS,  t.  L  f.  -A  ,0. 

Terebnitulina  chrtfmli«  laiul  ich  i»i  Einstrhcr  Mergel  des 
»Abezucht«'. -Bettes  bei  Goslar  iu  cioem  Exemplar.  Am  Sudmer- 
berg  ist  die  Art  siemlich  hftufig.  Eine  Jugendfora!  aus  den 
Meigeln  von  Lochtum  war  in  der  STBBN^sehen  Sammhing  vor- 
banden. 

5.  Terebnitalina  rigida  Sow.  sp. 

182U.    Terehratulti  rigida  Sowbibv,  Min.  Concli.,  t.  536,  f.  2. 

1866.   TerOrotuHita  rigida  Sobumucbacb«  Palaeontog.-Bd.  XIII.  S.  388,  t.  88, 

f.  10-17. 

ISGS.  »  »  »  SiUb.  d.  K.  Äk.-ui.  d.  Wisseosch. 

Bd.  LVn,  S.  18»  1. 1,  ü  1, 8. 

WShrend  das  eine  der  von  Herrn  RBiTBMBtBB  am  Sudmer- 
beig  gesammelten  Stacke  die  typische  Form  zeigt,  zeichnen  sich 
die  beiden  anderen  durch  eine  gewölbtere  Ventralkhippe  und 
weniger  scharfe  Sculptur  ans. 

6.  Tei-ebi-iitiila  sabrotnnda  Sow. 

l^lii.    Ttrchratula  suhrolunda  Soiverov,  Min.  Concli..  t.  15,  f.  i. 

1868.         »  >        ScMvoBmMen,  Sitsl».  d.  K.  Akad.  d.  Wwensch. 

Bd.  LVII,  S.  19,  t.  1,  f.  6-12. 

He/.nglich  der  Abgremcug  dieser  Art  schliesse  ich  mich  gloich- 

fnlls  vollkommen   an  ScHLOKNnACII   an.    Ich   kenne  Trrebrafitia 

subrotunda  aus  dem  Emscber  des  Babneioscbaitts  vou  Goslar  und 

vom  Sudmcrberg. 
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Lamellibraiichiata. 
7.  OftrM  (AketryMia)  dilaviMUt  Limr. 

17ti7.    .V'rtTj;",,!!!  (lihirlnna  Lunrit,  SJ'^•t.  naf.  ji.  1118. 
1834.   0$trea  dUuviana  GoutroM,  Petr.  Germ.  11,  S.  11,  t.  7ö,  f.  4. 
>    peetfuoftf       *  ft».  S.  9,  1 74,  f.  7. 

187S— 75.        »     dilueiana  Geixitz,  Elbtbalircb.  I,  S.  176,  t.  jM,  t  1—5. 
1876.       •  *      Bkauxs,  SaLzborgm.  S.  '6X2. 

Eine  Muschel  vom  Siidmerherg  stiinint  um  besteu  mit  Geinitz 
(a.  a.  O.)  t.  39,  1'.  1  überein.  Klfinfrc  Formen  fiudeu  sich  nach 
Brauns  im  Mergel  de^  Salzbcrgs  bei  Quedlinburg. 

8.  Oitrw  iirtleu  Rbüss. 

1845.  (ktrea  fntm  Bbom.  Bftbm.  Knidef.  II,  S.  41,  t  S7,  1 12-17. 
1869.       »        »     CoquASD.Monogr.dageareOstrea,  p.94,t.S7,f.S— 14^ 

In  der  Sammlung  des  Herrn  Bergrath  WüRlTBMBBROBB  in 

Hannover  befinden  sich  einige  Stücke  dieser  Speeles  vom  Sudmer- 
berg,  von  denen  das  grösste  15  Millimeter  hocli  ist.  Dieselben 
ttuteracheideu  »ich  von  den  böhmischen  Exemplaren  garuicht. 

9.  OiIrM  Hinte  Blombiib. 


180S.  0*«aibi  MlBoftit  BuMBttACR,  Spec.  Anh.  T«ll,  t  I,  f.  S. 
18S5.   (kmet  «omjpftMa  Sowkiiby,  Min.  Concb.  t.  4S9,  f.  1,  2 
1827.      »    ßeMt^ormU  Nilhok,  Petref.  Suco.  p.  31,  t.  G,  f.  4. 
1884.      »  *         Gouiwss,  Petr.  Germ.  S.  12,  t  76,  f.  1. 

»        a     lukata  »  ib.        S.  18,  L  76,  £  8. 

•         9     trmata  *  ib.        S.  13,  t.  76,  f.  3. 

1841.      »         »      «u/cato,  jiahelUjormu  Roemsh,  Nordd.  Kreidegeb. 

S.  48  o.  46. 

1869.       a     Mmqpbna  Goqimuid,  Jlonogr.  du  gonre  Ostrca,  p.  74, 1 88. 

f.  1—18,  t.  35.  f.  1.  %  t.  38,  f.  lÜ-12. 
1878—75.      a         a      Gvinn.  fflbthalg^^b.  II,  S.  38,  t.  9,  f.  6—8. 
1876.      a    Miieata  Bunn,  Sabbeigm.  S.  898. 

Mit  Bbaüms  gebe  ich  dem  Alteren  BmiONBACH^schen  Namen 
den  Vonnig.  Die  horisonlale  wie  verticale  Verbreitung  ist  sehr 
gross.  So  liegt  mir  Ottrea  sulcata  aus  dem  Ems(*her  des  L6ho6- 
bei^es  bei  Quedlinburg,  der  Spiegels-  und  Clusberge,  aus  dem 
gleichen  Niveau  von  Zilly  und  aus  dein  Halineinx  hnitt  bei  Goslar 
Tur,  wo  sie  überall  h&uüg  auftritt.    JSicht  minder  häutig  kommt 


Digitized  by  Google 


•m  nördlichen  Hanrand«. 


401 


die  Muschel  vor  im  Sal/.bcrgliuri/.out  bei  Quedlinbnrjjf,  Laugeu- 
steio,  der  Scbauzeuburg  bei  Heudeber,  des  Radauufers  gegeuüber 
Bahnhof  Hanbnig  und  am  Sudmerbeig.  Aua  dem  nftdigt  hAheren 
Horiaont  kenne  ich  Ottrea  nUe^Ua  vom  Bntterberg  bei  Harsbuig 
und  aus  den  festen  B&nken  des  Sudmerberges.  Ein  Ezemphw 
Ulis  den  Osenbacgmergeln  von  Lochtum  liegt  in  der  SrBRN^schen 
Sammlung. 

10.  Qiyphm  Tuieilarii  Lank.  sp. 

1806.  Oairea  venembrü  LattaniOR,  Ann.  Ha»,  tome  9,  t.  22,  f.  3. 

1834.        »  »        Goi,nru.i»,  Pctr.  Germ.  S.  2.'.,  t.  81,  f.  8. 

1840.  Orjfpkaea  »       Ror.siut,  Nordd.  Krcirio^'ob.  S.  46. 

1865.  Otlna       »       ZlTTk^  Gusaubiviilv.  II,  S.  47,  U  19,  £,  6. 

Aus  dem  Salsberghoriaont  am  Radauufer  nördlich  vom  Bahn- 
hof Hanburg  liegen  drei  Exemplare  dieser  leicht  bestimmbaren 
Mnsdiel  vor. 

11.   Exogyra  sigmoidea  üei 

1846.  Exogen  »iginoidca  Kti  s.s,   Böbm.  Krcidcf.  S.  44,  t.  27,  f.  1—4. 

1846—47.  •      kaUotidea  Gwhii«.  Orandr.  S.  481,  pars,  t.  SO,  f.  81  a.o 

1840  —  50.  »       »gmoid^n  u.  »quamuln  (u  init/..  Quad.  Dinithchl.  S.  204. 

18ti4.  »  cf.       »       ZmR^  Gosaabivalv.  S.  47,  t.  \%  f.  5. 

1871—75.  »          »      ChmiK,  Blbthitlgeb.  S.  186,  t.  41,  f.  14-87. 

Zwei  rechte  Klappen,  von  denen  die  grössere  3  Centimeter 

hoch  ist,  &nd  ich  im  Salzbergroergel  der  Schanzenburg.  Auf  der 

ohrftrmigen  Schale  verlAuft  ein  sehr  scharfer  Kiel,  von  dem  der 

hintere  (bei  dem  grüs^^•^en  Exemplare  14  Millimeter  holi«-^  Rand 

senkrecht  abfüllt,  während  die  vordere  Fläche  oonoav  ist.  Die 

Oberfläche  ist  mit  feineu  Auwacbsstreifen  versehen. 

12.  FiXogyra  canalieiilata  Sow.  sp. 

1813.    Chama  canaUculata  Sowekuv,  Min.  Condi.  t.  2i>,  f.  1. 
1887.  OflAnM  lakralii  NtLaao»,  P«tr.  Sa«c.  p.  29,  t  7,  f.  7— la 
1834.       •        »      OoLorvss,  Pelr.  Gorm.  II,  S.      t.  8>,  f.  1. 
1887.       »        »      UwnioRii,  Loth.  Succ  p.  4t>,  t.  13,  f.  1. 
1843.       »    cwidVaifete d'Orbiost,  Terr.  cr^t.  III,  p.7U«J,  t.  471,  f.4'8. 
1846.       »    batraKt  Giimit/.  GmiKir  S.  4S0.  t.  20.  f.  2.'. 

Exogyra    »      Rioas,  Böhm.  Kr.-id.f.  II.  S.  42,  t.  27,  f.  38-47. 
1869.    Ontrea  canaUeutata  C(m«i-a:«i>,  Monogr.  du  gonrc  Ostrct,  p.  128. 
Jakita«  IMT.  26 
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1870.  Ontrea  lateralis  Rof-mkh,  Geol.  v.  Ober?,  hl.  S.  .'Jil,  t.  -29,  f.  4,  5. 
1S71.       »     canaUvulata  Stoliozka,  CreU  Fauna  uf  Suuüi.  Ind.  Pelec. 

p.  468,  1 48,  f.  6-a 
1871— 7S.  Exoggn  tattroM»  Gniirrz,  Elbthül^eb.  I,  S.  179, 1 41,  £  S8— 86; 

II,  t.  S,  f.  16  -  17. 

Diese  von  den  englisclitii  und  französischen  Autoren  als 
Odrea  rdtuiliculitla  ;iiif'L:<  t'üliitr  MusiIk  I.  wirtl  von  den  deutsclien 
(.ie<»lo<^cn  gewülinlicli  ;ils  Ö^tmi  latddlis  Nll.ss  heseliriobeu,  ob- 
Wülil  schon  D  ÜRIHGNV  erkannt  hatte,  dass  Chaina  canaliculata  Sow. 
identisch  ist  mit  Otitna  tateratis  NiLSS. 

Exogyra  canaliculata  findet  sich  nicht  selten  im  Emscher  au 
den  Clm-  und  Spitgelsbcrgen  bei  Halberatadt,  am  Lfthoftberg  bei 
Quedlmbuig,  im  Eisenbahneinsohnitt  bei  Goslar  und  im  Sakbeqp- 
maegel  am  Bahnhof  Harabmig. 

IS.  BKtgyn  iMioiftto  Nilm.  sp. 

1827.    C'/tatna  ladniata  Nii,sri>n,  Pctr.  Suo<\  p.  28,  t.  8,  f.  2. 

1884.   JBrasgira    »       Golufus»,  Putr.  Germ.  II,  S.  35,  t.  86,  f.  IS. 

1841.         »  »        i;.uM,:i(.  Nonlfl.  Kroia.-;;ob.  S.48. 

IbTti.         »  "        ÜitAL.NN,  Sal/.brr^ni.  S.  3'J4. 

Ausser  Vinn  Sal/bcrg  l)ei  (^iiedlinbiiri;  licgi-ii  typische  Exenj- 
plare  vom  Sudnierberg  und  vom  Uadauul'er  nördlich  lialmhof 
Hanburg  vor.  Bbauns  f&hrt  Exogyra  laeiniata  noch  von  Langen- 
atein  an. 

14.  Ezefyra  avrieolaris  Wahl.  sp. 

I8l'l.  (hlravtlcit  iiurii  ulari^  W'Ani.r.^iDF.iiu,  Petref.  p.  fiS. 

I>'.'7.  Cliduin  luiliolhha  Nii.Hso,  Pt  tr.  Siiw.  S.  28,  t.  S,  f.  ,3. 

1^34.  Exolfffra  lilauu^piritt*  Golmkuss,  Potr.  Gcrni.  II,  S.  3\),  L  8S,  f.  3. 

»         »      aHriaiiari»  Gouwoas,  ib.  S.  39,  t  88,  f.  8. 
1841.       »  »       BoBMiR,  Nordd.  Kreideg^b.  S.  48  (aoo  K  emUetd. 

Exogyra  auriculari»  vom  Sudmerberg  stimmt  vollkommen  mit 
NiLSSON's  Chama  haliotidm  überein,  welche  von  WaHLBNBERG  als 

OstracitfD  (luriculavix  besclirirlten  w.w.  ( )b  CoQI'ANn  in  seiner 
M<inoi;r.i])bic  diT  (rnttiuiL!;  O^tri"  Ic  i  diT  Aut'stelhini^  der  Liste 
dt  r  synonymen  Formen  von  (J,sti\:<i  canaliculata  überall  daa  Kiubtige 
getroflen  hat,  seheiut  mir  zwcifelhut't. 
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15.  Aimift  Mniji^oboM  Obik. 

1844— dO.    Anontia  tultghliom  Gkikitz,  Quaiicrgeb.  DeuUclil.  S.  206,  t.  11, 

f.  «-9. 

1861.  »  »  Ztmi.,  OouabhralT.  8. 51, 1 19,  f.  9. 
Eine  Oberschale  einer  8  Millimeter  grosseu,  stark  gewölbten 
lein  oonccutriöch  gestreiften  Anomia  von  der  Si  liau/euburg  bii 
Ileudeber  stinunt  mit  ti<  r  liesebreibung  von  (tEINITZ  und  Zitfel 
soweit  gut  fiberciu.  Duch  i>t  die  Muschel  lioch  stärker  gewölbt 
als  wie  dies  bei  den  von  deu  gtiuauuteu  Autoreu  gegebeueu  Ab- 
bilduugeu  der  Fall  ist. 

16.  AiMda  siktrueite  d^Orb. 

1&42.    Anomia  truncata  ükikitz,  Char.  III,  S.  hl,  t.  lü,  f.  4,  b. 
18M.      *         »  ItnMa,Bfllun.Kraid«r.n,a.45,t.Th.,t81.119. 
1850.      *     «uMnuieoia  D'OnioiiT,  Prodr.  de  PaL     p.  171. 

Die  sehr  dOnnenf  nmden,  glcicbnUtosig  gewölbten,  am  Schloss- 
rande  gerade  abgeschuitteuou  Schalen  zeigen  bei  einiger  Ver- 

grössernng  feine  concentrische  Lini'  ii.  Der  klein«-,  hei  oberfläeh- 
licher  Refrfu-htuiig  kaum  benierkbaii'  Wirbt-l  lifgl  in  der  Mitte 
des  Scblossnindes,  ohne  jedoeli  d<-nst'll»<-n  zu  t'rrtMchcii. 

Vier  mit  Schale  erhaltene  Exenij>lare  von  di  r  S(  hanzeul)urg 
bei  Il('udcl)er  lagen  zur  Bettcbrcibuug  vor,  von  denen  das  grüsätc 
lö  Millipicter  mass. 

17.  Anomia  n.  sp. 

Oberschale  rundlich,  gewölbt,  nach  vorn  ein  wenig  steiler  als 
nach  hinten  abfallend.  Schale  ▼erhältnisi>miiäsig  dick,  regehnä«äig 
concentriadi  gestreift.  Die  inx  gleichen  Horizont  auftretende 
Anomia  lamiilota  RoBH.  onteneheidet  aich  leicht  dorch  die  lamel- 
.Utoen  Anwadustreiien  und  die  ateta  stSikere  Wölbung  der  Ober- 
Behale. 

Vier  Oberschalen  aus  dem  Sakbergmeigel  der  Schanzcnbnrg 

bei  FIcudcber  sind  von  mir  gesammelt  worden.  Da«  Material  ist 
jedoch  derartig,  daaa  ich  vorläufig  von  einer  Namengebung  ab- 
sehen muas. 
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18.  Sp^idylot  ipiiHMU  Sow.  ip. 

18U.  Phgiottoma  ^i^ta  Sowsut,  IGn.  Coodi.  t.  78. 

I8J4— 40.  Sponiiyh)!  gpinosus  Goldkuhh.  PetT.  Germ.  II,  S.  95,  t.  lOS,  f.  5. 

1841.         •  >      RouoB,  Nordd.  Kreidcgcb.  S.  58. 

1848—47.        »  »      D'Onia»Y,Terr.crit.III,p.l7ä,t461.f.  1— 4. 

1872—75.         »  »      emn,  Geol  d.  Elbthalgeb.  II,  &81, 1.9, 1 1— 8w 

1876.         »  »      Bbahns,  Sul2bergm.  S.  391. 

Diese  von  den  Autoren  so  häufig  citirte  Art  ist  in  der  Zone 
dcti  Anivi.  Mnr>i(ic  von  Zilly  sohr  gewöhnlich;  aus  dem  nrloichcn 
Iloii/oiit  k(iiiif  sie  von  den  S|»iei:relshpri;jpn  hei  Halberstadt 
uud  aus  dciii  liahneiuäciinitt  bei  Guslar.  Auch  im  Mergel  des 
Sahbeigea  bei  Quedlinburg  tritt  sie  nach  Brauks  auf. 

19.  Sfoidjlni  gtriatu  Sow.  sp. 

ISl.').    T>inuihiirn  strindt  Snwr.niiv   Min.  Conch.  t.  .*^0,  f.  1. 
läG4.   Spondytu»  »triatiu  Zitiel,  (Jusaubiv.  S.  A2,  t.  18,  f.  7  (cum  sjo.). 
1871—75.        »         *    Gmin,  Blblbalgeb.  I.  S.  186.  t.  42,  f.  1—8. 

Spondylu*  rtriaim  soll  naoh  BoBiiSRi)  im  Bsbneiiisoliiutt  bei 
Godar  vorgekommen  sein.  Eine  auf  einer  Spongie  festgewachsene 
Sobale  wurde  von  Herrn  Hfltteninspector  Stbrn  am  Butterberg 
bei  Harzburg  gesammelt. 

20.  Lima  pseudocardium  Reuss. 

1846.    Lima  ptcudot-ardium  Keuss,  Böhm.  Krcidof.  II,  S.  33,  t  38,  f.  2,  3. 
1871—76.      »  •         Gsuiin,  Geolopiie  dei  BIbtb.  I,  S.  804, 1 48. 

f.  14,  l't. 

1876.       »  »  BBAOMt,  SalzbLTgiii.  S.  3^0. 

Ein  Stück  vom  Ufer  der  K.-ulau  nördlich  von  llarzhurg 
.schfint  mit  ilrr  KEr^s'scIun  Aljlnlduu!^  ühoroiuzustinuncn.  Am 
Salzberg  bei  C^ucdiinburg  soll  die  Art  auch  gefunden  t»eiu. 

21.  Um  CMudifei«  Goldp. 

1834.   Lima  ranafifera  OoLDpase,  Petr.  Germ.  IT,  S.  89,  t  104,  f.  1. 

187-.?-7.5  .        GuNiTZ,  Elbthalp  h.II,  S.  ;W,t.9,f.6— 8(«.^.). 

IS7(>.       »  ♦         HnAr>'><.  SalzKer^^ui,  S,  3Sii. 

Diese  Muschel  wurde  von  den  Pal.icontoloficn  je  nach  der 
Zahl  der  Kippen  und  dem  Abätnud  der&elbeu  untereinander  theils 

*)  A.  RuKWM,  QnadfAtenkreidc  dos  SadmerbnsoB.   Pol  Bd.  Xlü,  8. 196. 
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ab  lAma  cmuütftra  oder  als  Uma  muUkotiata  GiiN. oder  als 
lama  laiicostata  Robm.*)  aufgeß\brt.  Nachdem  tod  Kdnth  ^  und 
GOmbbl^)  beiDerkt  war,  diufg  Lima  multieottata  niclits  anderes 
als  wie  ein*'  Varietät  von  Lima  canaltfcra  sei,  wurde  die  erste 
Art  von  (iKlNITZ  selbst  einf^ezogen  und  auch  Lima  loticot^tafa  da- 
uiit  vereinigt,  da  sie  alle  durch  Ucbergäugc  mit  eiuauder  ver- 
bunden sein  sollen. 

Die  zur  Uutersuehuug  vorliegt'uden  Stikkr  von  tlcn  Spiegels- 
bergen, vom  Salzberg,  vou  Derenburg,  von  der  Schauzenburg  uud 
vom  Radauufer  nfirdlich  Hansburg  ^tiiauK  u  gut  mit  den  Ooldfdss*- 
sehen  und  QBiNiTZ^schen  Abbildungen  flberein.  Nach  Bradns  ist 
LuM  canaltfmt  auch  im  Salsbergmeigel  bei  Laogenstein  ansu- 
treflhn. 

22.  Lima  (Flagiostoma)  Hoperi  Mant. 

1 822.   Plagioitoma  Hoperi  Mant  ,  Gool.  of  Sussox,  p.  204.  t.  20,  f.  2,  3, 15. 
1872—75.         »  »     Gkmitz.  Elbtfaalgcb.  II.  S.  40,  t.  9,  f.  11,  12 

(e.«yiL). 

Diese  von  den  Autoren  wegen  ihrer  grossen  vertikalen  und 
horizontalen  Verbreitung  häufig  augeflAhrte  Muschel  kenne  idi  aus 
der  Zone  des  Amm.  Margae  des  Bahneinschnitts  bei  Goslar,  von 
Zülly  und  von  den  Spiegelsbei^gen. 

23.  Lisa  (Umtiil»)  MafMdeita  Nilssov. 

18S7.  nyiiMtfbiMi  mmmOeala  Nilmo«,  Petr.  Sn«e.  f».  f5.  t  9,  f.  3. 
1887.  >  »        UisiNUKK,  Lctb.  Suoc.  p.  25,  t.  9,  f.  3. 

1876.   Umalnlu  temwicata  Bbadm,  Salsbtfgmergel  S.  387  (c.  ayiL). 

Die  Sebalen  sind  elliptisch,  ziemlieh  gleichseitig,  wenig  schieß 
bocli  gewölbt.  Der  hohe  Wirbel  greift  nach  vorn  über.  Die 
kleinen  Ohren  sind  gleich  gross.   Die  Oberfl&che  der  Schalen  ist 


■}  Gei.mtz,  Charakt.  I,  S.  24.  1.  8,  f.  3  (exd.  Naundoif  and  TvimeD. 
*}  A.  RoBMSB,  Nordd.  Kreidegeb.  S.  56,  57. 

*)  Kürra,  Kreidemolde  bm  LIIid  in  KlederscUesieB  m  Zeitadir.  d.  DuoImL 

gool.  Gort. 

*)  GtiMBCL,  Geoga.  Beeobr.  dw  Kdnigr.  Bajem  II.  S.  757. 
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in  der  Mitte  mit  16 — 20  scharfcD  Rippen  yenelien,  welche  durch 

die  nahezu  g1<Mr}i<>ii  Fiirohon  von  einander  getrennt  sind.  Die 
beiden  steil  abfallenden  Seitenfläc-heu  sind  dagegen  nur  mit  feinen 
wellenf<')rniip;en  Anwaclislinifii  iroziert ,  welche  über  die  Radiul- 
rippen  fortlaufiii  und  dort  dann,  namentlich  dem  untrn-n  Kaude 
zu  eine  Köruclung  veranlassen  können,  wie  diet*  auf  den  von 
d'OrbIONT  *)  abgebildeten  Formen  besonders  auffallt. 

Die  von  Knek'-^)  und  Alth'}  um  dem  Lemberger  Becken 
als  Lima  MminUeiiUt  bestimmten  Exemplare  werden  von  Fatre^) 
«1  Lima  deeu$$ata  gesogen.  Da  jedoch  Kmbb  auadrAoUich  her^ 
▼orhebt,  das»  die  Ton  ihm  untersuchten  Stflcke  zum  Tbeil  sehr 
wohl  erhaltene  Schale  gezeigt  hfttten,  so  sdieint  mir  die  von 
•  Favre  vorgenommene  Vereinigung  um  so  weniger  berechtigt,  als 
Kner  selbst  Stücke  mit  weniirer  steil  abfallendem  Rücken  und 
beiderseits  bis  an  die  C^hren  (selbst  an  Steinkernen)  sehr  deut- 
lichen Kippen  als  LitiHi  i/icuMsafa  deutet.  Auch  auf  den  mir  vor- 
liegenden Steiukerneu  unserer  Art  hebt  sich  die  Seulptur  scharf 
ab,  das«  sie  zu  einer  Bestimmung  der  Art  immerhin  noch  gut 
ausreicht. 

Limatida  «emiauleata  findet  sich  am  Sabberg,  bei  Langenstein, 
an  der  Schanzenburg  bei  Heudeber,  am  Radauufer  nOrdlioh  Harz- 
burg, am  Sndmerberg,  am  Butterberg  bei  Harzhurg  und  in  den 
Loehtnmer  Meiigehi. 

24.  PMtm  iflnrntu  Nilbb. 

1897.  Fketm  rnnOm  Nilmo»,  Petr.  Snec  p.  SO,  t  9,  £  9. 
18M.       »         *      OoLrarOM,  Petr.  Genn.  TT,  S.  58,  t.  94,  f.  3. 
1846.       »         »      Revss,  Böhm.  Kreidef.  II,  S.  30,  t.  39,  i.  19. 

Die  eiförmige  Schale  ist  vnn  zahlreichen,  schmalen,  wenig 
erhabenen  Kippen  bedeckt.  Die  Zwischenräume  sind  doppelt  so 
breit  wie  die  Rippen  selbst  und  mit  feinen  concentrischen  Streifen 

■)  D'OratQKT,  Tenr.  cret.  III,  p.  562,  t  424,  f.  5—9. 
*i  HAmnnnn'a  AbhsndliuigaB,  DI.  Bud,  S.  29. 

3)  ibid.  S.  242. 

Deaariptüm  du  moUm^  foankt  de  ta  arace  Mvironi  de  Lmbtrg^  p.  135. 
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▼ersehen.  Auf  den  Rippen  eriicben  sich  diobigedringt  echrSg- 
etehende  KArneben,  welche  die  Rippen  spinlig  gedroht  erscheinen 

lassen.  Von  Perten  hiJiintlu.t  OoLDP.  unterscheidet  sich  die  obige 
Art  dadurch,  dass  die  Längsrippen  gerade  nach  unten  verlaufen, 
während  bei  erstcrer  dieselben  naeh  vorn  ^^rborron  sind.  Des- 
halb ist  eine  Vereinigung  der  sonst  verwandten  Formen  ausge- 
schlossen. 

Zwei  Exemplare  vom  Kuduuuicr  konnten  bet>timait  werden. 
25.  Pecten  nndnlatos  Nils.s. 

1827.  i'tcUM  undtüabu  Nilüsom,  Petr.Suec.  p.  21,  t.  9,  f.  10  (noo  t.  10,  L  10). 

1884.  »        •      G<»u>m»»,  Patr.  Germ.  II,  S.  50,  t.  91,  f.  7. 

1837.  »          »       HlUlioeR,  I.t  th.  Suoc.  p.  51,  t.  H;,  f.  7. 

1872-76.  »         »      Gnmn,  Elbthalgeb.  II,  S.  3.V  t.  10.  f.  7. 

Ein  anscheinend  ans  den  feilten  Ränken  dos  Sudinerbcrg- 
conglomerats  ^tainiiiPiidi  s-  Stück  stimmt  gut  mit  der  von  NiLSSOK 
g^ebenen  Beschreibung  und  Abbildung  überein. 

26.  Pecten  septemplicatas  Nils.s. 

1827.  Pecten  »eptemplicatus  Nilsson,  Petr.  Suoc.  t.  10,  f.  8  A  u.  B. 

1834.  »     ptychodut  GoLOFtrsa,  Potr.  Germ.  II,  S.  56,  t  93,  f.  4. 

1841.  >     ttptim^kaliia  RmmR,  Nordd.  Kreidegeb.  S.  51. 

1876.  >             >          Bracns.  Salzbergm.  S.  389. 

Dieser  durch  die  Sculptur  loii  ht  erkennbare  Pecten  findet  sich, 

wenn  aucli  soltm,  au.sser  am  .^^.il/.IxTg  und  bei  Langenstein  au(rh 

an  der  Sehanz<n»burg  bt  i  Iloudcticr.     Zu   welcher  l^itergattuug 

von  Pecten  die  Art  zu  stellen  ist,   ob  zu  Pneuda/KUMum  Ki.kin, 

wie  Brauns  glaubt,  oder  zu  Lyropecten  Conrad,  wie  Zitiel') 

mit  Stoliczka  annimmt,   konnte  ich  nach  den  Torliegenden 

Stflcken  nidit  entschdden.   Doch  halte  ich  die  letstere  Annahme 

ftr  die  richtige,  da  die  Oberfläche  von  PuudamMitm  glatt,  radial 

gestreifl  oder  gefaltet  Sein  soll,  während  doch  Brauns  selbst  an- 

giebt,  da^s  die  Formen  vom  Salzburg  mit  schuppigen,  wenn  auch 

«arten  Anwacbsstreilen  l>edeckt  sind. 


>)  HMidbach  d.  PalMont.  S.  89. 
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27.  Peetei  (CamptoiiecteB)  virgatus  Nilss. 

1827     Pirt.n  viri/ntu.-  Nii  hSoN,  P,tr.  Suec.  ji.  22.  t.  9,  f.  15. 
1834.       *     arcuatus  Guldfuss,  Pcir.  Germ.  II,  S.  50,  t.  ül,  f.  6. 
1876.      *     vkrgätiu  Biuviie,  Sakbergm.  S.  890. 

Diese  Art  ist  mit  der  verwandten  Pecten  curvtUm  Gein. 
blufig  ▼wwecbselt  worden.  Die  von  2Sittbl^)  ▼erftffisntUdite  Sy- 
nonymik  wurde  Ton  Stoucska*)  ab  unrichtig  yerwoi&D,  und  es 
liegt  nach  letsterem  Autor  daa  Hanptnnteradieidnngamerkaial 
zwischen  den  beiden  sehr  nahe  verwandton  Arten  nur  darin,  dass 
Pecten  airratu.»  Gfin.  viol  rnpror  stehende  und  zahlreichere  Rippen, 
wflcho  durch  Kcihen  ft'iner  Paukte  von  einander  getrennt  sind, 
als  I'echn  virgatitx  zcirrf.  HraT'NS  vereinif^t  Preten  Htriatopunctatus, 
Gein.^)  \m*\  }*ecten  (^il^(^rlr(ttu■s^\lS.VSs*)  mit  iinscror  Muscliol.  Nun 
hat  aber  ÜEINITZ'^)  Sf^inou  Pecten  »triatopunctatua  in  neuerer  Zeit 
zu  Pecten  curvcUus  gezogen  und  ebenso  Pecten  divaricatus  RbusS, 
was  schon  von  Stolicsxa  ab  wahrsdieinlich  angedeutet  wurde. 

Frioh^  führt  i^rtm  «tmtate«  8ow.  bei  Ooldposs  untur 
P«elm  evrvatut  auf,  während  Stolxcksa,  welchen  Frbob  als 
Antoritit  anerkennt,  ausdrOcklich  die  Ton  GoLOfUSS  beschriebene 
Form  als  Peettu  viiyaim  bezeichnet. 

Die  Muschel  ist  in  den  senonen  Sdiichten  am  Hanorande 
nicht  selten,  jedoch  gelingt  es  nicht  leicht,  brauchbare  Siflcke  su 
erlangen,  da  die  Schalen  zu  zcrbrechlidi  sind.  An  der  Sohanzen- 
burg  bei  Ileudeber  habe  ich  Exemplare  gesammelt,  wcl(!he  ;j^ut 
mit  der  GoLi)Fl'ss's<  hf>n  AMiilduni,'  Obcrriiistimmon.  Nur  sind  die 
conccuti  l^(■h('^  Au«  aclisstn  itcn  der  linken  Schule  m  der  Nälie  des 
Wirix'lb  noch  scthärfcr  als  dort,  so  dass  dieselben  belbst  auf  Steiu- 
keruen  deutlich  zu  sehen  sind.  Ausserdem  standen  mir  bestimm- 
baie  Stocke  vom  Anisbei^  bei  Derenburg,  von  Berssel,  vom 
Radauufer  nördlich  Harsburg  und  vom  Butterberg  snr  VerÜ^ng. 


')  DcnkMhr.  Acail.  Wion,  XXV.  2,  8.  109,  L  17,  f.  8. 
»)  Cn  t  Polecyp.  of  S.  India,  p.  433. 

^)  Cliarakt.  S. 

*i  B&hm.  Kreidet  I,  S.  28,  k  39,  f.  6. 

«)  Mbthalßeb.  S.  193. 

*)  Zeit«:br.  d.  Deutsch.  g«ol.  Gau.  Bd.  39,  S.  lU. 
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In  der  Zone  des  Amm.  Margae  fimd  ich  PeeUn  virgaiua  bieher 
Dur  an  den  Spiegelebergen  bei  Halberetadt  und  am  Lftboftberg 
bei  Qnedlinbuig. 

28.  Vola  quadi'icostata  Sow.  sp. 

1814.    I'ecten  quaJricottatut  Sowkkuv,  Mid.  Concb.  p.  121,  t.  56,  f.  1,1'. 
1840.      »  »        GoutFDSS.  P«tr.  OeroL  11,  S.  54,    9S,  1 7. 

1866.    Foto  yiHKirMMfate  Zrnib,  GowuibivalT.  S.  115  (59),  t.  18,  f.  4. 

(t  syn.). 

1872-75.       »  »      GKwm,  Elblbalgob.  II,  S.  37,  t.  10,  f.  14-16. 

1876.      »  ■      Biuvm,  S«Ub«igiii.  S.  S88. 

Da  diese  Art  euaaerordentlich  hAnfig  und  weit  verbreitet  ist, 

wird  eie  von  den  Autoron  vielfach  ritirt  und  Hoschriebeu,  u.  Ä. 

auch  von  Braunh.    Jedoch  hahr  ich  nicht  finden  Itönuen,  daee, 

wie  Brauks  angidit,  die  Dtik'Ischalc  «^Icichmrissitr  «riTippt  sei. 
Viehiichr  sind,  und  das  tritt  liosondcrs  hei  jui^cndlichi'n  Kxoniphtrcn 
hervor,  riicuso  wie  anf  der  j^ewölbten  Schale  aucli  aiit'di  r  Deckel- 
tschale  Zwif^cheurippen  vorhanden,  die  iiUerdings  iui  !4j>ätereu  Alter 
deu  stärkeren  Rippen  gleich  werdeu  köuuen.  Aber  auch  bei  diesen 
ist  die  BRAUNS^scbe  Angabe  keineswegs  die  Regel. 

Vola  qitadfieotiata  liegt  in  einer  grossen  Anzahl  von  Exem- 
plaren vor,  von  den  Spi^^ekbergen  bei  Halberstadt,  von  Zilly, 
vom  Saizberg,  von  der  Schanzenbuj^  bei  Heudeher,  von  Berssel, 
vom  Kadauufer  nördlich  ITarzburg,  vom  Sudmerberg  und  aus  den 
iltieuburgmergeln  von  Loohtum. 

29.  .\vicala  glabra  Keus.s. 

1846.    AvKuia  ylaira  Rxtse,  Böhm.  Krotdof.  II,  S  22,  t.  32,  f.  4,  ä. 
1849.       »     mmata  Qmmn,  Quadergeb.  Deatoebl.  S.  170,  para. 
1871-75.      >     yMra  Gmifs,  BlbthalReb.  I.  S.  «08,  t.  46,  f.  7 ;  II,  1. 1 1,  f.  2. 

Sehlde  f|U(r  verlängert,  fast  viereckig.  Ueber  den  Rücken 
läuft  eine  scharfe  Kante,  von  der  die  Vorderseite  steil,  die  Hinter- 
scite  al][iiählich  alifiilit.  Die  <  »jci  Häche  der  Schale  ist  mit  feinen 
conceutrihcheii  Anwach^liuien  bedeckt. 

Geinitz  ')  hat  anf  dem  vorderen  steil  abfallenden  Theilc  der 
Schale  eiu/eluü  radiale  Streifen  beobachtet  und  glaubt  daraufhin. 


0  «.  a.  0.  8.  S06. 
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obige  Art  mit  Ameula  rarieo$tata  Rcussi)  aas  der  Gomn  ver- 
einigen zu  können.  Da  Kki  -s  ;mf  dm  in  liöhnion  häufig  vor- 
kommenden Stücken  nie  radiale  Linien  beobachtet  hat,  und  auch  auf 
don  mir  vorhorronden  Stücken  aus  dem  Salzberj^mergel  der  Schanzen- 
1>nrg  Ix'i  Ilcvidcltor  niid  von  F)preiil)urr;  keine  Spur  von  radialer 
Stn  it'ung  vorhauden  i^t,  so  scheint  mir  die  Vereinigung  der  beiden 
Arten  nicht  richtig  zu  sein. 

80.  Avicila  (PtendtptoM)  lol»ato  n.  sp. 

Taf.  ZTI,  Fig.  1. 

Lanzett-eiförmig,  achief,  etwa  doppelt  so  hodi  wie  breit.  Die 
schwach  gerundt  ton  Vorder-  und  Unterränder  dr  r  Si  lmle  bilden 
einen  stampfen  Winkel  mit  •  inander,  w&hrend  der  Unterrand  mit 
dem  ein  wetil;;  atisf«;ebuclit<'t«'n  hinteren  Sehalenrande  einen  n-ehteu 
"Winkel  Ix  sclireilit.  Die  L"'i"ade  Schlosslinie  hcträ^^t  nur  die  Hälfte 
der  S(  Iialt  iili'»|i(v  l"tl)i  r  d<'n  Kfirki-n  zi<'li<'ii  sich  zwei  stumpfe 
Kauten,  /.wischen  denen  die  ^Schule  schwach  eingedrückt  erscheint. 
Die  vordere  Flfiche  ftUt  gewölbt  nach  dem  vorderen  Scbalenramde 
ab,  mit  der  stärksten  Wölbung  etwas  Uber  der  Mitte  der  Höbe. 

Der  vordere  Flfigel  ist  sehr  klein,  der  hintere  nur  niedrig. 
Die  Oberfläche  der  Schale  ist  von  feinen  nnr^lmässigen,  oon- 
centri.sehen  Anwachsst reifen  bedeckt. 

Avtculata  U^tata  ist  mit  Anntla  anomtUa  SOW.  und  ArictUa 
gUibra  Kkltss  verwandt  und  gehört  wie  diese  sur  Untergattung 
Ptmdopfi'm  .Mkkk. 

liegt  nur  ein  Exemplar  aus  dem  Euibcher  der  Spiegels- 
berge bei  Ilulherbtadt  zur  ßeschreihung  vor. 

31.  CtoniDia  Mlea^ÜM  Dbfr. 

1820.  QenUlia  $oimoidet  DcnuKOK.  Diet  Sc.  aat.  XVIII,  p.  503,  t.  86.  f.  4. 
1866.         »  »        Zmri  ,  f;..>.ei».ivalT.  II,  S.  !'..  t.       f.  2  (c.  syn.). 

1871.        »  »       Stouczka,  Crot.  Pelecjp.  of  S.  Ind.  p.  409, 

t  50,  f.  5. 

1875.  »  »       Gi  iMT^.  Kll.thalgsb.  I,  S.  SO»,  t  48,  £  19, 

II.  t.  11,  f.  1. 

1876.  »  »      BkAon,  Sabbergm.  S»  876. 


■}  Char.  d.  Knidaaeli.  d.  Oatalp,     147,  t  S8,  f.  16. 
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Von  dieser  leicht  bestimmbaren  Muschel  liegen  Stflcke  Tom 
Sakberg,  Bensei  und  Butterberg  bei  Hansburg  vor.  Brauns 
ftdurt  Gervüiia  »oUnoide»  ausserdem  von  Langenstein  an. 

82.  Inoceramus  cl.  Cuvieri  Sow. 

1023.    Inoceramu»  Curiert  Sowekuv,  Linn.  Truns.  XIII,  t.  25  u.  Mio.  Concb. 

1 441,  1 1. 

1877.  >  ■-      Srm.eTKK,  Piilaeontogr  B(l  24.  S. -jr.fi,  (c.  gyn.). 

Eiue  ^lusuhel  aus  dem  Bahuoitischnitt  bei  Uoslar  stimmt  am 
besten  mit  Inooeranuu  Cuvieri  Oberein. 

31  l]ioe«raiNi8  fibtoUfttos  n.  sp. 

Tat.  XVI,  F^.  2. 

?  Inoctramu»  mjftSbndu  Roemer,  Krcidcbild.  v.  Texw,  S.  60,  t.  7,  f.  5. 

In  der  Sainmlung  des  Göttinger  Muscniiis  fiind  -ii  !i  >  ino 
Inoccramcn-Species  vom  Löliofshorg  W\  Quodliiilmrg,  wtKlu'  als 
Tnncrrtrmu'i  m;ifHni(1f>>  Mant.  hcstiniiiit  war.  Abgest'lii'ii  von  ilcin 
hölirn  11  Horizont  lii  ^scii  >i(li  am-h  sonst  l  iitcrsi  hicdf  liiidcu, 
welche  die  Aurstelluug  einer  neuen  Art  liinreit  ln  ud  henilitigen. 

liu  Umriss  Inoceramu«  labiatm  »oweit  ähulich,  ziehen  die 
schwachen,  an  einigen  Exemplaren  kaum  bemerkbaren  ooncen- 
trisohen  Runzeln  sich  nicht  soweit  hinunter,  sondern  bi^n  sieh 
rascher  um,  wie  es  bei  der  unterturonen  Art  der  Fall  ist. 
Ausser  den  concentrischen  Runzeln  ist  die  Sdiale  mit  feinen,  con- 
eentrischen  Streifen  bedeckt,  die  genau  80  verlaufen,  wie  die 
KudzcId.  Die  Wirbel  sind  spitz,  etwas  nach  vom  gedreht  und 
nieder^ehonrpn, 

Möglieherweise  nreh«"»rt  l  nor,'r(unu'<  tiii/fi/oi</i'.s  hei  HoKMER 
(a.  a.  Ü.)  zu  Iiioci  r<inti/i  suhtafnatu^,  welcher  nach  KoKMEK  mit 
Jnoceramux  Crijmi  zusammen  hei  Neu-Hraunfels  vorkoninieu  soll. 

34.  iaaccrwnns  (Volviceranms)  involatw  Sow. 

Taf.  XVI,  Fif,'.  1. 
1823.   Inoccrauui»  involutu»  Sowebby,  Min.  Ck>noh.  t.  6Ö3. 
1845.        *  •      i»*OiMoinr,  Teir.  crit  III,  p.  SSO,  t.  413. 

1877.        »  »      ScnJHrsB,  Palaeootogr.  Bd.  94,  S.  S7l{. 

Diese  nach  den  Beschreibungen  und  Abbilduiigr  n  von  SowBRBT 
und  d'Obbigmt  leicht  erkennbare  Art  kommt  in  der  Zone  des  Amm. 
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Marga€  bei  Zilly  hiufig  ^or.  I)ooh  sind  die  eingerollten  Buckel  in 
der  Rege]  abgebrochen  oder  abgerieben,  da  hier  die  sonst  sehr  dick 
werdende  Schale  noch  $otir  dünn  i^^t.  Bei  günstiger  Erhaltuugs- 
weise  zeigt  sich  an  den  Zillyer  Stüeiten,  das8  die  nautilusartig 
ein<;ero]]to ,  link''  Scluile  mit  iin regelmässigen  Runzeln  versehea 
ist  uiul  erst  im  Altor  glatt  wird. 

BraL'N.s  ')  citirt  Inocerainiis  incoliitm  aus  dem  Mergel  des 
Salzbcrgii  bei  Quodliuburg.  Mir  ist  es  bis  jetzt  uiciit  gelungen, 
in  diesem  Horizont  obige  Art  zu  finden.  Aasserdem  f&hrt  Brauns 
(a.  a.  O.)  Inoeeramut  involfttut  noch  vom  Sndmerberg  an. 

35.  Ineeennins  (Volvicerninns)  Koeueni  n.  sp. 

Taf  XVII.  Fii;.  1. 

Schale  ge\völl)t,  iinglin  likla ppig.  Wirbel  annälieriid  median, 
schlank,  schräg  nach  vorn  geneigt,  niedergebogen,  sich  beinahe 
berfihrend.  N^ch  hinten  ein  flOgelartiger  Fortsatz.  Die  Oberfliche 
der  rechten  Klappe  ist  mit  hohen  concentrischen  Rippen  versehen, 
welche  durch  tiefe,  halbkreisförmig  ausgekehlte  Rillen  getrennt 
sind.  Die  Runzeln  werden  auf  den  Flflgeln  schwacher,  ebenso 
werden  sie  im  Alter  weniger  scharf.  Die  gewöhnlich  erhaltene 
Fasersdiab'  springt  äusserst  leicht  beim  HerausprSpariren  aus  dem 
Gesteiu  ab.  Dann  erscheinen  zuweilen  auf  dem  gewölbten  Kücken 
in  der  Nälie  der  Wirbel  in  den  Rillen  radialverlatjfende  Runzeln. 
Die  linke  Klappe  ist  Lrewrdhter  wie  die  rechte  und  unt<'r  dem 
Wirbel  auf  der  vorderen  Seite  tief  eingedrückt.  Die  couceutrit»chen 
Biuudn  sind  viel  weniger  hoch  und  anr^lmässiger  wie  aaf  der 
rechten  Klappe.  Im  Aher  wird  die  Schale  fiwt  glatt.  Das  Ligament 
konnte  nicht  blossgelegt  werden. 

In  den  Sammlungen  des  Gfittinger  Museums  «uid  im  Braun- 
schwcigcr  Polytechnicums  fand  i(  Ii  die  Muschel  als  Inoceramus 
involutus  bestiumit,  an  welche  sie  in  der  That  erinnert.  Doch 
unterscheidet  sich  Inoceramus  Koenrni  von  Inoceramm  involutus 
leicht  dadurch,  dass  die  rechte  Klappe  bei  ersterer  Art  stets  be- 
deutend gewölbter  ist  und  somit  die  Muschel  nicht  so  stark  uu- 
gleiühklappig  wie  Inoveramu«  involuUt«  ist.  Auch  au  Inoceramw 
umbonattu  BisBK  erinnert  der  Habitus  unserer  Art 

<}  SdiiMcpMq»!,  S.  d79. 
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humromu  Konum  gebohrt  der  Untergattung  Vohietrimu» 

StoL.  an. 

Die  Muschel  ist  am  Löliofslx  r:^  bei  Quodlinbiir^r  uuJ  an  den 
Spiegelsberjfen  hei  Halherstadt  häufig.  Das  Stück  des  liraun- 
schwciger  MuKuum»  »tuiumt  vom  »Steinholz«  nordwestlich  von 
Quedlinburg. 

36.  Inoceramns  Wiukholdi  u.  sp. 

T«f.  XVII,  Fig.  2 

Sti'inkern  oval,  höher  wie  bn-it,  iiiä.*isig  gi>\v<")ll)t.  Rucken 
nach  dem  hiutercu  Kunde  steiler  ubtullend  wie  uueh  vorn.  Die 
Ornamentik,  welche  der  der  rechten  Klappe  von  Inoceramus  in- 
voluHu  ihnlich  ist,  besteht  aus  ooncentrischen,  im  Alter  scharf- 
kantigen Rippen. 

Von  fnoeeramm*  Wmkkoldi  lii^t  eine  linke  Klappe  aus  dem 
Emseber  von  Zilly  sur  Beschreibung  vor. 

iil.  inoceramns  u.  sj).? 

l  nn'g<'liiiii.s.-«i!^  vierseitig,  Imlier  wie  lang,  M'hwacli  g<>wuH»t, 
hinten  ullmählich  iu  diu  tlacheu,  vierseitigeu  Flügel  übergehend. 
Wirbel  ganz  nach  vom  gerUckt,  Schlossrand  senkrecht  zum  geraden 
Vbrderrand.  Der  Unterrand  ist  halbkreisförmig  gebogen  und  bildet 
mit  dem  unteren  Rande  des  Flügels  eine  S-förmig  geschwungene 
Linie.  Die  Oberfläche  des  Steinkems  ist  mit  concentrischen 
Falten  ▼ersehen,  die  im  Alter  undeutlich  wcrdeu. 

£ine  rechte  Klappe  aus  dem  Emscher  von  Ziily  liegt  vor. 

38.  Inoceramus  suboardissoides  Schli  r. 

1877.    Inoceramwt  <uAtf<r(/i'<.''(y((/t,<  Si  iii.i  ikk.  I'uhu-Muin^r.  IUI.  21,  IS.  271,  t.  37. 
Ein  Exemplar  aus  dem  Emscher  vou  Zilly,  welches  von 
Herrn  Professor  von  Kobkbn  gesammelt  wurde,  und  ein  Stflck 
ans  dem  Bahneinschnitt  von  Goslar  stimmen  vonflglich  mit  der 
Abbildung  bei  SohlOtbr  ttberein. 

i^.  Inoceramos  pereostatus  u.  sp. 

Tnf.  XVII,  Fip.  ;5.a-.Hc. 
Dif  (»val-dieiseitige;  stark  gewölbte  Miisi  lu  l  erniuert  tiatnent- 
lich  iu  den  Jugeudformeu  au  Inoceramm  «triatm  MaNT.  bei  GoLD- 
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FUSS  (t.  112,  f.  2).  Die  sehr  «tarken,  unregelrnftssigeu  Wfllste, 
denen  in  der  Nalip  tlor  spitzen  niedergehofrcucn  Wirbel  noch 
feinere  gleichfallh  uurrgclinässif^e  Streifen  kuiuiiH  ii.  unterscheiden 
obige  Art  hinlänglich  von  der  des  säehsischen  cenoiuanen  (Quaders. 
Auf  die  kurzeu,  hioteu  vorbuudeueu  Flügel  gehen,  uacb  deu  Steiu- 
keraeu  zu  urtheilen,  die  Riaueeln  nicht  Ober.  An  einigen  Exem- 
plaren beobachtet  man  vom  Wirbel  ausstrahlende  Linien.  Dazu 
kommt  eine  mehr  oder  minder  scharf  ausgeprBgte  Einsenkung  anf 
der  hinteren  Schalenfaftlfte,  die  vom  Wirbel  aus  an  Deutlichkeit 
zunimmt. 

Ausser  einem  ausgewachsenen  Exemplar  aus  dem  Eieenbahn- 
einachnitt  Ix-i  (loslaT)  welches  ans  der  WiNTER'sehen  Sammlung 
stammt,  &ud  ich  Inoceramtu  pereoHatua  am  Löbofsberg  bei  Qued- 
linburg. 

40.  iMoenw  hilf  hatu  n.  sp. 

TaC  XVm,  Fig.  2. 

Mit  voriger  Art  formverwandt,  jedoch  breiter  und  weniger 
gewdlbt  Nach  der  vorderen  und  hinteren  gebogenen  Seite  steil 
abfallend.  •  Schlossrand  senkrecht  cur  Achse.  Die  im  Alter  s^r 
stark  werdenden  Wülste  sind  abgestumpft.    Die  Oberfltche  der 

Schale  ist  mit  regelmissigen,  coucentrischen  Ki])peu  bedeekt,  die 
nach  dem  unteren  Schlossrande  bin  undeutlicli  werden.  Vom 

Wirbel  ans  verlaufen  zwei  Einsenknngen.  von  welchen  jedoeh  die 
auf  der  hinteren  Si  halt  uliäHte  schärfer  ausgeprägt  ist,  SO  dass 
der  Hfleken  mit  cin< m  /wt  ikaiiti;^'  ii  Kiel  versehen  ist. 

Eine  linke  Klappe  ;uis  dem  te>t(  ii  (  onglouierat  im  Hangenden 
des  Phosphoritkuulleuiugers  von  Zilly  wurde  von  mir  uutgelcscu. 

41.  liiocerainus  sp. 

Aus  dem  -Kmscher  '  von  Ziliv  liciren  einige  unvollständitre 
Steinkerne  vor,  die  uiügliclicrweisc  zu  einer  bia  jetzt  uubekauutcn 
Art  gcliöreu. 

Dreiseitig,  gewülht :  Wirliel  schlank,  s<-lieiiiliMf  nicht  gedreht. 
Oberfläche  mit  gleiehuiässigen  coueeutrischeu  Falten  bedeekt. 
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48.  iMMitMii  KMii  n.  sp. 

Tftf.  XVm,  Fig.  U  vnd  I  b. 

Muschel  ungleichseitig,  gleichklappig,  hoch  gewölbt,  eiförmig, 
höher  wie  lang.  Die  vordere  Seite  gerade  ahn^esehtiitten.  Die 
spitzen,  gedrehten  Wirbel  liegen  ganz  am  vorderen  Ende.  Der 
gewölbte  Riu  kt  Ii  si  tzt  t>ieh  t>i  liufl'  gegen  den  kurzen  Flügel  ;d). 
Der  Schloä»ruud  bildet  mit  dem  vorderen  Uandc  einen  rechten 
Winkel.  Die  conoentriaelieti,  in  der  Achse  nach  dem  unteren 
Bande  heral^^eaogenen  Rippen  sind  mehr  oder  weniger  stark  ent- 
wickelt, doch  stets  scharf  und  deutlieh. 

In  der  Zone  des  Amnu  Margae  der  Spiegelsberge  nicht 
selten. 

43.  Inoewans  eaidiiMidea  Goldf. 

1S40.   hnoemmm  canUiuide»  Goukpuas,  V.  u:  Gorm.  II,  S.  112.  1. 110,  f.  S. 
,  1876.        »  *         Biuom»  Salzbeigm.  S.  377  (pars). 

1877.        »  »         SonDm,  Pafawootogr.  Bd.  24,  S.  274. 

Auch  hier  schliesse  ich  mich  SchlOtbr  an,  wddier  Inoeeramut 
eardi$t(ndn  von  dem  verwandten  Inoceramu»  lobaitu  vorläufig  noch 
getrennt  wissen  will. 

Die  Art  findet  sich  nur  im  untersten  Senon.   Ausser  vom 

Salzberg  und  Langenstein  kenne  ich  fmuu'mmuji  cnrth'j<>toide»  von 
der  Sehanzenburg  bei  HcudelK>r,  Anisbcrg  bei  Derenbnrg  und 
vom  Bömkerberg  bei  Berssel. 

44.  Iioeenuiu  sp.7 

Zwei  BmdutOdEe  von  rechten  Kkppen  eines  Inoeeramiu  fiind 
ich  im  Meißel  der  Schansenbuig,  welche  anscheinend  einer  neuen 
Art  angehören.  Dieselben  sind  jedoch  nicht  vollständig  genug, 
um  angehend  beschrieben  werden  au  können. 

Der  ümriss  seheint  dreiseitig,  der  Unterrand  abgerundet  ge- 
wesen au  sein.  DiT  Wirbel  ist  scklnnk.  Die  Oberflaehe  des 
Steinkeme  ist  mit  regelwftssigen,  conceutri«chen  Falten  bedeckt 

45.  lMcer«Miu  Itbatu  Mstr. 

1840.   Inoeeramiu  Mabm  Uihmm  in  Goldwss,  Potr.  Germ.  TT,  S.IIS, 

t,  !  10,  f.  3. 

1877.        »  *    ScRbCiBR,  PklMontogr.  Bd.  24,  S.  275,  t.  39,  f.  1, 2. 
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Vereinzelt  im  Sal/.hprginprj^pl  dor  Sohuizenbur!:^.  Einige  gute 
Stocke  vom  Iloidflhprg  bpi  Blaukfuburg  verdauko  ich  der  Gfite 
des  Hprrn  Rittmti.^ttTs  von  IIaknlkin.  Kiu  Exemplar  von  Im- 
ceramua  lobatu«  saiutnelte  ich  am  Uopteuborg  hoi  Lochtum. 


Au8  der  Zone  des  Arnm.  Margae  von  Zilly  ist  mir  ein 
Exemplar  bekannt,  welches  eich  in  der  Sammlang  des  Herrn 
Rittmeisters  von  HABMUtOf  befindet  Aus  dem  Bahneinschnitt 
bei  Goslar  liegen  im  Göttinger  Museum  einige  gewölbte  Formen, 

die  norli  .im  lirj^tm  mit  den  von  (Jkinitz')  nKi^oluMeten  Exem- 
plaren abereinstinunen  und  die  ich  deshalb  als  /fioemumM  cf. 
Orijmi  nnfilhre. 

Inoct  /•(uitu'i  Cripiii  timli  t  sich  dann,  wenn  auch  nicht  häutig, 
am  Sal/.hcrg  und  im  gleichen  Niveau  am  Fuss  der  Schauzenburg 
bei  Ileudeber  und  bei  lienssel.  Sehr  gewöhnlich  ist  die  Muschel 
im  Quader,  im  Heimburggestein  und  in  der  Coeloptychienkrcidc, 
z.  B.  bei  Blankenburg,  Derenburg,  Butterberg  bei  Harzburg,  Sud« 
merbei^,  Lochtum,  Biewende  u.  s.  w. 

47.  looceraiBDS  (Actinoeeramns)  fasciatus  n.  sp. 

Taf.  XVIII.  Fig.  3. 

Von  dreiseitigem  Umrise,  wenig  gewölbt,  Wirbel  nicht  her- 
▼orragend.  Der  gebogene  Unterrand  bildet  mit  dem  geraden 
Vordenande  einen  rechten  Wbkel.  Nach  hinten  fiUlt  die  Schale 
rechtwinklig  ab.  Vom  stumpfen  Wir.bel  aus  strahlen  etwa  15 
mehr  oder  weniger  scharfe,  nach  vom  schwach  eoncave  Rippen 
büschelartig  nach  dem  unteren  Rande  sn. 

Demnach  gehört  Inoceramu*  Jaaeiatu«  /.u  der  von  Mkkk  -)  auf- 
gestellten l'ntergattimg  Arfi'norrramvs,  welcher  von  deut.>;cheu 
Arten  Inoceraviu  s.mlniius  PaT!K  des  (lault  und  Inoceramus  rtuHans 
SciiLÜT.  aus  dem  Einscher  augehören. 

Ein  Exctnplar  aus  dem  fcsteu  Sudmerberggestcin  liegt  vor. 

')  Elbthalgcb.  II,  L  13,  f.  13  u.  15. 

*)  Iiiv«rt«br.  Ort/L  and  Tert.  fou.  of  Up|>cr  Missuuri,  p.  3J. 


1S22. 
1840. 
1877. 
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48.  Pen«  liMMltU  Gsm. 

1849.  Arno  kmetolata  OBmm,  Chv.  S.  80,  1 81,  f.  18. 

1848.       »  »        r>'Oi,nioNv.  Torr.  cr6t.  III,  p.  498,  t.  402,  f.  1-3. 

1846.      »         »       Rbum.  Böhm.  Kreidcf.  II,  S.  24,  t.  3S,  f.  lö,  81, 

t.  83,  f.  S;  t.  37.  f.  3,  4. 
1S71-75.      »        »      Onrns,  BlbtludgMli.  I,  &SU^  1.48»  f.& 

Schale  laug  eiförmig,  schief,  "etwa  doiip<'lt  so  hoch  wie  breit, 
Bchwacb  gewölbt.  Der  hintere  und  vordere  Rand  wenig  gebogen, 
der  untere  Rand  j^patolförmii;  abgerundet.  lu  der  NfUie  der  Wirbel 
unregelmüssigf ,  conci  utri.si  ho  Stroit«  ii.  Au  licu  Steiakeruuu  int 
ein  grosser  elliptischer  Muskeleiudruck  üichtliar. 

Am  bebten  stimmen  die  vorliegenden  Stücke  mit  der  Gkimitz- 
achen  (Elbtbalgeb.)  Besobreibuiig  und  Abbildung  flberein. 

Hiufig  in  der  Zone  des  Amtn.  Margae  der  Spiegels-  und  Clos- 
berge  bd  Halberstadt  und  des  Löbofeberges  bei  Quedlinburg. 

49.  Nodiola  siliqaa  Matheron. 

1848.  MotUoia  miiqua  Matbkrom,  Cat.  m^th.  p.  178,  t.  28.  f.  6,  6. 

1844.  MyÜhu      »     D'Omia^v,  Tarr.  oret.  III,  p.  274,  t.  339.  L  8.  4. 

1850.  »  »     GEwrrz,  Quad.  DeuthcUl.  S.  IfiS,  l.  10,  f.  U. 
18G6.  Modiola      »      Zrirw.,  Gnsauhivalv.  II,  S.  5,  t.  11,  f  3. 

1871—75.        »         »     Gbiüitz,  Klbtbalgeb.  1.  S.  215.  t.  47,  f.  3; 

II,  t  13,  f.  4. 

Unter  den  oitirten  Abbildungen  stimmen  die  von  D*ORBi<afT 
und  Ginim  (Quadeigeb.)  am  besten  mit  den  Torliegenden  Stödten 
▼om  Salaberg  und  vom  Badauufer  nördlich  Hanburg  Oberein. 

50.  Modiola  concentrica  Mstk.  sp. 

1840.  MjfUltu  cowentricu*  MtKSTiw  in  (iotorvu,  Petr.  Oorm.  II.  S.  178, 

c  138,  r.  5. 

1841.  Modiola  concentrica  Kobmek,  Nordel.  Krcidogcb.  S.  07. 
1876.         »  »  Braun»,  Sal/.t).:rL;iii.  S.  374. 

Die  länglich  ovale  Sehale  ist  etwa  (loj>pelt  so  lang  wie  hoch. 

Von  dem  am  Ende  der  ahgerundetcu  Vorderseite  liegenden,  ein 

wenig  angeschwollenen  Wirbel  sieht  sich  ein  gewfilbter  Bücken, 

unter  welchem  eine  schwache  Furche  liegt,  nach  der  schräg  nach 

unten  abgerundeten  Hinterseite.    Der  gerade  Sdilossrand  geht 

bis  zur  Mitte  der  Linge.    Die  Oberfläche  der  Schalen  ist  mit 

unregefanässigen,  oonoentrisdien  Linien  Tersehen. 
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Von  Modiola  aeqwdu  Sow.*),  welche  nach  Zittbl^  bb  in 
den  oberen  PJflner  hinau%eht,  nnteracheidet  sich  unsere  Art  durch 

die  verhältnissmässig  höhere  Vcirdcrseite. 

Modiola  coneentriea  ist  am  Salzberg  und  an  der  Sduuuenburg 
nenilich  selten. 

61.  Moüol«  tjrpiM  FoRB.  sp. 

1846.  JfyiMM  (Jfmfwfa)  tspiau  Fowu,  Geol.  trsM.  U,  a«r.  TII,  p.  169, 

t.  14.  f.  4. 

I8ti6.    MoiiioUi  typiat  Ziriki.,  Uosaubivalv.  II,  S.2,  t-  II,  f.  5. 
1871.       >       •     SrouonA,  Cret  Pelae.  of  8.  Ind.  p.  377,  t  SS,  f.  IS 

bis  15. 

Die  von  den  angefOhrton  Autoren  eingehend  beschriebene 
Art  findet  sieb,  wenn  auch  hüuhst  selten,  am  Salzberg  bei  Qued- 
linburg. 

52.  Modiola  flageUifera  Forb.  sp. 

1846.   Mgtibu  (ModMa)  fagdH/ierm  Fouuts.  Geul.  Trau.  II,  aer.  Vll, 

p.  102.  t.  16,  f.  9. 
1866.   ModMa  ßageütfent  ZrmL.  OoMubiTalv.  II,  S.  6,  t  IS,  f.  S. 
1871.       »  •       Stoi.kv.ka.  Orot.  PeUc.  of  S.  lad.  p.  379, 

L  24,  f.  1,  2. 

187S-7&.       »  »       Oainn,  EtbtluÜKeb.  II,  S.  55.  1 15,  f.  5. 

Der  von  den  Buckeln  nach  hinten  Tcrlaufende  Kiel  ist  auf 
den  Exemplaren  toui  Salzberg^  weniger  scharf  als  wie  bei  den 
Gosaufonneo,  und  stimmen  in  dieser  Beziehung  die  vochandenen 

Stfirke  nu'lw  mit  th'ii  von  Stomczk.a  .»bircIiiMcttMi  ilberein.  Im 
Uebrigen  lässt  die  eigenartige  Suulptur  k<Mnen  Zweifel  darüber 

aufkommeu,  dass  wir  nbijrc  Art  vor  uns  babi-n. 

DfT  Tlribitiis  von  Mod/n/d  jhtiji'llij'irn  i  riniK  rt  :ui  Modin/ti  pft- 
cata  8o\v.  iiu>  (Ii  III  Ddij-ri-  uuii  Moi/tu/u  GiUu'roni  PiCT.  nud 
Cami'.     aus  dem  Valangicu. 

53.  Modiola  radiata  Mam  sp. 

1840.   Mjftikm  mdiaiuM  Mi  nstkr  in  Goldfusb,  Potr.  Ottmi.  II,  S,  178, 

l.         f.  «. 

1866.  Moäiokt  rodmta  ZtmL,  OoeaabiTaW.  II,  S.  7,  1 12,  f.  3. 
1876.       »         »     Biuiiin,  Salab«rgm.  8. 375. 

*)  IGd.  Ctmeb.  t  SlO,  f.  S. 

Go8ftu1>ivnlv   Ii.  S  .")_ 
^)  PicTET  et  GAxricHR,  Pal,  8ui.«<.'>c,  4  scr.,  p.  öO^i,  i.  133,  f.  U— 10. 
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Länge  40  Millimeter,  grSaate  Hdhe  16  Millimeter. 

Schale  länglich  oval,  etwas  gebogen.  Von  dem  nahezu  end- 
Btftndigen  Wirbel  verilaft  nach  dem  abgerandeten  Hinterraad  ein 
bober  Rücken,  unter  welchem  eine  Depreseion  der  Schale  sichtbar 
ist.  Der  gerade  Schlossrand  iht  bchrflg  nach  oben  gericlit(  t  uud 
tri^  mit  dem  gebogeneu  Hiuterraiul  unter  eiuem  ^^tlllnpfeu  Winket 
zusainmoi).  Die  ganze  OberfläclM-  ist  ujit  uuregeluiässigen ,  con- 
ceutrischcu  Auwachsstn  itcn  In  dcckt ,  dii-  von  der  I)cj)rf's,>-i(iii  /.ur 
Unlip  des  Kückens  sicli  zu  l{i|>jK  ii  veidirkt  n.  Aii.ssrrdeni  >trahl(  ii 
vom  iiiicken  zwei  divergireude  Systeme  von  gebogenen  Kippen 
auB,  von  denen  die  auf  der  oberen  Hälfte  den  Rand  etwa  unter 
dnem  rechten  Winkel  treffbn  und  weit  kräftiger  hervortreten,  wie 
die  auf  der  unteren.  Die  letxteren  gehen  nur  bis  zur  Furche 
herab  und  kreuzen  sich  hier  mit  den  coucentrischen  Rippen,  so 
dass  dieser  Theil  der  Schale  eine  gitterförmige  Verzierung  erhält. 

Selten  am  Salzberg,  am  Anisberg  bei  Derenburg  und  an  der 
Schanzenbnig  bei  Heudeber. 

54.  Lithodonu  cf.  Selieielweri  Gutbub  sp.  bei  GBnr. 

1871—75.  IModmmu  Seheuehgeri  Gki^hm,  KlMhal^cb.  I,  S.  219,  t  51, 

f.  2-.'.      27— ao. 

Eine  Cdlonie  von  Holirinnsehelii  aus  dem  Horizont  des  Am- 
moititen  M(inj(U'  vom  Haliiu'iiiseliuitt  b'  i  Cntslar,  welelie  auf  einer 
Spongic  festgc wachsen  ist,  i<tinimt  am  bebten  mit  den  von  (jrElMTZ 
beidiriebenen  Stacken  flberein. 

S5.  HyMMda  diicrepai»  Jos.  MOllbr  sp. 

1847.   LUhodoiiuu  {.ModwUna)  dmrtpmu  Mffutn,  llonogr.  Aadi.  Krdf,  I, 

s.     t.  2,  f.  15. 

1876.   Mgoeimcka  ^athuUUa  Gkhutz  ü.  Bhalns,  Salzbergm.  S.  373,  t.  9, 

f.  11,  12  (üxci.  i»yu.}. 
1885.  Modiolkia  di$enptm$  Böom,  Grtoa.  tod  AmIi.  a.  s.  MoUskf.  S.  89. 

Böhm  vereinigt  die  von  Braoms  als  Myoeoncha  tpa^ata 
Grin.  bestimmte  Art  vom  Salzbei^  mit  Modtotina  diaerepan»  MOli.br. 
Die  stark  verlängerte,  schotenförmige,  ungleichseitige  Schale 
stimmt  mit  Myoconcha  diterepam  um  so  mehr  fibereiu,  als  die  von 
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BltADNS  bei  dieser  angeflibrte  »scharf  b^renzte,  Tertiefte  Lumda« 
an  den  Aacbener  Exemplaren  nach  Böhm  nicht  Torhanden  ist 
Böhm  beschreibt  obige  Art  als  ModioUna  duertpatu^  indem 

er  AfodioUna  MCu-RR  als  Uutergattung  zti  Myoconcha  festhfilt. 
Als  Gatinngsmerkmal  ^riebt  Böhm  einen  »in  Form  einer  Rinne 

aufwärts  fjczofrpnen  Zahn«  an.  Da  mir  Icidor  keine  Aachener 
Srh.iloii  zur  Vcrf"n;iruii<;  slclirii.  und  icli  mir  ein  derartiges  Schloss 
niclit  .SU  oline  weiteres  vui>t<  lleu  kann,  so  tolge  ich  vorläufig 
ZlTTEL*)  und  lülire  die  von  der  Schauzenburg  bei  Ileudeber  und 
▼om  Sabberg  vorhandenen  Stücke  als  Myoconcha  ditcrepatu  an. 

66.  Finift  deeoMate  Goldp. 

1840.  Pkma  decumtUi  Gomulsh,  Pitr  Gorm.  II,  S.  166,  t.  1S8,  t  1,2. 

»     compretM  ibid.  S.  1C7,  t.  1*28,  f.  4. 
1871—7.7.      »     decumtta  Gkmitz,  Elbthftl^cb.  I,  8.211,  1 47,  f.  4,  5; 

II,  t  15,  f.  2,  5  und  t.  16.  f.  1. 
1876.      »     dUmiana  I?i;aiss,  Sabbergm.  S  "Ti"  (pars). 

Die  von  Huai'ns  wieder  aul'gcnominenc  Artbezeichnung  Pm»a 

(liluriiuift  S(  ni.oTii.  i^t  n;\r\\  Zu  iKi,  /ii  verwerfen,  weil  die  von 
JSi  Mi.oMiKi.M -' ,  eitii  te  Alil»ildiiii^  im  \\  AM.:ir.-t-hen  Petrefactenwerk 
ein  vrrwitt'  i  te.s  Kxeui[)iar  ein«';«  IniM-<  r<iiints  darstellt. 

l'innu  quudiaityuUtii«  GoLDF.,  welche  von  BraUNS  mit  Pinna 

deeuuato  vereinigt  ist,  unterscheidet  sich  bestimmt  dadurch,  dass 
unterhalb  des  Kiels  nur  Anwachsstreifen  auftreten. 

PintM  deeumata  kommt  vor  am  Salzberg  bei  Quedlinburg,  im 
gleichen  Niveau  bei  Bersscl  und  am  R.idauiifer  nördlich  Harzburg, 
im  Quader  vou  Derenburg,  am  Butterberg  bei  Hanburg  und  am 
Sudmerberg. 

57.  Piiu  qiUfinuigiilaTu  Goldf. 

1840.  PSmta  puubwtgukiru  Qotnrvm,  Petr.  Oerm.  II,  S.  168,  i.  1S7,  £  8. 
1887.       ■  »  P'ltF.OH.  Zoi(s.  br.  (I.  DeatMsh.  geol.  Ges.  Bd.  89, 

S.  lös  (i-.  .-yii  ). 

Zwei  Exeniplare  von  der  8(  liau7.enl)urg  bei  Ilcuiielter  stimmen 
gut  mit  den  von  1  ukch  beschriebeneu  Suderoder  Stücken  Qberein. 

>)  Hudb.  a.  Pelaeontol.  It.  Bd.  S.45. 
^  Petrefaet.  S.  803. 
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58.  Area  iidolftte  Rbuss. 

1848.   Area  undulala  Rsuss,  Geogo.  Skhr..  II,  $.  1<.)5. 

1846.   Cueullaea   »    Kuisa,  Uöhm.  Kroidef.  1,  S.  12,  u  34,  f.  33  und  3'J. 

1876.  Area        »    Biuinn,  Sabberf^.  S.  384. 

Da  an  keinem  Stcinkerne  dieser  Art  das  Schlos»  bco()a(;litet 
werden  konnte,  8o  ist  eine  genaue  generische  Bestimniuug  wir 
sur  Zeit  unmöglich.  Doch  möchte  ich  mit  Bbaons  die  Art  eher 
zu  der  Untei|fattung  Seapharca  Gray  ab  au  Tr^onoarea  Gohr. 
atdien,  wie  Stoliczka^)  vorschlägt. 

Area  undutata  findet  sich  als  Steinkern  erhalten  sehr  Ter- 
breitet  im  suhhercytiischeM  Senon.  Die  zur  Bestiminun^'  vorliefren- 
den  Exemplarr-  stamnuMi  von  d^r  S(li:in'/tMil>iirtr  '»'i  Ilfudobor, 
vom  Hünik<Thcr;x  Itt'i  BtTSSt'],  .■iu>  fl*  r  ThuiiiffiilM'  ostliclj  Zilly, 
vom  Buttt  rijcrg  bei  Ilar/burg,  lliiptfiibf rg  bei  Lochtum  uud  vom 
Hillerberg  uördlich  Oäterwieck. 

59.  Ana  (BarbatU)  striatola  Rbdss  sp. 

1843.   CuatUaea  tlriatala  Rmn,  6e<>^'D.  Skl^z.  II.  S  I  :)5. 

1H4C.  »  •       Rku:ss,  Bölmi    Kr.  idof.  II, 'S.  12,  t.  34,  f.28. 

löjU.     Ann  »        Gkimf/,  (^lu.iiifi   l)untscljl.  S. 

Die  uiiglei{liM'ilifj;fn,  querovalen  ftchaleu  »lud  etwa  doppilt 
so  lang  wie  hoch.  Die  niedrige  Vorderseite  ist  abgerundet,  währeud 
die  höhere  Hinterseite  schräg  abgeschnitten  ersdieint.  Die  ein- 
wärts gebogenen  Wirbel  li^n  stark  antemedian.  Die  Oberfläche 
der  Schalen  ist  mit  feinen,  engstehenden,  concentrischen  und 
radialen  Linien  bedeckt,  die  jedoch  an  den  Steinkemen  nicht 
leicht  sichtbar  sind.  Am  dcutlicbsten  sind  sie  an  den  Stocken 
von  Berssel  zu  beobachten,  da  hier  die  Schale  zum  Xheil  mit> 
erhalten  ist. 

Die  Exemplare  ans  dfiii  siibln  n  yiiis<  heu  Senou  werden  be- 
deutend grösser  wie  die  böhmischen,  zeigen  aber  sonst  keine  Ver- 
schiedenheiten. 

STOUGnu*)  stellt  Area  ttriatuki  zu  BarboHa  Grat,  welcher 
sie  allerdings  äusserlich  am  meisten  gleicht 

')  Cret.  Peleryp.  of  S.  Ind.  p  344. 
^  Cret  Pelecjp.  of  S.  lod.  p.  344. 
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0.  MüLLhu,  Ueitrii>(  zur  KeuDtniss  der  oberen  Kreide 


Häufig  an  der  Schanzenburg,  bei  Berssel  und  am  Bntterberg 
bei  Harzbui^. 

60.  Am  (IsMifm)  kenjaiea  Btumts. 

1876.  Itoarca  hertyidca  Buunw,  Stlxbergm.  8. 882,  L  10,  1 15—17. 
Da  die  aus  dem  Salzberggestein  der  Schanzenbuig  und  des 
Anisberges  bei  Derenburg  gesammelten  Exemplare  cur  Beschrei- 
bung nicht  !Ton(iL'«'nd  erhalten  sind,  so  verwciso  ich  auf  die 
Brauns'scIx'  Hfscinf ilitinjr  und  Ahhildunf»,  nach  welchen  die  ge- 
sammelten Steinkernen  leicht  zu  bestimmen  sind. 

61.  CaenlUMt  (Trigonoarca)  GosaviMuls  Zittbl. 

1864.   Cucuikua  Qiuamenm  ZimcL,  GoMubivalT.  I,  &  69,  1 10,  £  4. 

Eine  Muschel  vom  Salzberg  stimmt  mit  CucuUaea  OoBoviennSy 
wie  ich  durch  Vergleichung  mit  Stocken  aus  der  Gösau  feststelle 
konnte,  ▼ollkommen  Oberein. 

62.  CiicuUaea  subglabra  d  Ohb. 

IblÜ.    UuvuUaea  glabra  Govw^sn»,  l'etr.  Gorui.  11,  S.  141),  t.  lliy  f.  I. 
1841.        »         »     RoBHBR,  Nordd.  Kreid«g.  S.  70  (noo  Sow.  Ißn.  Concb.) 

f.  CT. 

1850.         »  »       Giiuirrr.,  Kiesliugswalde,  S.  14,  L  3,  f.  5— 7. 

1850.        »     ntgkAra  o^OiwioMy.  Prod.  de  PaL  p.  144. 

1885.       »         »      Bi  HM.  V.  rh   I  iiatarb.  Y«r.  f.  BhanL  u.  WeitL 

Bil.  4-2.  S.  '.fj. 

Alit  < 'iiriilliit>(}  siifniJnhra  aus  dorn  Aachoner  Grünsaud  sch«Mut 
niciu  Material,  welches  fast  uusschlic^slich  aus  Steiukcrneu  besteht, 
geuiigeud  Obereinzustimmen. 

Brauns  1)  beschreibt  vom  Salzberg  CucnBiua  MaAenmana 
d*Orb.  Holsaffbl^  fOhrt  in  seiner  neuesten  Arbeit  in  einer 
Liste  beide  Arten  nebeneinander  auf.  Es  ist  immerhin  mSglich, 
dass  auch  unter  uieineni  Material  sich  CucuUaea  Matheroniana  be> 
findet,  doch  konnte  ich  bis  jetzt  unter  den  Steinkemen  letalere  Art 
nicht  herauvitinden. 

Curufhnri  mh(ihil>tui  ist  iTf-funden  in  der  Zone  des  Ainm. 
idaigae  vou  Zilly,  am  Öal;:berg,  bei  Derenburg,  au  der  Schanzea- 

')  Salzbergmer^el,  S.  .185. 

*i  PaUeontograpLic«,  Bd.  34,  S.  38. 
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hnrg,  im  (Quader  TOD  Dcrenburg  (Teicbberg)  und  juu  Butterberg 
bei  Harzburg. 

B8.   l'ectiincalus  dax  Hoii.m. 

1S40.    PvvtuHculu»  »ubtatvis  SowKuuY  l>ei  Goldpuss,  Potr.  Germ.  II,  S-  160, 

1 126,  f.  8. 

1875.  '  l.:ns  HuAi  Ns.  SalzborRtn.  S.  383. 

mb.         »        dux  BöuH,  Verb,  omturb.  Ver.  f.  d.  Kbeinl.  u.  Wostf. 

Bd.  4S»  S.  98. 

Diese  in  den  senonen  Abb^rungen  am  nördlicben  Harzrande 
in  ungeheuerer  Individuumzaht  auftretende  Muschel  (bestehen  doch 
ganze  BSnke  des  Quaders  von  Deronhuig  fast  nur  ans  ihr)  wird 

von  i\vn  ältcrrii  Antnrfti  ««ntAVodor  als  Pectunculu*  s>/f'!<i<  rf.s  Sow.  ') 
od«'r  Pi  r/unrult/s  Ir/is  Nit.ss.  citirt.  Da  nun  <Mnot>«^it.s  die  Aachener 
Form  wie  dio  liicrhrrzuzicluMidon  aus  dein  suMin  c  yniM  hrn  Scnon 
von  dor  cn^lisclicn  l*i'rfiin<-ulu-i  f^ublat  rt's  v('r^r•hi^•(lf•Il  ist,  uud  audrcr- 
i*eit»<  Nii>son's  Al)l»ililuu<x  und  Text  /u  un;rf'Hüt^ond  sind,  um 
danach  eine  bcstimmtf  Art  wiechfrerkcuatu  zu  küuueu,  so  war 
B<taiM*«  AalsteUung  einer  neuen  Art  sehr  berechtigt 

Im  Salsbergmergel  von  Quedlinburg,  Laogenstein,  von  der 
Sdianzenburg,  vom  Anisberg  bei  Derenbui^g;  femer  am  Teichberg 
bei  Derenburg  und  am  Butterberg  bei  Harzbni^g. 

64.  Pectuncalos  decassatas  üoem. 

1841.   PMnaitim  deeumlKi  Rocmbb,  Nordd.  Knidcg.  S.  69. 

1876.  •  »      Buom,  Sdbcbwgm.  S.  S8S. 

Einige  Steinkeme  auf  il«'m  Siilzberg^jestoin  voui  Anisitorg  bei 
Derenburg  li^n  vor,  die  nach  Brauks*  Beschreibung  hierher-^ 
zurechnen  sbd. 

65.  Leda  producta  Nilss.  sp. 

1827.  A'weuAi  producta  Niusso»,  Potr.  Saoc.  p.  16,  t.  10,  f.  5. 
1840.       »  »      KKtas,  Böhm.  Kroidef.  II,  S.  17,  t.  34,  f.  17  — SO. 

1869.  Leia        »      Favbi,  MoU.  tau.  de  Lemb.  p.  1 1  s,  1. 19,  f.  9  (e.  sjn.). 
1S7(1.       »  •      Braoüs,  Saixbergm.  S.  3bO.   /..  Tli  ? 

Ich  lialio  mich  nicht  ühorzpugen  können,  das?  L,Ja  fAUnella 

RErsfi,    I.iuld    IUI  HU    KOKM.    und    Lnln    llaijinowi  ^.    Mlll.  ,  wie 

Braun8  auuiumt,  mit  obiger  Art  ideut  siud  uud  folge  hier  Favrb. 

')  Min.  Conch.  t  472,  f.  6. 
>)  Petr.  Suec.  L  &,  f.  4. 
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6.  MHlue,  Beitrag  zur  KenntDiss  der  ober»  Knide 


l^da  proihicfa  ist  häufig  au  der  Srhanzenimrg,  ain  Börnker- 
horir  li'  i  B'  T^s«'! ,  ,1111  Sal/lx  r^  })fi  Qucdlinhurg,  am  Radamifer 
uöriliicli  IIar/J)iir;^,  am  iiuttcrberg  bei  Iliirzburg  und  aiu  Hopfen- 
berg  bei  Locbtuiu. 

66.  Trigonia  Vaalsiensis  J.  Böhm. 

1884.  TViu^ia  VaaUauU  J  Bi'hm,  Verb.  d.  nAtarbist.  Ver.  £.  RheinL  a. 

West  f.  1!584,  S.  55. 

1885.  »  »      HoLZAPFKL,  SMtochr.  d.  Deateeh.  geol.  Oes.  S.  456» 

t.  6,  f.  .3  (c  syn.) 

Dies«-  Art  wird  vou  den  älteren  Autoren  gewöhnlich  als 
Trigonia  o/af<i,  Trigonia  nlijoriKis  Park.,  Tricjonia  sraln-ti  I/AM. 
UUtl  I  n'innin  llinfnifn  d'Ohb.  angeiflhrt.  Die  von  mir  am  Sal/licrg 
gcbumuu-lteij  i:!jXfm2)lan',  welche  z.  Th.  noch  uiit  Schale  crhultou 
sind,  lassen  keinen  Zweifel  darüber  bestehen,  daas  sie  als  Trigonia 
VaaMttUM  an  bestiminen  sind. 

Ausser  am  Salsberg  fand  ich  die  Art  in  der  Zone  des  Amm. 
Mofftu  der  Spiegelsberge,  im  Salsberggestein  der  8chan«mbnig, 
am  Anisberg  bei  Di  rmfiurg,  am  Radauufer  nSidlidi  Hantborg 
nnd  am  Butterberg  bei  Hanburg. 

€7.  Astarte  (Eriphyte)  ienücalaris  Goldp.  sp. 

1840.  Liiema  hKÜMinit  e«n.DPD«B,  Petr.  0«ra.  II,  S.  228,  t.  146,  f.  16. 
i87t-75.  &v4y&i    »      Gumtz,  £lbtha)Reb.  U,  8. 62,  «.  17,  Ii,  9; 

t.  18,  f.  1,  2. 

1876.         »  »        Brauns,  Salzbergm.  S.  367. 

1884.  »        >      BoLStfMEL,  Zeiteebr.  d.  Denteeh.  geoL  fiee. 

S.  158,  t.  r,,  f.  K  2. 

1885.  Doeyia      •       Buhm,  Verb.  d.  natarh.  Ver.  f.  KheioL  n.  WeetL 

S.  126. 

Der  von  HoLXAPFBL  g^benen  Artbesohreibnng  habe  ich 
nichts  hinzuzufillgen.    Bbauns  fahrt  die  Art  yom  Sabbeig  und 

von  Laugenstein  an.  Ich  sammelte  Eriphyla  lenüeidari»  in  grosser 
Zahl  am  Fuss  der  Schansenbnrg  bei  Heudeber. 

68.  Gmsateila  arcacea  Robm. 
1841.  CnmateOa  arcecta  Rokmcr,  Nordd.  Kireidegeb.  8. 74.  t  9,  f.  24. 

lS7r..  »  »      Bi-.M       S;i!/l..^r^;m.  S.  372. 

18»5.        »  »     Büiut,  VerL.  d.  natarliisl.  Ver.  f.  BImioI  o.  Weetf. 

S.  108  (c.  6yD.). 
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Craatateäa  areacea  ist  in  der  subhercynischen  Kreide  Behr 
▼erbrdtet.  So  keune  ich  dii-  Art  ans  dem  »Einsoher«  der  Spiegek- 

beige  uud  von  Zilly,  aus  dem  S:ilz1i<Tgliori/oiit  von  Doronhurg, 
von  der  Schanzenbur^  und  vom  Hadauutri'  bei  llarzburg,  ferner 
MW  dem  Quader  dca  Teichbergs  bei  Dereuburg. 

69.  RadMilM  nblerejneia  Ewald  sp. 

1856.  AnwÜpIüIm  «uMerefnünif  Bwau»,  UonaUbor.  der  Köni^l.  Akad.  der 

Wis*pniäch.  zu  Horlin,  S.  596, 
1866.    RadioliU»  Gotae  Rokmku,  Paläuntogr.  XIII.  S.  l'JS. 

Da  Ewald  die  Art  hinlänglich  beschrieben  bat,  so  dürfte  sein 

Name  der  BonnR*8ohen  Bezeidinung  Torcusieben  sein.  Im 

Gfittinger  Ifnseum  sind  8  Stack  dieser  Rudistenart  vorhanden, 

welche  jetst  nur  noob  selten  am  Sudmerbeig  gefunden  wird. 

70.  Cardinni  productum  S(»w. 

1831.  Cardtum  pro^iuctum  Sowkuut,  Trau»,  üwl.  Swc.  III,  p.  417,  t.  3Ü,  1.  15. 
1864.       »  •      Zmn.,  GoMabiv.  I,  S.  37,  t.  6,  f.  I  (eam  Bjni.). 

1871.       »  »      Stoliczka,  CnL  Tdaejp.  of  S.  Lid.  p.  S17,  i.  II, 

f.  15,  16. 

1816.       •  »      Buom,  SakbrnipB.  S.  871. 

1884.        »  »        HoLZAPPKL,  Zeitei-hr.  d.  Deatacb.  geoL  G«8.  S.  461, 

t.  6,  f.  4  — 1>  (iMiiii  gyn.). 

Die.se  Muschel  fiiuh't  sie!»  iu  den  senonen  AI)latr<MunL'''n  ani 
Harzrand*'  nicht  j^erade  selten.  Doch  liegen  nur  Steinkerne  vor,  so 
dass  es  unmöglich  ist,  zu  bestätigen,  dass  Cardtum  productum  uud 
Cardmm  iiAtd^wme  sasammeniall«i,  wie  Holsa^bl  nachzuweisen 
sacht.  Ausser  vom  Ssizberg  und  Langenstein  ist  mir  obige  Art 
b^Mint  von  der  Sohanzenburg  und  vom  Bntterberg  bei  Harzbuif^. 
Aus  dem  »Emscher«  von  Zilly  standen  mir  zwei  Exemplare  zur 
Verftgung. 

71.  Cardiui  ahitMen  Goldp. 

1834     Cardtum  alutaceum  Ooi  nn  ss.  Potr  Gi  riii.  II,  S.  220,  t.  144,  f.  6. 
1875.        >  •        ÜKtsiTZ,  Elbthiügeb.  11,  S.  65,  t.  lä,  f.  6,  7. 

1887.       »  »       Fmkii,  Ztttaehr.  d.  üdntoch.  geoL  Gm.  S.  16S, 

t.  12,  f.  Ifi. 

Schale  oi{(")rniig,  haiichig  gewölbt,  fast  gleichseitig.  Wirbel 
dick,  niittclständii^.  Ivadiril  viTlaufende,  durch  SchmAlere  Rinnen 
von  einander  getrenate,  gleichmässigc  Kippen. 


426  MiiLLtit,  Ikiitra^  zur  KcnntnihS  «lor  ubvrcii  Kroide 

Leider  ist,  wio  hv'i  allen  vor1i*-nrondcn  Cardien,  auch  bei  Car- 
dium  alufaceum  die  Srhalp  nie  erbalteo.  Am  bpston  stiinnipn  die 
vorhandenen  Stüeke  mit  Geinitz  (a.  a.  O.  t.  18,  f.  6)  überein. 
Nicht  selten  an  der  Srhaii/enbiirg,  am  Börukerberg  bei  Berasel 
und  am  Anisberg  bei  Dereoburg. 

72.  ( aidiuni  deform«  Gein. 

JH75.  Canhiim  ,lrf,,rw  Iuiimi/,  Klhtlulu-'b  H.  S.  Ct.  t.  ls,  f.  S. 
Schale  länglich  uval,  lioch  «^ew^ditt,  mit  einem  i\vr  hinteren 
Seite  genäherten  Länjjr.Kkielo  versehen,  von  dem  die  Schale  nach 
dem  vorderen  Rande  gewölbt,  na(;h  dem  Iliutirraude  fast  senk- 
recht abfUlt.  Die  mittclstAndigen ,  hervorragenden  Wirbel  er- 
scheinen eiogeroUt.  Von  dem  Wirbel  ausstrahlende  Linien  be- 
decken die  Oberfläche  der  Schalen. 

Die  von  mir  an  der  Schanzenbui^g  gesammelten  Steinkeme 
stimmen  gut  mit  der  von  Gbinitz  gegebenen  Abbildung  Oberein. 

73.  Cardiia  Ottoi  Gbin. 

lSt;i.    dr,!iiim  Oltonü  Geisitz.  Ki.'slitif;>w.  S.  IJ,  t.  1,  f.  31,32. 
JSÖO.         »       otioi  »       guadciKi'J».  Di'utjs.-lil.  S.  154. 

Dor  Umriss  der  hale  i^ernndet,  ein  wenij.;  schief.  Der  ge- 
wölbte, fabt  mediane  Buckel  niedergebogen.  Dir-  Iliutcrseite  fällt 
steiler  ab  wie  die  Vorderseite.  Die  Oberfläche  der  Schale  ist  mit 
gerundeten  Rippen  versehen,  welche  durch  gleich  grosse  Zwischen- 
räume  von  einander  getrennt  sind. 

Im  Qoader  des  Butterbergs  selten. 

74.  Isoeardia  eretaeM  Goidf. 

1840.  JboeanKa  cretacea  OoLiwom.  Petr.  G«nB. II,  S.  Sil,  1 141,  f.  1. 
1876.       »  »     BsAOiw,  Salxbergm.  8. 87a 

Bauchig,  gleichnulssig  gew«*)lbt.  Der  Unirist«  der  Muschel  ist 
ovalkreisförmig,  die  median  liegenden  hohen,  dicken  Buckel  sind 

eingerollt  und  gegen  einander  geneigt. 

Nach  Br.\UN.S  am  Sul/berg  und  bei  Langenstein,  im  gleichen 
^iiveau  au  der  Schauzcuburg  bei  Ueudeber,  jedoch  überall  selten. 
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75.  1k|M  (Btrodi)  elliptiea  Robm.  sp. 

1841.    Ferna  eA^Nfoa  Ronitt,  Nordd.  KreideK«b.  S.  72. 
lS7fi.    Tape*  Bral's«.  Salzberfjm.  S.  ;ifiG. 

Stciiikfrii  clliptix  li.  .«chwarli  trowoiht :  vorn  kurz  mifl  zu- 
f;ospitzt :  hintt  n  liiiij^,  stumpf  al>^<'ruiuk't.  Wirlx  l  wini}^  lim  vor- 
rageud.    OIktIIücIk.'  mit  feiueu,  couceutribchcu  Streifen  bedeckt. 

Tapea  j'i'ayUüs  d'Orb.  ')»  welcher  von  Braüns  nnt  Tupea  elliptiea 
▼ereinigt  wird,  unterscheidet  sich  dnrch  die  abgerundet  vierseitige 
Gestalt.  Selten  im  Sa1zbergnierji;el  des  Anisberges  bei  Deren- 
buig  and  nach  Brauns  bei  Langenstein. 

76.  Venns  Goldfussi  Gkin. 

1849.    Venu*  QoU/um  Gki.nit«.  Quacirr-rb.  D.  ut  .  b.  S.  \'A,  t.  10,  f.  7,  8. 
1872—75.      »         »  .     Elbtbttigtbirgc  II,  S.  G7.  (.  IS,  f.  16 

(euD  ST**)* 

Ein  Steinkem  aus  dem  Emseber  von  Zilly  stimmt  vollkommen 
mit  der  Beschreibung  und  Zeidmung  von  Gbinits,  ist  nur  etwas 

grSsfier.  als  wie  CiF.lNiTZ  es  als  Rr'fel  anfj^iebt. 

i)h  VcnuH  (JolJ/u.s^i  wii  klirh  zu  Kt'ipkyla  gehört,  wieSrOLlCZKA*) 
niutbtiKui^st ,  kouute  auf  ürund  des  einen  Steinkems  nicht  ent- 
schieden werden. 

77.  CytlMTca  •Tilii  Goldp.  sp. 

184CK   Fcnw  ovaik  GuLurms,  Potr.  Germ.  II,  S.  247,  t.  l.')!,  f. 
1884.   OgAerea  ovalia  Uolkapfkl,  Zcitschr  d.  Dcatscb.  g«oi.  Gca.  S.  464, 

1  7,  f  2—4  (com  syn.). 

Die  schwach  querovale,  flach  gewölbte,  mit  feineu,  con- 
centrischen  Linien  versebene  Art  hat  einen  wenig  vor  der  Mitte 
gelegenen  Wirbel. 

Brauns  *)  fllhrt  von  Veneriden  vom  Salsberg  und  von  Langen- 
stein  ausser  Cjfthem  plana  Sow.  noch  Vlmu»  /abaeea  RoEic.  an 
und  verr  ifiigfc  VtMu  ovolts  GOLDF.  =  Venus  /abaeta  BOBM.  mit 
Vtnu/^  (Ci/primeria)  faha  Sow.  Die  von  Zilly,  vom  Salzbcr;^, 
vou  der  Schauzenburg,  vom  Anisberg  bei  Derenburg,  von  Benssel, 

>)  T«rr.  orte.  III.  p.  446,  L  385,  f.  11, 12. 
>)  Cret.  Pelec.  of  S.  Ind.  p.  169. 
*}  Salzborgm.  S.  S4i7. 
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G.  Mui.LEK,  Boitrai;  zur  Kcuutuit«  der  oberea  Kreide 


▼om  Radauufer  nördlich  Ilarzbiirg  uud  vom  Rutterbcrp^  1«  i  Ilarz- 
burg  vorliegeudcn  Exemplare,  obwohl  xumeiat  nur  als  Steinkerue 
erhalteu,  sind  trotzdem  nicht  schwor  von  Ct/prtmeria  faha  Sow. 
zu  trennen,  da  Cytherea  ocali/f  weniger  seitlich  verlängert  uud  mit 
mehr  in  der  Mitte  liegendem  Wirlx'l  vfrx'heu  ist.  als  Ci/primeria 
j'aba.  Ausserdem  betrügt  nach  Wnj/.wvY.v.  bei  Lijthertia  ovalU  daü 
Verbältui»»  der  Hdhe  zur  ßreite  durcbschnitUich  100:  IIS,  während 
es  bei  CSypriM^rüi  faba  etwa  100 : 183  vA, 

78.  Cyfriaeria  IM»  Sow.  sp. 

lS2a.   r«i«*  f(An  SowKKjiv,  Mio.  Conih.  t.  5r.7,  f  :\. 

1884.    C^frimeria  /oba  !Ioi.r.Ai>r»i.,  Z'  i1^.  l)r.  d.  UiHitadi.  geol.  Gm.  S.  467, 

t  Vn,  f.  1  ;.  aiii  syn.). 

Cyprimeria  Jaba  ist  am  Salzberg  weniger  häutig  ab  wie  die 
vorhergehende  Art,  währeod  im  Salzberggestuiu  von  Dereuburg 
und  der  Sdianaenburg  Cytherea  ovali»  an  Zahl  der  Individuen  be- 
deutend flbertrifflt.  Auaserdeni  findet  sich  Cyprimeria  /aha  am 
Bömkerberg  bei  Beraeel,  am  Radauufer  bei  Harzburg,  am  Bntter- 
ba]g  bei  Ilar/burg  und  im  Quader  des  Teichberges  bei  Deron- 
burg.  Ein  Exemplar  fand  ich  im  Niveau  des  Amm,  Margae  der 
Spiegebberge  bei  Uolberstodt 

79.  Tellina  Renanxii  Math. 

TeUina  Renaiuu  Maxiikhun,  Cath.  uicib.  p.  113,  t.  13,  f.  4. 
1844.       »         »      D*0aM0iiY,  T«rr.  crit.  III,  p.  421.  t.  880,  f.  6-8. 

Muschel  quer  verlingert,  wenig  gewölbt,  ungleichseitig,  ghitt 
Der  Wirbel  nahesu  mittelstftndig,  ein  wenig  vor  der  Mitte.  Vorder- 
seite gerundet,  hintere  Seite  zugespitzt,  mit  einer  vom  Wirbel  bis 
anm  Hinterrande  verlaufenden  Kante.  Der  untere  Rand  wenig 
gebogen.  Die  zur  Beschreibung  vorliegenden  Stücke  aus  dem 
Salzbergmcrgcl  des  Anisborges  bei  Derenbui^  stimmen  gut  mit 
d'Orbigny's  Abbildunir  ülMnin. 

Ob  Teilina  Henau^ii  wirklirii  zur  Untergattung  Ti'lliuc/ia  iiH.KY 
gehört,  wie  Stouczka  ^)  auuuumt,  konnte  ich  nach  den  Stein- 
kenien  nicht  entscheiden. 

<)  Cret.  Pelec  of  S.  lad.  p.  123. 
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80.  T»IUwi  ttrigtte  Ooldposs. 

184a  3UUm  ttrigata  Oouwiim,  Pelr.  Oem.  II,  &  SSSi  L  147,  f.ia. 

»       »     Boa«,  VflrL  oatiirliitk  y«r.  £  BjMiiiL  0.  Wfltir.  8. 181. 

Die  hierher  gehörenden  Steinkerne  ▼om  Sahsberg  und  Ton 

der  Schauzeuburg  stiimnen  gut  mit  der  GoLDFUfis'schen  Abbildung 
und  den  von  Aailicii  zu  Gebote  sstchcuden  Stficken  üborein.  Teilina 
Hrigata  gehört  uacü  Stoliczka  ^)  zur  Untergattung  Palaeomoera, 

81.  Tellina  (Linearia)  8nbdecu88ata  Koem. 

1S41.    TeüitM  tubdectuuUa  Uokmku,  Nurild.  Krcideb.  S.  74,  t.  Ü,  f.  20. 
1849.      »  »       Grams,  Qnad.  Dmitodil.  8. 150  (s.  TL). 

1SG4.    Arcopagia  »emiradiata  Znrni,  Go^aubiv.  S.  14,  t.S,  f.  9  (Ok  tyn.). 
1876.    Captulii  "iiMi  cMsata  Biucxs,  Salzbcrgm.  S. 

Schalen  "^leieliklappifr,  flach,  län^^lich  oval,  vorn  ein  wpnig 
luiMlrigiT  wie  hinten,  mit  concentrit.clien  Falt<'n  l)efleckt.  Auf  (lern 
hinteren  Theile  der  Schale  werden  die  coiicentrischeu  Kippen  durch 
t'eiuc  Radiulrippeu  gekreuzt,  wodurch  eiuc  gittcrförmige  Verzierung 
herrorgebracht  wird.  Die  Zahl  der  Raduürippen  wird  votkRoSHBR 
nnd  Brauns  auf  8  angegeben.  Unter  der  Lupe  konnte  ich  an 
Stücken  von  der  Schanxenburg,  die  zum  Tbeil  die  Seulptnr  noch 
recht  scharf  xeigen,  beobachten,  daaa  in  der  NAhe  des  nahesu 
median  Uzenden,  wenig  erhabenen  Wirbeb  die  radiale  Berippung, 
wenn  auch  nach  vorn  feiner  und  gedrängter  werdend,  sich  Aber 
die  ganze  Sehale  fortsetzt.  Jup;endexemplare  sind  daher  ir-mz  mit 
feiner  ixitterii^n-r  Seulptnr  ver>ehen.  Im  Alter  verschwinden  die 
Kadialrippcn  dein  hinteren  Rande  zu  alluiählich,  bis  zuletzt  nur 
noch  etwa  8  sich  l>i«>  zum  unteren  Rande  fortsetzcu.  Die  cou- 
centrMchen,  ziemlich  scharfen  Rippeu  sind  durch  circa  1  Milli- 
meter breite  Zwiachenrftnme  von  einander  getrennt. 

Lmeeuia  {Areopt^fia)  »emiradiata  BIath.*)  «  Linearia  rodiala 
d^Orb.*)  steht  unserer  Art  so  nahe,  dass  die  von  Gsinitk^)  vor- 
geacfaUigene  Vereinigung  berechtigt  erscheint.  * 

>)  «.  a.  0.  p.  IIG. 
*)  CWtb.  m^.  p.  153,  t.  15,  f.  6. 
')  Torr.  cr*t.  III,  p.  412,  t.  878,  1 11-18. 
Eibtlialiieb.  I,  S.  233. 
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Ob  TeRina  inaefuaU$  Sow.'),  welche  den  iasseren  UmriMcn 
nach  ellerdings  sehr  nahe  steht,  mit  Linearia  mbdecuuata  zu  ver- 
einigen ist,  kaan  ich  nach  Sowsrbt's  Text  und  Abbildung  nicht 
entecbeidou. 

Was  die  geucrischc  He.stiimuuag  aubolaugt,  so  stellen  dOr- 

BIGNV  -),  PlOTKT  liml  CaMIMCIIK       Uüll  StOLK  ZKA^)  obi;^«'  vSjXM  ic;, 

zur  Gattung  Aicopayia  Brown,  dereu  Arten  von  Meek  ^)  zum 
grössten  Theil  der  Gattung  Linearia  CONR.  zugewiesen  werden. 
ZuTEL  dem  ich  hier  folge,  betrachtet  Anopagia  bei  d*Orbignt 
u.  a.  ab  synonym  mit  Lbuoria  Comb,  und  stellt  Areopaffia  mhm- 
raÜata  IAath.  zo  ZitiMona. 

Bei  BraDNS  finden  wir  T^Hna  (Lituaria)  mbihcumtata  als  Cap- 
nda  tvbdecuxsata  aufgpftihrt.  Copt<ufa  Schüm.  deckt  sieb  nach 
Zi'iTKL  mit  Amphis  MODEKR,  und  da  ßRAtTNS  Wahrscheinlich 
auch  hlns  Strinkcrne  vorgelegen  halien  werden,  so  scheint  mir 
seine  genorisclie  Hcxtimninnj;  um  so  wt-iiiirer  festzuhalten  sein,  als 
unsere  Art  äusserlich  die  Merkmale  von  Linearia  besitzt. 

82.  Tellina  (Linearia)  costulata  Goldf. 

1840.    TeUina  costulata  GoLoviisa,  Petr.  Germ.  11.,  S.  230,  t.  147,  f.  19. 
1885.  Lkuaria    »      J.  Bon,  V<rh.  d.  aatorii.  Ver.  f.  Bheinl.  n.  W«at& 

S.  188  (e.  wjn.y. 

Brauns^  stellt  diese  Art  gleichfalls  zur  Gattung  Captula' 
ScHüM.,  wozu  ihn  wohl  die  radiale  Berippun;r  veranlasst  hat. 

Wegen  der  an  Aach<'ner  Exemplaren  .»ii('htbareu  Seiten/.äline  wurde 
von  ZlTTEL^)  die  Muschel  Limaria  CoNR.  zii-xewieM  ti. 

Die  von  mir  am  Sal/herg  und  am  Anisherg  bei  Derenburg 
ge»auuiielteu   Stücke   »tinuiien    mit   iOxem])lareu   von   V^aels  gut 

aberain. 

•)  Min.  Conch.  t.  45C,  f.  2. 

»)  Prod.  dö  Pal.  11,  p.  235. 

^  liatAriaax  p. ).  paMoat  wiaM  III,  p.  144. 

*)  Cr.-t.  PfUv.  of  S.  Ind.  y.  121. 

*)  Report  OD  thc  inrert.  cret.  and  ter.  foaa.  of  tbo  Up.  Miss.  Coantry  p.  li)6. 

•)  Bradbodi  d.  Pal.  II.  S.  116. 

^)  Salsborgm.  S.  3G4. 

")  Handbuch  d.  PalaoonU  II,  S.  116. 
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83.  Sfliiiia  coiMiitrittrlita  n.  sp. 

Taf.  XVIII,  Fig.  5. 
Lftnge:  45  Millimoter,  Höhe:  15  Millimeter.  * 
Die  vorlieirmdcMi  Sti'iukcrnc  siud  stark  quer  vcrlängfrtf, 
kluSeude,  mit  «  oncoiiti  i>(  li<  ii  Linien  hodecktc  Fonncu.  Die  oin 
Viertel  der  JiRn^r  oiiiii<  liiii« ml«  Viudctscitf  ist  etwas  verschmälert 
und  gerundeter  wie  die  längere  Auaiseite,  welche  fast  reuhtwiuklig 
abgestumpft  erscheint  Vom  Wirbel  verlSoft  schräg  uaob  hinten 
dem  unteren  Rande  zu  eine  tiefe  Furche  als  Abdruck  der  Wirbel- 
leiste, welche  dem  Unterrand  der  Schale  sich  bis  eb  Drittel  der 
Hohe  nlhert 

Sätqua  truncafnJd  Reuss')  und  SiUtpia  Sforeann  dX )Rni01lY') 
unterscheiden  sich  dnich  die  senkrecht  hcrablaufeude  Leiste. 

Die  ähuliche  Stiiijud  l'etcrsi  UKrss^)  hat  eine  glatte  Schale. 

Süüput  linnita  Stol."*)  ist  niedriiitT. 

ilautiiX  im  Sal/,l)cr^nier;_ri  1  il<  r  Srlianzenburii  !>ei  Ileiideher, 
feruer  am  Auisberg  bei  Dereubui  g  und  am  ßutterberg  bei  ilarzburg. 

84.  Siliqna  sinoosa  n.  sp. 

Taf.  XVIII,  Fiß.  6. 

LSnge:  35  Millimeter,  Höhe:  12  Millimeter. 

Steiidtern  stark  (|ner  verläuLT' rt,  uiigleichseitiff,  gicichschalig, 
abgerundet  vierseitig,  klaÜend,  vorn  abgerundet,  hiuteu  abgestumptt. 
Wirbel  sehr  kleiu,  weit  nach  vom  gelegen,  am  Ende  des  ersten 
Viertels  der  Schalenlftnge.  Die  beinahe  senkrechte,  starke  Schalen» 
leiste  nähert  sich  bis  auf  */s  der  H5he  dem  unteren,  dem  Schloss- 
rande parallelen  Rande.  Die  Oberfläche  ist  mit  feinen  con- 
( entrischen  Linien  bedeckt,  die  jedoch  nur  auf  dem  hinteren 
Tbeile  der  Schale  sc  härfer  hervortreten.  Charakteristisch  (Är 
SiUqua  ninuoia  i.st  die  doppelte  Eindrückung  des  vorderen  Schalen- 
tlieils.  wodurch  sie  sich  von  allen  anderen  zur  Zeit  bekannten 
Arten  leicht  nnf er-eheidet. 

Selten  im  !Sal/bcrgmergel  der  Schanzenburg  bei  lleudebcr. 

')  Hnl>ni.  Kroido  f.  II.  S.  17,  f.  20,.  f.  LS,  16,  17. 

Tcrr.  crct.  III,  p.  324.  t.  350,  f.  8-10. 
>)  ChH>.  Rr.  Ott  Alp.  S.  145,  L  S8.  f.  10  a.  Zirrn.,  OoMwb.  S.  5,  fc.  1,  f.  S. 
*i  Cret  P«l«c.  of  |k.  Ind.  p.  101,  1. 1,  f.  19,  13. 
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86.  OlyebMite  guigHit  Bromon.  sp. 

1822.  iMtrmria  fwyAtiBwMMauaT,  Doier.  dm  «bt.  deFuii,  ^  97, 1 9, 

18n— 75.  Bmopam    *    Owaan,  G«oL  d  Bllrtlwlgeb.  II,  S.  €8,  t.  19, 

f.  1,  2. 

Die  QeataU  von  Glycimeris  gurgitis  ist  muuuigfachen  Form' 
vcräudcrungeu  uutcrworfeu.  Das  Vprliältui.s.s  der  Läiijjren-  uud 
HOheiiiiiaasi^c  wechselt,  jedoch  gilt  die  Kegel,  duös  die  quer  ver- 
längerte, gleichklappigo ,  weitklaflende  Muschel  hinten  hOher,  wie 
vorn  ist.  Die  Oberfläche  ist  mit  eoucentrischeu  Falten  bedeckt, 
welche  am  hinteren  Rande  unter  stumpfen  Winkeln  umbiegen; 
diese  sind  durch  eine  sohwadi  angedeutete  Forche  getheilt,  welche 
sich  TOD  der  hinteren  Seite  des  Wirbels  nach  der  hinteren  Edce 
des  Unterrandes  der  Schale  hmflberneht.  Der  Vorderrand  ist  ab- 
gerundet, wihreud  der  hintere  Rand  mit  dem  unteren  Sohalrande 
einen  stumpfen  Winkel  bildet 

Die  von  Geinitz  vorgcnommenp  Vereinigung  von  PanopoM 
plicata  GoLDF.')  uud  I'anopaea  G'o/r//WvM)'Ül{HlGKY')  sdieint  mir 
richtig  und  die  von  StoliczKa '')  vorgesehlugeue  Autistellnng  einer 
neuen  Art  l'ür  Goldkuss'  Panopueu  plkatu,  üOubigny' 's*)  und 
RbI)88*'^)  Panopaea  guryiUs  nach  dem  mir  zur  Beschreibung  vor- 
liegenden Material  unthunlich  au  sein. 

Gfyeimeru  gurgiti»  fimd  ich  am  LShofsberg  bei  (^edlinbui^ 
und  an  den  Spiegelsbergen  bei  Halberstadt,  bei  Zilly,  am  Salaberg, 
un  der  Schanaenburg  bei  Heudeber  (aber  40  SiQck),  am  Antsberg 
bei  Derenburg,  am  Sudmerberg  und  am  Butterberg  bei  Harxbwg. 

SH.  (ilycimetis  luandibnla  Sow.  sp. 

1813.  ilya  mandibula  Öowkuiit,  Min.  Cooch.  t.  43. 

1840.  Pimopaea  Beaumontä  MOimn  bei  Gount.,  Petr.  Qvm.  II,  S.  274, 

t.  lös.  f.  4. 

1841.  >  lugleri  Kokmkk,  NorddeaUch.  Kreidogeb.  S.  75,  t.  10,  f.  4. 
1847.  »      mmutOmltt  d'Oibiont,  T«rr.  erik  III,  p.  344,  L  360,  f.  8, 4. 

1871— 7A.  >  »  Gkimtz,  GeoL  d.  Elbtluilgeb.  I,  S.  70^  1. 18, 
  f.  20,  21. 

•)  Potr.  Oorm.  U,  S.  '274,  t.  158,  f.  5. 
")  Prodr.  do  Pal.  II,  p.  1Ü7  u.  233. 
<)  Crat  Pelee.  of  8.  Ind.  p.  87. 

♦)  T.n,    , n  r,  III,  t.  Ml,  f.  1. 

Böhm.  Kreidof.  II,  S.  17,  t.  36,  f.  3. 
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Die  rbomiMridale,  htniMi  weit  klaffende  Muschel  uuterscbcidet 
tich  von  der  vorigeo  Art  durch  die  geringe  Differenz  der  Höben- 
und  Längenmaaaae  (Linge:  45  Millimeter,  Hfthe:  42  Millimeter, 
wihrend  bei  der  ▼orfaergehenden  Art  die  LSoge  darcbBobnittlicb 

50  Millimeter  und  die  Höhe  35  Millimeter  betrug).  Die  wulstigen, 

coiieeiiti  ibchen  Kunzein  biegen  sieh  dem  entsprechend  frOher  um 
als  hei  (Jlycimeris  gur(jifi.s.  Oic  (vehlanken,  spitzen  Wirbel  liegen 
vor  der  Mitte.  Auch  hier  verläuft  eine  Furche  nach  kiuteu  herab, 
welche  den  hohen  gewülhteu  Kürken  lirgrenzt. 

Am  besten  stimmen  die  iStiieke  wm  der  Schanzonburg  nnd 
dem  Radaunfer  nördlich  Harzburg  mit  d'Orbigny's  uud  Goldfuss' 
Abbildungen  Qberein. 

87.  PktladMirft  SmarkU  Nilbs.  ap. 

ISST.   OirdUa  Emarkä  NnMO«,  P«tr.  Suec.  p.  17,  t  5.  f.  8. 

1875.  PMadom^  EmaiHi  Mof^sch,  Abband),  d.  Schveiz.  pal.  Gea.  Bd.  II, 

S.  101,  U  'ö3,  f.  7  a.  t.34,  f.  5. 
1878.         »  »      Bmoms,  Salsbwgm.  S.  380. 

Zwei  defecte  Steinkeme  von  der  Schanzenburg  stimmen  mit 
einem  wohl  erhaltenen  Exemplare  vom  Salsberg  so  gut  Überein, 
dass  ich  nicht  anstehe,  dieselben  als  obige  Art  anxusprechen. 
Vor  allem  weisen  die  durch  runzelige  Längsstreifen  schwach 

höckrig  gewordenen  radialen  Uip|)en,  nnd  der  ganz  vom  gel^ene 
Wirbel  darauf  hin,  dass  wir  l'holudomya  Esmarkii  vor  uns  haben. 

Bradiis  fährt  die  Art  noch  von  Langenstein  an. 
88.  Pholadomya  nodniifera  Mstk. 

1840.  noladom^  nod»ltf«ra  Mi  n  H TKH  iu  GoLDr.  Potr.  Gsrin.  U,  S.  273, 

t.  15S,  f.  2. 

1875>.         »  »       Moaton,  AbliaadL  d.  Scb««ii.  paL  Oos. 

Bd.  II,  S.  103,  t.  34,  f.  2  (c  svn  ). 
1872—75.  »  »        Giuxrrz,  £lbUia]geb.  11,  S.  7Ü,  t.  \\),  f.  5. 

1876.         a       dBptiea  Bradrs,  Silzbargm.  S.  880,  i.  TheilF 

Steinkem  oval,  bauchig  ungleit^ieeitig.  Von  dem  weit  nach 
vom  Kegeaden  Wirbel  strahlen  14  starke,  radiale  Bippen  aus, 
weldie  durch  ooncentrisdie  Anwachsrunzeln  kräftige  Knoten  er^ 
halten.   Der  obere  Xheil  des  vorderen  und  hinteren  Randes  ist 

Jabibaah  IWT.  9$ 
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davon  befreit  In  der  Scnlptur  ist  I^oUidoti^  nodu^era  IhnKch 
der  gleidwltrigMi  Pkoladofrnya  tiiiptieaf  unterscheidet  sich  jedocli 

vüu  letzterer  Art  durch  die  im  VerbAltniss  zur  Lfinge  geriogere 
Höhe.  £in  am  Wirbel  abgeriebener,  aher  snnüt  noch  die  Sculptur 

gut  zeifTeuder  Steiukcru  von  der  Scliuiizcnburg  bei  lleiideher 
stimmt  am  besteu  mit  den  von  MoBSCU  abgebildeten  Formen 
übereio. 

89.  dt lioHj»  deiigBate  Goldp.  sp. 

1840.  I,\fitirinas*a  (d'xiynata  Goi.kpuss,  Petr.  Germ.  II.  S.  'JGt,  t.  1.54,  f.  13. 

1841.  Qoniomga  coiu^nafo  Kobmu,  Nordd.  Kreidegeb.  S.  75,  t.  10,  f.  3. 
1872—75.        >      dutgualkt  Chmnn,  Blbthelgeb.  II,  S.  71,  u  19,  f.  8. 

1876.       »  »     BuoM,  SabbeiKio.  S.  86t. 

Diese  leicht  erkennbare  Art  findet  sich  am  nördlichen  Hant- 
rande  hftufig.  So  kenne  ich  Goniomya  cU$ignata  vom  Salzberg,  von 

Langenstoiu,  vom  Ani.sheriT  bei  Dereuburg,  von  der  Schanaenbuigy 
vom  Sudmerberg  und  vom  Butterberg  bei  Harzburg. 

yO.  Goniomya  Sterni  n.  sp. 
Taf.  XVIII,  Fig.  4  a  u.  4b. 
Länge:  72,5  BfiUimeter,  Höbe:  vorn  27  IfiOimeter,  hinten 
82  Millimeter. 

Diese  Musohel  ist  quer  verlingert,  bauchig,  sehr  angleich- 
seitig, vorn  niedriger  wie  hinten,  stark  klaffend,  gleicbklappig. 
Vorn  und  hinten  abgerundet.  Unterrand  gerade,  hinter  den  Wirbeln 
eine  schwache  Eiubic-^ung  des  Schlossrandes.  Die  niederen,  ein 
wenig  hinter  dem  Knde  des  ersten  Viertheiles  der  Schale  liciron- 
den  Wirbel  .>*ind  vorn  übt  rgebogeu  und  berühren  sich.  Die  Ober- 
fläche ist  mit  couvergireuden  Kippen  ver/.iert,  jedoch  ist  die  Spitze 
der  Winkel  durch  eine  Querrippe  al »geschnitten,  fthnlicb  wie  bei 
Goniomya  rkombtftra  GoLDF.  aus  dem  oberen  Lias.  Die  von  vorn 
kommenden  Kppen  erreichen  aber  nur  in  der  Jugend  die  Quer- 
rippen, wodnrdi  ein  Mos  von  unregelmXssigen,  ftinen  conomtriachen 
Anwachsstreifen  bedecktes,  dreiseitiges  Feld  frei  bleibt.  Ausser- 
dem muss  die  Schale  mit  sehr  feinen,  radialoi  Körucheureiheii 
versehen  geweseu  sein,  die  noch  stellenweise,  auch  schon  mit  nn> 
bewattuetem  Auge,  bemerkbar  sind. 
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Selten  im  Unter-Senon  der  Schanzenbuiig  und  des  Batterbei||;g 
bei  Hanbnrg. 

01.  Amtfna  ««neeitrfea  n.  sp. 

Taf.  XVIII.  Fig.  7ft  XU  7b. 
Siemkern  quer  verlingert,  ungleicbaeitig,  vom  abgerundet; 
hinten  Tenchmalert  sieb  die  Muschel  und  klafit.  Von  dem  schwach 

liorvortrptondon  Wirbel  verläuft  nach  hinton  oino  Falte,  über  wel- 
cher die  Schale  etwas  eingedrOckt  erselieiut.  Die  Oberflftche  ist 
COnueutrisch  gefurcht  luid  mit  sehim  mit  hIos!?em  Auge  sichtbaren, 
radialverlaufenden,  diclitgedrüngten  Punktreiheu  versehen. 

Von  der  verwandten  Anntina  ]iroihn'ta  Zl'lT,')  unterscheidet 
sich  unsere  Art  durch  eine  vom  Buckel  aus  sich  allmählich  ver- 
stärkende, schräg  nach  unten  aiehende  Eindrückung. 

AnalUna  conemUriea  liegt  in  swei  Exemphiren  vom  Sudmerbei^p 
bei  Goslar  vor. 

92.  Liopistba  aequiTalris  Goldf.  ^p. 

1840.    Corbuia  aequivahU  Gou>ru8s,  Petr.  Genn.  II,  S.  200,  t.  151,  f.  Iii. 
1884.  Ua^tika      •      BouAmu,  Zeitwbr.  d.  Deutsch,  gad.  Gm.  S.  471, 

t  fi,  f.  3. 

1887.         »  »        FiiftCH,  ib.  S.  172. 

Diese  Ton  den  meisten  Autoren  zu  Pkoladomya  gestellte  Art 
ist  neuerdings  von  Holzapfel  und  Bömi  au  der  von  Mbbk 
geschaffenen  Gattung  LMpuAa  gestellt  worden,  wie  dies  auch 
schon  von  Mbkk  selbst  als  wahrscheinlich  angedeutet  war.  Die 

in  der  Quedlinburger  Gegend  so  gewöhnliche  Muschel  findet  sich 
an  der  Schanzeuburg  nicht  sehr  häufig,  ebenso  kenne  ich  dieselbe 
von  Ilai-zhurg  und  Dcn  nlturc;  nur  in  einigen  Exemplaren.  An 
deu  Spicgelsbergen  faud  ich  Liopütha  aequioalcis  einmal. 

93.  MMtn  AigilAto  Sow. 

1850.  Madra  a»gulata  Sow.  bei  Osutrx,  Quadergeb.  OeotMhI.  8. 148^  1 10^ 

f.  5,  6. 

Dieser  Steinkern  ist  dreiseitig,  glatt,  hinten  mit  einer  s<  harfcn 
Kante  verst  lieu,  voru  schwach  eingedrückt,  der  Uuterraud  gerundet, 
Wirbel  sjiitz. 

GoeMibiTslT.  I,  S.  10^  1. 1,  £.  6. 
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Dm  «US  dem  Salzbergmergel  yon  Derenbui^  stammende  Stflck 
stimmt  vonig  mit  den  von  Obinitz  gegebenen  Bfldera  flberein. 

94.  Corbalamella  striatnla  (loLnF. 

1840.    (Jorbula  «triatula  GoLori's»,  Petr.  Germ.  II,  S.  '251,  t  151,  f.  IG. 
1885.    CorMameUa  ttriatiUa  J.  hönv ,  Verh.  d.  naturhist.  Vit.  f.  Rheinland 

und  Wc>tf.  S.  144. 

1887.         »  *      FiKcii,  Zeitschr.  d.Daa(acb.g«olog.6es.  S.  178. 

t  12,  f.  5—8. 

Die  TOU  mir  im  Salzbergmergel  der  Scbanzeuburg  uud  am 
Anisberg  östlich  Derenburg  gesammelten  Stflcke  sind  nur  als 
Steinkeme  erhalten.  Dieselben  zeigen  sämmtlich  eine  vom  Wirbel 
nach  hinten  verlaufende  schwache  Vertiefung,  wdiche  wohl  als  der 

Abdruck  des  von  Mbbk  und  Haydbn  beschriebenen,  den  hinteren 

Schliessmuskel  tragenden  Plättchens  zu  deuten  ist.  Die  quer- 
ovale, sehr  unglcichseitii;e  Schale  ist  nach  dem  unteren  Rande 
zu  mit  eoncontrisclieu  Kippen  ln-deekt,  welche  nach  flem  Wirbel 
hin  zu  feinen  Stn-ifeu  werden.  Die  auf  den  Sndeioder  Exem- 
plaren vorhandene,  radiale  Streif ung  ist  auf  den  vorliegenden 
nicht  zu  sehen,  obwohl  äon8t  die  Versteiueruugeu  aus  dem 
Mergel  der  Schanxenburg  häufig  noch  sehr  scharfe  Scolptnr 
an  zeigen  pflegen.  Doch  hebt  sich  der  stark  gerippte,  untere 
Abschnitt  der  Schale  scharf  gegen  die  darttber  beginnende,  cou- 
centrische  Strcifuug  ab,  ebenso  wie  bei  Corbulamella  striatula  von 
Suderode  die  obere,  fein  conceutrisch  uud  radial  gestreifte  Partie 
deutlich  gegen  den  mit  wulstigeu  Hippen  versehenen  Theil  der 
Schale  absticht.  Die  grösstc  Uehereins.timmuug  halben  die  von 
mir  bestimmten  Stücke  mit  den  von  MCi.lkh  ')  beschriebeneu 
Formen,  doch  ühertieÖen  sie  die  Sudt  rudei  uud  Aachener  Stflcke 
an  Grösse  nicht  uubedeuteud.  Die  durchscbuittliche  Länge  betrug 
13  Millimeter,  die  HAh«  8  BfiUimeter. 

1)5.  (lastrocbaeua  Amphisbaena  Goldf. 

ISäJ.  ikrpula  AmphinUmHa  Ooldi-cm,  Fotr.  Uerm.  S.  239,  t.  70.  f.  16. 

1848.  Ftttvlana        >        Gnwmc,  Kieslragsw.  S.  II,  1 4, 1 11—14. 

1871-75.  GoMtrochaena   »           »      Elbtba]geb.I,S.'235,t,5S,f.8— 19. 

1876.  »          »       BaAVMs,  Sakbergm.  S.  358. 

•}  A«efa.  EimM,  I,  S.  S5, 
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Diese  uieist  als  Serptda  beschriebene  Musi-bel  findet  sich  ver- 
einselt  im  »Emscher«  von  Zilly.  Braums  iiihrt  sie  vom  Salzberg 
und  Laogensteiii  an. 

Gastropoda. 
96.  PleirttOBaria  liiearii  Mamt.  ap. 

1828.   TVoeAMt  Jmeoni  1[AI^SI.^  Gaologj  of SoMex.  p.  1 10, 1 1 8,  f.  16, 17. 
1872—75.  Pteurotomaria  eMorit  G%viKt^,  EIhtli:ilK>-l>.  II,  S.  1G5,  t.  29,tl0. 
1876.  »  »     BuAU.Ns,  Siilzherj^m.  S.  ;!  >(>,  z.  Tli. 

Vou  (lieser  vuriableu  Art  liei^eu  fi  Exemplare  aus  dem  Einscher 
vou  Zilly  vor,  die  am  I)e8ten  mit  lUiiurotomaria  celata  ÜOLDF.  ^) 
und  PimartfUmaria  gramilifera  GOLDF.')  flbereinstimmen.  Im  Sab- 
bergmergel  von  Qnedlinburg  ist  die  Art  nach  Brauns  selten,  noch 
seltener  bei  Laogensteb. 

97.  Ptomtoiaaria  sp. 

Emige  Steinkeme  ans  dem  Salsberggestein  der  Schanaenbuig 
bei  Hendeber  erinnern  im  Habitos  an  Maryarita  (Soraidta)  glabra 
Jos.  Müll.  Doch  ist  ausser  dem  deutlich  wahrnehmbaren  SchKtx« 
band  und  feiner  Spiralstreifung  keine  Scnlptiir  vorhanden  und 
zudem  die  Erhaltung  80  schlecht,  dass  eine  genauere  Bestimmung 
ausgeschlossen  ist. 

98.  Turbo  cf.  qoadricinctus  Jos.  Müll. 

1851.    Turbo  quadricmcttu  Jos.  Müllkr,  Mouogr.  d.  Aach.  Kreid«f.  S.  43, 

t.  5,  £  7. 

Steinkem  OMdrig,  kreiselförmig.  Die  schwach  gewölbten 
Umgänge  (nach  MOllbr  5  an  der  Zahl)  tragen  vier  stark  ge- 
körnte SpiraIgfirteL  An  dem  emsigen  voriiandenen  Exemphir  ans 
dem  'nione  im  Hangenden  des  Phosphoritknollenlagers  von  Zilly, 
von  dem  nur  die  beiden  lotsten  Windungen  eriialten  sud,  bemerkt 


»)  Potr.  Gorm.  III.  S.  75,  t.  187,  f.  2. 
<)  ibid.  t  187,  f.  i. 
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man  oinen  gleiclifalls  <r>'kririiten  NahtMum.  Weitere  Venchieden- 
beitea  konnten  nicht  ermittelt  werden. 

99.  TrocliDs  Nilssoni  M.str. 

1842.  Trudiut  XHuoni  MiiKSTKH  boi  GuLor.,  Fetr.  üorm.  III,  S.  5S,  t  181|  f.  6. 
1850.       9        •     Qwattn,  Qaiidw^b.  DratoeU.  S.  188. 

Gehäuse  kegelfönnig.    Die  5  bis  6  runden  Windungen  sind 

durbh  tiefe  Nihte  von  einrader  getrennt.    Die  OberflBche  der 

Umgänge  ist  mit  drei  Gürteln  von  »ipit/.cu  Höckern  veniertf  von 
denen  je  20  bis  25  auf  eine  Windung  konunm. 

15  Sti'ak  wurden  von  mir  im  Mergel  der  Scbanienburg  bei 
Ileudeber  gesammelt. 

100.  Tnehii  plautu  Robm. 

1841.   Dntchu  pkamlM  B<«mu,  Kordd.  KrndtgA.  S.  81,  t  13,  f.  8. 
1850.        >  »        Gkwitz,  QuadoFKoh.  Deutechl.  S.  182. 

Dieser  niedrii^c,  kegcltorniiuc  Trochun  besteht  aus  vier  flachen 
Windungen,  welche  über  die  «ebarlen  Nähte  ein  wenic  hinfiber- 
ragon.  Auf  der  Scbalc  sielit  man  zwei  fipiralige  Kuoteureiluii. 
Die  flaehc  Basis  ii>t  eln  utalls  mit  Kuotcheu  besetzt.  Der  ^label 
ist  weit. 

Sechs  Exemplare  von  Tneku»  fkaiMlM  sunmdte  ich  im  Sah- 
bergmergel  der  Schansenburg  bei  Heudeber. 

101.  Troehns  tricarinatas  Koem.  sp. 

1841.    Trorhtu  tricarinatu*  K  .KVMt,  N-inM.  KroiJogeb.  S.  81«  t  18,  f.  3— 6. 

1S7*>.       »  »         Hkau.ns,  öalzbergni.  S  355. 

Ich  folge  hier  noch  Brauns  und  lasse  es  unentscbieden,  ob 
Trotkii»  fUeato-earituüu»  Goldp.  und  Troehm  tuberaUato-einetu» 
GoLOF.  *)  in  der  That  so  scharf  von  einander  tu  trennen  «nd, 
wie  Favrb")  annimmt,  und  Troehtu  triearinaiiu  BOBHBR  bei  diesen 
Arten  nntersubringen  ist. 

Im  Horizont  dct^  Amm.  Monjae  von  Zillj,  am  Salsberge  und 
bei  Langenstein.   Jedoch  überall  nur  selten. 

<)  FMr.  Gem.  lU,  8. 89,  i.  181,  f.  11. 

«)  ibid.  t.        f.  12. 

*}  Kreide  t.  Lemberg  S.  54  u.  <i2. 
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102.  Nerita  (Otostoma)  ngwfi  Horningh  sp. 

1830-   Naäca  rugom  HoEmsaiiAus,  Jahrb.  f.  Min.  S.  467. 
1S41.      »         »     RoBMBit,  Nordd.  Kroidugeb.  S.  83,  t  12,  f.  16. 
Id44.      »         »     GoLDrvss,  Pctr.  Gorm.  III,  S.  119,  1. 199»  £.11. 
1876.    Nerita  rugo$a  Brau;«»,  Salzbrr^rm.  S.  354. 

Die  vou  der  tiefen  Nahtfurche  aus  iia<l»  uiitrn  und  hiaten 
verlaufenden  Fun;hen  und  Falti  n  —  auf  dem  letzten  der  drei  sehr 
gewölbten  Umgänge,  etwa  20  uu  der  Zahl  —  lut>beu  die  Art  sehr 
leiobt  erkennen. 

Ntrita  rugota  lie^  vor  vom  Salzberge,  von  der  Schaosenbnrg 
bei  Hendeber  und  ans  dem  Mergel  im  Liegenden  des  Sudmerbeiig> 
oonglomerato  (1  8t  aas  der  Wim*«chen  Sammlang). 

103.  Tarritella  nodosa  Koem. 

1841.    TurriuUa  nodosa  Rokmeb,  Nordd.  Kreid«geb.  S.  80,  t.  11,  f.  20. 
1876.       »        *     Biuiuw,  Sdxbergm.  S.  358. 

1887.         *         •      FitEcn,  Zeit.^chr.  d.  Deutsoh.  geoL  0«a.  S.  177,  1. 16, 

f.  ]'<  u.  19  (c.  syn.), 

Die  im  Untcr-Senon  weit  verbreitete  Art  findet  sieh  im  Mcrtrel 
des  Sulzlierges.  bei  Langenst<>in,  bei  I)erenl)urg,  Suderude,  am 
Butterberge  bei  Harzburg  und  im  liseuburgmergel  vou  Lochtum. 

104.  Tmitdla  leusineta  Oou)f. 

1341.    TurrikOa  «wcMteto  OoLorcss.  Petr.  Oma.  III,  8. 107,  1 197,  t  S. 

1876.         »  »        Bracss,  Salzbergm.  S.  352. 

1887.         »  »        FaECR,  Zeitscbr.  d.  Deutocb.  geol  G«8.  S.  174, 1. 16, 

f.  14,  15. 

Sebr  bAofig  im  Salaberggeatein  von  Quedlinburg,  Langenstein, 
der  ScIuMizenburg  am  Radauufer  nördlidi  Ilarzburj^,  ferner  in  den 
Tbonen  von  Suderode  und  am  Butterbei^  bei  Harzboig. 

105.  Tnrritella  qaadricincta  Goldf. 

1844.   TurriteUa  quadricincta  Goloposs,  Potr.  Oenn.  III,  S.  106,  t.  196, 

f.  16  u.  17 0. 

1876.  »  »  Brai  ns,  ShI/.Im  rfTin.  S.  3-52  (c.  gyn.). 

Sechs  Exemplare  aus  dem  Salzberijborizont  von  H»'r.«sel  stimmeu 
voUhtändig  mit  den  lioschreibungrn  der  Autoren  übcrciu. 

Nach  Brauns  findet  sieh  die  Art  am  Salzberge  und  bei 
Luuguubteiu. 
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lOfi.   Tiin  itella  i  f.  acantophora  Jos.  Mrix. 

1S51.    Turriuila  manluphora  J.  Mütutii,  Monogr.  d.  Aack  Kraidef.  II,  S. 

t  3,  f.  15. 

1887.        »  >        Fkecii,  Zeitschr.d.D«atMh.gMLG«i.  S.  119, 

t.  It^.  f.  1^7. 

Wiuduugtu  flach,  die  Näht<'  wcni«;  vertieft.  Die  Obt'rfläclu' 
der  Uingäuge  ist  mit  vier  gleicli  .starken  uud  gleich  weit  von 
einander  entfernten  Spiruigürteln  bedeckt,  welche  mit  schwachen 
Knoten  besetzt  sind.  Zwischen  den  Spiralgfirteln  beobachtet  num 
feine  SpiralBtreifeo. 

Da  nur  ein  BrachatQdc  ▼om  Lohofebeig  bei  Quedlinburg  ▼or- 
handen  ist,  so  möchte  idi  dasselbe  nur  als  TturitdkL  cf.  oeante- 
fhora  bestimmen. 

107.  Nttiea  kmelloM  Robm. 

1841.    NalicalamdloM  Rosnbb^  Nordd.  Kreidegeb.  S.  83,  t.  12,  f.  13. 
1871—75.      »        •       Guim,  Elbthalgob.  I.  S.  843,  t.  54,  f.  17  («xcL 

iV.  MdMi  GoLor.)- 
1876.      »        >      BkAvm,  Sabb«igiB.  8. 848  (azd.  ijb.  pvte). 

Ich  folge  hier  Hol/apfrl  i),  welcher  das  VerfaSltniss  der 
verwandten  Natica  lamellota  Kokm.,  Natica  cretacea  Goldf.  und 
Natica  exaltata  GOLDF.  eingehend  bespricht.  Die  Stücke  von  den 
Spir'frelslieruen  hei  Ilalherstadt  und  vom  Löhofsberjjjo  bei  Quedlin- 
burg stiiiiHHii  <rut  mit  der  lieschreibiiiii;  von  HoEMF.It  überein, 
ebenso  die  kleinen  Exemplare  von  der  iSchanzeuburg,  Berssel  und 
Tom  Butterberge  bei  Harzburg.  Aus  dem  Mergel  im  Liegenden 
des  Conglomerats  am  Sndmerberge  steht  mir  ein  defectes  Stack 
zur  Verfllgang,  welches  jedoch  durch  Vei^leidi  als  üatiea  kmeäota 
bestimmt  werden  konnte.  Mach  Braonb  hfinfig  am  Salzberge  und 
bei  Langenstein. 

108.  Nttiea  Mitiurgt  Robm. 

1841.   Naliea  ae^margo  Rmmtoi,  Nordd.  Kreidogeb.  S.  83»  1 11,  L  14. 

187(i.       »  »         Buom,  Sat/.bergn).  S.  349. 

1384.      »  Houumt.,  Zcitechr.  d.  ÜeuUcb.  geol  G«a.  8.476. 

Diese  leicht  bestimmbare  Art  liegt  vom  Salsberge  und  vom 

Butterbeige  bei  Hansburg  vor,  Bbadms  ftkhrt  Naüea  amiinuwffo  noch 

von  Langenstein  an. 

0  Zeitachr.  d.  DeaUcL  g«ol.  Om.  Bd.  86,  S.  472  ff. 
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109.  €eritlin»i  Mi«dMUi  Robm. 

1841.  Ccrithium  bimduhum  Ror.MKii,  N'iniil.  Kroidegch.  S.  79,  t.  1 1,  f.  16. 
1872—75.        »  »       ÜKiNiTz,  Klbthalgcb.  II,  S.  176,  t.  31,  f.  4. 

1878.        »  »       Biuum,  Sabbergn.  8. 351. 

Odiftiise  sohUnk,  thurmförmig.  Die  niedrigen  ichwach  ge- 
wölbten Windungen  (nach  Geinitz  niindesteus  12)  zeigen  au  der 
Naht  zwei  Reihen  von  Knötchen.  Zwischen  diesen  und  den  in 
der  Mitte  befiudlielieii  zwei  dicken  Höckerreihen  sieht  man  feinere 
Spirallinien.    Canal  kur/. 

Im  Sulzbergnieri^«  !  der  St  liaii/.cnhurg  nicht  selten,  jedoch 
meist  nur  in  lirucbstückcn  zu  c-rhultcu. 

110.  ApMrhaii  (LftpedeitlMt)  RaiiBsi,  Gbin.  sp. 

▼ar.  Hcgaifften  Rbdss. 

1842.  Ro^lJlano  Rru^si  Gki.mtz,  Cbanikt.  III,  Sl  71,  t  18,  f.  1. 
1845.       »         meyalopUtra  Kcus«,  Böhm.  Knidet  I,  S.  45,  t.  9, 

f.  3  a.  9. 

1872-75.        »  »  GEiHiTr.ElbthalK'eb.lI,  S.  16»,  tSO.f.lO. 

In  der  Sculptur  und  iu  der  Au>l)ildung  des  Flügels  stimmen 
die  ron  Rcrsscl  vorliegenden  Exemplare  am  i>esten  mit  Kbcss 
(a.  a.  O.)  t.  9,  f.  3  flberein. 

111.  Aptirhais  (HeÜMBlix)  grannUta  Sow.  sp. 

1887.  Apmrkmi  grmuiata  Sowanv  bei  FncH,  Zeitaebr.  d.  Deotaeh.  gaol. 

6m.  8.  U)3,  t.  19,  f.  10.  12  14. 

1888.  Hiliaiuhx       »        Hoi  ZAiTEi..  Palacontofff.  S.  117,  t.  l'i,  f.  G— 'J. 

Zwei  einzelne  Bruehstfieke  vom  Buttcrherge  l)ei  Ilarzhurg, 
von  denen  sich  eins  im  Museum  des  Braunschvvei<jer  Polytochnikums 
befindet,  konnten  durch  Vergleichung  mit  Suderoder  Stücken  mit 
Sioheilimt  ala  Aporrkui»  granulata  bestimmt  werden. 

112.  A|«nrhBi8  (HelieHlax)  tteBApI»!«  Godlf.  sp. 

1844.   RoKteUaria  tUnoptem  GoLDFt^^.  P.  tr.  Genn.  III,  Si.  18,  1 170,  f.  6. 
1869.    Aporrhni*       ■        Favrk,  Loml-erg,  S.  76,  t.  10,  f.  2,  3. 
1885.    Dimnrphosoma  »        Böhm,  Vcrh.  d.  naturh.  Vor.  f.  Rhcinl.  u.  \V«stf. 

S.  bh. 

1888.    Iküniuhu        »         H..I /Al  l  M  ,  l'alacontogr.  S.  IIG,  t.  r>,  f.  1-3. 
BezOfjlieli  der  ArtbestininuuiLT  .schliosse  ieh  mich  BÖHM  und 
Holzapfel  an,  welche  obige  Form  nusiübrlich  beschrieben  haben. 
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Die  der  Schanzenboig,  tod  Beraael,  Tom  Radauuler  nördlidi 
Bahnhof  Hanbuig  geaanunelten  Ezemphue  stimnien  gut  mit  der 
GoLDn)88*Bdien  Zeidmung  überein. 

113.  Fnsus  Bachi  Jos.  MClu 

1851.  /Ww  Bucht  Jos.  MUixBR,  MoD  ogr.  d.  Aach.  Kreidef.  II,  S.  Sö,  U  5, 1 15. 
1876.      »      »    Braums,  Salzbergm .  S.  345. 

1888.  CbyMtfotMM  Suehi  Houuivsl,  Ptkeimtogr.  S.  108,  t.  10,  f.  9—18. 
Geblnae  kreiselig^apindelfönnig.   Von  den  se«^  Windungen 

ist  die  let/te  stark  1):inchl;r.  Ucher  alle  Windnogen  ziehen  eich 
etwa  12  bis  14  wulstige  LängsripppD,  welche  von  ubwecbselad 
schwächeren  und  stSrkoron  Spirallinien  durchschnitten  werden. 
Auf  den  Durchschnittspuukteu  stehen  seharfc  Knötchen.  Nach 
UOLZATFEL  gehört  die  Art  zu  Chri/sotiominf  Swai.nhon.  (h.  a.  O.) 

Vier  Exemplare  von  Funua  Jiuchi  aus  dem  Salzbergniergel 
der  Schanzenhurg  liegen  vor,  welche  vollstAndig  den  im  CKittinger 
Museum  Toihandenen  Exemplaren  von  Aadien  gleichen. 

114.  Fim  B«Mwxiann  d'Obb. 

1843.   Amm  RmavtiMU  o^Oohmt.  Terr.  etk.  II,  p.  339,  t.  223,  f.  10. 

1852.  »  »  Zkkki.1,  Gnstrop.  Gosaugeb.  S.  85,  l.  15,  f.  9. 

Gehäuse  spindelförinit;.  Die  bis  7  Windungen  sind  von 
8  Längswfllsten  bedeckt,  wolchc  ihrerseits  von  fi  bis  8  Spiral- 
linien durchschuitteu  werden.    Der  Caual  ist  lang  und  zugespitzt. 

Die  von  mir  an  der  Schanzenburg  gesammelten  Stücke  stehen 
in  Beiag  auf  die  GrOate  in  der  Mitte  swiachen  der  IhmiöiiadMm 
Form  und  der  Aachener  Art  FWm  ffraeäü  Böhm. 

116.  FnMit  (HodAuu)  Mimiatai  Bobm.  ap. 

1841.    PsfTuia  roronotn  Roi  mkr,  Nordd.  Kreidegeb.  S,  78,  t.  11,  f.  13. 

1887.  Tudkbt  Monhetmi  Fbsoh,  Zeitachr.  d.  Deutsoh.  geoL  Oes.  S.  197,  t  19, 

f.  6-8. 

1888.  Bm^ktv»  cannatn  Houmvu.,  Palantogr.  8. 105^  k  11,  £  8—18. 
Ich  habe  ea  mir  nicht  zur  Angabe  gestellt,  zu  unteraudiMi,  ob 

die  von  Holzapfel  gegebene  Synonymik  die  richtige  ist.  Doch  kann 
ich  bestätigen  (und  zu  diesem  Ergebnis»  war  ich  schon  vor  dem  Er- 
scheinen der  UoLZAPFSL'schen  Arbeit  gekommen),  dass  Frbch's 
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Tudtiea  Monheim  nichts  ist  wie  I^rmla  coronata  Rom.  Die  Stein- 
keme  uis  den  Tlionen  von  Bmeel  ood  ms  den  milden  Bfergeln  der 
Sohaozenbui^,  bei  denen  die  Sculptur  verhältnissmässig  gut  hus- 
ßopräprt  ist,  stellen  die  Verbindung  lu  r  /.wischen  den  Suderoder 
Stücken  und  den  Steinkernen  aus  dem  festeren  Salzberiggestein 
von  QuedUnbuig  und  Derenburg. 

116.  FieilvDMipka  pjmlilöniif  Jos.  MOll.  sp. 

1851.  Mitra  ptfryli/ormi»  Möllek.  Monogr.  d.  Awb.  Krddef.  II,  S  23, 1 3, 1 25. 
18S8.   Fieulomorpha  pyrvli/ormü  lloLZAPm.,  PaUentogr.  S.  101,  t.  0,  f.  17,  18. 

Wenn  mir  aurli  nur  «lif  Ii-tzte  Windung;  eines  Stfinkcrnes 

VDin  Salzlicrg  hei  (^uedliiiliurL:  zur  VcrfTii^iui!^  steht,  so  stimmt 

dicöelhc,  wie  durch  Vergleich  mit  Aachener  Stücken  festgestellt 

werden  konnte,  mit  der  Art  vou  Aachen  vollkommen  übereiu. 

117.  Y^lnto  (VoltlfKtkM)  Mtonlis  Gouv.  sp. 

I84I.    Pleurohma  guturah»  GoLorusä,  Petr.  Germ.  III.  S.  10,  t  170.  f.  \'2. 
1872-75.    Voliita  »      Gkimtz.  Elbthalgeb.  II,  S.  IT'.',  t.  31,  f.  2. 

An  den  Steinkerucu  aus  dem  Salzhergmergel  von  der  Schunzen- 

burg  und  von  Bcrsbel  beträgt  die  Anzahl  der  Lüngsrippen  10 

bis  13  auf  jeder  Windung,  Aber  welche  feine  Spirallinien  ver- 

lanfen.   An  den  Jugendexemplaren  tritt  der  Kiel  auf  den  gewölbten 

Umgingen  noch  nicht  so  hervor,  ebenso  ist  der  Nahtsaum  nicht 

so  deutlich,  so  dass'  man  anfimgs  geneigt  ist,  dieselben  su  VobOa 

Mff^p&Mto  GoLDP.  1)  au  stellen.  Doch  ist  bei  dieser  Art  die  letste 

Windung  viel  lAnger. 

118.  Tolota  (Yolotilithes)  rabgranalosa  n.  sp. 

'  Höhe  50  Millimeter,  Breite  18  Millimeter. 
Geh&use  spindelförmig,  stark  verlängert.  Die  leicht  gewölbten 
Windungen  sind  nach  der  Naht  abgestuft.  Der  letzte  Umgang 
geht  allmShlich  in  den  Canal  ttber.  Ueber  die  Windungen  ver» 
laufen  gleichmSssig  10  bis  12  Sptralrippen ,  welche  durch  25  bis 
30  Ltogpri]!]»  n  kl.  uzt  werden.  Durch  diese  gegitterte  Sculptur 
erinnert  Valuta  tmbgranutota  an  Volvta  granxdosa  Favrb^  Doch 


1}  OoLsros«,  Petr.  Germ.  III»  8.  19,  t.  ITO,  1 11. 
^  Kreide  tob  Lemberg,  &  9A,  1. 11,  1 1, 2. 
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abgesehen  von  der  geringereo  Anxah)  von  Lftngs-  und  Querrippen 
untersclicidet  sich  unaere  Art  von  der  Nagontaayer  noch  durch 

den  breitcrou  Nabtsaum. 

Je  ein  Kxt'mplar  aus  d(Mii  Salzberguiergel  von  der  Schanzen- 
burg  bei  Ueudeber  und  von  liersscl  liegt  vor. 

119.  Cinolia  Hnnboldti  Jos.  Müll.  sp. 

1851.    Avellana  IJumholdti  Jos.  MQllkr,  Monogr.  Aach.  Kreidef.  II,  S.  12, 

i.  3,  f.  i;.. 

1889.   Cinulia        »        HobSAmu.,  PaiaeoatQgr.  S.  84,  U  6,  £  19— 21. 
Höbe:  8—10  Millimeter. 

GcbäuBe  oval,  bauchig.  Die  vier  (gewölbten  Windungen  sind 
mit  zablreicbfu  Querrippen  veraiert,  welebe  durcb  balb  so  breite 
Fun  licu  getrennt  ^iud.  l)i<'  Aust^enlipiie  ist  verdickt.  Obwobl  nur 
Sleinkfine  von  der  Scbau/euburg  bei  IIeu<leber  von  mir  get-auunelt 
wurden,  so  tinde  ich  zwischen  diesen  und  den  Aachener  Exem- 
plaren keinen  weiteren  Unterschied  als  die  geringere  Grösse.  Die 
Breite  konnte  nicht  gemessen  werden,  da  hiersu  die  Steinkeme  zu 
«ehr  ▼erdrflokt  warm. 

120.   Cylichna  sp. 
Höhe:  10  Millimeter,  Breite:  3,5  Millimeter. 
Ein  Steinkem  vom  Rtitterberg  lässt  sich  der  ungenflgenden 
£rhaltung  wegen  nur  als  Cylichna  sp.  bestimmen. 

Cepbalopoda. 

121.   Nantilas  Neubergicos  Krdt. 

1858.   NrnUlui  Sowerbjfwm»  Haubb,  Cephalopod.  d.  OoMuscb.  S.  Ii,  t  1, 

f.  1,  2. 

1878.       »     Neabtrgieiu  Rrotkioacrer,  Abb.  <L  K.  K.  Reiobnaftalt  Bd.  5, 

S.  97,  t.  22.  f.  4 

Ganzer  Dnrclunesser  des  Gehäuses  l.'iO  Millimeter.  Höhe  dea 
letzten  Uriigaii;,'es  in  der  Windungsebone  84  Millimeter. 

Sowohl  der  enge  Nabel  als  auch  der  Veilauf  der  Nähte  und 
die  Form  des  gun/eu  Gehäuses  beweisen,  dass  das  vorliegende 
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StfldE  ans  der  Zone  des  Amm»  Meargae  tod  Zilly  der  echte  Nouiäiu 

ItlmierfficuA  ist.  Die  Lage  des  Sipho  konnte  nicht  beobachtet 
werden.    Dies  Exemplar  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn 

VON  Haenlein  zu  Blankonbtirf^. 

Ein  anderem  lüeitn'icklL:*  !».*,  aber  jstark  verdrücktes  Clehäuse 
von  Zilly  stiinint  inolir  mit  ilcn  wosttali^chon  Formen  ühoroiu, 
welche  von  Schlüter  ^)  als  Aautiiwt  ctr.  Neuberyictu  beschrieben 
sind. 

Ebenso  habe  ich  em  BmchstOck  aus  der  Zone  des  Amm. 
Äfargae  des  Bahneinsdinitto  b«  Goslar,  auf  welchem  noch  eine 
Naht  Toihanden  war,  als  Nauiätu  cfr.  Neubergieiu  bestimmt,  da 
dasselbe  die  FormTcrhiltnisse  der  ScHLOrBifschen  Stocke  »igt 

122.   MutUiu  leiotropis  Schlüter. 

]87«>.    Nautilus  kiotropit  ScHLü-mt,  Palaaontogr.  Üü.  14,  S.  175,  t.  4$,  f.  1,  3. 

Nautilus  ietotropix  wohl  cliarakterisirt  durch  den  scharfen  Kiel, 
ober  Welchen  die  das  übrige  üehäuse  bedcckciuicn  !)reiteu  Rippen 
nicht  hinweggcbin ,  i.st  in  drei  Excnijilarcii  lici  Zilly  gefunden 
worden.  Ein  Stüi  k  Ix  liiuld  sich  iu  der  iSaiumluag  des  Herrn 
VON  Haenlkin  iu  ßluukeuburg. 


133.  Naiitilu  mbhMvtgatof  d'Obb. 

18401  MmtilM  imtiffattti  d^Oiuiomv,  Torr.  erfo.  I,  p.  84,  1 17. 
1850.        »       »ublaevi'tjatu»  n'OttnicfiY,  Prod.  de  Pal.  II,  p.  189. 
1872.        »  '         FtuTscu  a.  Schlüxbacu,  Ceph.  d.  bdhm. 

Kfdrf.  8.  Sl,  t  IS,  f.  1. 
1878*       *  *        Reotknbachkr ,  Abb.  d.  K.  K.  RiicbMiiit. 

Bd.  V,  S.  95,  t.  22,  f.  1. 
1872—75.       »  »        Gsum,  BIbtbalKcb.  II,  S.  182,  L  3»,  f.  1, 8 

(DOn!  2). 

1876.        »  >         Braum.  Salibergm.  S.  339. 

Ausser  wohl  erhaltenen  Stücken  vom  Sal/.berg  liegt  ein 
Exemplar  aus  dorn  festen  Congloiiierat  des  Sudiii*  rlx  iges  vor, 
welches  in  der  Cieftult  mit  Nautilus  Hublawigatufs  übereinstimmt. 
Der  Verlaut  der  Loben  und  die  Lage  des  Siphos  war  nicht  zu 
sehen. 

0  Palaoontogr.  Bd.  24,  S.  174,  t.  48,  f.  8-5. 
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» 

Da  jedoch  der  Horizont  (gans  abgesehen  von  der  Grestalt) 

gut  pa88t,  80  8tolif'  irli  uii-ht  nn,  jenes  Gehäuse,  welches  aus  der 
WlTTR'schon  Sanmiluiig  luTrührt,  hier  mit  aufzuführen. 

In  dov  SrKHNiichen  Sammlung  liegt  ein  Stück  vom  liadau- 
ufer  bei  Uarzburg. 

124.   Ammonites  äff.  Lewesiensis  Mant. 

Ein  flach  ti('hrib<'ntorini;;('s  (ichäusc  finos  rirsij^cn  Ainim  iiitcn 
von  Zilly  wurde  von  Herrn  Ciutsbesitzer  Hoffmeistkk  iu  Zilly 
dem  Göttiuger  Museum  geschenkt. 

Dasselbe  ist  nicht  vollstAndig,  da  der  iassere  Umgang  mit 
einer  Kammerwand  endigt  Ausserdem  war  das  Innere  so  Ter- 
drQckt,  dass  nur  l'/s  Umginge  beschrieben  werden  können.  Diese 
%ei<;<'n  einen  eiförmigen  Querschnitt.  Die  Nabelfliche  0Ult  senk- 
recht ab.  Bis  zur  Mitte  des  letzten  Umganges  bemerkt  inm  zwölf 
schwache  Wülste,  die  sich  nach  der  Mitte  zu  verlieren  Der  Uuiriss 
ist  eine  Ellipse  wie  hei  Ammonite»  (Oekotrawte«)  mb/tuau  Waag. 
aus  dem  liraimt-n  Jura. 

Auf  dem  Steinkerue  fanden  sich  tin/ehie  regelmässige,  an- 
scheinend aus  Kalkspath  bestehende  Pyramiden,  ähnlich  wie  sie 
Dbhokiiakk  1)  beschrieben  hat  Auch  hier  standen  an  einer  Stelle 
dieselben  »mit  ihrer  Basis  an  einander  gereiht«.  Eine  oonoentri- 
sehe  Berippung  war  jedoch  nicht  Torhanden. 

Am  nächsten  verwandt  ist  der  vorliegende  Steinkern  mit 
Ammomtei  Lev:e«iemus^  dessen  Umgänge  jedoch  nach  SchlCter*) 
einen  -nahezu  ludhkreisförmigen»  Querschnitt  halien,  und  dessen 
Nahelweite  eine  !/rössero  ist.  Die  Lohen  konnten  nicht  präparirt 
werden,  so  dass  eine  sichere  iieötimmuug  ausgeschlossen  ist. 

r)ur(  hmesser  des  Gehfiuses    ....  73,0  Centimeter, 

^Veite  <hs  Nabels   17,5  » 

Höhe    des   letzten    Umganges   iu  der 

Windungsebene   28,0  » 


0  Abb.  »ir  gwk«.  Spedalkarte  vra  PrenMtt  eto.  Bd.  Vm,  Heft  S,  S.  95, 
1 10,  f.  4. 

^  FabMootogr.  Bd.  21,  S.  SS. 
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Höbe  des  letzten  Umganges  voa  der 

Naht  ztiin  Bauche   35,5  Centimeter, 

Höhe  der  vorletzten  Windung  von  der 

Naht  zum  Bauche   14,5  » 

Dicke  des  Ict/.teu  Uujgunges  ca.    .    .  18,0  » 

»      »    vorletzten  Umganges  ca.    .  7,0  » 

185.  AuMnitei  Tttuunu  F.  Roul 

1849.  Jhimomki  Thtamm  F.  Kemum,  Texas  mit  bea.  Rftdtridit  auf  daataebe 

Auswandprunp  etc.  S.  AM. 
185S.         »  »  »        Kreidebild,  von  Texas  etc.  6.  61, 

1 8,  f.  1. 

1S72.         >  8on.ena,  Pdaeontogr.  S.  41  7.  Th. 

187&        »  »  »        ibid.  S.  Mb,  t.  41,  f.  1,2  u.  t.42, 1 11 

(com  aya.) 

Aiuaer  zwei  Fragmenten  stand  mir  ein  nahezu  vollstindiges 
£xemplar  Ton  JmmomUet  Texami»  von  Zilly  von  175&01Umeter 
Darohmesser  war  Verfilguiig.  Das  Gehäuse  ist  «war  ein  wenig 
Terdrftckt,  doch  ist  die  Berippang  genau  dieselbe,  wie  sie  auf  der 

ScHLÜTBR'schen  Zeichnung  angegeben  ist.  Die  Knotenrdhen  sind 
jedoch  weniger  scharf.  In  dieser  Hinsicht  ihnelt  das  2Ull7er  Stück 
mehr  dem  Original  KobmbbV 

126.  Ammooites  Emscheris  Sculüter. 

1876.  Ämmomla  ikieAarw  SohlIIibi»  Palaeontogr.  S.  155,  t.  49,  f.  8— 10. 

Ein  ca.  10  Centimeter  grosses  Fragment  dieser  durch  die 
Stellung  der  Knotenreibe  von  AmmamU»  T^tamu  versdiiedenen 
Art  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  von  Habnlbik  in 
Blankenburg.  Dasselbe  oiass  von  der  Naht  hi»  zum  Bauch 
72  Millimeter.  Leider  ist  nur  noch  die  eine  Seite  des  Bruch- 
stQokos  erhalten.  Doch  genügte  dieselbe,  um  die  Art  genau  fest- 
stellen zu  können. 

127.  AuMütM  MaigM  SoHLtaB. 

1867.   ilaHWinillM  Jüvyoa  SoaLenm,  Beitrag  zur  KenntniM  der  jüngsten  Am- 

mooeen  N.-DeutscbL  S.  89,  L5,  f.  2. 
1819.        •         »         »       Palawmtogr.  S.  48,  1. 19,  1 4. 
I87S.  a  •      RaDTKNBACHKIt  ,  Caphakp.  d«r  Oeaanadi.  8.  100, 

1 95,  i:  1. 
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Em  auf  einen  Durchmesser  von  etwa  850  MiDimeter  deutendes 
BruohstQok  aus  dem  Emscher  von  Zillj  ist  zwar  ein  wenig  abge- 

riebon,  jedoch  noch  immer  so  gut  erhalten,  dass  mau  mit  Sicherheit 
d:i88elbc  zu  obiger  Art  stellen  kann.  Das  fiache«  weit  genabelte, 
sflmrt"  gekielte  Gehäuse  stimmt  sowohl  mit  dem  von  R<  ni.fTRR  als 
auch  mit  dem  von  RRnTENRACllER  goHrrhonen  Bilde  gut  überein. 

Hin  zwcitrs  Stikk  glaubt'  idi  in  der  Suuunluug  des  ilerru 
Jehniscu  iu  Oker  geseheu  zu  haben. 

128.  AHmiitM  syrtalis  Morton. 

1834.    AmmoititM  tj/rtalu  Morton,  Synopsis  of  organ.  rcmains  of  CieU' 

ceoos  group  of  ü.  S.  p.  40,  U  IC,  f.  4. 
1871.        >         »     ScnJhKR,  Pelaeontogr.  S.  46,  t.  14,  f.  1^10 

1 15,  f.  1-5  (c.  syn.) 
1878.  »  »       Brauns,  Salzbergm.  S.  339. 

Ausser  vom  Salzbcrg  kenne  leb  Aimnonifes  si/i  fali-n  vom  Ivadau- 

ut'er  nördlich  Harzburg,  vom  Teicbborg  bei  Dcn-iiberg  iiiul  vom 

Sudnierberg.     Vom  Lutterberg  liegt  u.  a.  ein  iirucheitück  vor, 

welches  einen  Durchmesser  von  etwa  155  Millimeter  gehabt  au 

haben  scheint. 

129.    Ainmonites  clypealis  Sciilüteh. 

1871.    Aiiiiitonilt»  cljjfeali»  Schi.Ctbm,  Palaeonlogr.  S.  51,  t.  15,  f.  'i — 14. 
1876.        »  »     Bbauns,  Selzbergm.  S.  34?,  t.  8,  1 1—8. 

Anmamte»  dypeaH»  ist  am  nördlichen  Harsrande  weit  ver- 
breitet  Am  Salzberg  bei  Quedlinbaig  ist  die  Art  nicht  selten. 

Im  gleichen  Horizonte  sammelte  ich  dieselbe  am  Anisberg  bei 
Derenburg  und  au  der  Schauzeuburg  bei  Ileudeber  Fb  ir  Pro- 
fes.sor  V.  KoENEN  fand  Ammonitt)*  chfpcali«  in  den  übt  r  tltni  Con- 
glomerat  von  Zilly  folgenden  Tlionmcrgcln  uiul  aiii  Bornkerlierge 
bei  Berssel.  In  drr  Stkhn  sehen  Sanunlung  liegt  ein  Bruchstück 
vom  Butterberg  bei  llarzburg  uiit  theilwcisc  erhalteuer  MQuduug, 
weldie  den  eigeuthfimliohen  sichelföniiigen  Anwachsstreifen  folgt. 
Die  Höhe  des  Umganges  von  der  Naht  zum  Bauche  betrBgt 
am  diesem  Stflcke  60  Millimeter. 

130.    Scaphites  sp. 

Voni  T.,(■)bof^lM"r;::  lo'i  f^ucillinbuiLT  und  aus  (1(  in  Iialiiieinsehuitt 
bei  Goslar  liegen  Bruchstücke  eiuer  auscUciueud  ueueu  Art  vor. 
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Leider  ist  der  spirale  Theil  an  den  drei  Torhandenen  ESzemplaren 
abgebrodieD.  Der  breite  convexe  Bauch  ist  mit  kräftigen  Rippen 
▼eneiert,  welche  nicht  i^au/.  so  breit  sind  als  wie  die  Zwischenrilunie 

und  von  denen  je  2—3  auf  je  ein  Knotenpaar  kommen.  An  dem 
Stik'k  iiU8  (if'in  Kaliiicinsclinitt  /fililtc  \ch  14  Kiiotcu  an  dorn  ge- 
strerktou  uiici  kurzen  :iiit':rlMi|_frni  ii  Tlicili-  des  (Tchäiises.  Ausser 
die»<>r  auf  der  Cncnzc  von  Ikiuoli  und  Flankvn  sit/cudeu  Kuolen- 
reihe  ist  noch  eine  innere,  nehwftchere  Kuoteureibe  au  der  Nabel- 
kante  vorhanden,  weldie  mit  der  äusseren  durch  Falten  verbunden 
ist  Doch  beginnt  die  innere  Knotenreihe  nicht  auf  allen  Stflcken 
gleich  an  der  Mündung,  sondern  auf  einem  Exemplar  vom  Lfthofsberg 
erst  auf  di-m  gestreckten  Tbeile.  Nach  der  ovalen  Mflndung  hin 
veijOngt  sich  das  Gehftuse  nicht  unwesentlich. 

131.   Seaphites  aqniHgranensis  Schlüter. 

1868.    Scaphite»  comprettu»  Bosqvkt  ln  i  Dkw  al<jie,  Prcnlr.,  p.  40.'). 
1876.         >      atjuiagranttHst*  Sciilutku,  Paiacoutogr.  Bd.  21 ,  S.  Sl ,  t.  24, 

f.  7-9. 

1887.        »  »        BmjMnwu,  ibid.  Bd.  34,  S.  61,  t  5,  f.  8. 

In  Form  und  Ornamentik  stimmt  ein  vollständiges  Stflck  aus 
den  festen  Bänken  des  Salzberggestein»  der  Schanzenburg  bei 
lleudcber  ziemlich  genau  mit  Srdjilniex  aiiuii<gran>'n>ng  Schlütkk 
Oberoin.  Nur  der  Bauch  ist  ein  weuig  breiter  als  wie  ihn  IIülzapfkl 
abbildet. 

Scapkitea  Roem^ri  BuALNä  ')  bube  iub  im  Sulzberggestcin  der 
von  mir  besuchten  Lokalitäten  nicht  gefiinden.  Wie  von  SchlOtbb*) 
bemerkt  ist,  muss  ftür  die  von  Brauns  beschriebene  Art  ein  neuer 
Name  geschaffen  werden,  da  jene  Bexeichnang  schon  Ahr  eine  Art 
der  Mukronatenkreide  vergeben  war. 

132.  ScapUtes  Mppwrcpis  Dbkat. 

187«.  Scaphiiet  Omrim  Moncm  bei  ScKLOnai,  Palaeontogr.  Bd.  24,  S.  16S, 

U  42,  f.  1-a. 

1887.       »     h^tpocnpU  Dikav  b«i  HoMurrn.,  ibid.  Bd.  84,  S.  62,  t.    f.  8. 

0  Sdsbeigm.  &  SM,  t.  8,  f.  4,  5. 
*}  Palaeootagr.  Bd.  U,  S. 

JakriHMk  MIT.  M 
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6.  M&I.LSB,  Beitng  zar  Kemitnüs  der  ob«rttii  Kreide 


Von  dieser  Art  fand  ich  ein  siemlicb  volIsUbidiges  StAck  im 
Salsbergmergel  der  Schmxenbiurg  bei  Heudeber.  Dasselbe  ist  ein 
wenig  grosser  als  wie  die  abgebildeten  Aachener  Exemplare.  Anf 
dem  aufgebogenen  Thcil  des  Gehäusi  s  stell«  u  die  Rippen  etwas 
weniger  gedringt  Im  Uebrigeu  ist  die  Uebereinstimmnng  eine 
Tollkomroene. 

133.  Toxoceras  (•')  sp. 

Ein  nur  2  (Vntinieter  langes  und  dalx-i  13  Millimeter  hohes 
Briichstruk  von  dtMi  S|)iefifel(<l>eri;on  Ihm  llaihrrstadt  criiinort  im 
llaKitus  an  To.r<ict  i-iis  Turonii  itsf  ScilLi  l'. Der  (^ucrst  linitt  ist 
ein  sdiinalei*  Oval.  Die  Flanken  und  die  Aussenseite  isind  mit 
starken  Rippcu  bedeckt,  welche  ähnlich  wie  bei  Hamites  aquU' 
ffranentis  SchlGt.')  von  der  Mitte  der  Flanke  an  ein  wenig 
nach  hinten  gebogen  sind.  Die  Innenseite  ist  glatt  Loben  sind 
nicht  vorhanden. 

134.  TorailitM  viriuu  SchlCt. 

1876.   TViTOttef  ponoM  SooLttm,  Palaeontogr.  Bd.  S4,  8. 137,  t  SC,  f.  2—5 

u.  Bd.  21,  t.  35,  f.  11-13. 

Bin  Bnu-listOck  von  den  Spiegelsbergen  bei  Halberstadt  stimmt 

▼oUkoimnrii  mit  obiiTpr  Art  überein. 

Aus  i]i  r  Zone  des  Amin.  Minyaf  von  Zilly  befindet  si<-li  in 
der  Samiiiluiij4  de.-;  Herrn  Ivittmeister  V()\  II  akm-KIN  ein  stark  ver- 
drücktes Fragment,  dessen  ( )rnauientik  et  uajs  verwischt  ist,  sodass 
ich  dai!8clbe  nur  als  traglich  hierher  stelle. 

135.  Baculites  »p. 
Am   Fuss   der  SpiiMreI>l)i  i^r,.   bei  Ilalberstadt  fand  ich  eine 
An/ahl  von  iJruehsliU  ken  vt)n  eiuem  glatti  n  liuculitcu  von  8chmal 
ovalem  Querschnitt.    Auhultspnukte  fllr  eine  sichere  Bestimmung 
smd  leider  nicht  vorhanden. 


*}  Pataeontogr.  Bd.  21,  1 31,  f  4. 

^  ibid.  t  31,  t  e— U  tt.  BoLurtsk  ibid.  Bd.  81,  b  5,  f.  8. 


Digitized  by  Google 


MB  BftrdUeheii  Hwrsnmde.  4AI 

IM.  Bifiitttii  iaeuTttii  Duj. 

1835.   BmevSlm  ineurvaha  Bujaeom,  H^m.  loc.  gM.  p.  232.  t.  17,  f.  13. 
1876.        •       mtept  BiuVica.  Saizbor^m.  S  344. 

1876.       >      Meurmite»  ScnLüTBa,  Palu.  m.  .^r.  Bd.  24,  S.  U3,  t.  39, 

f.  6,  7,  t.  -lu,  t. 

1887.       »  »      HouAmtL.  ibid.  Bd.  84,  8.  64,  t  4,  £  5,  6» 

t.  \  f.  10. 

Baculitei  ineurceUiu  findet  sich  am  S;ll/.her^^,  hei  Laiigeostein 
(nach  Brauns),  au  der  Sclianzcnhurg  hei  Ilfiidehcr,  am  Siidmor- 
lifTir  in  «1<'n  MfTfXflu.  wt'lfhf  im  Lirircndm  des  testen  C'onp:lo- 
iiuTiit)?  t'olf^cu,  im  Quader  des  Teiclibergos  bei  Dereuburg  uud  am 
Butterberg  bei  Har/burg. 

187.  AetiMeaaax  WMtpbalieu  SchlOt. 

1876.  Aetmocemas  Wti^Him  SchlCtcr,  PnUeoDtogr.  Bd.  S4,  8. 188»  1 53, 

f.  10-19. 

Actinocaiiia.r  Wentphaücux  liegt  vor  aus  dem  Bahneiuscfaiiitt  bei 
(ioslar,  aus  den  Thouf^rubeu  Ö!>ilich  Zill),  vom  Salzberg,  von  der 
Sehan/.enburg,  vom  Kadauuier  iiördlieh  Uarzburg,  TOm  Sudmerberg 
und  vom  Butterberg  bei  llarzburg. 

138.  Actinocamax  verns  Millku. 

1823.    ActiiwcaHuu  ceru»  Millkh,  Traoiwct  guol.  boc  II.  scr.  Vol.  II,  p.  (»3, 

L  9,  f.  17. 

1876.         >         »    ScnLCTcii,  PiliMmtogr.  Bd.  24,  8. 191,  t  53,  f.  9 

\m  \'). 

Von  Actiiiüca/tiuu  (vru-ü  samnu  ite  ich  zwei  tyjiiselie  Exemplare 
im  balzberguicrgel  der  Hchau/euburg  uud  eiues  im  lUeuburgmergel 
▼on  Lochtum.  lo  der  SrsiUtVhen  Sammlung  befindea  «oh  swei 
StQok  Tom  Badauufer  nArdlidi  Hanburg. 

ISA.  AetinoCMU  ^ladnitiis  fiLAimr.  sp. 

1887.  Belevmitu  fmadnOu»  Baikvillk,  Mcm.  sur  Im  BriomniliM,  p.  63, 

1. 1,  r.  8. 

1876.  Aaüioeamem    *       ScolOtm,  PabeoBtafpr.  Bd.  94,  8. 197,  t  54, 

f.  1-18,  t  58,  1 90-35. 

Aus  dem  YenuchflBchaoht  von  Bersael  bei  Wawerleben  wurden 

einige  Exemplare  tod  Actinocamax  fuadraittc  gefördert. 

39* 
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G.  UfiLiM,  Baitrag  lar  KoDBtaiM  dar  obann  Kroida 
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6.  HAlus,  Beitrag  rar  Kenatain  der  Oberau  Kreide 
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Beitrag  zar  Kenntniss  Ton  Dislocationen. 

Von  Herrn  A.  ¥00  KOOOOO  in  Göttingen. 
(Hiem  Ttfel  ZIX) 


lu  den  letzten  vier  Biluclen  des  Juhrlniclies  der  Königlidi 
Preussisfln'n  ffeologisclicn  Laii(lo<:iiisfMlt  habe  i«h  eine  Keilie  von 
Bpobac'httinfjjon.  Ansfliamiiifrfni  und  Folgonini^tMi  niif'Tpthrilt,  welche, 
wie  mir  rfH'ht  wohl  l)<■\vu^st  war.  /.iiin  Thcil  allgcini  iii  vorbreiteten 
Ausichteu  wenig  entsprechen  und  deshalb  theil»  Widerspruch  her- 
▼orrufen,  tbeib  leicht  missverstanden  werden  konnten,  und  zwar 
letsteres  besonders  deshalb,  weil  ich  gesucht  hatte,  mdglichst  kurz 
einen  Sta&  darsostellen,  Aber  welchen  sich  recht  wohl  ein  »Buch« 
hätte  schreiben  lassen,  sobald  nur  die  einzelnen  Betrachtungen 
weiter  ausgeführt,  und  zahlreichere  Profile  und  Beispiele  hinzu- 
gefügt wurden. 

Ich  möchte  daher  im  Folgenden  ein  Paar  Einwendungen 
ridltigntellf'n,  die  in  den  letzton  Jahren  gegen  meine  Aust'fihniiiE^en 
gemaclit  worden  sind,  dann  aber  auf  eini-;e  Arbeiten  Anderer  hin- 
weisen, welche  mit  meinen  eigenen  Ke.'^nltaten  luehr  oder  weniger 
Qhereiustinunen,  und  endlich  einige  Profile  mittheilen,  welche  ich 
im  letzten  Jahre  kennen  lernte  und  weldie  sehr  klar  und  ent* 
scheidend  sind. 

Bbrbndt  hatte  meine  Angabe,  dass  die  Seen-  nnd  Fluss- 
thaler  der  norddeutschen  Ebene  so  viel  Aehnlichkeit  in  ihrem 

Auftreten,  in  ihren  Richtungen  und  RichtungsSnderunrrnn  sowie 
in  den  Terrainformen  ihrer  Ufer  mit  den  Seen-  und  Flnssläufen 
zunächst  der  Göttinger  G^nd  bieten,  dass  sie  vennuthltcb  eben- 


458         A.  von  Kourui,  6eHr«g  zur  KennioisB  von  Didocatioiiaii. 


ao  Wie  diese  mit  Dislocationen  und  Veramkungen  in  uraftchlicben 
Zuaammenhaog  su  bringen  wAren,  acharf  und  riohtig  au^efimt 
und  gleich  auch  einen  Beleg  daftlr  beigebraobt  (Jahrbuch  1886, 
S.  1);  er  nahm  auch  Veranlaaaung,  aidi  aelbai  von  den  ver- 
wickelten Verhältnissen  unserer  Gogrud  persönlich  nfthere  Ein* 
eicht  zu  verschafien,  wie  diea  auch  andere  Faohgenoaaen  aeitdem 
gethan  hnbcu. 

Wenn  Atulcn',  wolch»'  tiich  V()r/.nf3;SW('iso  mit  d<'r  nnnldcutuclicn 
KlxMic  l)tsrliärtijjj<M) ,  andcrcti  Aii.scl)auim;^('n  hiilditriu.  so  ist  es 
ja  uiöglicli,  das8  sie  liecht  hüben,  es  ist  aber  auch  ii>öglich,  dass 
sie  selbst  oder  Andere  auf  Grund  der  von  ihnen  schon  gemachten 
oder  neuer  Beobachtungen  achlieaalich  au  gana  anderen  Ansichten 
gelaagen,  und  idi  überlaaae  ea  getrost  der  Zukunft,  die  jetst 
herradienden  Ideen  tu  kliren  oder  ku  beatfttigen  oder  Ober  B<nd 
zu  werfen.  Ich  verzichte  deshalb  auch  ^anz  darauf  auf  einzelne 
neuere,  mir  bedenklich  erscli«  ii-.i  iKb.  Angaben  hier  eiuzugehon. 

Weuu  aber  Scholz  (Jahrbuch  1887,  S.  220)  für  die  Thäler 
und  Sumpf-  rosp.  WasseHöcher  im  tiordöstbclieu  Theile  von  Kütxeu 
austiihrt.  dass  »uacli  den  Tiefbolirungen  weder  an  die  Unterlage  der 
Kreide,  uoch  au  etwaige  Steiusalzlagor  in  gröbserer  Tiefe  begleitende 
Gypslager  zu  denken  ist«  (dieser  Satz  ist  wohl  durch  einen  Druck« 
fehler  etwas  unklar  geworden),  und  daraus  folgert,  daaa  diese  Boden- 
Vertiefungen  nicht  Erdfiüle,  sondern  »StrudellAcher,  jedenfiüla 
aber,  man  mfige  ihre  Entstehung  auch  andera  deuten,  allein  durch 
glaciale  Wirkungen  im  oberen  Diluvium  erzeugte  Bildungen 
darstellen « ,  so  hat  er  ganz  fibersohen ,  dass  ich  ausdrücklich  und 
wiederholt  darauf  hingewiesen  habe,  dass  die  Auslaugung  von 
Gyps  und  Steinsalz  und  dadurch  voraidasste  Erdfalle  sccundäre 
Ersclieiniiui^en  sind  und  erst  durch  Spalten  verursacht  werden, 
mögeu  die*?e  niui  deutlicli  nachweisbare  Ditilocatioucu  im  Gcl'olge 
haben  oder  nicht,  und  dass  ich  vielfach  grabenartige  oder  rund- 
liche Bod^vertiefungcn  auf  solchen  Spalten  beobachtet  habe,  also 
auch  »ErdfiÜle«,  ohne  dass  dabei  an  eine  Auslaugung  von  Gyps 
oder  Steinsalz  zu  denken  ist.  Gerade  mit  solchen  Erdfiülen  und 
Rinnen  in  unserer  Gegend,  wo  doch  Qlacialbildungen  gana  fehlen, 
habe  ich  aber  daa  auf  Rflgen  Beobachtete  vmf^chßn.  Ich  aooeptire 
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im  U(  liii;,f<  ii  V(»llst;in(lij^  ilic  von  ihm,  zum  Tlicil  nnvh  Meyn  und 
(jEINITZ  hervorgfLobeue  ALlinliclikeit  mit  den  Vcrhältnisseu  in 
Meuklenburg  uud  dem  fistUohen  Schleswig  und  Holstein  und  bftbe 
»elbsk  seitdem  noch  viel  Aehnlichcs  in  Westpreussen  gesehen. 

Fttr  Westpreussen  hat  aber  soeben  Jbntzsch  in  einem  sehr 
inhaltreivhen  Aufsatse  »Ueber  die  neueren  Fortschritte  der  Geologie 
Westpreussens  •  (Schriften  der  N.iturforsrhfiidrn  Gfsellschaft  ZU 
Danzig,Mo.7,  Hand  VII,  \M\  1,  1888.  S.  24)  dio  l'(>l»(T/.cu«rung aus- 
pfosprochen,  dass  dir  dnrtirron  Si  cti  iinil  ScciithriltT  aiif  tccfonische 
Linien,  die  FIii'-stli;iI<T  auf  iiodirtf  Srciithidtr  zurürk/ulfdircu«! 
geien,  iiidt  in  er  liiii/ulii^t.  dass  iiioilenlanire,  sclunale,  bis*  24  Meter 
hohe  nordsüdlicli  streichende  Torraiuwollen  quer  durch  das 
Verbrettnngsgehiet  jungdilnvialer  Schichten  hindurch- 
setzen. Es  hat  hiemach  Jentzsoh  eine  Begründung  der  toh  mir 
hervorgehobenen  Analogie  ebenfalls  gefunden,  ond  ich  wflrde  nur 
nach  dem,  was  ich  aus  dem  mittleren  Deutschland  kenne,  für  noch 
zutreffender  lialten,  dass  die  FlussthAler  auf  theil^  f  rodirtc,  theils 
durch  Diluvium  oder  Alluvium  an^^efllllte  Seenth&ler  zurikck- 
ziiföhren«  seien. 

Ich  hatte  ferner  (.Tahrbucli  1883,  S.  108)  aus^j^esprochen ,  das 
Vorkommen  von  (icsdiiehcii  auf  dem  ii.-tlichen  Harz  sei  leichter 
erklärlich,  wenn  mau  annähnic,  «dass  der  Harz  zur  CHacial/eit 
uoch  weniger  hoch  gewesen  sei«;  Wahksciiafke  (Zeitschr.  der 
Deutsch,  geol.  Gesellsch.  1885,  S.  903)  meint  dagegen,  es  sei  »viel- 
leicht nicht  nfithig,  eine  betrichtliche  Hebung  des  Harzes  zur 
Quartftrzeit  anzunehmen,  um  das  Vorkommen  der  nordischen 
Blöcke  auf  so  bedeutenden  Höhen  (452  Meter)  zu  erklftren;  wahr- 
scheinlich ao'ipu  die>(  Dien  diireh  Drift  dorthin  transportirt  worden, 
80  dass  sie  für  die  Mächtigkeit  des  IJinneneises  nur  insofern  einen 
Maassstab  abiräben,  als  aus  ihrer  Höhenla<;e  ein  Kückschluss  auf 
die  Ilochtluth  tfeinacht  werden  kann,  di<>  nur  durch  den  Eisraud 
zu  so  bedeutender  Höhe  angestaut  werden  konnte  .  Diese  Aus- 
filhrungeu  sind  ja  nun  auf  den  ersten  lilick  re(.-bt  aunehuibar,  und 
ich  selbst  habe  frQher  gemeint,  die  Abhgerung  der  gewaltigen, 
bis  zu  betrichtlieher  Höhe  Ober  den  Thalsohlen  ansteigenden  Lehm- 
massen  in  den  Flussthftlera  und  Bedcen  des  mitteldeutschen  Berg^ 
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landes  dadurcb  erkUhren  cn  kAnnen,  dass  die  Flflsae  nir  GlacialieH 
dnreb  den  Eisrand  zurOckgedrftngt  und  angestaut  worden  seien, 
und  ich  habe  dergleichen  auch  bis  vor  ca.  6  Jahren  in  ineiiir  n 
Vorlesungpn  erörtert.  Diese  Erklärung  eiuer  Anstauung  durch 
nonlitiche  Gletscher  wurde  ahor  völlijj;  unhaltbar,  nachdem  ich  die 
Beobachtung  gemacht  hatte,  dass  Rest<>  von  Manunutli.  Rhino- 
ceros  u.  h.  w.  sich,  abgesehen  von  iSpaiten  und  Klül'teu  im  an- 
stehenden BuntHundätein  u.  a.  w.,  ausschliesslich  in  Kies  und  Ge- 
röllescluchten  der  Tbalsohlen  bei  uns  finden;  es  müssen  daher 
die  Flosse  in  der  Glacialzeit  annfthernd  in  demselben 
Nivean  geflossen  sein,  wie  diejenigen  der  Jetxtseit, 
wie  ich  ^s  schon  fiUher  ausgesprochen  habe,  and  ^  Ltaa- 

LehmniasseD,  wrli  be  vor  allem  Eiiisturzberken  und  beckenartige 
Erweiterungen  der  Flösse  bis  über  40  Meter  Aber  der  Thalsoble  resp. 
ober  dem  Kies  erfüllen,  müssen  in  anderer  Weise  erklärt  werden. 
Da  ferner  in  manclien  Tlialbecken,  wie  in  dem  von  (löttingen, 
die  Kiesmassen  n<H  Ii  in  grössi'rer  Mächtigkeit  »mter  dem  jetzigen 
Flussniveau  anstehen ,  so  umss  lu  solchen  Becken  da»  Wasser- 
nireau  settdem  gestiegen,  das  Becken  durch  Kieamanen  lum  Thdl 
ausgefitUt  worden  sein,  und  wir  haben  hier  eine  fthnlidie  Er- 
scheinung der  Hebung  und  Senkung  des  Wasserniveaus  vor  uns, 
wie  sie  aus  der  Nachbarschaft  der  MeereskOsten  ja  in  so  aus» 
gedduitem  Maasse  fast  in  allen  lilndorn  mit  Sicherheit  nach- 
gewiesen worden  ist.  Ein  Anstauen  unserer  Flusslftufe  allein  durcsb 
das  in  postglacialer  Zeit  etwa  höher  gestietrene  Niveau  des  ^^eere8 
ist  aber  sicher  nicht  anzunehmen,  da  aiisirrdehnte  Ablagerungen 
von  Lö8S-Lehm  in  der  Gegend  von  Kreiensen  u.  s.  w.  si<'h  noch 
in  einer  Höhe  von  t\ber  200  Meter  über  dem  Meere  tindcn,  und 
da  keinerlm  Anzeichen  daflkr  vorhanden  sind,  dass  das  Meer  in 
postgladaler  Zeit  auch  nur  an  den  Hans  herangereicht,  geschweige 
denn  hier  ebe  nennenswerthe  Höhe  erreicht  bitte.  Wir  mflssen 
daher  diese  Anstauungen  des  Wassers  durch  Niveauver&i^lMiingea 
der  Erdoberfliche  erklären,  sei  es  durch  Oscillaticmen,  sei  es  durch 
Dislocationen. 

Dass  solche  Niveauveränderungen  überhaupt  stattgefiinden 
haben,  ergiebt  sich  aus  der  jetzigen  Lage  ganz  gleichalteriger 
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und  gleichartiger,  sweifellos  in  gleicher  Meerestiefe  abgelagerten 
Schichten  im  Beiglande  und  in  der  norddeutschen  Ebene,  und 
zwar  nicht  nur  der  Trias«,  Jura-  und  Kreidebildungen,  sondern 

auch  des  uiariueii  Mittel-  und  Obcr-OHgocfius,  welches  iu  der 
hiesigen  Gegeud  /..  Th.  ülx-r  300  Meter  über  dem  Meere  liegt, 
in  der  norddcut^clKMi  Kl)«'ne  z.  Tli.  uuter  dem  Meere^sniveaii.  Es 
wurde  alx  r  kein  (tiiiihI  geilen  di«'  Aimaliiiie  s|>n'<  li('ii.  dass  diese 
Niveauveräudeniiig  z.  Th.  «■r^t  in  i)<>>tgla<  i:iler  Zeit  i  itnlgt  ist. 

Da  die  Lehimnasseu  ahcr  ganz  gewühulich  aut  ßruchliuiea 
re:>p.  iu  Versenkuugsbeckeu  liegeu,  so  liegt  es  uabe,  sie  mit  diesen 
in  ursächlichen  Zusammenhang  zu  bringen  und  ammndinien,  dass 
nach  der  Ablagerung  des  Schotters  mit  Rhinooeros  u.  s.  w.  und 
Tor  der  Ablagerung  des  Lehms  Dislocationen  erfolgt  sind. 

Gegen  Wahn8Cii.\fkr'8  Ansfilhrungen  ist  aber  geltend  zu 
machen,  dass,  wenn  der  Harzsehotter  zur  Glacialzeit  sich  circa 
4  Kilometer  weit  deltaartig  uördlieh  vom  Harzrande  ausbreitet, 
hier  auch  ganz  flaelics  Wasser  und  genügendes  Gefälle  und  Ab- 
fluss  vorhanden  sein  niusste,  und  wenn  der  Eisrand,  wie  er  glaubt, 
liürdlich  von  den  Vor  bergen  des  Harz  es  lag,  so  musste 
hier  eine  so  breite  Uinue  bleiben,  dass  mir  eine  Hocbfluth,  welche 
▼on  ca.  900  Meter  (dem  Niveau  des  Hansschotters)  Ins  >u 
450  Meter  (der  Lage  der  Geschiebe  auf  dem  Harz)  anschwoll 
durdi  die  Schmelzwasser  des  Harzes,  in  dieser  Kinne  bei  dem 
▼orhandenen  Geftlle  doch  nicht  glaubhaft  erscheint. 

Auch  ßKYRicirä,  von  Wahnscuapfb  citirte  Beobachtung, 
dass  die  Gerölleablagerungen  am  Harzrande  z.  Th.  ganz  unab- 
hängig von  den  jetzigen  Flussläufen  aligesetzt  sind,  würde  durch 
die  Annahme  postgiacialer  Dislocationen  ^hr  wohl  ihre  Erklärung 
finden. 

Duss  übrigens  iu  recht  junger  Zeit  noch  Spalten  am  ilarz- 
rande  sich  gebildet  haben,  ergiebt  sich  ausser  ans  dem  im  ver* 
gangenen  Jahre  von  mur  Angefllhrten  auch  aus  folgender  Beob- 
achtung. In  und  neben  dem  Innerste -Thal  nordöstlich  von 
lisngelsheim  smd  in  der  Entfernung  von  ca.  1  bis  ca.  3  Kilometer 
nördlich  von  der  Eisenbahn  eine  ganze  Reihe  von  kleinen  Erd- 
filUen  vorbanden,  welche  meist  auf  der  Niveaukarte  im  Maassstabe 
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von  1:25000  verzoi«  Im«  t .  zum  Thoil  nhor  aucli  orst  in  neaester 
Zeit  entstand«^))  sind  In  <Muen  derartlLron  Erdt'all  war  nuu  das 
"NVassor  der  Kahii.-ti  iu- Mfilile  hineingclaufeu  mul  a»jf  längere  Zeit 
^piirlos  darin  verschwundei) .  olirif  Ilm  ausziiffiUon.  Dies  wurde 
der  Dircctiiin  des  Kalisalzhi  ij^wi  rk«  -^  zu  Vi' ;.  iiluir<i;  lifkannt, 
welche  für  deu  Bau  eiuer  chcuiischeu  Fabrik  t  iue  geeiguete  Stelle 
suchte,  von  welcher  die  Abwässer  abfliesseu  köuuteu,  ohne  Schaden 
SU  thun.  Es  wurde  deshalb  nordöstlich  der  Kahnstein-Mflhle 
im  Pliner  mit  Inoceramua  Brongniarti  ein  kleiner  Schacht  von 
26  Meter  Tiefe  abgeteuft,  welcher  durchweg  Pliner  mit  weit 
klaffenden  Rissen  uud  Oeffuungen  antraf,  und,  wie  i«  h  mich  selbst 
im  vergangenen  Jahre  üherzeu^^te ,  verschwand  alles  Wasser, 
weldies  von  ol)cu  heral)trüut'elte,  sofort  in  diesen  Kissen.  Später 
wurden,  wie  mir  Herr  Direetor  WlEIKI,  ;j^ütig.st  niiitheilte.  .')  Iiis 
GOOÜ  C'ul)ikmeter  Wasser  der  Innerste  pro  Tai;  in  deu  Sehacht 
geleitet,  uud  selbst  diese  grosse  Wussermasse  verschwaud  in  dem 
Schacht,  ohne  dass  es  gelang,  in  der  näheren  oder  weiteren  Um- 
gegend eine  Stelle  su  finden,  wo  dieses  Wasser  wieder  zu  Tage 
gekommen  wAre. 

Nach  der  Richtung  der  erwShnten  £rdftlle  eu  nrtheilen,  liegt 
hier  also  eine  vom  Harz  aus  nachNtfrdcn  verlaufende  Spalte  vor, 
welcher  das  Bett  der  Innerste  folgt;  die  Sohle  desselben  ist  aber 
einigermnassen  wasserundurchlässig,  sonst  würde  die  Innerste  viel- 
leicht ganz  verschwinden. 

Die  Sohle  des  Schachtes  erreicht  aber  etwa  den  Spiegel  der 
luueräte  bei  (^Ostharingen  uud  Othfresen,  und  das  in  die  Schacht- 
sohle  verlaufende  Wasser  könnte  also  erst  etwa  bei  Ringelheini- 
Sahsgitter,  also  mindestens  9  Kilometer  weiter  nördlich,  m  Tage 
treten. 

Diese  Spalten  können  aber  nicht  wohl  schon  zur  Dilnvialieit 
ezifltirt  haben,  da  sie  sonst  doch  von  Diluvialsand  u.  s.  w.  eiftllt 
worden  wären. 

Veranlasst  durch  meinen  Aufsatz  über  postglaciale  Disloca- 
tionen  machte  mich  terner  Herr  Professor  KlRCHHOFF  auf  eine 
Mittheilun«;  von  P.  Kaulk  iiber  Hoheniiiideruugen  in  der  Gegend 
von  Jena  (Mittheiluugeu  der  geographischen  Gesellschail  zu  Jena 
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IRR^,  ]?and  V,  Heft  13) aufmerksam,  welche  mir  hier  nicht  zu- 
giiu^^Wi«  h  war.  und  welche  Herr  Dr.  Ebgbl  mir  auf  meine  Bitte 
gütigst  zuseudcte. 

Es  worden  dort  eine  Anzahl  Fülle  uainliaft  gemacht,  in 
wolclicii  iu  der  t  i  lijciuI  von  Jena.  Weitnar  und  Sidza  nach  Aus- 
sajro  von  Ortsht  wolm.  i  n  t  iiif  Vi  rj-t  liii-hiniij  ilcs  Horizontes  in 
ucucüter  Zeit  »lattgetunduu  habe,  da>>  tit  lniude  u.  s.  w.  von 
bestimmtoll  Pankten  sichtbar  oder  vollständiger  sichtbar  geworden 
seien,  als  froher,  oder  umgekehrt,  dass  sie  unsichtbar  geworden 
seien.  Ein  gans  ähnlicher  Fall  wurde  mir  aber  vor  6  Jahren  aus 
der  Nshe  von  GMtingen  mitgetheilt,  indem  der  Kirchthurm  von 
Nikolansberg  und  ein  Theil  des  Dorfes  s<  lli.-.l  von  Grone  und  anderen 
Punkten  in  deu  letzten  40  Jahn  n  weit  besser  sichtbar  -geworden 
wäre.  Nun  geht  durch  die  Sehlucht.  welche  sii-li  durch  Nikolaus- 
berg hindurchzieht,  eine  Verwerfung,  tin<l  andi-re  Störungen  ver- 
laufen wes^tlich  tin<l  >ü*llit'h  ilavoii,  zwist  Iwii  d<'ni  Dorfe  und  deu 
augegebeueu  lieoba(iuung.>-puukten,  ahnlicb  wie  Kahlf:  für  die 
meisten  seiner  Fälle  das  Vorhandensein  von  Dislocatioueu  cou- 
statirte  und  auf  solche  jene  Versdiiebuugen  surtkckflkbrte 

Selbstverstindlicb  bin  ich  weit  entfernt  davon,  die  erwähnten, 
in  keiner  Weise  controllirbaren  Angaben  als  wissensohaftlidien 
Beweis  anzusehen;  wenn  solche  Angaben  aber  in  grosserer  Zahl 
von  verschiedenen  Leuten  und  in  verschiedenen  G^^den  gemacht 
werden,  so  ist  doch  eine  gewisse  Geneigtheit  zu  dem  Glauben  ge- 
rechtfertigt,  dass  für  jene  Angaben  ein  gewisser  thatsüchlicher 
Anhalt  vorbanden  seiu  könnte,  und  dass  es  erforderlich  ist,  noch 
weiteres  Material  in  dieser  Beziebung  zu  sanuncln,  um  inögliebst 
Fälle  zti  tinden,  iu  weh  In  n  durrli  Messungen  aus  älterer  Zeit 
wie  aus  ueuest«  r  Z'  it  Veränderungen  der  Erdoberfläche  bestimmt 
oachgcwiescn  werdcu  können. 

■)  In  iiMMt«r  Z«it  bat  Kabls  In  d«n  lÜttheQaBgen  dar  Keognphiaobea 

(Ir-cll-i  haft  für  Thüring(»n  Band  VI,  S  I6".t  ff.  eine  ganxe  Reihe  von  ihm  iicilt 
diogü  sog^gangeaen  Anguben  iuitg«tlteiJtf  durch  wclcbe  die  ürüberea  BeobacliluugüD 
tarn  Theil  nodi  von  Aoderen  Soiten  bett&tigt  wurden,  snm  TiMil  «bcr  noch 
•n  «öderen  Stellca  VencliiebangeB  and  Niveanveriodflrangvn  bekaant  gemacht 
werden. 
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Nun  bat  »chon  im  folgenden  Hefte  (Band  V,  Heft  4,  S.  165) 
der  get^aphiachen  Gesellacliaft  su  Jena  £.  Pfkiffbr  jene  Höhen- 
▼erftndernngeu  diirdi  dii-  Gegenwart  von  Gyps  uud  Anhydrit- 
Lagern  resp.  durch  die  Uinwandhing  des  Auhydrit  iu  Gyps  und 

nndon-rseit«  durch  Auflösung  des  Gypso  an  den  Thalrändcrn  or- 
klären  wollon.  aber  wenn  auch  die  Mögliciskcit  einer  derartigen 
Erscheinung  nicht  in  Ahrede  gcsti-Ut  werden  kann,  so  ist  doch 
da»  Vorhandeubfin  von  Gyps  oder  Auhydrit  an  all  deu  von 
Kahlb  angefahrten  Stellen  nicht  erwiesen,  uud  wenn  die  Ver> 
Schiebungen  in  relativ  knnser  Zeit  so  merklieb  geworden  sind, 
so  bitten  die  erwähnten  GesteinscUmwandlungen  doch  so  bedeuten- 
den Um&ng  haben  mflssettf  dass,  wären  sie  auch  nur  seit  der 
Tertiftr/eit  in  nur  gleicher  Wdse  erfolgt,  der  Anhydrit  doch  wohl 
längst  in  Gyps  nhorgeflQhrt  wäre.  Weuo  aber  seihst  die  Annahme 
von  Pfeiffkh  iilr  die  Gegend  von  Jena  zutreflen  könnte,  so  liegt 
doch  hei  Nikolan>h«'rg  die  Sache  wesentlich  anders,  da  das  Dorf 
theils  auf  Tn»  hitenkalk,  tlieils  auf  niitth  reni  Muschelkalk  steht, 
und  die  Gypslager  in  letzterem  hier  nirgends  /.u  Tage  treten,  und 
da  nur  stellenweise  ihr  früheres  Vorhandensein  durch  Zelleukalke  au- 
gedeutet wird;  auch  ist  der  mittlere  Muschelkalk  nur  ca.  40  Meter 
mächtig,  so  dass  Gyps  und  Anhydrit  hier  nicht  wesentlich  in 
Betracht  kommen. 

Die  von  mir  Aber  das  Verhalten  von  Dislocationen  aus- 
gesprochenen AuKcIiauiingen  haben  nun,  wie  niuht  anders  y.n  er- 
warten war,  bei  denjeuigeu,  welche  nicht  selbst  ähnliche  Ver- 
hältnisse beobachtet  haben,  wie  ich,  w<dil  nicht  olnu-  Weiteres 
Zustunniung  gefunden;  es  ist  mir  indej-scn  direct  nur  der  Einwand 
mündlich  gemacht  worden,  dass  nündich  eine  Zerreissuug  der 
Gesteine  iu  der  Muldeuliuie  nicht  habe  erfolgen  können  iu  Folge 
des  hoben  Dradtes,  unter  welchem  dieselben  plastisch  geworden 
sein  mflssten.  Ich  habe  aber  keineswegs  das  Vorhandensein  oder 
die  MfiglidÜLeit  von  einfiidien  Schichtenbiegiingen  in  Abrede  ge- 
stellt, sondern  die  Entstehung  von  Didocaii<nien  beleuchten  wollen. 

Abgesehen  abor  davon,  dass  mindestens  iu  manchen  Fällen 
die  Schichtenfaltungen  nur  unter  mässigem  Druck  darüber  liegender 
Gesteine  erfolgt  sind,  ist  gegen  diesen  Einwand  vor  allem  an- 
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znfthreii,  dass  Basalt-Oflng«  u.  b.  w.  vorwiegend  anf  Maldenspalten 
henrorgedruDgen  sind,  so  dass  in  diesen  selbst  die  milden  Thone 
und  Sande  der  Braunkohlenformation  serrissen  worden  sind,  wie 

ja  am  Habichtswald  und  an  zalilrcichen  anderen  Punkten  durch 
Bergbau  nachgewiesen  worden  ist,  dass  in  der  That  der  Basalt 
auf  Muldenspalten  enipori;fdnin^'<Mi  ist. 

HEYscHLAt;  hat  uiui  zwar  sclir  rii  hti^c  in  di'U  Krhiiit<'niii<r('ii  zur 
geol.  Spe(  ialkait<%  Hlatt  A UciKlnrf.  h<'rv<ir;j[ch<>li<'n,  dass  der  iJasalt 
stets  gauglorniig  eiuporgedrungen  ist,  hat  dauu  aber  gefolgert, 
dass  der  runde  Eruptiousitanai  tou  100  Meter  Durchmesser  in  der 
Ebene  des  Friedrichsstollns  am  Meissner  »eine  Einsenkung  der 
Basaltdedce  in  eine  Vertiefung  der  Unterlage«  sei.  Ich  wflrde  es 
immerhin  Dir  mflglich  bähen,  dass  diese  »Einsenkung«  sich  weiter 
nach  unten  noch  mehr  veijflngt  und  doch  ein  EruptionBkanal  ist 
Ich  halte  hilufig  genug  gesehen,  dass  Spalten,  welche  an  einzelnen 
Stelleu  Hasaltgänge  enthalten,  an  anderen  sich  ganz  sohlicssen  und 
otl  genug  kaum  noch  naeliweishar  sind  oder  sich  den»  Auifc  ;^anz 
entziehen,  an  anderen  Stellen  d:igegeu  liasult-Kuppen  odi  r  Kr^'i-l 
tragen,  welche  in  keiner  Weise  gaugföruiig  irsclicinru.  Im 
Uebrigeu  liegt  e»  ja  auf  der  Hand,  das»  eine  ganz  g*  i  lugiügigc  Ver- 
schiebung der  Schichten  Iftngs  einer  sonst  ganz  geschlossenen 
Spalte  an  solchen  Stellen,  wo  sie  ein  wenig  von  ihrer  Haupt* 
richtung  abspringt,  ein  Klaffisn  zur  Folge  haben  muas.  Ich 
wQrde  daher  vorziehen,  dem  Meissner  einen  Ähnlichen  Stiel  zu* 
zuschreibeil,  wie  ihn  BbtsohlaO  in  seinem  Profil  dem  Hirschbei^ 
zugebilligt  hat. 

Hei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  auf  die  nicht  bloss  in  der 
liegend  von  Kassel  und  Dransfeld,  sondern  auch  in  der  Uliüu 
häufig  wiederkclircudc  Erscheinung  hinweisen,  dass  die  von  Hasalt 
überlagerten  Mulden  vom  Tertiärgebirge  discordaut  auf  der  Trias 
liegen,  so  dass  das  Liegende  auf  dem  einen  Flflgel  durch  Altere 
Schichten  gebildet  wird,  als  auf  dem  anderen.  Die  Profile  werden 
nun  ganz  allgemein  so  construirt,  wie  Mich  Bbt8CHLAO  es  gethan 
hat,  dass  diese  Discordanz  durch  vorher  gdiende  Erosion  erkiirt 

wird.  Wenn- aber  doch  in  der  Muldcidiiiie  und  vielleicht  am  li  sonst 
Spalten  durch  dieses  Liegende  hiudurclisctzen,  so  liegt  die  Möglich« 

Jakctacb  IMT.  80 


466  VOM  RoBjrni,  Bai  trag  xar  KenntaiM  von  DislocaUonea. 


kett  Tor,  daas  vor  Ablagerung  der  TertiSrbUdangen  die  Trias- 
Scbicbten  an  diesen  SfMÜtmi  gegen  einander  Terachoben,  also  Ter- 
worfen  worden,  und  der  höher  eroporragondp  Theil  allein  oder  dodi 

stärker  erodirt  worden  sei,  und  dass  dirsclhcn  8palt«'n  s^iiätfr  dem 
Basalt  als  Auswcfr  «redient  lu'ittcn.  Es  \viin]<'  xicli  liicrdurcli  dif 
Iläufi^kf'it  jciior  Ersclifinung  ju^ut  i'rkhircii ;  ii  h  scHist  liahc  noch 
keiufu  Auts(  Iilu<>  i^cm  Iipu,  wcIcIht  ciu  sicheret.  Urtlieil  iilx  r  dirx'ii 
Punkt  gcätiittctu,  und  möchte  daher  Andere  uuregeu,  deuselheu  im 
Auge  zu  behalten. 

Ein  Profil,  wddiea  besonders  geeignet  ist,  flir  meine  Aua- 
fthrungen  Ober  Sattel-  und  Mulden-Spalten  ab  Beispiel  au  dienen, 
wurde  im  letiten  Herbst  etwa  2  Kilometer  nordöstiüeb  von  GOttingen, 
ea.  1500  Meter  nntsüdöHtlidi  von  Weende  am  sfldlichen  Gehänge 
des  Butterbergf's  in  eiut-in  Stcinlimche  aufgeschlossen.  Es  liegen 
hier  im  Bereich  der  uordäiUllich  verlaufenden  Leinethal- Spalte, 
meist  von  Kenixr  uiii£»plicn,  Fetzen  von  Muschrlkalk.  welche  im 
nordwestlichen  Foi  t.-tn  li  lit'u  der  sehr  l  oniplicirteu  liruchlinie 
südlich  Herbelhausen  Itelegeu,  da*iselhe  Stn'iehen  und  mit  dieser 
ohne  Zweifel  ursprünglich  zusammen  gehangen  haben.  In  jenem 
Steinbraohe  werden  die  obersten  Schichten  des  WellenkaUces  aus» 
gebeutet,  und  es  wurde  hierbei  eine  ganz  knrse  Sattel-  und 
Mulden-Faltung  auQ^eckt,  welche  diese  Faltung  mit  durch- 
schnittlich nordwestlichem  Streichen  ohne  Zweifel,  ebenso  wie  eine 
K<'ihe  anderer  Fetzen,  erhalten  hat,  ehe  sie  durch  die  sfldn6rdlichen 
Brüche  von  dem  ül)rigeii  Muschelkalk  abgerissen  wurden.  Der 
nordöstliche  Flügel  ilrr  Mulde  lallt  mit  ca.  40  (rrad.  der  süd- 
westliche mit  ca.  (irail  ein;  dit^ci  ist  bis  zur  Sattellinie  nur 
ca.  10  Meter  lang,  und  der  Südwcstllügel  des  Sattels  hat  eine 
Neigung  von  ca  15  Grad.  Suwuhl  iu  der  Öattelliuie  als  auch  in 
der  Mttldenlinie  ist  je  eine  Spalte  vorhanden,  welche  indessen 
nicht  eine  merkliche  Verschiebung  der  Flflgel  gegen  einander 
zur  Folge  hat,  sondern  nur  von  einer  starken  Stauchung  und  Zer- 
trümmerung der  zunächst  angrenzenden  Gesteine  begleitet  wird. 

Während  aber  die  Sattelspalte  ganz  eng  ist  und  nur  t  twas 
braunen  Thon,  zersetztes  Nebengestein,  enthält,  ist  die  Mulden- 
spalte oben  zwar  eng,  wird  aber  nach  unten  schnell  weiter  resp. 
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theilt  sich  in  mehrere  Spaltfii)  welche  durch  lose,  tod  den  Seiten 
hineiDgefalleoe  Gesteinsbrocken  tm  einem  kleinen  Theile  ansgefllllt 

Herden.  K»  ist  hier  also  «mup  iiadi  unten  weiter  klaffende  Muldeu- 
spalte  sichtbar,  welche  sieh  noch  im  <'r»teu  Stadium  der  Ausftlllung 
durch  Ilereinbröckeln  von  (restein  befindet;  derartige  Profile  sind 
jedenfalls  schon  deshalb  äusserst  selten  aufgeschlossen,  weil  so 
stark  zerrüttete  Schichten  für  Steiuhruchslietrieh  in  der  Regel 
nicht  gewählt,  sondern  möglichst  vermieden  werden,  und  weil  sie 
leicht  and  sdinell  serfallen,  wenn  sie  wirklich  einmal  kflnstlidi 
aufgeschlossen  wurden.  Uebrigens  seigt  der  lings  des  Stein- 
hmehes  x.  Th.  stehen  gebliebene  SfidwestflQgel  des  Sattels  auch 
einige  nach  Südwesten  verlaufende  Qnerbrfldie  von  geringer  Sprang» 
höbe.  Herr  Dr.  Strbmme,  welcher  dieses  Profil  w&hrend  seines 
Aufenthaltes  hier  in  Göttin^^en  kennen  gelernt  !i;itte,  schickte  mir 
kürzlich  ein  Photogranini  der  Südostecke  des  ..\  1  vi  nsle!)en-liruchs 
bei  Rüdersdorf  ,  welches  ein  ganz  ähnliche.s  X'erlialten  einer 
Muldenspalte  zeigt,  so  dass  ))is  jetzt  noch  Jeder  hei  ol)erfläeh- 
licher  Betrachtung  glaubte,  ein  Phutugrauim  des  Protiles  am 
]^tterberge  zu  sehen. 

Es  sind  hiernach  auch  im  norddeutschen  Flacfalande  ähnliche 
Muldenspalten  vorhanden,  wie  am  westlichen  Harsrande. 

In  neuester  2ieit  hat  Andrbab  (VerhandL  d.  Naturhist>Med.- 
V.  ieins  zu  Heidelberg  N.  F.  IV.  Band,  1.  lieft  1887)  interessante 
MittlieUungen  gemacht  aber  das  N'erhalten  des  llheinthalsi)alten- 
Systems,  in  welchem  er  u.  a.  auih  Profile  beschrieb  resp.  ab- 
bildete, wcKlie  ein  Divergiren  der  Rlieinthalspalten  nach  unten 
bestimmt  erkennen  lassen;  es  ist  iIks  also  genau  dasselbe,  Wiis 
ich  für  die  Leiuethalspalte .  du-  uordliciie  Fortsetzung  der  Xiheiu- 
thalspahe,  wiederfaolt  ausgcsprodiai  hatte;  man  findet  deigleiohen 
freilich  sehr  selten  aufgeschlossen,  and  nodi  seltener  dürfte  sich 
sicher  entscheiden  lassen,  ob  die  jetsige,  vom  Thal  abfiülende 
Richtung  einw  Verwerfhng  dia  uisprflni^iohe  iat  oder  dadurch 
hervorgebracht,  dass  die  hinter  der  V(  i  wri  fung  liegenden  Gesteins- 
masseu  sich  secniidär  iu  Folge  einer  Art  liiuQberkippung  oder 
Oscillation  nach  dem  Tliale  zu  gesenkt  resp.  geneigt  haben.  Ich 
muss  Qbrigenä  daraui  hin  weisen,  daa»  die  beiden  Flügel  sein«« 
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»idealen  Querprofila«  dee  Rheiuthalgrabens  doch  eine  gewiaae 
Analogie  zeigen  mit  den  weiter  unten  von  mir  be8|W0cheneii 
Schiebten- Verschiebungen  im  13  Laditer-Querecblag  bei  Clausthal, 
so  dasa  die  »Abratachougsapalten«  wenigstens  theilweise  vielleicht 
nicht  durch  oiu  Abrutschen  nach  »den  scitlic  ht  n  Senkungsfeldem«, 
sondern  durch  Neij^ung  und  Scnkunj;  der  Gestein smassen  nach 
dein  Kheiiithal  /.u  hcrvorgcltnu  ht  sind,  vielleicht  auch  beides  gleich* 
xeitig,  oder  er^t  das  Eine,  dann  das  Andere. 

Von  Seiten  de»  Könif^Iichen  Oherlierj^amtes  in  Clausthal  wurde 
mir  im  letzten  Sommer  mitgethcilt,  da.sü  sich  iu  dem  sogenannten 
»ISLachter-StoUn«,  welcher  bei  ca.  160  Meter  Ti^e  zwiachen  den 
alten  Schächten  Dorothea  und  Caroline  hindurch  den  liugat  ab- 
gebauten Bnrgatldter  Gang  und  den  Kosenbttadier  und  den 
Silbemaaler  Gang  querschlAgig  von  Norden  nadi  SOden  dnro)i- 
fiihren  hat,  VersohiebnngeD  der  Scbichteu  bemerkbar  machten, 
welche  Z.  Th.  aus  neuester  Zeit  herrfdireu,  da  sie  stärker  sind,  als 
diejeni<!;en ,  welche  von  Ch.  Zimmermann  (die  Wiederausriclitun;^ 
verworteiii-r  Gftnge,  Lager  und  P^lötzc)  1S2H  an  dcrselheii  Stelle 
beol)arlitet  und  (Tab.  11,  Fig.  1 — 5)  ziemlich  genau  abgebildet 
wurden. 

Auf  meine  Bitte  liesa  das  KAnigliohe  Oborbogamt  deu  be- 
treffisnden  Theil  des  Stöllns  durch  den  Königlichen  Markscheider 
Herrn  Flachsdart  genau  au&ehmoi,  und  diese  Aufiwhme  ist  auf 
Taf.  XIX  in  verkleinertem  Maaasstabe  (1 : 600)  wiedergegeben. 

Dieser  Stölln  ist  aber  nach  d(>n  an  einzelnen  Stellen  ein- 
gehauenen Jahreszahlen  und  nach  den  von  Zimmermann  mit- 

tri'tlieillci)  Antraben  der  alten  Acten  in  den  Jahren  1720  bis  1730 
L'i  ti  ii  lx  n  worden,  und  der  uns  interesüirende  Theil  zwischen  1723 
und  1727. 

Der  Stölln  ist  auf  der  östlichen  Seite  mit  Schlägel  und  Eisen, 
meist  in  Ghrauwacke,  zugefilhrt,  auf  der  westlichen  Seite  dagegen 
mit  Pulver  gesprengt,  wie  einzelne  Reste  von  BohrlOdiaii  (und 
die  alten  Acten)  eigeben.  Verschiebungen  in  demselben,  der,  wie 
alle  Stölln,  schwach  anateigend  getrieben  ist,  damit  das  Wasser 
ablaufen  kann,  wurden  wolil  l>rs..ii<]irs  dadurch  bemerkbar,  dass 
hinter  eiazeluen  stftrkeren  Uersclbeu  das  Wasser  nicht  ablief; 
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hinter  den  Spalten  n  bis  p,  die  unten  ca.  6  Meter  von  einander 
entfernt  nnd)  beträgt  die  Vmchiebung  in'e  Liegende  0,37  Meter, 
so  <1as8  hier  fiustiefee  Wassor  stchon  Mich.  Oass  die  Ver- 
bctiiebuDgen  aber  erst  uadi  F<  rti;,',stt  Unufr  des  Stollu-QncrM  hlagog 
erfolgt  sind,  orfrioht  ft'u  h  am  Ii  daraus,  da*is  nahe  dem  Silhcriiaalc-r 
Gang  oin  HolirKidi  und  an  /,w«  i  Stdlon  »Gcdinirc -Stuflen«  durcb 
Spulteu  dunliNchnittcn  und  vcrworti  n  worden  .-«ind. 

Die  Gediugc-Stuflpu  siud  etwu  '^^  Zoll  (2  Ceutinieter)  tief 
eingehauen,  und  die  langen  Striche  sind  etwa  6  Zoll  (14  Centi- 
meter)  lang;  dieselben  bezeichnen  die  bis  su  jedem  Abrechnungs- 
tage heigesteUte  Stredtenlftnge  in  gansen,  halben,  viertel  und 
aditel  Laohtem  (b  2  Meter).  Die  Verschiebung  der  nördlidisten 
Gedinge •  Stuffe  ist  aber  j<  t/t  >  twa  doppelt  so  stark,  als  wie 
Zimmermann  sie  n.  a.  O.  ahMIdete.  Diese  liegt  uun  noch  circa 
30  Meter  südlich  vom  KosenhüM-hor  (tanfje,  und  dieser  ist  hier 
noch  ührr  (JO  Meter  vom  HurL'städtrr  Hauptzuj^'e  entfernt.  Dar- 
aus, d.iss  hier  sowohl  iler  HnsenlMischer  (ian:^  als  aueh  der 
8ilb4-ruaaler  Gaug  taub  (uieht  er^tühreud)  »iud,  und  duss  deshalb 
niemals  Bergbau  auf  denselben  stattgefunden  hat,  folgerte  Zimmeu- 
MANN  mit  Recht,  das»  jene  Verschiebungen  nidit  durch  Bei^bau 
veranlasst  sein  könnten,  der  im  Hangenden,  nach  Stkden  su,  statt- 
gefonden  hAtle. 

Herrn  Bergrat  Ii  FicKLBR  verdanke  ich  nuu  folgende  Angaben: 
Der  Ko8eid>fl$cher  Gang  convergirt  mit  dem  Burgstadter  Gang 
biß  zum  Caroliner  Schacht,  wo  beide  sich  treffen,  unter  ca.  30  Grad, 
und  erstorer  weicht  nach  Osten  um  ca.  <!0  Grad  ^je^rcu  die  Ilaupt- 
riclitung  des  St*)llns  ab,  fällt  aber  mit  ca.  70  Grad  nach  Süden  ein. 
Er  hat  bis  zu  20  Meter  Mächtigkeit  und  wird  seit  Anfang  des 
sechszehuten  Jahrhunderts  bebaut;  1720  war  jedenfalls  die  Sohle 
unseres  Querschlages  mit  160  Meter  Tiefe  schon  erreicht,  und 
1826,  wo  der  tiefe  Emst- August- Stoib  schon  angefiuigen  war, 
gingen  die  Baue  sohon  bis  unter  886  Meter  herab,  wihrend  sie 
heute  bis  zu  540  Meter  reichen. 

Die  grossen,  durch  den  Berj^bau  entstandenen  Hohlräume  im 
Burgstädter  Gauji^e  galten  alx-r  ohne  Zweifel  Veranlassunij^  dazu, 
dass  dessen  Hangendes  sich  auf  seiner  Unterlage  von  unverritztem 
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Gestein  gleicbsam  nach  Norden,  nach  dem  Gange  zu,  fiberneigte, 
80  dass  nach  Sflden  hin  eine  Lficice  entstand,  nadi  welcher  Gesteine- 
maasen  ISngs  der  darin  anftretenden  Spalten  und  Klflfte  ab- 
rutschen konnten.  Es  ist  also  dif  erste  Ursache  dieser  Ver- 
schiebungen im  liiegeoden,  nach  Nor(l*>ii  hin,  zu  suchen,  nicht  im 
ITanfTriulen,  wif  man  sonst  wohl  f^lauln-ii  sollte,  und  der  Vorgang 
ist  ^au/  aiialo^r  (leuijeni>;oi),  (h  n  ich  für  den  Hand  einer  Mulden- 
spalte  in  Ans]>ru(h  <;enoiiuiieu  liatte. 

Aus  deui  Gruudriss  ergieht  sich  nun  weiter,  dass  die  seitliche 
Verschiebung  der  Sdiiditen  an  jeder  einaeln«!  Kfaift  stiiker  odw 
doch  mindestens  ebenso  sterk  ist,  als  die  verticale  oder  richtiger 
schrige,  mit  dem  Einfallen  der  KlOfte.  Hier  betrigt  sie,  Alles  in 
Allem,  0,572  Meter,  seitlich  dagegen  im  Gänsen  0,793  Meter  und 
swar  ▼er^chichcn  sich  nach  Norden  hin  die  Schichten  hinter  jeder 
Kluft  nach  Osten,  also  nach  der  Seite,  auf  welcher  der  ahgehuute 
Bur^titädter  Zu«;  dem  (^uerschla'^  naher  liegt,  nach  welcher  hin 
schräg  gegen  den  (^uersclilag  also  die  ijanze  Bewegung  hin  erfolgt 
sein  nuiss.  Es  ist  dies  zugleirli  ein  Hew.  is  dafür,  dass  wirklich 
ein  Kippen  der  Gcsteiusniassen  nach  dem  Burgstädter  Gange  hin, 
eine  Art  Oscillation  stattgefunden  hat  Der  Querschlag  i«t  nadi 
Angabe  Zuhcrrmamn^s  und  nach  Ausweis  der  alten  Ghrubenrisse 
884  Lachter  =  768  Meter  lang  gewesen,  war  aber  1828  nur  noch 
auf  eine  L&nge  von  1 14  Lachtem  ss  228  Metern  fthrbar.  Jeta^ 
steht  er  in  starkem  Dnick,  wie  dies  ja  in  Folge  jener  Ver- 
schiebungen selbstverständlich  ist;  er  wird  sur  Zeit  aber  zum 
Zweck  der  Wiisser.dileitiing  erhalte». 

Da  im  vorigen  Sommer  «  ine  ireuaue  Vermessung  des  jetzigen 
Zustandes  erf«>lgt  ist,  so  wird  (ine  neue  Vermessung  in  einer 
Reihe  von  Jahren  ein  noch  klareres  Bild  gewahren  können  über 
.das  Fortschreitett  jener  Verschiebungen,  namentlich  auch  in  Folge 
des  immer  tiefer  fortschreitenden  Abbaues. 

Es  ist  dies  aber  Tielleicht  der  emsige  Punkt  auf  der  Brde, 
an  welchem  sidi  Ursache  und  Wirkung  durch  einen  so  langen 
Zeitraum  von  fiher  160  Jahren  mit  gleicher  Sicherheit  und  Genanig^ 
keit  übersehen  lassen. 

Als  ich  die  erste  Nachricht  von  diesen  Verschiebungen  er- 
hielt und  zugleich  erfulir,  da«»  die  benachbarten  Gänge,  der  Silbern- 
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aaler  and  der  RoseobQsdicr  Gang  dort  nicht  erzfbhrend  seien,  ao 
daaa  ein  Bergbau  hier  nach  Saden,  also  in  il' r  lü  litimg  drr  Ver- 
echiebungcn ,  nirht  Mtattgpfuuden  habe,  gUubte  ich  auiK-liuK n  zu 
dürfen,  dass  dieselben  auf  B('Wot;unjTon  in  dor  Erdrinilr  zurürk- 
zufidirtii  wänii.  Als  'n\\  aber  in  Clausthal  den  oben  kurz  nc- 
s<-bild«^rt«'U  Sarbvrrbalt  frt'ubr.  bal>o  ich  jfMi'  Aniialunc  natürlich 
autgegcbeu  uud  zwar  um  so  <'li<-r,  als  ich  crwartiu  uiöchte,  dastj, 
wenn  rinst  eine  neuere  Bewegung  iu  der  Erdrinde  im  Harz  nach* 
gewiesen  werden  kann,  dies  nicht  in  der  hier  Torliegenden  Richtung 
erfolgen  wird,  sondern  eher  senkrecht  dagegen,  aliio  in  der  Rich- 
tung der  meisten  Flu8»thaler  des  Harze«  und  der  Oderthalspalte 
und  parallel  den  jOngsten  Störungen,  die  ich  am  Hamande  kennen 
lernte. 

Ueber  moderue  DisJocationon,  Ib  l>iMiir<'n  und  Sonkungon  sind 
nun  in  letzter  Zeit  eine  Ivoibe  von  An:^al)t  n  gcniacht  worden  aus 
i-i'lii-  verschiedenen  Geireuden,  so  von  Fie  Conte  (Eine  posttertiärc 
Ilcbuug  der  Sierra  Nevada.  Auiericau  .Journal  of  Scieucc  1886, 
S.  167),  von  Oobsenius  (Ueber  das  Alter  einiger  Theile  der  süd- 
amerikanischen Anden.  Zeitschr.  d.  Dentsoh.  geol.  Gesellsoh.  1886, 
8.  766  uud  1887,  S.  301),  wonac^i  die  Anden  sich  in  neuester 
Zeit  gesenkt  haben  sollen,  so  dass  Quito  von  9596  Fuss  im 
Jahre  1745  bis  1876  auf"  9')20  F»iss  fd)er  dem  Meere  gekommen 
sei.  Hierbei  ist  die  Kichtigkeit  imd  Zuverlftssigkeit  der  früheren 
MessunjTcn  in  keiner  Weise  zu  controlliren. 

Sehr  viel  wichfiirer.  schon  weil  sie  weit  näher  belegene 
Gebiete  bi  triflt.  ist  dir  Nfittheiliiut^  von  IIkim  (Vierteljahrssclir.  d. 
Naturforbcli. -des.  zu  Ziuich  1887,  ö.  137),  dass  nach  trigouo- 
metrischeu  Messungen  in  der  Zeit  von  etwas  Ober  30  Jahren  die 
Ligem  sich  dem  Kgi  und  Napf  um  I  Meter  gcuShert  hätten. 


Das  Vorkommen  yon  Inesit  und  braunem 
Mangankiesel  im  Dillenburgisehen. 

VoD  Uenm  Adolf  SchlMider  in  Berlin. 
(Hkna  Tafel  XX.) 


Die  Umgebong  von  Dillenbui^,  den  nordöstUdien  Theil  des 
Bergrevien  gleichen  Namens  bildend,  wird  von  Gesteinen  des 
Mittdi-  und  Oberdevons,  sowie  des  Uirtercarbons  zusammengesetzt, 
welche  eine  zwfl  Meilen  breite  Unterdevou- Mulde  ausfiUlen 
deren  nordwestlicbe  Grenze  von  Ilai-ferseelbacli  über  Strassebcrs» 
hach  liinühcrläuft,  wähn-uil  nacli  SO.  die  Kücketiliiiic  des  hei 
Kodciiliaiiscii  auftaiH'hrndon  und  iia»  li  (lit  it'rnstrin  hiustn  iclientlon 
Sattels  di<'  Bt'-^ri'uzuijg  an-^ieht.  liiucrliall)  der  Muldo  lagern  sich 
an  die  oberen  Coltleuxbchiebten  von  Haigerseelbach  in  üchuiiUeni, 
nordöstlich  gestrecktem  Zuge  die  Ortbocerassohiefer  von  WissMi- 
bach,  sowie  der  ftltere  Sohalstein  von  Nanzenbach  an  und  es  folgt 
hierauf  eine  bis  Bicken  reichende  8  Kilometer  breite  Zone  von 
vorwiegend  jflngeren  Schalsteinen  und  Kramenzelschichten,  die 
von  schuialoii  Tiiludem  mitleide  von  ischer  Gesteine  und  Cuhn- 
scbieliten  durchzogen  werden.  In  dem  nach  SO.  bin  übrig 
bleibenden  Tbeile  der  Afulde  sind  die  Sebieliten  des  UiiteremlMnis 
vntberr>rbeiid.  Die  zwisrbi'n  den  S<'liiereni  von  Wisseiiliacli  und  den 
llercynkaikeu  von  liicken'*,)  gelegene  Partie  paläozoisjcher  Schichten 

')  V.  I>i  t  iiKM.  Geolog.  Kurte  der  Rbeinprovinz  otc.    Soct.  Laa8pb6k 
*)  £.  KAiäKn,  Zeiiscbr.  der  DeutecL.  geol.  Oea.,  fid.  XZIX,  S.  407. 
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wird  TOD  Tielen  Zflgen  tod  Diabasgesteinen  durduetit,  welche  im 
AUgemeineii  das  mittlere,  io  honi  4  li^nde  Schichtenstreioben  eia- 
balten  und  mit  deo  SedimeutgeeteiDeo  wedMellagwo,  oft  »her 
auch  unterirdische  Kuppen  bilden  und  dann  hedeutcndc  lokale 
Störungen  in  der  regelmässigen  Schichteula<j:(TunjT  hervorbringen. 
Es  sind  thcils  cfUfc  Diahase,  theils  Üiaha^l)o^lJllyrit(>  neben 
welchen  noch  gliiuinerfülireude  und  glinniicrtnMe  I'roterobase  2) 
und  ein  als  I'ikrit  •')  hezw.  Puläopikrit  bezeichnetet»  Gebtein 
bcbtiunnt  worden  sind. 

Das  vorliegende  Gebiet  ist  f(lr  den  Bergbau  tod  grosser 
Wichtigkeit,  weil  in  demselben  die  altberfihmten  Dillenburfi{er 
KnpfiMrerzgäDge  und  sehr  bedeutende  Rotheisenerslagerzflge  *) 
auftreten.  Der  auf  diesen  Lagerstätten  begrOndete  alte  Gruben» 
betrieb  hat  in  günstiger  Weise  dazu  beigetragen,  den  mit  dem 
lebhaften  Wechsel  der  erwähnten  Gesteine  in  Zusammenhang 
stehenden  couiplicirtfii  Schiilitt'naufbau  näher  kennen  zu  lernen 
und  den  an  dfr  ( )l)ri  (lä<  lir  vii-lfarli  /crstörtcii  ZiiMaiiniit-nliang  der 
Schichten  wirdi  r  aiif/utindfu.  I>i<>si  ll)cu  i  iMlit  iiii  n  .-oinit  als  ein 
Systt  in  cngziisaimiicuf^cprcbstcr,  meist  in  übcrkipiitcr  St<'llung  be- 
findlicher Fullen,  welche  das  vorstehend  genaupt«*  mittlere  Ge- 
hirgsstreicben  besitsen  und  nach  SO.  einfielen,  wobei  aber  grosse 
Ortliche  Abweichungeta  gerade  in  dem  Bezirk,  welcher  hier  n&her 
besprochen  werden  soll,  nachgewiesen  sind. 

Nahezu  in  der  Mitte  der  Unterdevon- Mulde  und  etwa  eine 
Meile  nordöstlich  von  Dillenhurg,  im  Thale  des  ScheKlcl)ache8,  ist 
während  der  letzten  Jahre  ein  lebhafter  Betrieb  auf  Manganerze 
eiitstaiiden ,  welclier  in  melirfaeher  IJezielmug  beuierkeiiswerthc 
Ergebnisse  geliefert  hat.    Dan  Erzvorkoaiuieu  ist  in  den  auf  der 

')  RusiwDVAcii.  MikroskopUclio  Pbjaiograpbio  der  massigon  Go8t<noe.  18T7. 
&  382. 

-I  Schau  ,  VorhandliinKon  dee  natarhittoriicheo  Vereina  fftr  Bheinland  und 
\Vt»lfalen.    lÖbU.  S. 

*)  Asattav,  VerbuidL  den.  ZaHwdir.  18S7,  S.  H8— ISO. 

^  Obsbecke,  Inan;^nr;tl-Dissprt4iti«>n.  Wiirzliurg  1S77 

^  BacncB,  J.  P. ,  Mioeralog.  Bescbreibuug  der  Oranicu  -  Kasftauiacbeo  Laode 
«te.  Marinirg  1789. 

9  Fbohwcu,  TLj  BeMtursiboDg  dos  BergrsTien  Düknbsrg.  Bona  1885.  . 


474 


Aaouf  ScHMMMRt  Du  Torkommea  von  Inestt 


nordwestlichen  Thali^cik'  gelegenen  Grubenfeldern  »Friedrich8%iig<', 
»Hilfe  Gottes«  und  »Ferdinand«  bei  Nanzenbach  angefunden 
worden  und  erreicht  unter  Hinsusiehung  der  Verleihungen  von 
»Medardtts«  und  »Julius«  eine  Lftuge  von  2  Kilometer  bei  einem 
Hauptstreichen  iu  bor.  4  und  Einfallen  ttach  SO.  Es  tritt  uu  der 
Grenze  einea  Diahasgosteincs  ;j;t'g<'i»  dunlvcl  ujofarbtc  Tlionsrliiefer 
und  zwar  so  auf,  dass  jciu'.s  diin-liw«-';  das  IIaii;rende  ist,  diese  das 
Lictr"'iidr  <lrr  1 /aL"  rstättf  l)ild*Mi.  Fnr  di*-  LTPiiaiintf  relativ  be- 
(It  iitcinir  iM'.-ti ickiiiiii  i^t  <"iii<'  ;;n»sst'  l{>';r(  lm;i>sii;k('it  itn  StreiclMMi 
zu  bciiu'rkt'ii ,  wt-liiu-  zum  N'orhaltcn  drr  direi-t  ausciilirsseudeu 
liotheiseuerzlagor  im  Gegenti>atz  steht.  So  zeigen  die  an  den 
beiden  Enden  des  Vorkommens  gelegeneu,  zwischen  liegendem 
Schalstein  and  hangendem  Diabas  aufgeschlossenen  Lager  der 
Gruben  »Friedrichszug«  und  »Sdiwinneboden«  grosse  Umbi^^ngen 
aus  NO.  über  N.  nach  NW.  und  ühnlieh  siud  die  im  Liegenden 
befimlliiliin,  zwittchen  Schalsteiu  uud  haugt'iuli'iu  Kraiurnzfl- 
schiefer  bekannten  Eisenerzlager  der  Grubou  .'Ferdiuaiid< ,  Clbk-k- 
storn  lind  Gliu  ksnioiid«  in  ihren)  Streichen  um  zwei  Stunden 
steiler  nach  N.  <^«'ri<  li«'t. 

Die  Kixn-  und  KuiifVnr/.i^rube  Fi'riiinand<f  hat  die  Be- 
rechtigung zur  Mitgcwiuuuug  vou  Manganerzen  i»chou  vor  18G7 
erworben,  den  weiteren  Aufsohluss  des  Manganerz-Vorkommens 
aber  seit  1884  in  Angriff  genommen.  Der  Betrieb  wird  in  zwei 
Stölln  gefllhrt,  welche  zu  beiden  Seiten  des  Hermannsgrundes 
liegen,  195  Meter  von  einauder  entfernt  sind  und  die  Lagerstätte 
Ii.  3  .  6  . 0  streichend  uud  SO.  bO'^  eiufall«Mid  bis  jftzt  in  einer 
Gcsauuiitläuge  vou  210  Meter  uacligf-wii  stMi  lialx-n.  Iu  einem  ans 
di'ui  iiiinln>tlicb<'n  Stolbi  (No.  1;  ^(^  Meter  tief  nlefl.  i^rt  br.H-hten 
(It  >eiike  i,->t  das  Nit'di  rsetzen  der  Erzf  bis  zur  Sciu  liiethaisohle 
verfolgt.  Das  Fördergut  bestellt  aus  eiueiu  gelb-  bis  rötblich- 
brauncn  Kieselmanganerz,  das  öfter  Maugauit  feiu  eiugcspreugt 
enthült  und  dann  dunkelbraune  Farbe  annimmt  Die  Michtigkeit 
betrigt  im  ersten  Stölln  1  bis  1,5  Meter,  im  Stoib  II  (Betriebs- 
punkt Untereck)  0,5  bis  1  Meter;  das  im  «rw&hnten  Gesenke  in 
durchweg  hellbrauner  Farbe  anstehende  Erz  ist  über  1  Meter 
mftditig. 
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Sfldwestlich  von  Stölln  Unterrck,  etwa  800  Meter  entfernt, 
ist  im  Grubenfelde  des  Bergwerks  »Hilfe  Gottefl"  im  Jahre  1885 
die  Fortsetzung  der  Manganerzlagerstitte  nachgewiesen  und  ein 

Jahr  spater  der  Betrieb  auf  derselben  be{»onuen  worden  Die 
Stelle  befindet  sidi  '/\vi><lieii  den  im  sfldöstlichen  Feldfstlu'ile  den 
8chaltiteiti  qtuTtlun  lisetzciidon,  M-hon  im  vnriijen  Jahrhundert  l)o- 
baut<'ii  Kii|)tV'rrr/;_'äiiiX<'ii  und  doiii  nordwostlidi  i:<'I<'ixf'neiu  an  zwei 
im  Krainciizclsand.-tt'in  aulti  ftrnd*'  Ser|i«'iitiiij^äii;/c  •xchiindcnen 
reichen  Ni<  kclerzvorkoiniiicu ,  wi-lcht-s  während  der  tinit'/.iger  und 
sechziger  Jahre  Gegeustand  blOhenden  Betriebes  war  ')  und  zwar  in 
180  Meter  südöstlicher  £ntf(miung  von  diesem  Nickelerzvor' 
kommen.  Die  AnftchlQsse  sind  in  einem  Stölln  und  drei  in  sfld- 
westlicher  Richtung  vorgeschlagenen  Schichten  bewirkt.  Der 
ebenfalls  nach  8W.  eingetriebene  Stölln  hat  vom  Tage  aus  die 
wfthrend  der  ersten  10  Meter  1,3  Meter  inSchtige  und  SO.-Fallen 
zeirrondo  Manganerzlairerstätte  in  Ii.  4  bis  zu  einer  Verwerfimgs- 
khit\.  welche  aiifan;f!ii'h  wotliches.  dann  allniäli«;  nordwestliches 
Streichen  anniuinit  und  mit  10'*  in  S  lu/w.  SSW.  einfallt,  ver- 
folj^t.  Nach  40  Meter  weitem  Auttahn  n  auf"  der  Kluft,  welche 
vom  30.  Meter  au  Kupferkies  und  Schwefelkies  führt,  ist  die 
Lagerstltte  etwas  Aber  1  Meter  mftchtig  wieder  ausgerichtet, 
streicht  wfthrend  der  nJlchsten  25  Meter  in  h.  W.  6.ft,  wendet  sich 
dann  nach  SW.  in  h.  3.6  und  wird,  nachdem  bei  10  Meter  eine 
Verdrückun-;  eingetreten  war,  hinter  welcher  sie  sich  wieder  zu 
einer  mittleren  Mächtigkeit  von  1  Meter  anfgethan  hatte,  bei 
40  ^^r'ter  Länge  von  einer  b.  8  streichenden,  steil  stehenden  Klufl 
afvjesclinitten.  legt  sich  aber,  ohne  eine  grös>eri'  seitlielie  Ver- 
schielunig  erlitten  zu  haben,  im  linken  Stoss  aU  Hesti  g  wieder 
au.  Nachdi-m  von  hieraus  im  vierten  Meter  eine  zweite  Kluft  durch- 
fahren worden  war  uud  die  Lagerstätte  hinter  derselben  annähernd 
die  frflhere  Mftchtigkeit  wieder  erlangt  hatte,  wurde  sie  in  ver- 
minderter Bauwürdigkeit  bei  13  Meter  von  einem  h.  6.6  streichenden, 
Ii  Centimeter  mftchtigen  Nickelengang  durchsetzt    Von  dieser 


*)  KAora  ia  OmMnuHB,  Dm  Becg^  and  HUtroipewo  im  Hflnogtbom 
NiMMi.  WiNbaden  1867.  II,  S.  111  — 118. 
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Stelle  an  wurde  die  Lagerat&tte  schwScherf  zeigte  sich  total  unbau- 
wflrdig  uod  «tieaa  in  der  Stollnsohle  an  einer  3  Meter  entfernten, 

h.  0.1  streicliondon  und  SW.  oinfallendcu  ofiV'iiPii  Querkluft  ganz 
ah.  Hinter  dfrsclbeu  ist  der  Culm  :^^\vt'ch8el  stwischi'U  Ilauir^'ii'lcm 
und  T..i«';^cudeni  noch  0,5  Meter  weit  Iiis  zu  einem  h.  9  .streii  henden 
iiinl  SW.  einfallenden  Serj)cntiiiL'.'in^  verfolgt.  In  den  oben 
f^euannten,  42  Met<'r  über  der  Stullnsuhle  am  Aiisi^rchi  inkii  an- 
ge»etzteu  drei  öchächteu  ist  die  directe  Fortsetzung  der  Lagerstätte 
auf  weitere  (SO  Meter  nachgewiesen.  Der'  in  der  NSbe  des  Stolln- 
ortes  stehende  Schacht  No.  III  ist  2'i  Meter  tief  auf  derselben  mit 
50^  SO.'Fallen  niedeigebracht  worden.  Im  Tiefsten  des  tonnligigen 
Schachtes  nimmt  die  Lagerstätte  flacheres  Fallen  an  und  keilt  sich 
nach  dem  Hangenden  hin  aus.  Erwübut  »ei  noch,  dass  der  Anhieb 
der  in  der  Nähe  <li'<  Ortstosses  durehsi  t/etulon  Querkluft  dem 
Schaaninijsjiiulkl  mit  dem,  im  südöstlich  vorliegenden  Carolinen- 
Stölln  beiiauteti  und  ins  Niveau  des  ueueu  Stöllns  projicirten 
llauptkupfen  rzgaug  ent.sprieht. 

Die  Ve^il;iltni^^<.e  des  Nebengesteins  sind  denen  auf  Grube 
Ferdinand  aualog.  Das  im  Hangenden  befindliche  Diabasgcstcin 
zeigt  krystallinisch  feinkörniges,  nur  ausnahmsweise  grobkörniges 
Gefl^  ist  sehr  fest  und  zähe,  hat  graugrOne  Farbe  und  tritt 
meist  massig,  selten  Uebei^nge  ins  Schiefirige  zeigend  auf. 
Durch  /ahlreich  eingestreute  erbsengrosse  Mandeln  von  weissem 
und  rötblichem  Kalks|)ath  wird  oft  deutliche  Mandelsteinstrnctur 
hervorgerufen,  welche  über  in  der  Nähe  der  Lagerstätte  durch 
Zurücktreten  der  KalkiiKiudeln  verschwindet.  Das  (ir>ti'in  nimmt 
hier  ein  dii-htes  aphanitiM  ln>  Aussehen  an  und  sriu  hoher  Kalk- 
gchalt  ist  dein  unbewall'neten  Auge  nicht  mehr  bemerkbar.  Als 
accessorische  BesUndtheile  des  in  den  eingangs  erwähnten  Grubcn- 
feldem  häufig  anstehenden  Diabasgesteines  smd  niokelbaltiger 
Schwefelkies,  Kupferkies,  Magneteisenerz  und  geringe  ttsagBa. 
▼on  in  krystallinischeu  Körnern  eingesprengten  Cordierits ')*be> 
kannt  geworden.  Dem  aus  dem  feinkörnigen  Gestein  hergestellten 


>}  C.  Koch,  JahrbBeher  des  YenLu  fikr  Nstarkoads  ia  Nmh».  H.  19» 
1838.  &  137. 
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Dflonschliff  geinAsa  besteht  die  GruiidmMBe  ans  Plagioklas,  dessen 
schnoftle  Leistehen  diTergentstrablig  grupptrt  sind  und  Neigung-  lu 
bflsdieliger  Anordnung  zeigen.  Als  Geinengtheil  erscheiut  Augit, 
zersetzt  in  CMorit  und  Epidot  und  spärlich  MiigaetiMsou ;  als 
weiteres  Zer.set/;m^s[>r«idn<t  ist  reichlich  Kalkspath  vorhanden. 
Das  haiiircndc  (iest<  in  ist  also  ein  echter  Diabas  und  es  wird  von 
dem.  auf  der  v.m  I)K(  llKN  sclieu  Karte  an  dieser  Stelle  wie  auch 
im  (ihrigen  Scheidethal  verzeiclineten  Melaphyr  ')  ein  breiter 
Streifen  hierhergehören.  Am  Ilaugeadeu  der  Lagerstätte  sind 
After  Uebergäuge  des  Oesteins  in  gran  und  rSthlich  geftiii>ten 
Schalstein  su  bemerken  und  es  finden  sich  an  diesen  Stellen  rothe 
Letten  und  bis  0,5  Meter  miditige  B&nke  kieseligen  Rotheisen- 
steint. 

Der  das*  I^iegende  der  Manganerze  hilden'l'.  scheinbar  nicht 
sehr  mächtige  Thonschiefer  hat  dunkelgraue  Farbe  mit  Ucber- 
gfingeu  nach  granbraun  und  tTniugrOn ;  einzelne  Lagen  sind 
gliminerfhhrend  oder  auch  t'eiusaniii_'.  Im  Cii-geusatz  zu  dem 
frischen  Aussehn  des  hangenden  Diabases  ist  er  mehr  zersetzt 
und  von  milder  He.schafl'euhcit,  zeigt  aber  im  Ganzen  grosse 
Aehnlichkeit  mit  den  benachliarten,  sicher  bestimmten  Culm- 
schiefem  und  dQrfte  «u  diesen  zu  rechnen  sein.  Organische  Reste 
sind  bis  jetst  darin  nicht  beobachtet  worden.  Nach  der  Lager- 
stätte hin  treten  da,  wo  ihre  Mächtigkeit  abnimmt,  bi»  0,6  Meter 
starke  Lagen  von  liellgelblich-  und  röthlichgrauen  Adinolschiefem 
und  verschiedenfarbigen  llornsteinen  auf,  ileren  gebändertes  Aus- 
seheu  von  einem  grösseren  oder  geringeren  Mangan trehalt  beein- 
flnsst  winl.  An  den  Stellen,  au  welchen  der  vollständige  Con- 
tact  v(tn  Adinuien  und  Diabas  vorhanden  ist,  sind  ersterc  total 
scliwarz  gefärbt,  »odass  sie  von  Lydit  nur  durch  ihre  Sohniclz- 
barkeit  unterschieden  werden  können.  Eig«>ntliclier  Kieselschiefer 
ist  nur  auf  Grube  Ferdinand  in  der  Nihc  des  auf  dem  nordflstr 
lidien  Stölln  stehenden  Schachtes  II  in  einer  20  Centimeter  dicken 
Schicht  anstehend  gefunden  worden. 

'}  C.  Koch  hat  in  dor,  dem  Tors«ili{{  genannton  Heft  der  DasBaiiischcn  Jahr- 
bftcber  beigogebeiwB  googcottitrhen  üobirrichtiiltiirte  der  6«g«id  von  Dilleobarg 
UDd  Horbom  den  grQwtra  Tbeil  dieser  Gefcteine  «U  EnentpUit  sinptnigeB. 
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Dns  Mineral,  wolchos  Gegenstand  des  Bergbaus  ist,  besitzt 
zwar  auf  (»ruhe  .>Hilf'e  Gettos«  eiue  etwas  vvechselvollere  Be- 
schnfteiilicit,  als  auf  Grube  'Ferdinand<  ,  besteht  aber  auch  bier 
hauptsäcblich  aus  (licbteni,  undurcbsiditigeui  K  i c s c  1  m  a u ga  u, 
dessen  rütliliclihraune  Grundfarbe  die  vt>rsi  liit  <li'ii>lt  u  Scbattiruugeu 
vou  hellen  bis  zu  deu  dunkeluteu  Töueu  zeigt.  Das  mittlere  speci- 
fische  Gewicht  des  mattschitnmernden  Bnet  iat  8,1,  sein  Bruch 
splittrig,  die  Hirte  (nach  der  Mous-  von  KoBBLL'sdien  Scala) 
=  5.  Wie  die  weitere  Untersudiung  dargetban  hat,  wird  die 
Hauptmasse  aus  einem  Ers  gebildet,  welches  wir  mit  toh  Kobbll 
Klipsteioit  nennen  wollen.  Es  enthält  neben  Kieselsäure  Mauu'an- 
oxyd,  MangaiMaydul  und  Wasser  und  ist  zweifellos  ein  Mineral- 
gemi8<-h,  hervorgegangen  durch  Umwandlung  aus  einem  Mangan- 
Ozydulsilieat.  welches  jetzt  n<»ob  einen  Tbeil  di'r  Masse  liildet. 

Letzteres  findet  sich  da  in  reineren  Partien  vor,  wo  in  der 
Masse  diiuue,  dunkelbernstciu-  bis  schwarzbruuuo  8chichtcu  auf- 
treten, welche  üSt/er  von  dunkelrothhniiBen  bis  kirsobroihen  Lagen 
begleitet  wurden.  Femer  sind  wulstige  Anhäufungen  vorhanden, 
bei  denen  ein  länglicher,  unr^lmässig  geformter  schwanbraoner 
Kern  von  rotben  Lagen  schalenförmig  umhDllt  wird  und  endlich 
durchzieht  das  dunkelbernsteinbraune  Mineral  hellrothbrauue  auf- 
fallend leichte  ErzetQüke  in  äusserst  dflnnen  KlQflchen,  welche  im 
Querhrucli  als  feine,  glänzend  schwarze  Linien  erscheinen.  Das- 
selbe ist  kl) stallisirt  noch  nicht  gefinuieu  worden:  sein  Hiucli  ist 
splittrig  l)is  kleinninsclilig.  die  Härte  —  4,  der  Strich  gelbluaun, 
die  Schuiclzbarkeit  =  3^,  das  specitische  Gewicht  =  2,465.  Es 
besitat  starken  Fettglans  und  ist  in  Splittern  vollkommen  durdi- 
scheinend.  Mit  concentrirter  Phosphorsäure  gekocht,  erhält  man 
eine  farblose  Lfisung  unter  Ausscheidung  von  schleimigem  Kiesel» 
erdepulver,  Manganoxyd  ist  demnach  nidit  darin  enthalten.  Im 
Dnnnschlitt'  ist  vorherrschend  ein  honiggelbes,  durchsichtig  wer- 
dendes Miueral  iu  unscharf  begrenzten  paralli'l  oder  strahlig  ge- 
ordneten Leistchen.  Dasselbe  ist  doppell)reclieud,  optisch  zwei- 
axig  mit  positivem  Cliarakt«  r  der  Dctiipelbrechung;  Hrechungs- 
exponeut  und  Dop])elbreclniiig  ung<  iälu,  wie  bei  Quarz.  Hin  und 
wieder  zeigen  sich  gelbliche,  trübe  Stelleu,  welche  isotrop  sind 
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und  einer  beigemisohten,  amorphen  SubstMw  »ngeliAren.  Die 

Grundmasso  wird  von  Kalkspatli  iu  Trömchon  und  unrf'i^rlinässiiTen 
Partien  (lunlizogon.  Vcroinzi-lt  heiiu'rkhar  sind  Kftscliol  oder 
S|>l)ärolithe  lii^wciltMi  roth  durchscheinender  NädelcheU}  welche  ala 
üöthit  gi^di^utot  wurden. 

Eine  in  dem  unter  Leitung  des  Herrn  Prof.  Dr.  FiNKF.NER 
stfhpiideu  cheuiiM'iieu  Luboruturiuni  der  hiesigcu  Königl.  Berg- 
akademie TOD  Herrn  IXr.  BIswald  angefertigte  Analyse  ergab: 


SiOt   85,64  pCt. 

FeaOg  8,02  » 

AltOs  2,59  » 

MnO   39,26  » 

CaO    .....     1,75    »  (—0,76) 

MirO  1,31  » 


C().2  O.fiO  » 

HaO    ....   .    13,94  . 

9«,  11  pCt. 

Der  Rest  sind  Alkalien,  welche  aus  Maugel  an  Material  nicht 
näher  hcstinnnt  wurden.  Der  gefundenen  K<tlilensjinre  entsprechen 
0,76  pCt.  Cat),  wi  lche.  als  heigetnengtein  Kalkspatli  angehörig, 
wie  oheu  angi'd«  iitet ,  in  Ahzug  zu  bringen  j«ind.  Obige  pro- 
centifeche  Zu.-amnieusetznng  kinnnit  der  des  Stratupeit  von  Pajs- 
berg,  den  NordbnskjOlü  ^)  uualysirt  hat,  nahe. 

Wie  jedoch  nach  der  mikroskopischen  Untersuchung  schon 
zn  vermuthen  war,  eignen  sich  die  Resultate  unserer  Analyse  nicht 
sur  Ableitung  einer  einfiushen  Formel,  da  gans  reines,  voUstftndig 
hoinogeneH  Material,  welches  in  derben  Partien  honig-  bis  bern- 
steiogelbe  Farbe  hat,  »o  bpärlieli  auftritt,  dass  es  der  Analyse 
nicht  /u  eirunde  gelegt  werden  konnte.  Ks  i.>.t  alx  r  neuerdings 
Aussieht  viirhaiiden ,  soviel  von  letzterem  zu  besehaflen,  da-s  die 
Untersuchungen  mit  deiinitiveu  liebultateu  abgeschlossen  werden 
können. 

Die  erwähnten  hellrothbruuneu,  leichten  EnstOcke 
haben  ein  speo.  Gew.  von  2,313,  hellbrAunlichgelben  Strich,  flach- 

^,  Yergl.  Dma,  a  qrtlem  of  iniaecakigy,  1868,  8.  491. 
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nraschltgen  bis  splittrigen  Brticli,  Schmebtbarkeit  =  3,5  und 
matten  Fettglanz,  der  aber  auch  öfter  einem  stumpfen,  erdigen 
Aussehen  Platz  macht.  Im  Dflnnscliliff  »ind  niisitcr  viol  Kalkspath, 
gpllsc  doppelbrecheiide  uml  hräuiilicliifelhp  isotrope  Stollen  nebst 
uudurclisichtigen  Tlieileii  Iwiiiorkbar;  uiitergeordiu't  ist  Quarz  in 
Körnchen  vorhanden;  Hohlräume  (lat^eiri'H.  welche  die  He.stiimimng 
des  specifiseheii  (ie\vi(lites  uu:»ii:her  ersicheiueu  histteu  vvürdeu, 
siud  nicht  wahrziiuehnieu. 

Die  duukelrothbraune  oder  kin»chrothe  Erzvariet&t,  welche 
das  dunkelbernsteinfiu'bene  Mineral  begleitet,  ist  undurchsichtig, 
hat  staiken  Fettglanz,  flaohmuschligen,  zuweilen  splittrigen  Bruch, 
Härte  4,  Schmekbarkeit  3,5,  rotbbraunen  Strich  und  ein  spec. 
Gew.  von  2,675.  Oefter  ist  das  M.itt  rial  von  br&ckeliger  B«- 
sohaffenheit,  hat  dann  etwas  geringe ,  Härte  und  sein  spec.  Gew. 
nimmt  ah  his  zu  2,34.  Die  niikroskopisdie  Untersuchung  zeigt 
eine  heniNteini;ell)e,  (hirch^iclitij^e  (iruiuhnusse  von  ziendich  hoher 
Lichthrechunir^  aher  isotrop,  also  jcdi  iilalls  amorph,  stark  durch- 
setzt mit  IJrauueiscuerz;  audi  einzelne  doppelbrecbende  Stellen 
sind  vorbanden.  Daneben  treten  aussdiliesslich  in  den  eisencrz- 
fireien  Theilen  Anhiufungen  von  £rzpartikelchen  auf,  welche  aus 
Magneteisen  zu  bestehen  scheinen.  Auch  Eisengknzblättchen 
sind  eingeschlossen.  Durchsetzt  wird  die  Gmndmasse  noch  von 
unregehnfissigen  Partien  weissen  Kalkspatlies.  Das  Resultat  der 
von  Dr.  BArwau)  angefertigten  Analyse  ist: 


SiO«   30,21  pCt. 

FesOs   18,49  » 

AI2O3   2,80  » 

MnO   29,16  » 

CaO   fi.04  »  (—3,05) 

MgO   0,98  > 

CO2   2,40  » 

H2Ü   16,62  * 


100,20  pCt. 

Auch  hier  rflhrt  die  gefundene  Kohlensäure  von  eingesprengtem 
Kalkspatli  her,  der  trotz  sorgfältigsten  Auidesens  nicht  ganz  ent^ 
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furut  Wf-nlru  kountf.  Die  Mciif^i'  desselben  beträgt  5,4 a  [)('t. 
Das  rothe  Erz  ist  dciuuach  im  Wei»eutlicbcu  als  ciue  Abüuderuug 
der  dunkelberiisteiik-  bis  glftnsend  Bdiwanbrannen  Bnmasse  «n- 
sttsehen.  Der  reichlidiea  Beimischung  von  Brauneisenenc  entr 
spricht  der  höhere  Gehalt  an  Fe^Os  und  Wasser. 

Bs  ist  diarakteristiach  filr  das  ganze  bis  jetzt  besprochene 
Fördergut,  dass  alle  ErzstQcke  von  unzähligen  feinen  Klflflchen 
durchzogen  werden,  in  welehen  sich  in  den  meisten  Fällen  papicr- 
dflniic  Jjageii  von  hellem  Kulk-spatli  ausgesehieden  li;il)eii.  Zu- 
wrilcii  ist  eine  i^cwisse  (resetziiifissigkeit  in  dem  Verhalten  der 
Klüilc  dann  beiiit  rkhar,  wenn  dii  selhen  eine  Breite  vuu  mehreren 
Milliuietcrii  auuchuicu  und  in  grübsercr  Zahl  bestimmte  liiehtuugeu, 
welche  entweder  parallel  den  Begrenzui^fl&chen  dar  Lagerstitte 
oder  schrig  dagegen  verlanfen  können,  dnhalton.  So  ist  an  einer 
solchen  Stelle  des  Aufiwhlusses  ein  ▼erliegendes  Blandstttck  ab- 
geschUigen  worden,  das  aas  vielen  dflnnen  bis  oentimeterdic^en, 
mit  einander  abwechselnden  Er>clagen  von  diiukelleberbrauncr  und 
grauer  Farbe  besteht,  au  weleheni  dieae  sdiarf  abgegrenzten  Lagen, 
in  der  Ilorizontalprojeetion  betrachtet,  von  einem  System  von 
Klfiftin  in  einem  Winkel  von  70"  durehsehnitten  werden,  und 
nun  durilisetzt  ein  zwf'ites  Kluftsysfem  tlas  Clan/.e  so,  dass  die 
Bcgreuzuugsflächeu  der  Erzlageu  nahezu  im  rechteu  Wiukel  ge- 
kreuzt, die  «vterwihnten  KlOfte  aber  im  Stretdien  spttswinklig, 
im  Eänfiülen  dagegen  unter  80^  getroffen  werden.  Hierdurch  ist 
in  den  verschieden&rbigen  Erdagen  und  KlQften  dne  Anzahl 
dentlidi  bemerkbarer  Verwofiingsersdieinangen  im  Kleinen  herv«^ 
gerufen  worden. 

Hin  und  wieder  treten  in  der  KieselmanganerzlagerstÄtte  Nester 
von  Psilomelan,  Mangatiit  und  Wad  auf,  welche  man,  da 
das  Fördergut  an  t^iseuhütteu  zur  Darstellung'  von  Sj)ii'f^cleisen 
abgesetzt  wird,  nicht  besonders  ausscheidet.  Tu  dir  ganzen  Erz- 
masse  fein  vertheilt,  wie  auch  zu  küruigeu  Kry^tallaggregaten  und 
grösseren  derben  Partien  Teretnigt,  treten  Schwefelkies  und 
Kupferkies  auf,  wobei  ensterer  der  Menge  nach  wHrwiegt  und 
namentlich  nach  dem  Liegenden  an  Nester  bis  lu  10  Centimeter 
Miditi^eit  bildet,  welche  hiufig  von  schwaner,  staik  lerklAfteter, 
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kieseliger  GrandmaMe  mnliftllt  mnd.  Seine  epeiagelbe,  ins  Silber- 
weisse  verlanfende  Farbe  nnd  die  ganze  Aehnlichkeit  mit  den  früher 
auf  den  NidcelerzgSngen  yon  »Hilfe  Gottes«  gewonnenen  Enen 
deuten  auf  einen  siemlich  hohen  Nickelgehalt  hin.  Erwihnens- 

w«>rth  ist  nocli  il.is  zinvoiltm  hoohaclitbarc  Auftrctou  von  gediegen 
Kupfer,  welches  in  Unniieu  liaiiu  ll«-!!  auf  feinen  Schnittflächen  des 
Man<xankipsn]s  frsclifiiit.  Die  kiciuen  Schuppen  haben  ein  stumpfes 
Aussrlieu  1111(1  kiiitli  ii uilir  FmiIm'. 

Des  W fitfii'H  ist  licivdr/ulloheii,  dass  iiiiicrliall»  (l<r  La^cr- 
.stiitU;  Aiitliracit  vorkoiiiint,  wclchor  ult»  pulvcii^rr  Uehcr/ug  iu 
schmalen  KlQften  des  dunkclgeftrbten  harten  Mangaukieeels  oder 
auch  als  eisenschwarse,  stark  gllnzende,  brBcklige  Anhäufungen 
kleine  Nester  in  einer  dunkeln,  kieseligen  Qrundmasse  bildend, 
gefunden  worden  ist  Die  partielle  Analyse  einer  mSglichst  rein 
ausgehaltenen  Probe  <-r<<;ab: 

Kf.hlonstoff  ....    72,07  pCt. 

WassrrstoH'  ....      3,38  » 

Asche   20,40  » 

Als  Reductionsmittel  hat  er  offenbar  zur  Ausscheidung  der 
erwähnten  Schupix^hen  von  gediegen  Kupfer  beigetragen.  Aehn- 
liche  Vorkommen  von  Anthracit  in  den  benachbarten  Botheisen- 
steinlagern  der  Gruben  »Schwarsenstein«,  »Breitehecke«,  »Stillings- 
oispuzug«  uud  ;>Köuigszugc  bei  Nunzenbach  '),  .sowio  im  ICiscnspilit 
des  Scholdr  r  Waldes  an  dessen  hangendem  Salband  ^)  sind  bereits 
froher  bekannt  gewesen. 

In  dem  S.  475  beschriebenen  Stollnaufrchluss  der  Grube 

Ililfi-  (iottcs'  und  zwar  bei  61  besw.  104  Meter  Stdlnlänge 
ziehen  sich  von  der  Manganerzlagcrstätto  zwei  »pophyseuartige 
AbzwoiiTiinjXf'n  (Fig.  1.  a  mid  h  auf  Taft-I  XX)  in  (b-ii  baugcndcu 
I  )iaba.s  ^V(•1<■IH■  boide  nicht  virl  ühi  r  je  1  ^b■tt•|•  lang  sind,  anfangs 
eine  iM;i('liti<5k(it  am  rrston  Pmikli-  von  0.3  und  am  zwfili'ii  von 
0,5  Meter  besitzen,  sieh  aber  iui  linken  btulleubtubü  rajich  au8- 
keilcu.  Die  Erzföhrung  ist  im  Allgemeinen  die  gleiche,  wie  auf 
der  Hauptlagerstätto ,  nur  ist  der  FArdermasse  Manganit  etwas 

')  Fr.  Wkrckkübacii  in  Jahrbücher  des  Vereins  für  Nüturkunüu  in  Nassau, 
1818  n.  1879,  S.  154. 

^  a  KooB,  Dienlba  Zattodinft,  Haft  13, 1858.  8. 101. 
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hSufiger  bdgemengt,  wodurch  sie  eine  dunklere  Färbung  besitzt 
Die  eben  erwähnten  beiden  Stellen  dnd  deshalb  yon  besonderer 

Bcdoutnn«;^,  woil  an  iliiion  das  neue  wasserhaltif^o  Mnngansilicat, 
wrlrli.  s  ii  li  horcits  frfllit'r ')  für  den  ersten  Fuudort  r/  l)e.schrioI)en 
und  mit  drin  Namen  Inosit  (von  Tvsc  Fleisch fasor)  Ix-legt  habe, 
auftritt.  I)u.sM'Ibo  dnrt  lifictzt  in  zwei  Tniiurlien  von  (]  liozw.  4  Centi- 
nieter  Dicke  den  dunkelbraunen  Man;^ankiesel ,  tindet  sich  aber 
auch  iu  vielen  bchuialcu  Klüi'tcheu  des  Ictj^tcreu  vor.  Der  Inosit 
hat  fleischrothe  Farbe  und  bildet  radialstrahlige  Massen,  deren 
BOschelsysteme  von  meist  an  den  Bc^grensungsflachen  der  Trflmchen 
gelegenen  Centren  ausstrahlen  und  oft  ineinander  geschoben  er- 
scheinen. Die  einzelnen  Fasern  erreichen  dabei  eine  Länge  bis 
7.n  2  Centimeter  und  eine  I)i<-k<  vmu  1  bis  2  Millimeter.  Die 
Zwischenräume  sind  durcli  ein  weisses  Carbon.it  aus<refii]lt.,  welches 
sowohl  liänfiji;  die  strahliixen  (lrup|»en  timliüllt  (nlcr  .ds  Ausfülhin«; 
von  Klnften  dii'sell)en  durchsetzt,  wie  auch  zwisi  lun  die  Fasern 
eindrin«^.  Ais  seltenere  (lenien;^tlieile  sintl  messini^^i  llx  r  Kupfer- 
kies, schwarzj^län/ende  krystallinische  Körner  von  Mauganit,  so- 
wie ein  feittiascrigei«,  kirachrothes  Bfineral  zu  nennen,  welch*  letz- 
teres sowohl  in  sphäiolitisdien  Aggregaten  von  1,5  Millimeter 
Durchmesser,  wie  auch  in  feinen,  parallel  verlaufenden  Klflftchen 
mit  normal  g^n  die  Wandungen  derselben  geriditeter  Stellung 
der  Nndeli'hen  auftritt,  welche  aber  ebenfidls  die  Neii^nn;^'  zu 
radialer  Grniipiniiiir  erkennen  lassen.  Diese,  auf  Farbe,  Härte, 
Strich  und  chemisches  Verhalten  »reprflften  Minera1agj»rcgfttc 
seheinen  nur  aus  Kiscnoxyd  zu  bestehen.  Diejeni^«  !»  Stflcke  des 
Inesit,  welche  das  frischeste  Aussehen  haben,  In  sitzen  die  Härte  (>, 
haben  Glasglanz,  sind  hlihaft  tleischroth  bis  rosenroth  gefärbt 
und  an  den  Rändern  durchscheinend;  Anhäufungen  feiner  Krystall- 
nädelchen  haben  ziegelrothe  Farbe.  Die  be^nnende  oder  fort- 
schreitende Umänderung  des  Materiales,  weldie  sich  zunächst  in 
einem  Nachlassen  des  Härtegrades  ausspricht,  bewirkt  ein  Aus- 
bleichen der  Farbe,  so  dass  diejenigi  u  Stacke,  welche  den  Ein- 
wirkungen der  Aimo^härilien  längere  Zeit  ausgesetzt  waren,  voll- 

0  Zoitodir.  d.  Deatach.  geoL  GeseUwb.  Jahrg.  18ä7,  B.  4,  S.  833  o.  f 
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btämli;^  weiss  jc^fwonlfu  sind,  nminichr  eher  Stiden^ilan/.  l)esit/en 
iiud  sich  /wischen  den  Fingern  zu  weissem  Pulver  zerreihen  htssen. 
Sowohl  iu  »ehr  düuueu  Blüttcben,  wie  auch  iu  dem,  aus  dem 
fleischrothen  Material  herg^tdlten  DOnnsohliff  sind  in  der  schwach 
rosafarbenen  durchsichtigen  Gmndmasse  öfters  winzige,  gelb-  bis 
rothbraune  Einsohlttsse  sichtbar,  welche  bei  Anwendung  starker 
VeigrÖeserungen  als  kleine,  rnndlidi  begrenzte  Flocken  einer 
amorphoi  rSthlichbrannen  Substanz,  deren  Natur  nicht  anerkannt 
wurde,  erscheinen.  Ausserdem  sind  stellenweise  wahrscheinlich 
dem  Kisenglanz  angehörende  rundliehe  Blättchen  eingebettet.  Der 
Brechungsexpouent  der  üruudmasse  ist  viel  grösser,  als  (l(Tj<  iiige 
des  Canadahalsams,  da  das  Mineral  sich  mit  bedeutendem  ludief 
von  diesem  abhebt.  Die  obenerwälmtcn  rotbbraunen  Einschlüsse 
bewirken  oflcnbar  ciue  öiler  hcrvortrcteudc  Nfiauciruog  der  (irund- 
farbe  des  Inesit. 

Eine  zweite,  durch  Herrn  Dr.  Bärwald  im  hiesigeu  Labo- 
ratorium ausgefohrte  Analyse  ')  ergab  folgende  Bestaudtheile : 


SiUa   43,92  pCt. 

AlaOt   0,29  » 

PeO   0,G{)  » 

MnO   37,87  » 

CaO   8,40  « 

MgO   0,33  » 

UaO   9,22  » 


100,72  pCt. 

Uelter  die  mit  grosser  Sorgfalt  aus-^efidirte  Wasserbestimmuug 
ist  hervorzuheben,  dass  das  Mineral  beim  Erhitzen  das  Wasser 
ganz  alhuälig  verliert,  wie  die  Colgeudcu  Zahleu  zeigen: 

Bei  llO*^  wurden  abgegeben    .   .    .   4,54  pCt.  H^O 
»   200<^     »  »         ...  0,48   »  » 

»   900^     »  »         ...   8,28   »  » 

»   UO^  (Siedepunkt  des  Schwefels)  0,82   »  » 

Ueber  dem  GeblSse  1,35    >>  » 

  9,22  pCt  HtO 

0  Vergl.  dio  orste  von  Herrn  Dr.  Hampb  auf^efortigto  Analjs«  in  der  Zeit- 
«obria  d.  ÜMtsch.  KfloL  OcMllaoli.  Jabig.  1887,  H.  4»  S.  83S. 
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Das  Waseer  wurde  durch  PhospIiorBlure  abmrbirt  Das 
PhosphorsSurerdir  stand  mit  einem  Kölbohen  in  Verbindung,  welches 
die  Substanz  aufnahm.  Der  Apparat  wurde  evacuirt  und  darauf 
das  Eriiitscen  Teilgenommen.  Ym  dem  Wftgen  des  Rohres  wurde 
dasselbe  mit  troekenw  Luft  geHttllt.  Das  Erhitzen  über  dem 
Geblftee  geschah  ia  einem  Porcellanrohr  cbcufulls  im  Vaouum. 

Ucl)or  die  Verwortliuiirr  dor  vorstelioiulon  Aualysonrcsultate 
theilt  Herr  Dr.  Bärwald  Folgendes  mit:  Wie  der  mikroskopische 
Befund  bereite  ergeben  bat,  war  das  Aualysenniaterial  nicht  voU- 
koininpii  rein  und  nicht  cinlicitlich  cjcHirbt.  Kothbraune  winzige 
I'^inschlüstse  und  die  etwas  schwankende  Farhe  lassen  verniuthen, 
dass  das  Mineral  eine  geringe  Veränderung  erlitten  hat,  aus 
welchem  Grunde  von  der  AufstcUuug  einer  Formel  Abstand  ge- 
nommen wurde.  Dem  unveränderten  Mineral  kommt  vielleicht 
II  II 

die  Formel  KsII^ÖisOn  zu,  wobei  U=Mn  und  Ca  ist.  Wir 

II 

kommen  sodann  zu  dem  Ausdruck  K3(OIl)2Si3  0g +  I180  oder 
II  II 

RCBOH)jSi8  0ii -h  aq,  wenn  wir  dem  Umstand  Kechining  tragen, 
dass  nur  ein  Thcil  des  Wassers  l»ei  1 10**  abgegeben  wird,  während 
das  Mineral  den  übrigen  Theil  erst  bei  ziemlich  hoher  Temperatur 
verliert.  Hiernach  hätte  man  es  mit  einen»  basischen  Silicat  /.u  tbiui, 
welches  sieb  von  der  Polykioselsäure  n4Si3  0s  ableitet,  ilersellien 
Säure,  die  CihOTli')  den  Alkali-Feldspäthen  zu  Grunde  legt.  Für 
ein  solches  Silicat  berechnet  sich  unter  der  Annahme,  dass  Mn  :  Ca 
sich  wie  4 : 1  verhält,  folgende  proceutisehe  ZusammeusctKuog : 

SiOs   42,86  pCt. 

MnO   40,57  » 

CaO  7,99  » 

HaO  s,:^T 

99,99  pCt 

Der  als  Krystallwasser  angenommene  Theil  des  Wassers  be- 
tragt 4,89  pCt,  das  analysute  Material  verlor  bei  110«  4,54  pCt 

Wie  früher  schon  erwähnt,  erscheint  das  mit  dem  brauneu 
Kieselmaugauerz  im  Zusammcuhaug  auftretcudc  Carbuuat  öiler 


<)  Taballwiseh»  Uebenielii  der  Hinanlna»  IL  Aufl. 
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gelblich  und  rfitUioh  goArbt;  dagegen  besitzt  dasjcuige,  welches 
den  Inesit  bi^leitei  und  in  die  FaserbOachel  desselben  eindringt, 
oder  ihn  als  Ausf&Uung  Ton  Klflften  durchsetzt,  eine  weisse  Farbe 
und  es  sind,  wo  diese  getrttbt  erscheint,  in  den  meisten  FftUen 
fein  eingesprengte  Entheilohen  als  die  Ursache  der  Färbung  au 
erkennen.  Gans  rein  ausgesuchte  weisse  Stttcke  zeigten  folgende 
'Zusammensetanng: 

CO«  .   .  .  42,98  pCt 

MnO    .   .     4,18  »  (—  2,59  pCt.  COs  erfordernd) 

CaO.   .   .   62,20  »  (—41,01    »      »         »  ) 

MgO    .   .     Spur  ms.  43,60  pCt  GO^  erfordernd 

KOokstand  .     0,45  » 
99,70  pCt 

Das  wciääo  Carbonat  ist  demnach  als  mangauhaltiger  Kulk- 
spath,  bestehend  ans  93,21  pCt  CaCOs  und  6,77  pOt  MnCOa  an- 
ausehen.  An  einer  einxigen  bisher  gefundenen  Stelle  nmscbloss 
dieser  auch  eine  kleine  Partie  von  derbem  cochenillrothem,  lebhaft 
glftnaendem  Zinnoba.  Das  Belegstüdc  befindet  sich  im  Beaitse 
des  Königlichen  Revierbeamten,  Herrn  Beigrath  Frohwein  in 
Dillenbuig,  welcher  mir  dasselbe  anm  Zweck  der  Bestimmung 
freundlichst  überliess. 

Herr  Dr.  Scheibe,  welcher  die  weitere  mineralogische  Unter- 
suchung des  Inesit  nus<;efahrt  hat,  spricht  sich  über  die  Ergeb- 
nisse derselbon  ans.  wif  lultjt: 

»An  (It  ii  btialiliiX  iiuKi'orilueteu  Individuen  des  Minerals  konnten 
Ki\ slalltlüi  heu  dluie  Weiteres  nicht  wahrpenonnueu  werden.  In 
tler  Zone  der  J^ängbrichtung  zeigten  sich  die  ;d»gelü.sten  Strahlen 
durch  zwei  Spaltfläclicu  begreuzt,  welciic  sich  unter  etwa  82 ',2" 
schneiden.  Der  Incttt  besitst  nSmlich  einen  sehr  Tollkommenen  und 
einen  weniger  henrortretenden  Blätterbruch,  eine  Eigenschaft, 
weldie  das  Zerfidlen  der  Individuen  in  dünne  Blittchen  b^^nstigt 
und  beim  Herausbrechen  von  Kiystallen  sidi  naohtheilig  bemerk- 
bar macht 

Durch  Torsichtiges,  stundenlang  fortgesetztes  Behandeln  be- 
sonders von  kleineren,  von  Kalkspath  umgebenen  Stücken  des 


üiyiii^ed  by  Google 


and  brftuueiu  Maugaukiosel  im  DiUcnburi^tbchen. 


487 


laesH  mit  EssigaAnre  oder  TerdHoiiter  kalter  Salzsäure  gelaog  es, 
Ealkspath  zu  ent&inen,  und  bei  möglichster  SchomiDg  des 

eingeschlossenou  Minerals  Strahlen  bloss  zu  legen,  an  denen  be- 
sonders das  freie  Ende  durch  Krystiillflädion  ab^^escblossen  war. 
Freilich  war  dies  nur  bei  wenigen  der  Fall  und  uocli  woniger 
von  ihnen  konnten  unbcschädif^t  aus  dem  immer  ikh  h  fi>ti  ii  Ver- 
band gelöst  werden.  Die  gewouucucn  Krystalle  ln'sitzrn  kaum 
0,5  Millimeter  Dicke.  Es  sind  schiefwinklige,  gcwOlinlich  vier- 
seitige Säulchcu,  welche  bei  flbereinstininiendcr  Aufstellung  bald 
am  oberen,  bald  am  unteren  Ende  Krystallflacheu  zeigen. 

Kehmen  wir  die  Hauptausdehnungsrichtung  als  Yertikahichse 
an,  so  erfolgt  die  B^renzung  in  der  Säulensoiie  stete  durch  die 
Fliehen  b  (Ta£  XX,  Fig.  2),  parallel  zu  weldier  der  erste,  voll- 
kommene Blltterbruoh,  und  a,  paralld  zu  weldier  der  tsveite, 
weniger  vollkommene  Blfttterbmch  verläuft.  Hierzu  koount  öfters 
noch  die  Fl&ehe  m  als  Abstumpfung  der  scharfen  Kante  der 
Flächen  a  uiul  b  (Fig.  3,  4),  etwas  gegen  letztere  zurücktretend. 
An  dem  Ende  zeiircu  die  einfach  gebauten  Krystalle  die  Fliurhen 
d  und  e  (Fig.  2).  An  anderen  l^rystalieu  finden  sich  noch  c  und  g 
vor  (Fig.  3),  oder  auch  c,  1  und  i.  Nur  einmal  wurde  Fläche  o 
beobachtet,  in  Vetliiuilung  mit  a,  l>,  m,  c,  d,  e,  i.  Sämmtiiclic 
beobachtete  Fläclicu  biud  iu  Fig.  4  durgestellt.  Die  Flächen  d 
und  e  herrschen  stets  vor. 

Im  Ganzen  waren  die  Kiystalle  zu  Messungen  auf  dem 
Reflexionsgoniometer  (Modell  2a  von  FuBSS  in  Berlin)  wenig  ge- 
eignet Die  Flächen  der  Siulenzone  besasson  zwar  meist  genügen- 
den Glanz,  um  die  Messung  unter  Anwendung  des  Oculars  ß 
oder  f  ^)  zu  gestatten,  gaben  jedodi  nur  selten  sdiarfe  und  ein- 
fache Bilder  des  WBB8KY*scben  Spaltes.  Die  Flächen  a  und  b 
waren  uneben,  gewöhnlich  in  Folge  unregclmässigen  Aufbaues 
des  KrystaUes,  wodurch  auch  die  Parallelität  von  Fläche  und 
Gegeufläche  gestört  wurde.  Die  VV^inkel  schwauken  beträchtlich. 
Die  Endflächen  hatten  in  der  liegel  nicht  genflgenden  Glanz,  um 

Vwgl.  WnsRT.  üeb«r  Bimiditiuig  ond  Gebnnoh  der  von  S.  Foim  in 
Berlin  nach  dorn  System  nAinxR  gebutea  Hefleaioiugpiikfiietor,  Modell  IL 
QMtBt  ZeitMhr.  iV,  Ö4d.  1S80. 
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Acwcudung  tl«'8  Oculars  f  zu  j^cstattt-n ;  sie  waren  rauh  oder  matt, 
wohl  in  Folg(>  der  Bedeckung  mit  Kulksputh  und  z.  Th.  auch  des 
Aetzeus  heim  Entfernen  des  k^zteren.  Die  Messungen  an  den- 
seihen  wurden  heiualie  stets  nnt  Ocidar  o aiisgoftihrt,  da  nur 
mit  diesem  liilder  erhahen  werden  kuuuteu,  dii'  ziidcin  fast  nie 
einfach  und  scharf  waren.  Unter  diesen  Uinständcu  kunntc  geringe 
Uehcrcinstiunnung  in  den  Wcrthcn  cntsj)rcchondcr  Kantenwinkel 
nicht  gerade  aufifalleu.    Difi'ereuzeu  vun  mehr  als  H  kamen  vor. 

Sedis  aiMgesndite  Kiyetalle  wurden  ▼ollatindig,  etliche  andere 
nur  in  dar  Slulenzone  gemessen.  Aus  den  erhaltenen  Werthen 
wurden  mit  Bftolcsicht  auf  das  den  etnxehien  Werthen  zukommende 
Ckwidit  Mittelwcrthe  berechnet 

Der  Inesit  kzystalliBiri  triklin. 

Deutet  man: 

a  =  a:ooh:aoca«  ooPoo  (100) 
b      ooa:b:oocaB  ooP^  (010) 

dsooa:b':os3  (Oll) 

c  =  a  ' :  00  b  :  O  —     ^,öö  (101) 
und  legt  man  den  Berechnungen  zu  Gninde: 

B:b  =  (100):  (010)  =  Ü7'^25' 

a  :  e  s  (100) :  (101)  »  132039' 

b :  d  «  (010) :  (011)  —  130»37' 

a  :  d  »  (100) :  (011)  «  1 15028' 

b:  e  »  (010):(f01)  =  86040' 

80  ergiebt  sich: 

a  :  b  :  c  =  0,9763 :  1 ;  1,3208 
und  im  Oktautcn  v  .  r  .  o : 

A  =  960  45'!"      0=920  1812" 
B  SS  1880 1$*28''  ß  » 1320  55'  54 " 
Car970  25'— "  y^d^^WAr 
Aus  einer  QuENSrsixr^Schen  Projektion  (Fig.  5)  erkennt  mau 
sogleich  das  Zeichen  der  FlAchen  c  und  m,  während  die  Symbole 
▼on  I,  g,  o,  i  durdi  Berechnung  besw.  ZoneuTerband  bestimmt 
wurden« 

0  Wbhkt  a.  a.  0. 
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Die  beobachteten  Formen  sind  demnach: 

as  a:oob:oocBoo  Pöp  (100) 
bsooa:  b  :«>c  =  odP(^  (010) 
c  =  «>a:«>b:  c  »  OP  (001) 
ms  a:  b':«DC  »  (»P  (110) 
dsooa:    b':  T.^^  (011) 

e=  a'ioob:  c  =«  ;p,o5(i01) 
1»  a:«>b:  o»  'Föö  (101) 
g»  4a:aob:  2T'öö  (301) 

o-  lu'z  ib:  4c  =  tP|  (532) 

a':  {b:    c—  (747) 

In  dar  fdgendm  Tabdle  sind  neben  den  aus  den  Grnind- 
dimenrionen  berechneten  CSombinationakantenwinkdn  die  an  den 
Kryatallen  No.  I,  5,  10,  12,  13  gefundenen  Warthe  angeführt, 

um  eineu  Einblick  in  den  Grad  der  Abweichung  der  gemessene 
Winkel  unter  eich  und  von  den  beredmeten  Winkeln  gewinnen 
zu  können. 

Ungeachtet  der  grossen  Differenz,  welche  zwischen  den  ge- 
messenen und  bcri'ohnotpn  Winkeln  der  Form  i  =  P  J  (747)  be- 
steht, ist  an  diesen»  Symbol  zuufiehst  festgcUalteu  worden.  Den 
gewesseueu  Winkeln  würde  die  Gestalt 

(}|a':ib:c)  =  {|  P  (08.52.91) 
entsprechen.  Du  aber  die  Abweichung  der  Fläclie  i  aus  der 
Zone  [e :  b]  nur  gering  ist  und  nur  au  einem  Krystall  Mes- 
sungen möglich  waren,  so  wurde  mangolhaftc  Ausbildung  des 
KiyetaQs  ala  Unache  der  Abweichung  angenommen  uud  dem 
dnfiuihen  Symbol  der  Vorzug  gegeben.  Immerhin  bedarf  dasselbe 
noch  der  Betätigung. 

Wie  die  geometrische,  ei^b  anch  die  optisdie  Natur  des 
Inesit  seine  Zugehfirigkeit  zum  triklinen  Krystallsystem.  Die  Lage 
der  Ausloschungsrichtungen  schwankt  etwas.  Diejenige,  welche 
die  Lage  der  optischen  Azenebene  andeuten,  liegen  auf  b  (010) 
im  Mittel  GO'/»®  gegen  Kante  a:b  nach  oben  hinten,  auf  a (IOC) 
im  Mittel  ]'2^  gegen  Kaute  a,  b  nach  links  unten  gerichtet  (Fig.  6). 
Onentirte  Schnitte  tXuc  Messung  des  Winkels  der  optischen  Azen 
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aoxufertigen,  gestattete  die  Besdiaffeiibeit  des  Materials  nicht  Da 
aber  in  Spaltblättchen  nach  b  (010)  im  konveigenten  polarisirten 
Licht  ein  Axenbild  wditbar  irird,  worden  solche  xur  Bestimmung 

benutzt.  Die  Dispersion  der  Äxen  ist  p>y,  die  Doppelbrechnng 

negativ  ( — )  um  tlio  erste  Mittellinie,  welche  etwas  schief  auf 
b  (010)  austritt.  Im  ADAMs'scbeu  Polarisationsapparat  ^)  wurde 
in  einem  Spaltblättchen  der  Axeuwinkol  gemessen.  £s  ergab  sich 

2Ha       64"—'  ftir  Lithiumlicht 
■B  G3"28'   >.  Natiiumlicht 
62^' 51'   »  Tballiumlicht. 

Der  ßrcchungsexponent  des  zu  den  Halbkugelu  benutzten 
Gkses  ist  ^  _  j^^^gg 

fllr  Linie  D  des  Spektrums  (Natrinmlioht). 

So  Umge  der  Liesit  noch  nidit  ausgebleicht  ist,  zeigt  er  deut- 
lichen, wenn  auch  nur  schwachen  Dichroismus.  Es  tritt  ein 
Wechsel  zwischen  sdhr  blassem  und  etwas  lebhafterem  rosa  ein. 

Aus  den  angeAhrten  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  der 
Inestt  mindeetms  geometrisch  und  physikalisch  als  ein  sdbst- 
stftndiges  Mineral  charakterisirt  ist.  Ich  hebe  dies  hervor,  weil 
M.  Bauer  neuerdings^  In  einer  vorläufigen  Mitthciluug  neben 
<1i(  1it<  II  Mang.insiHcaten  ein  Mineral  aus  dem  Dilleuburgiscben  be- 
schreibt, welches  bellroth,  nach  zwei  Ricbtuni^en  strahlig,  der  Länge 
der  Fasern  nach  spaltbar  if^t.  Diese  Charakteristik  und  das  Aui'treten 
des  Minerals  tretl'en  auch  t'iir  den  Inesit  zn.  Das  Mineral  enthält 
ferner  neben  Kieselsäure  und  Mangauoxydul  etwas  Kalkerde, 
Wasser  und  Kohlensäure  und  stinnnt  iu  jeder  lieziehiing  mit 
Uhodouit  übereiu.  Letzteres  ist  beim  Inesit  nicht  der  Fall.  Der- 
selbe enthih  auch  keine  Kohlenslure.  Im  Uebrigeu  könnte  seine 
diemische  Zusammensetzung,  obwohl  sie  eine  stabile  erscheint, 
wie  die  beiden  kaum  von  einander  abweidienden  Analysen  zeigen, 
die  Vermuthung  nahe  legen,  dass  man  einen  Körper  vor  sich  habe, 
der  durch  theilweise  Umwandlung,  insbesondere  durch  Waaserauf- 

*)  Von  FuBU  in  iierlin  kuosLruirt. 

•)  Bnof  Bebe  IfittheaiiBg  im  N«a«a  JahrM  Ar  IGiMnlogie  n.  i.  w.  1888, 
I.  Bd.,  S.  814. 
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nähme  aus  eiaem  ffinlMal,  etw»  voa  der  ZtUMinneiiaetsEang  des 
Pajsbcrgit  (Rhodonit)  entstanden,  oder  geradezu  in  Verindemng 
begriffener  Bbodonit  ist  Das  VeriiältnisB  der  KieselaSnre  ni  den 
Basen  ist  nahezu  »  1 : 1.  In  einem  solchen  Falle  mflssten  aber 
auch  kryvtallographiache  Beaehnng^  nun  Rhodonit  voilianden 
sein,  was  jedoch  nicht  zutrifii.  Eine  ZurUckftlhmng  der  Gestalten 
des  Inesit  auf  die  Augitfonn  gdit  nicht  an*  Dmitet  man  am 
Inesit  die  FIflohen  b  (010)  und  e  (101),  welche  anter  W^iff  gegen 
einander  geneigt  sind,  als  Slnlenflidien,  madit  also  b  »  (lIO)  und 
e  —  (110)  und  dann  d  (011)  »  (1  fl)  und  a  (100)  »  (11 1),  so  wird 
nun  swar  mneAnnfthemng  der  Winkel  (110):  (110),  (110): (III), 
und  (li0):(lll),  welche  860  40^,  132089',  190» ST  messen,  mH 
den  entsprechenden  am  Augit*),  welche  hier  87^6',  134<>89', 
1340  39'  betragen,  ersielt,  aber  eine  Annftherang  in  anderen 
Winkeln,  eine  Uebereinsttmmung  im  ganzen  Habitus  und  in  den 

BlÄtterl)r(k'licu  tritt  durchaus  nicht  hervor.  Als  cIhmiso  gering 
crgiebt  »ic-lt  die  Auunhcrung  an  die  Winkel  des  Khodouit.  Zur 
Klarlegung  dcrsrlhen  stellt  man  am  besten  den  Inesit  so  auf,  dass 

seine  B'lächeu  e  (101),  b  (OFO),  a  (100),  d  (Oll)  den  Flrichcu  (110), 

(110),  (Iii),  (448)  am  RhodonH>)  entsprechen.    Die  Winkel 

(n0):(110),  (l]"Ö):(in),  (110:443)  betragen  dann  am  Inesit 
HH"  A0\  1320  39',  m'^  37',  am  Rhodonit  (nachFuMK)  870  31' 24", 

13ö"  33'  8",  12(5"  49'  58". 

Auch  die  optische  Natur  des  Inesit  weicht  von  der  des 
Rhodonit  ah.  Bei  der  soehen  angegi-hencn  Aufstellung  de.s  Inesit, 
in  welcher  eine,  allerdiug.s  nur  eutlcrute  Auuäheruug  einiger 
Wiiikclwcrtlic  au  aualogc  des  Khodouit  hervortreten  scdlte,  cut- 
spridit  Fläche  1)  um  inesit  der  Flituhe  h  (HO)  am  Rhodonit. 
Beiden  Flächen  geht  auch  eine  deutliche  Spaltbarkeit  parullel. 
Wlhrend  aber  Rhodonit  tou  Pajsberg  auf  fläche  b  eine  unter 
etwa  26^li^'  gegen  Kante  (110):  110)  nach  rechts  unten  geneigte 

•)  Vcrgl.  KoKiCHARow,  Mat.  zur  Mincrülojjio  Russlands,  IV.  Bd.,  285. 

^  Yorgl.  G.  Fli.mu,  äludiüQ  über  »chwodischo  PyroKonmineraliea.  Gkotu, 
ZiHMiv.  XI»  506.  OUge  Sjubde  baatehea  ddt  aaf  die  DAaA-Owia-PuBK'sdi« 
AnbtflUaag  des  Rhodonit. 
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AuslüschungsrichtuDg  und  im  kouvergeuteu  polarisirrtcii  Lichte 
den  Austritt  nur  einer  optischen  Axe  dicht  am  liande  des  Ge- 
sichtafeldea  zeigt,  bildet  jene  Bichtnng  auf  FUdie  b  des  InesH 
mit  der  analogen  Kante  einen  nadi  redite  unten  offenen  Winkel 
T<m  721/4®  und  im  konTei^nten  Lidite  treten  beide  optisdien 
Axen  aus.  Endlich  stimmen  auch,  abgesehen  Ton  der  Terschiedenen 
Lage  der  optischen  Axmebenen,  die  Winkd  der  optisdien  Axen 
in  ImmiK  ii  KöriHM  ii  nicht  CiIxTcin.  G.  FlinK  *)  fand  für  den 
Khoduuit  in  Jodkalinni-Jod(|ue(-k8ill)nrlösuDg  (n  =  1,726  für  eine 
mittlere  Farbe)  2  IIa  —  79^  für  Natriunilieht.  Auf  ein  Medium, 
dessen  11  —  1.7782  ist,  zuraek;^efiihrt,  würde  2  IIa  =  76"  15'  be- 
trarron.  Hfiin  Im-sit  wurde  in  Sp;iltbl;ittelicn  nach  b2  IIa  =  ()3"  28' 
gefunden,  welcher  Wi-rtli  in  Platten  srnkiccht  zur  «-rsten  Mittd- 
liuie  sich  nur  wenif^  anders  (lar.stflleii  \m"ui1<'.  Aus  alle  dem  f^eht 
aber  hervor,  d:u>s  andere  Beziehungen  zwischen  Inesit  und  Kho- 
donit,  alt  dass  beide  wesentlich  Kiesels&ure  und  Mangan  ent- 
halten, xnnftehst  ni<^  nachweisbar  sind. 

Ein  Mineral,  auf  welches  hier  hingewiesen  werden  mOge, 
weil  seine  Zosanunenselsung,  abgesehen  von  einem  1,6  pGt  be- 
tmgraden  Gehalt  an  Alkalien,  nur  wenig  von  dar  des  Inesit  ab- 
weicht, ist  der  Uydrorhodonit  von  L&ngbansbyttan.  Engstrüm 
beschreibt  denselben  als  ein  kry stall inisches,  ziemlich  leicht  in  eiuer 
Richtung  spaltbares,  durchscheinendes,  in  Splittern  auch  durch- 
sichtiges, rotbbntunes  Mineral.  Die  Härte  ist  5  —  6,  das  spec. 
Gew.  2,7.   Zwei  Analysen  ergaben: 


I. 

II. 

SiÜ2      .  . 

.    44,07  pCt. 

44,06  pU. 

MuO   .  . 

.    30,83  » 

31,15  » 

FeO  . 

.  .     1,04  » 

1,00  » 

GaO    .  . 

.  .    8^60  » 

8,54  » 

MgO  . 

.  .    6^8  » 

7,34  • 

Na,0  . 

.   .    0,39  »1  »4,48 

1  4,80  » 

14,0  . 

.   .     1,38  »  {  CUoralkaUen 

H,0  . 

.   .   11,84  » 

11,96  » 

99,98  pCt 

*>  0«oL  Fftras.  i  StoekhofaB  FAriu  S.  Bd.  1875.  &  468u 
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Daraus  folgt  die  Formel 

RO.Si02-+-n.O. 

>iähcre  Augubcu  über  Vurkouiuieu  uutl  Eigeuscbafieu  des 
Minerals  werden  nicht  gemacht.  Aus  diei»ein  Grande  sind  n&here 
Besiehnngen  nicht  festxustellen.  Ebensowenig  können  Vc;rglciche 
mit  den  Mineralien,  welche  man  als  Umwaudlungs-  und  Zer- 
setsungsproducte  von  Rhodonit  betrachtet  und  mit  den  Namen 
Stratopeit,  Photicit,  Neotocit,  Wittingit  bel^t  hat,  xu  bemerkens- 
wertben  Ergebnissen  Ibhren,  denn  diese  Snbstanxen  sind  amorph 
oder  dicht  und  kaum  liomogen.« 

Soweit  Herr  Dr.  Schübe. 

Fa.sst  uviu  das  Auttroten  dos  Incsit  und  soino  lic/icluiiit'OH 
7M  deu  Mnuguusilicateu  seiuer  Uingcbuug  iu  das  Auge,  8o  crgicbt 
sich,  dass  an  den  hier  Torliegenden  Stfloken  ein  dirccter  genetischer 
Znsammenhang  nicht  vorhanden  ist  Hiermit  soll  nicht  gesagt 
sein,  dass  nicht  das  Eine  Material  sur  Bildung  des  Anderen  ge- 
liefert habe,  sondern  nur,  dass  eine  allmlüige  Umwandlung  des 
Einen  in  das  Andere  in  situ  nicht  nachweisbar  ist. 

Als  ältestes  und  ursprflngliches  Mangansilicat  auf  der  Lagar^ 
st&tte  erweist  sich  das  homogene,  honig-  bis  bernsteingelbe,  stark 

(Inrcliscboinoudc,  optisch  zweiaxigc  Mineral Aug  ihm  gingen 
durch  alhnftligo  Uinwaudlung,  z.  Tb.  unter  Bildung  von  Kiseu- 
erzon,  ruuorpho  Müssen  hervor,  in  denen  der  Wa.ssprgelialt  stoigt 
und  zuletzt  Eisenoxyd  und  Manganoxyd  sirh  oinstcllon.  Die  licll- 
rotlilnauiiPii  und  duukolrotbbraunen  oder  kirM-hrotlien  ErzniasM'U 
sind  so  entNtaiideii  luid  /.oijjjen  nocli  wechselnde  Reste  (h-s  nr- 
8|>rnn>^lieli<  n  Minerals.  Als  letztes  und  am  .stilrkstou  verändertes 
Produkt  ist  der  sogenannte  Klipsteiuit  anzusehen.  Die  nach 
Bildung  der  Massen  eintretenden  Zerklüftungen  gaben  Wege  t&r 
weitere  eindringende  Lösungen  ab  und  nun  wurde  auch  in  Spalten 
des  Kieselmanganenses^an  den  swei  Abzweigungen  a  und  b  der 
Lagerstfttte  der  Inesit  als  wasserhaltiges  Ka]k*Manganoxydttlsilicat 


•)  V«rgl.  S.  478  ff. 
>)  Vaigl.  S.  479  ff. 
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abgesetst  und  Ton  KaUcspath  oft  volkOod^  nmhflih.  Die  An- 
wesenheit T<m  Anthradt  und  tod  Sulfiden  weist  dannf  hin,  daas 
anch  nach  Bildung  Ton  Eisen-  und  Manganozydsilicaten  eine 
solche  von  Oxydulsilicaten  mflglich  sein  konnte. 

Dass  dor  Inestt  seinerseits  durch  Zersetzung  Material  zur 
Bildung  von  Er/uiassen,  die  zum  Klipstciuit  hinüberführen,  gf  Iten 
kann,  ist  duK  Ii  die  winzigen,  rothbnuinen  Zcim  f  /imi^sfloikcn, 
welch«'  sich  stellenweise  in  ihm  zeigen,  wahrseheiuhch  genuu^ht. 
Da  aller  eine  AusMeichung  (l«s  Inesit  im  Fortsehreiten  der  Uni- 
wandkmjjj  stattfindet  und  die  rotldirauueii  Einschlüsse  verschwindeu, 
s«  ist  eine  We^^fiihruug  derselhen  anzunehmen. 

Oh  uuu  den  Kiesehnanganer/.en  der  Lagerstätte  wasserfreie, 
dem  Rhodonit  zugebörende  Maugausilicate  als  cn»te  Producte  yor- 
ausgcgangpu  sind,  kann  an  dem  vorliegenden  Material  nicht  ent- 
schieden werden,  da  dieselben  nicht  bemeikt  worden  sind.  Der 
nadi  grftsserer  Teufe  Torschreitende  Betrieb  wird  aber  hierflber 
Auskunft  geben. 

Wie  die  beiden  mehrfiuih  erwihnten,  in  den  Diabas  tct- 
laufenden,  apophysenartigen  Trflmer  der  Kiesehnangnnerz-Tiager- 
statto,  femer  die  au  <len  Pegren/.ungsflachen  (Salhäudern)  der- 
selben hin  und  wieder  blossgelegten  Rutsehflächen,  ebenso  die  /.ahl- 
losen in  der  Erzmasse  hefindlieheu  Klüfte  und  »Schnitte  und  endlieh 
die  an  einzelnen  E;iserbü8ehelu  dos  Inesit  bemerkbaren  St:iucluin;_'en 
beweisen,  haben  vor,  w.ährend  und  nach  der  Bildimi;  der  Erz- 
laj^erstätte  viele  kleine  Hewei^uni^en  des  Nelicni^isteins  statt- 
g«'lundeu,  welche  auf  das  Vorhandensein  von  mit  der  Gcbirgs- 
faltuug  im  Zuäuuuneubaug  stehenden  Schicbtuugs-  und  auch  Quer- 
klflften  mrOckzuftlhren  sind.  Unsere  Endagerstfttte  erschemt  als 
eine,  aus  den  AbsAtxen  der  eindringende  Minendsolutionen  ent^ 
standene  theilweise  Verkittung  einor  solchen  Schichtungskluft  oder 
Gremsfuge  und  besitzt  demnach  den  Charakter  eines  Contactganges. 

Was  nun  den  Zeitpunkt  des  ersten  AuflBndens  des  Inesit  an- 
langt, so  ist  darüber  zu  bemerken,  dass  an  einem  Ilaudstück  vtm 
Klipsteinit,  welches  aus  der,  durch  das  mineralogische  Museum 
der  Königlichen  Bergakademie  zu  Berlin  in  den  siebziger  Jahren 
erworbenen  DAMNBMBsao'schen  Sammlung  herstammt  und  im 
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Aloii/.eiiliaelithal  bei  Ilorboru  !];t'iuiK]('ii  sein  soll,  kleine  Partieou 
eines  rr)tlilicli<;raiien ,  faserigen  Minerals  aiihatieii,  welches  uU 
Trenn ilit  siguirt  war,  aber  uiit  dem  luesit  ideutiseli  ist. 

Zum  Schlüsse  spreche  ich  den  Herren  Bezirksgeulüg  Dr.  Max 
Koch  llir  die  mir  gewahrte  UnterttOlsaiig  bei  der  mikrotkopiMlieii 
UntersachuDg,  Dr.  R.  Schbibb  ftr  die  krystallographiache  Bestim- 
mong  des  Inesit,  Dr.  C.  BIrwald  fdr  die  Aiufilhrong  der  Aoa- 
lyaen  und  den  Herren  Betriebsfbhrem  H.  Möbds  in  Oberscheld 
und  W.  Hardt  in  Frohnhausen  filr  freundliche  Ueberlaasung  der 
zur  Untersuchung  nothwendigen  Ente  meinen  Terbindlichsten 
Dank  aus. 

')  Der  Angabe  von  Kobell^s  bezw.  von  Kuranix's  (vorgl.  Ekomanm,  Jonmal 
f&r  praktische  Chemie,  Jahrg.  1866,  S.  181)  ist  berichtigend  binznzufugon ,  daw 
bei  Herliorn,  wie  Herr  Brrgrath  Fkohwki»  von  Dillenbarg  die  FrcuDdlichkoit 
buttc  mir  zu  hof>täti;,'i-ii ,  eine  (inilx»  »  HurnKnrj^ «  nie  ItCBtanJen  lirit,  wolil  al>er 
eine  Grube  »Burmberg«  im  Monzenbachthal  vorhaodcn  iat,  ia  welcher  durch 
Prof.  VON  Kuiwnni  im  Jabre  1865  der  Klipstainit  gefonden  vordem  isi. 
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Ueber  das  Vorkommen  des  oberen  Jura  in  der 
Nähe  von  Kirchdornberg  im  Teutoburger  Walde. 

Von  Herrn  Georg  Gurt»  in  GaasdI. 


Auf  d«r  TOtt  TON  Dboeiw  hmmggegebenen  geognostiifllien 
Karte  des  Teutobuiger  Waldes  findet  man  als  einxigen  Ort,  an 
welchem  der  obere  Jura  aar  Ablagerung  gekommen  itt,  den  Krens» 
kmg  bei  Kirchdombeig  Teneichnet,  und  aadi  hier  iat  derselbe 
nur  muf  eine  Linge  Ton  500 —  600  Meter  und  eine  Breite  ▼on 
höchstens  200  Meter  entwickelt.  Das  Vorkommen  desselben  hier 
auf  dem  Nordostabliaiijjj  tle.s  Mu.scholkalkrfickeus  ist  um  s<»  auf- 
fiülender,  als  erst  eiuige  Meilen  nordwärts  iu  der  Kctt«  iL  s  Wcscr- 
gebirges  der  obere  Jura  wieder  zum  Vorschein  kommt,  während 
die  ganze  Mulde  zwischen  Teutoburger  Wald  und  Weser}^ebir<^e, 
abgesehen  von  rinzeiuen  lokalen  Tertiarablagerungen,  wie  im 
Dobcrg  bei  Bünde,  nur  von  älteren  Formationen  bis  zum  Liat^ 
aufwärts  ausgefüllt  wird.  Noch  autVallendei-  war  en  aber  dem 
Verfasser,  da!?s  auf  dem  Sßdweütubhuug  des  Muschelkalkrüekeu», 
wo  die  flbrigeu  Glieder  der  Trias-,  Jurap  und  Kreide-Formationen, 
wenn  audi  rftumlich  in  geringer  Ausdehnung,  zur  Ablagerung 
gekommen  sind,  der  obere  Jura  glnxlich  fehlen  sollte. 

Durch  den  Beigbau  auf  die  im  Wftlderthone  auftretenden 
SteinkohlenllOtae  in  der  Nihe  von  Kirchdombeig  und  durch  den 
SU  diesem  Zweck  von  letzterem  Dorfe  aus  getriebenen  Stölln  hatte 
man  die  einzelnen  Abtheilungen  der  oben  erwrdmten  Formationen 
an^eschlonen,  merkwfirdigerweise  aber  das  Vorhandensein  des 
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weissen  Jura  ftbersehcn.  Abgesehen  davon,  duss  der  Stölln  schon 
vor  etwa  50  Jahren  aufgefahren  ist,  und  die  T^oiter  des  Untcr- 
nohmens  mehr  praktische  als  wissonsehaftUche  Zwecke  varfolgteOf 
ist  das  Ucberschen  bezüglich  Niclitcrkennen  des  oberen  Jura 
schon  aus  dein  (ininde  crklärli<-h.  weil  (las  Vorkoninicn  dcsselbcu 
wesentlich  von  dcniji'niir<>ii  in  andrii  ii  bekannten  ('K'bietcn  ab- 
weicht, lind  das  (Jestcin  selb>t  tlicilwci^e  sehr  kncht  mit  dem  des 
Muschelkalkes  verwechselt  werden  kauu. 

Während  es  nun  dem  Verfasser  trotz  aller  Mflhe  —  das 
Flossbett  des  am  Kreuskmge  Torbeifliessenden  Baches  warde 
unter  anderem  sorgfältig  untersucht,  —  nicht  gelungen  ist,  das 
Vorhandensein  des  weissen  Jura  an  der  auf  der  ton  DscHSN^schen 
Karte  angegebenen  Stelle  nachzuweisen,  wurde  der  obere  Jura 
auf  dem  Sfldwestabhange  des  MusdielkalkrOckens  auf  eine  ziem- 
lich weite  Krstrecknng  constatirt  und  zugleich  auch  das  Alter 
der  Soudsteinschicbten  <li  >  llassbcrges  und  Wittbrinkes  dem 
Kreuzknige  gegenüber,  welche  bisher  illlr  Ncocom  gehalten  wurden, 
genauer  bestimmt. 

ICtwa  R50  Meter  aut'  dem  von  Kin  lidornbcrg  n;icli  der  Stcin- 
kolil' ii/.< die  Fri<'dricli  \\  iiliclni  lülirendcn  \\  cg<'  zweigt  sich  nach 
\\  c>ti  n  ein  kurzer  Falirwe«'  von  120  Meter  Jiäuire  ab,  welclier  in 
einen  Steinbruch  (Nu.  1  der  nachstellenden  Skizze)  mündet.  Dieser 
Steinbruch  ist  etwa  4 — 5  Meter  tief  und  bildet  die  Fortsetzung 
eines  früheren,  jetzt  ToUstftudig  von  Moos  überwucherten  Stein- 
bruchs südlich  des  Fahrweges.  Die  hier  gewonnenen  Steine  sind 
bedeutend  fester  als  die  sonst  zum  Strassenbau  verwendeten 
Pl&nerkalke.  Die  Schichten  stehen  &st  auf  dem  Kopfe  mit  einer 
geringen  Neigung  nach  Nordosten;  die  Streichriohtung  ist,  soweit 
dies  ersichtlich  war,  parallel  dem  llauptstreichen  des  Gebirgs- 
zuges von  Nordwest  nach  Südost.  Die  Farbe  des  Gesteins  ist 
in  den  oberen,  mehr  dt  i  X'erwitternug  ausgesetzten  Tlieilen  grau- 
weisa  und  wird  nach  cl(>r  Tiefe  zu  dunkler.  Die  M.äcbtigkr-it  der 
Schiebten  beträgt  nur  1 — f»  Meter:  im  I  I.iiigendeu  und  Liegenden 
zeigt  ^ieb  ciu  aii>  L(1ieii  1  i(\stelieiide>  und  voll  Kalk.-patliaderu 
durilizoufeues  :,'iiuilicli  -  biaiines  (i(  -ti  in,  dessen  \  erwendbarkeit 
zu  I>au>tcincn  und  zur  i'llasleruug  ausg«-schlusben  ist,  du  dasselbe 
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an  der  Luft  schnell  verwittert  und  zerfiült.  Zwischen  diesen 
Schichten  setist  etwa  1  Meter  vom  Lic^^cuden  ')  eine  mit  scbwarx- 
blauem  Letten  ausj^efnllte  Kluft  durcli.    T>«  r  Zusammcnsot/.iini; 

nach  besteht  das  (Sestein  vorwie-^end  ans  kohlcMisanrein  Kalk,  d.i 
es  mit  Säiirc  hctnpl't  hi'("liL(  anlhratist.  Auf  dem  linic-h  er.st  ln'int 
dasscIlK'  irr<»ltköriiiir-ii(»litliis<  Ii.  Mitiintf  r  fiiidi>n  sirli  darin  (tcrölle 
Vdii  Niis.-i^rösse  und  darülH  i-,  die  so  iiiniij  mit  dnii  fciiicifii  iJitide- 
luittcl  verkittet  siml.  dass  sie  heim  Zt  r><  lilaL:;cii  eiueö  Cicsteius- 
htüekes  nicht  lierauslalh  n,  sundern  zcrsprinLT'  n. 

Im  Allgcnieiuen  i.st  daü  Gestein  arm  uu  V  ersteinerungen,  nur 
Stocke  kleinerer  Ansterschalen  finden  sich  hitufiger.  Als  wichtigste 
Versteinerung  kann  das-  BmchstQck  einer  Nerinea  von  45  Milli-' 
meter  LSnge  und  30  Millimeter  Durchmesser  gelten.  Dieselbe  ist 
langkegelförmig,  sehr  allmählich  sich  nach  oben  veijflngend.  Der 
Durchmesser  des  Nabels  beträgt  an  der  Mflndung  8  Millimeter, 

')  Da  die  Gebirgssclüchten  voUstäudi^  überkippt  sind,  »iud  die  anscheinend 
bangenden  Schiebten  tbataieblicb  die  licgcndon. 
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die  Ilühe  der  Il^t<■r!^tt'n  Windun;^  15.  dio  der  nslchstfol^ondcu  10 
und  die  der  dritten  9  Millimeter.  Die  Mitte  eines  jeden  Uni- 
j^anges  ist  von  einer  ziemlich  tiefen  Fnn  li«^  diin  hzo'fcn,  welche 
parallel  dem  l^nj^aii^c  läuft.  Der  Spiralwiuktd  ist  j^erinj^.  Sie 
hat  am  meisten  Achnlichkeit  mit  der  ans  dem  mittleren  Kimme- 
ridgc  (sQuENST.)  stanuneudeu  Ni  t  int  a  Game  F.  A.  KoEM.').  Obwohl 
das  StQck  uur  ein  Steinkern  ist  und  desshalb  der  fbr  die  genannte 
Speeles  charakteristische  aus  18  bis  20  Knoten  gebildete  Naht- 
walst  und  auch  die  sichelförmigen  nach  oben  zorflckgebogenen 
Anwachsstreifen  nidit  sichtbar  sind,  so  möchte  ich  dennoch  (da 
der  sonstige  Bau  dem  der  Nerinea  Oomu  sehr  fthnlidi  ist)  die 
Versteinerung  zu  jener  Species  rechnen. 

Ferner  fanden  sieh  kleine  Lepidnttix-  und  Piicnodux  ahnliche 
Zähne.  Dieselben  < H'  :<  heu  eine  Höhe  von  2 — 4  Millimeter,  einen 
Durcbmcsser  von  1 — 8  Millimeter  und  sind  eyliutlriseh  oder  oval 
geformt.  Die  Kron<*  ist  flach  oder  wenicf  rrowölbt  und  theilweise 
(^Le]ni/o(t/'<)  mit  ciiu  r  kleinen  \  erticfunt»  versehen.  Die  Farbe  ist 
oben  tietschwiir/.,  unten  bräiiiilicli.  \  (»u  einer  Pi/r/iui/iis- Art  fancl 
sieh  noch  ein  Theil  einer  der  vier  Zahnreihen,  aus  drei  Zälmeu 
bestehend,  vor,  welche  nach  ihrer  geringen  Grösse  zu  urtheilen, 
der  vierten  oder  dritten  Reihe  angehören. 

Auch  wurde  ein  Knodien,  etwa  50  Millimeter  lang  und  etwa 
30  Millimeter  breit,  gefunden,  doch  gelang  es  nicht,  denselben 
unversehrt  aus  dem  Gestein  heraus  zu  bekommen. 

Der  Streichrichtung  der  im  eben  beschriebenen  Steinbruche 
anstehenden  Schichten  folgend,  gelangt  man  zu  dem  etwa  300  Meter 
entfernt  liegenden  Steinbruch.    (No.  II  der  Ski/.ze.) 

Während  im  Steinbruch  No.  1  das  Einfallen  noch  als  nord- 
östlich bezeichnet  werden  konnte,  stehen  hier  die  Schichten  auf 
dem  Kopfe  oder  zeiLren  schon  ein  südwestliches  Einfallen  und 
sind  demnach  weni}4;er  überkij)pt. 

Auch  hier  haben  die  zu  baulichen  Zwecken  verwen(ll)aren 
Schicht»-u  nur  eine  Mächtigkeit  von  wenigen  Bietern,  während 
das  Hangende  und  Liegende  derselben  sehr  schuell  der  Ver- 


'}  Ii.  Cii£u.HKu,  L'obor  die  Gliederung  dci>  oberen  Jura  etc.  S.  160,  T»f.  I, 
Fig.«. 
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wittoning  unterliogt.  Coii<,'l()iiu'rate  treten  noch  hftufiger  wie 
im  Steinbruch  No.  I  auf.  Auch  hier  zeigen  häufig  gnn/.e  (juader 
die  oolithische  Struktur  der  im  Stoinhrtich  I  unstehenden  Schichten. 
Versteincrunfien  waren  selten,  nur  einifj^e  Knoehen-  und  I'tlanzen- 
Reste,  welch'  letztere  verkießt  sind,  fanden  mIcI»  vor.  Renierken.s- 
werth  i.st  ferner  noch  das  Vorkonunen  von  Asphalt,  welcher 
kleine  Kissie  und  Spalten  der  Kalksteinhänke  dun-hsefzt.  IIöeh.st 
wahrbchfiulich  rfthrt  auch  die  dunkle  Farbe  der  tiefer  liegenden 
Schichten  von  der  ImprägnstioD  mit  diesem  Bitumen  her,  wfthrend 
die  oberen  Schichten  durch  das  Sonnenlicht  und  sonstige  atmo« 
sphärische  EUnflOsse  gebleicht  ebd.  Es  dflrfte  dieses  Vorkommen 
▼on  Asphalt  grosse  Aehnlichkeit  mit  demjenigen  in  der  Nihe  von 
Hannover  am  Ith  und  bei  Limmer  haben. 

Den  dritten  AufkchluHspuukt  bildet  der  etwa  300  Meter  vom 
Steinhnu  h  No.  II  entfernt  liegende,  augenblicklich  nicht  im  Betrieb 
befindliche  Steinbnich  No.  III  der  Skizxe.  Hier  zeigen  die 
Schichten  deutlieh  das  ursprüngliche  Einfallen  nach  Südwest  und 
zwar  unter  einem  Winkel  von  50  — tl(/'.  \'erNteinerungen  wurden 
nicht  gefunden  und  lu  rix  lite  auch  hier  die  oolitliische  Struktur  vor. 

Aus  der  in  allen  drei  Steinbrüchen  ircfiuidenen  geringen  Zahl 
von  Versteinerungen  würde  sich  kaian  Ijestimnien  lassen,  mit 
welchem  Gliede  des  oberen  Jura  man  es  zu  thun  hat,  zumal 
Leitfossilien,  mit  Aosnalmie  der  erwähnten  AmtMo,  ▼ollst&ndig  xu 
fehlen  scheinen.  Aus  der  Lage  dieser  Schiditen  indessen  zu  den 
im  weiteren  Verlauf  der  Arbeit  behandelten  whrd  es  aber  doch 
möglich  sein,  annähernd  au  bestimmen,  welchem  Gliede  des  oberen 
Jura  dieselben  suxuaählen  sind. 

Kurz  TOT  dem  Stetnbrudi  No.  I  tOihrt  nach  Norden  hin  ein 
schmaler  Hohlweg  ab,  welcher  einen  weiteren  Aufschluss  bietet. 
(Punkt  B  der  Skizze.)  Mau  sieht,  dass  hier  in  einer  Entfernung 
von  nur  8  Meter  die  S<-hichtcn  allmählich  flacher  nach  Nordosten 
einfallen.  Dieselben  bestehen  vom  Hangenden  nach  dem  Liegenden 
zu  aus  oben  verwitterten  Massen ,  wie  schon  vorher  erwähnt, 
dann  folgen  grauweisse,  sehr  feste  Kalksteine  und  darunter  lagert 
eine  1  Meter  mächtige,  grün -bräunliche  Schicht,  ans  Letten  be- 
stehend. In  deu  festen  Kalken  fehlt  die  oolithischc  Struktur 
Tdlsttndig. 


S  GsOBO  Qaxtr,  Uebcr  das  Vorkommen  des  oboren  Jura 


Es  ftnd  sidi  ein  Bnicbstttck  eines  Gastropods,  wckbes  niit 
der  Melattta  Dionnii  F.  A.  RoEMEit ')  identisch  zu  sein  scheint  und 
stimmt  dict*ell>o  auch  mit  dein  in  der  Sainmlun«jf  der  geologiscben 
Laodesaustidt  zu  Herliu  vorhandenen  Exemplar  vollständipf  überein. 
Ferner  fanden  ^ii  h  das  IJnu-hstück  einer  Nerinea  cf'r.  Vixuryus 
F.  A.  KoEM.  von  sehr  ^;(llIanker  Form,  ein  lirnchstüek  eines  Alp- 
druckes ciuos  PiXten^  ein  Stückclien  von  der  Schale  eines  Echi- 
nidcn  und  endlich  in  ziemlich  guter  Erhaltung  die  Kjcoyyra  cir- 
yula  ÜOLDF. 

Wenngleich  auch  lüer  die  Anzahl  der  gefundenen  Versteine- 
rungen sehr  gering  und  der  Erhaltungsnistand  derselben  ein  wenig 
gnier  ist,  so  dürfte  man  doch  aus  dem  Vorkommen  der  Eteogyra 
viryula  schliessen,  dass  diese  Gesteine  dem  Kimmeridge  angdiOren. 

Die  oben  erwihnte  grttn-br&unliche  Schidkt  bildet  den  Ueber- 
gang  7M  braunen  Sandstdnschichten,  welche  nach  Farbe  und  Be-> 
sohaffenheit  genau  dem  weiter  südlieh  liegenden,  die  höchsten 
Kuppen  des  Gebirges  bildend«  n  llilssandstein  ähnlich  sehen.  Die 
Mächtigkeit  dieser  braunen  San(Uteiuschichten  Hess  sich  nicht 
genau  feststellen,  da  der  Weg  selir  l>ald  den  Charakter  eines 
Hohlweges  verliert,  und  <h  r  Hoden  an  der  ( jherfläclic  mit  lluiiuis 
bedeckt  ist.  Indessen  lu-tiägt  die  Mäclitigkcit,  nach  den  überall  um- 
herliegenden SandsteiugeröUeu  zu  schliessen,  mindestens  100  Meter. 
Auf  der  von  DBCUBN'schen  Karte  ist  das  Auftreten  dieser  Sand- 
stdnaohichten  nicht  beseichnet,  sondern  an  Stelle  derselben  findet 
sich  d«r  braune  Jura,  wie  solcher  weiter  nördlich  durch  den  alten 
Stölln  und  an  anderen  auf  der  Skizse  angegebenen  Punkten 
unaweifelhaft  aufgeschlossen  ist 

Anftnglich  glaubte  ich  wegen  der  grossen  Adhnliehkeit  mit 
dem  llilssandstein  auch  dit  ses  Vorkonnnen  fllr  eine  den  mecha- 
nischen r^iiiilfisscn  des  Wassers  und  der  Luft  entgangene  Scholle 
einer  Hilsablagerung  halten  zu  müssen,  trotzdem  ich  mir  die  Con- 
eonlanz  der  Schichten  mit  denen  des  o!)eren  Jura  nicht  erklären 
konnte.  Da  jedoch  nach  den  Lageningsverliältnissen  das  ganze 
Gebirge  bedeutenden  Störungen  unterworfen  gewesen  sein  muas, 


1)  Yersteineningen  des  norddontscbeo  Oolithon-Gebirgo»  S.  159,  Tab.  IX,  fig.  22. 
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80  schenkte  ich  diesen  Schiditeii  anfing  nin  so  wenige  Auf» 
merksamkeit,  als  ja  auch  der  Hassberg  und  \\''ittT)nnk  auf  dem 
Nordabhang  des  Muscliclkalkrückens  fiir  Ilil:^lsclK)ll('n  angesehen 
wurden.  Ich  voi-folfTtf>  ini](  s-cn  diese  Schichton  ülier  den  vom 
Dorfe  Kirchdornberg  nach  der  kStciukohlen/.echo  Friedrich  Wilhehn 
fohlenden  Weg  in  südr»stlichor  Kielituug  weiter  und  fand  hier  in 
einer  Tlialrinne  (Funkt  A  der  Skiz/»')  einen  kleinen  verlassem-n 
Steinlirueli,  (U-ssen  Material  fnUier  zur  Ilei>telhing  von  (  enient 
benutzt  worden  ist.  Die  liier  gebrochenen  Steine  batten  aber  einen 
zu  geriuguu  Kalkgehalt  ergeben  und  der  aus  dcusclbcn  bereitete 
Cement  hatte  so  wenig  Bindekraft,  dass  der  Betrieb  des  Stein- 
bruohes  sehr  bald  eingestellt  wurde. 

Das  Gestein  aeigt  hier  eine  tief  braune  bis  schwanse  Farbe, 
ist  häufig  von  helleren  Flammen  durchaogen  und  ihnelt  in  mancher 
Beziehnng  den  im  Lias  vorkommenden,  aur  Cementfabrikation 
Terwendeten,  thonhaltigen  Kalksteinen.  Die  der  Verwitterung 
ausgesetzten  Blöcke  besassen  eine  liedeutend  hellere,  grau  weisse 
Kruste,  wiUirend  der  Kern  n()<  li  die  ursprünglicb«'  Farbe  zeigte. 
Im  Uebrigen  Hess  sieh  das  (lestein  sehr  sehlecht  mit  Ilannner 
und  Meissel  bearlteiten  und  die  darin  vurbandi  iien  V<'rsteinernn''eu 
zei>iprangen  häufig  beim  Zerschlagen  dt  s  diiM-lben  nmsehliessenden 
Materials.  Eine  Sehiclituug  war  nielit  walirznnebnien ,  da  nur 
eiuzehie  Jilöcke  aus  dem  mit  dichtem  Gestriintrh  bewachseueu  liuden 
herausragten. 

Die  Versteinerungen,  welche  ich  hier  fand,  belehrten  mich 
sehr  bald,  dass  diese  Sandsteine  nicht  dem  Hils  angehören  konnten. 
Von  den  sämmtliehen,  hier  gefundenen  Petrelakten  war  kein  ein- 
iges mit  den  im  Hils  vorkommenden  identisch  und  das  falufigere 
Auftreten  von  Ammoniten,  die  im  Hils  des  Teutoburger  Waldes 
zu  den  Seltenheiten  gehören,  meines  Wissens  aber  in  den  Ilils- 
sandsteiubrücben  der  benachbarten  Hflneoburg  noch  gamicht  ge- 
funden worden  sind,  flnhrte  mich  zu  der  festen  Ueberzeugung,  da^ts 
ich  es  mit  einer  älteren  Formation  zu  tbun  haben  mOsse.  Bei 
näherer  Uutei>u<  liung  stellte  es  sich  denn  auch  heraus,  dass  der 
erwähnte  Anunonit  der  in  den  Ueersumcr  ächichtcu  typische 
Ainntonites  cordatm  äow.  sei. 
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Ausser  diesem  fiind  sich  in  einem  unvoUstlndigen  Exemplar 
der  Abdrudc  eines  Ammoniten,  den  ich  filr  den  glach&Ils  in  den 
Heersnroer  Schichten  Torkommenden  AmmoniUs  plicatilis  Sow.  halte. 
Die  unr^j^Iina^sig  vertheilton  Rippen  sind  nieist  gerade,  zum 
Tlieil  etwas  gcbogcu  und  in  der  Nähe  dt  »  Rückens  zweispaltig. 
Ein  Kiel  ist  nicht  vorhanden,  doch  bildet  bei  dem  vorliegenden 
Exempbir  der  Rn<  ken  eine  niiU^sig  scharfe  Kaute,  Uber  welche 
indessen  die  Theilrippeu  fortsetzen. 

Von  Brachiopoden  fand  ich  eine  kleine  Rhynchoiu  Ua.  welclie 
mit  R/ii/nrfto/ifl/a  variam  V.  ScilLOTU.  grosse  Aehnliclikeil  iiat  und 
welche  sowohl  als  Steinkern,  als  auch  mit  Schale  erhalten  war. 

Von  Zwdschalem  ist  mmichst  eine  lAma  m  erwihnen,  wekbe 
durch  ihre  GrOsse  sehr  «n  die  L.  gigantw  des  Lias  erinnert. 
Diesdbe  ist  gestreckt  und  wenig  ungleiehseitig.  Die  radiale  Bippung 
ist  sehr  dicht  und  fein,  von  concentrisdien  Anwaohsstreifen  in 
ziemlieh  weiten  Zwischenrftumen  durchsogen  und  an  den  Zuwachs- 

ansätzen  wellig  geformt.  Die  Länge  derselben  beträfet  35,  die 
Breite  30  Millimeter.  Dieselbe  dürfte  vielleicht  mit  der  Lima 
mbantiquata  F.  A.  Rop;.M.  identisch  sein.  Eine  Pholudomtja  fand 
sich  nur  als  Bruchstück,  der  obere  Theil  derselben  mit  den  Wirbeln, 
welche  ich  als  P/iol(t</a?ni/(i  juiucicoata  F.  A.  RoEM.  bestiimnt 
habe.  Besonders  bemerkenswerth  ist  eine  Gomonn/ti ,  (lereu  Inide 
Schalen  sehr  schön  erhalten  sind.  Die  F(jrni  derselben  ist  quer- 
oval, die  Höhe  betragt  vom  Wirbel  bis  zum  Schalenrande  ge- 
messen 39,  die  Länge  58  Millimeter.  Die  Rippen,  etwa  20  an 
der  Zahl,  gehen  von  beiden  Seiten  des  Wirbels  aus  und  werden 
nnter  einem  stumpfen  Winkel  durch  einen  Querbalken  Terbunden. 
Diese  Querbalken  sind  allerdings  nur  auf  den  Wirbeb  sichtbar, 
während  sie  nadi  dem  Mantdrande  au  mehr  und  mehr  Tersohwinden. 
Nur  die  ftussersten  beiden  Rippen  ziehen  rieh  in  eiförmigen  Linioi 
parallel  dem  Schalenrande  herum.  Sic  unterscheidet  sich  v<m 
der  im  Lias  et  vorkommenden  G.  rhombijera  Goldf.  durch  ihre 
bedeutende  Ci rosse  und  dadurch,  dass  die  zweimal  gekuicktm 
Rippen  nur  wenig  ftber  den  Wirbel  hinaus  die  Rhombenform  er- 

0  L  c.  S.  78. 
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kennen  lassen*  Sie  dürfte  mit  der  Gonion^a  litterata  Sow.  iden- 
tisdi  sein. 

Ferner  wurde  eine  Thraeia  gefunden,  welche  mit  Thracia  ineerta 
Thdbm.  Tiel  Aehnlichkeit  besitzt   Dieselbe  ist  fast  gleicfaschalig 

vorn  mehr  abgestutzt  als  hiutcu,  während  hiulcu  eine  vom  Wirbel 
ausgrheiule  Falte  bis  zum  Kaude  verläuft.  Die  Höhe  betrilgt 
45,  die  Breite  64  Millimeter.  Die  rcehte  Schale  einer  Muschel, 
an  weleher  indessen  der  Sehlossraiul  wenig  deutlich  sichtbar  ist, 
erinnert  seiir  an  Sdni/uiiiofanu  inuhilata  (^TENSTEDT Es  ist 
eiue  st  hr  sclilanki-  Form,  24  Millinietcr  breit  und  57  Millimeter 
lang,  mit  «iiiiccntrisclicn  l{i[t|H'ii  versehen,  welche  nach  vorn  un- 
deutlich vcrlaul'eu.  Zugleich  verjüngt  sich  die  Schale  nach  vorn 
und  scheint  dort  weit  zu  klaffen. 

In  dem  bei  Funkl  Ii  be/.cicliueteu  Hohlwege,  an  welchem  die 
oben  angefilhrteu  Schichten  in  ilirem  Streichen  nach  Nordwesten 
hin  einen  Anftdilassfiankt  bieten,  fond  sieh  atmer  einmn  kleinen 
Gastropoden,  vielleidit  einer  Cheauatzia  zugehArig,  ein  Abdruck 
eines  Peden,  der  merkwürdigerweise  ausserordentlich  hAu6g  in 
den  Sandsteinen  des  Hassberges  und  Wittbrinkes  ist  nnd,  wie 
noch  weiter  unten  erwfthnt  werden  wird,  auch  im  Streichen  dieser 
Schichten  in  der  N&he  von  Werther  angetroffen  wurde.  Die 
Schalen  sind  nnirleicb,  die  rechte  meist  symmetrisch,  die  linke 
mehr  oder  weniger  schief.  Vom  Wirbel  gehen  dichte,  feine  ra- 
diale Kippen  aus,  welche  feine  kurze  Stacheln  tragen.  Derselbe 
hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  im  Korallenoolitb  (^UKNST.} 
häutig  antb'etenilen  Pectm  mhjihronuii  dOku. 

In  den  unteren  Schichten  des  Wittbrinkes,  geireiiüber  den» 
Kreuzkruge,  welche  aus  einem  sehr  festen,  kieselartigen  Sandstein 
besteheu,  wird  ausser  der  grossen  Fülle  von  Triirouieu  namentlich 
dieser  Pecten  sehr  häufig  gef'unilen.  Ebenso  waren  Ammouitcn 
häufig  und  unter  ihnen  Atuvionitca  conlatus  Sow. 

Der  Sandstein  des  Hassberges  und  Wittbriukes  kann  in  Folge 
dessen  nicht  dem  Hils  angehören,  sondern  muss  einer  Alteren  For- 


>)  HMidbucb  der  PttraftditeakaDde  S.  657,  Taf.  58,  %  1. 
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mation  zugez&hlt  werden,  eine  Behauptung,  die  sieh  durch  die 

bei  der  Stadt  VVorther  uiitorsuchtrn  Aufscldüsse  bcstätii^t. 

Widircud  auf  d*'iii  Ndi  ilnstaMiaiij^c  dos  den  Kern  des  Tcuto- 
bnrger  Waldes  bildenden  MiiscliulkaU&rückcns  iui  gau/.rn  Vnlanf 
des  GeMrgos  nur  K«'iiprr  und  Tjias  zur  Ahlagcnuij»  «^i'lanL't  t?iiid, 
zitdit  sit  li  von  Kin-lnlonilx  ri;  bis  in  die  Nähe  von  ^\^■l■tll<•r  «  in 
Sanilstt  inzuir  lilu,  der  in  dmi  Ilassberi^  und  \\  ittitrink  t?eiuu 
liüeli-sten  Krli<  liun!^en  liildet.  Die  Saiidt^tcinsehichten  reielieu  tlieil- 
weise  bis  dieht  an  dir  von  liieleltlil  nach  Werther  iührcude 
Chaussee  heran  und  gewühreii  durt  eiuigu  Aufüchlusspuukte.  Zu 
einem  der  wichUgsten  gehört  die  einen  Ilohlweg  bildende  alte 
Werther  Poetstrasse,  welche  sich  in  cber  Entfernung  von  etwa 
1,5  Kilometer  ror  der  Stadt  Werther  westlich  von  der  neuen 
Chaussee  abzweigt  Namentlich  an  der  nördlichen  Seite  der 
Chaussee  sind  die  Schichten  auf  eine  ziemlich  weite  Entfernung 
bloss<relegt,  und  man  kann  hier  auch  das  nordöstliche  Einfallen 
der»«ell)on  constatiren. 

Das  Cieslein,  ein  Sand^^tein,  variirt  in  der  Farbe  und  in  der 
Härte  sehr;  bald  hat  ibissclbe  das  dinikh',  von  heUen  Flammen 
durehzoj^ene  Ausschni  wie  an  di-ia  A nfscldnsspnnktc  I»  Iu  i  Kirt  li- 
dond»erjj;  und  in  dm  nlincn  Scliiclilcn  des  IlaNsbcrirts  nn<l  Witt- 
brinkts  und  ist  <laun  nicht  bcxiinhi  i  lest,  bald  ist  es  lu-llcr  und 
kieselartijjer,  wie  die  unteren  Sehiehien  des  Ilassberges  und  Witt- 
brinkes  iu  dem  Thal  zwischeu  den  beiden  Ilügclu,  bald  eudlich 
ist  es  braun  und  zerreiblich  und  ihnclt  dann  sehr  dem  Hilssandstein. 

Schon  das  Auftreten  des  Ammonites  eordatwi,  den  ich  hier 
in  verschiedenen  Exemplaren  fand,  zeigte  mir,  dass  diese  Sand- 
steinschichten  nicht  dem  Hils  angehören  konnten  und  das  Bruch- 
stflck  eines  Abdruckes  eines  anderen  Ammoniten,  den  ich  als 
Amm<>),ifi.i  iih  iitht.r  V.  Seedac'Ii')  bestimmen  niuchte,  gaben  mir  die 
Gewiätdieit,  düss  auch  diese  Ablagerungen  den  Ueersumer  Schichten 
zuzuzählen  sind. 

Von  BraehiojioiK  n  lan<l  sich  die  vnrln  r  erwäln»te  Rhynchomdla 
varians  v.  ScniX)TU.  wieder  und  ferner  eine  sehr  ähnliche  Species  der- 

')  Der  üaoaovcr&clio  Jura,  S.  154,  Taf.  IX,  fig.  3. 
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seihen  (tattun<T,  welche  iudessen  bedeutend  grösser  ist.  Letztere 
ist  auf  der  Biiuclisoite  £»anz  flaeli,  wahrend  sich  auf  dor  Mifto  der 
UückeiKseite  eine  Vcrtiefuug  befindet,  so  dms  liier  die  Seiten  be- 
deutend vorstchen. 

Von  Zweibchalern  t'auden  sieh  zwei  P/iol<nlo)>n/L'n,  von  denen 
ich  die  eine  als  P/ioladoiiii/a  hemicardia  F.  A.  U0E.VI.  bestimmte 
and  das  linichstück,  nämlich  der  Wirbel,  der  linkttn  Schale  der 
Goniafmya  sp.  mit  rhombenförmigeii  Rippen,  hödwtwahrscheiiilich 
derselben  Spccies  angehörend,  wie  das  bei  Kirchdomberg  gefundene 
Stack. 

Ferner  trat  in  den  mehr  kiesdigen  Partieen,  welche,  wie 
schon  erwihnt,  sehr  grosse  Aebnlichkeit  mit  den  unteren,  im 
Wittbrink  anstehenden  Seiiiehten  /.ei<^t(-n  nnd  eine  solche  Menge 
von  Versteinerungen  enthi<  lt«  n,  dass  beim  Zerschlagen  eines 
Stru;kes  die  meisten  zerbrachen,  Trigonia  muricata  Goldf. 
häufig!  r  auf. 

Von  Ciastropoden  fanden  sieh  eine  Meni^e  von  Steinkernen 
von  I  /"  ninit:i(i.  Der  ans  Kitt  Iier<;cstellti'  .Mtdruek  zcijjrt  cino 
stuni[tl  kcgeltörnnge  (iestaU  mit  vielen  Sjiiralstieifen ,  welche  mit 
Knötchen  verschen  sind.  Leider  ist  der  letzte  Uujgang  mit  dem 
Mundsaum  nicht  eriialten,  so  dass  eine  genauere  Bestimmung 
der  Gattung  nicht  möglich  ist. 

Die  Gattung  Peeten  wurde  in  verschiedenen  Exemplaren 
(^Peeten  cfr.  ßbronu)  gefunden,  unter  welchen  sich  auch  der  sdion 
vorfier  erwähnte,  am  Hassberg  und  beim  Punkte  B  in  der  Nähe 
des  Steinkohlenschachtes  Friedrich  Wilhelm  gefundene  Peeten 

tubjibrotfUS  d'Orh.  1i<  fan(l. 

Fassen  wir  die  Kcsnltate  der  vorliegenden  Arbeit  kurz  zu- 
sammen, so  eriiieht  sich  Folgendes. 

Auf  beiden  Seiton  des  Mnschelkalkrückens  des  Teutoburger 
Waldes  i>t  das  Vorhandensein  des  oheren  Jura  nachgewiesen, 
und  zwar  lässt  sieh  die  aus  Sandstein  Itesteheude  Zone  durch  das 
häufige  \  (irktiiiiiiien  des  Autriionitrs  rnr<fafu.t  als  ()x[ord  oder 
Ileersumer  Schichten  näher  hestimmi'U.  Die  Scluchlen  des  Ilass- 
berges  und  Wittbriukes,  welche  bisher  flAr  Hils  gehalten  wurden, 
gehören  ebenfalls  den  Heersumer  Schichten  an,  während  in  dem 


1 4  Owmo  Gamt«,  üeb«r  das  VoriKnuDen  des  oberen  Jim  ale. 

Bachtlial  zwischen  rlcn  t)oidon  Bergen  nachweisbar  Dogger  und  Lias 
auftreten.  Die  üher  den  Heersumer  Schluchten  liegenden  weissen 
Kalke  auf  der  Südwestscite  des  Muschclkalkrückens  (Punkt  B  der 
Skizze)  mit  den  Norineenhnichstücken  und  der  Ej-ogifm  rirgula 
dürften  zum  Kinuneridge  zu  zählen  sein,  doch  wird  eine  (xHederung 
derselben  in  oberen,  mittleren  und  unteren  Kinuneridge  wenigstens 
an  dem  oben  erwäUuteu  Aut'äcbluäspuukte  wegen  der  geringen 
rSnmliclieii  AusdebnuDg  und'  der  schlecht  erhaltenen  Veftteine- 
mngen  ▼orlftufig  nicht  möglich  sein. 

Die  auflagernden,  festen  Kalke,  welche  die  feine  oolithische 
Stmktnr  seigen,  und  die  leicht  verwitternden  grau-grOnlidien 
Lettenmasaen  im  Hangenden  und  Liegenden  denelben  wUrden 
dann  vielleicht  dem  Portland  und  Pnrbeok  entspredien,  auf  welche 
der  Wiilderthon  mit  den  in  demselben  att%escl>loMenMi  Stein- 
kohlenflötxen  folgt. 
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4    •»      »  » 
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die  Bank  sUtt  bei  Baak. 
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Calcinema  statt  Calcinima. 
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Fig.  1.    Uolithiöclier  Kalkstein  mit  Dvalcii  umi  luiidoii,  hellen  und 
trflhen  <  )olitlikoriit'rii      (^ut  r,v(  huitt   einer  Cornu-xfiira . 

Fig.  2.    Uolithkörner   mit  uuUeutlichcu  C^uer6cbuitteo  tod  llot- 

ntiJtpira. 

Fig.  3.    Oolithisrher  Kalkstein  mit  einem  aus  2  Oolithkörueru  zu- 

>;iiiim('u<;eset/.ten  Onlitliknrn. 
Fig.  4.    Uolitlii.st  lier   Kalki^teiii   mit   zahlreicljen  .  Foraminifprcn- 

liultigeu.   ovalen   OolithköruerD.    Eiu  Uolithkoru  mit 

mehreren  Anwai-"hHrin{T»»n. 

Fig.  5.    OolithiM-luM  Kalkstein  mit  trüben  ( )ftlithkörneru. 

Sämmtliche  Fi-^nren  sind  Alihildungen  uach  Photoifrnjihieen 
von  Dünnschlitlen  aus  Cie.-teiu  der  ohereii  Öchaumkalkbauk  bei 
Meiuiugeu  iu  etwa  50  tacber  Vergrüsseruug. 


n  A  rt 
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Tarel  II 


Fig.  1.  Oolitbischer  KükstMo  mK  trOben,  in  die  Länge  gezogenen 
Oolithkörnern  und  mit  Schalenresten ,  überzogen  mit 
oolttbiDcher  Substanz.  Gestein  aus  der  unteren  Schanm- 
kalkbank  bei  Meiningen. 

Fig.  2.  Regehnftsaige  Oolithbildung  der  unteren  Schaumkalkbank 
bei  Meiningen. 

Fig.  3.  Trflbe  und  lichte,  grobkiystalHniache  durch  Druck  und 
Reibung  defbrmirte  Oolitbkömer.  Gestein  aus  der 
Oolithbank  ß  am  Heldraetein. 

Fig.  4.  Dunkele,  runde  und  ovale  Oolitbkömer.  Gestein  aus  der 
/uck<-ri<r  gi'wonleufu  oberen  Schaumkalkbank  im  Ge- 
meindebrucb  bei  Mihla. 

Die  Figuren  sind  Abbildungen  Ton  Dflnnsdililfen  in  etwa 
50fiMsher  VergrOmerung. 
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Fig.  1.  Oolithischor  Kalkstein  ;<iis  der  untprea  Schaomkalkbank 
der  Zone  §  vom  Kamsberg  bei  Eisonach. 

Fig.  2  und  3.  Durch  Wassorbowegung  zerbrochene  und  ans  oin- 
Hiulor  gezogene  Oolitbkörner.  Gestein  aus  der  Oolith* 

liank  ß  vom  Heldrastein. 

Fig.  4.  Durch  den  Dnick  det^  Wasser»)  /.usannnengescbobene  und 
«erquetschte  OoIithJcömer.  £bendaber. 

Die  Figuren  1  —  8  sind  nach  Photographieen  von  Dflnn- 
Bcdiliffen  beigestellt.  Fig.  4  ist  unter  dem  Mikroskop  gezeichnet. 
VeigrflMerung  aller  Abbildungen  etwa  50. 
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Fig.  1.  FayoHa  SterztUama  d.  sp.,  rou  Borna  bei  Chemnitx, 
HainicheD-Eberadorfer  Schichten.  In  der  geokgiaohen 
LandesMoiinlung  in  Berlin. 

Fig.  2.   l>e^gl.  Geolt^iaebe  LandesBamralung  in  Letpsig. 
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Fig.  1.   Or^oeeroB  BerewIH  Dbwitk,  aas  obereilurischeni 

Kalk  mit  Primitieo.    Ostpreussen.  Mincralo- 

«Tisches  Univorsitäts  -  Musenin  zu  Kdnigsbctg 
in  Pr.  —  la  Von  ilor  Antisiphonalseite  gesehen; 
1  b  Oberflri(  li»^iis(  ul|)tur  '•'/i  der  natarl.  Grösse; 

1  (•  Profilansiclit  dcrscUM'u  S.  174 

Fig.  2.  IVsL'l.  St.-inkfMii.  Kalfliof  h.-i  Pr.  -  Hollaud 
(( Istjn  (  iisM  ii).  Miiioialogischi's  l'nivcrsitäts- 
Miis<'Uiii  zu  Könif^sf)prg  in  Pr.  —  2  a  Von  der 
Siplioualseite  gesehen;  =  hintere  llorizoutal- 
lamelle,  o  »  Verticallainelle;  2  b  desgL  ^{\  der 
natOrL  Ghrösse ;  2  c  Ton  der  Seite  gesehen, 
z  bezeidinet  die  Stelle  wo  die  VergrOsserung 
2d  >/i  natflrl.  OrOose  entnommen  ist;  2e  ConcaT' 
flidie  des  letsten  Septum  S.  175 
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Fig.  la.  Orihoetrtu  BgrwdHDEwm.  Steinkern.  Westp 
proussen.    Hinenilt^iBches  UniyersitAts-Mu- 

s<Miin  zu  K5nigsl>i'rir  in  —  1  «  von  der 
Antisiphoualticitc ;  Ib  voD  der  SipbonalM'iti-; 
le  Oberflächenseichnung  in  der  uatürl. 
Grösse  S.  177 

Fig.  2a  —  e.    QuorsrhIiH'e   desselben   ludividuutns  durcb 

die  ht'i<l(  11  iuu<?.stou  Kammern.  —  y.  oj,  o .,  'j  « 
=  \'»>itiaillani('ll('ii     der     AutiäiplionaUciti'  : 
Y,,      *,:{  =  \'<>rti(  ;illain(dl»'n  der  SiphonalM  ite    S.  180 
Fig.  3a  —  e.     Orthort         lin  rmlti    DkwitZ.  Quei-bcbüöe 

•j  und  'j\  —  VcitiialiaiuL'lU'  Ö.  180 

Fig.  4.  Desgl.  4a  (^ticrscIdiH';  4 1>  TaiiirnitiaLschlit}  ^*■llk- 
reclit  zur  Kbi  iie  der  \  t'rticallaiucllc :  4<'  Laii^.s- 
scbliÜ  iu  der  Ebcue  der  Vcrticallana-llc: 
8  ss=  Septuin;  an  =  hinterer  Pseudotieptum ; 
%n  —  hintere  HorixontaUunelle;  o  ss  Yertical- 
lamelle  »/i  der  natOrl  Grösse  S.  181 
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Fig.  1.  Orthoeera»  Meerum  Barr.  Copie  voo  Barramdb 
Syst.  Sil.  n,  PI.  229,  fig.  5  — 8.  —  U  von  der 

Seite  gesoheu,  tlif  drei  hintt-rcn  K;iiiiiii''rn  im 
LÄngs>i<liiiitt ;  Ii)  Ansicht  des  Abdnickfs  «ier 
Concavflache  der  liiutereu  Pscudoseptallainelle ; 
1  <•  Ansirlit  (l<'r  ( 'oiivi'xtl;ii'|)«i  der  vorderen 
Pscudo.-c] it;ill;iiut  llr  :  Id  Idculcr  TaugeDtial- 
.•»hiiitt  diinli  ilic  Px'iidctsfjitalfalti'U     .     .     .     .    S.  185 

Fij'.  2.  Ltfuitfs  litituH  MoNTF.  CziTwinsk  in  West- 
[>ri  u>>t  II.  ( ri'<>|<)!^i.si-li»>s  Landes  -  Museum.  — 
2a  Lang&^ciditi'  in  der  Ebene  der  Vertical- 
latnelle;  2  b  Lautrsseldit}',  etwas  »ieitlieh  davon   S.  166 

Fig.  3.    Orthoceran  truncatuin  Hintere  AlK-luiapfuug 

d<*8  Individaums  Barrandf.  PI.  342,  fii^.  2  .    .  S.222 

Fig.  4.    Dt^gl.  JUruande  PI.  :i43,  lig.  2,  -.  1  der  uiitiirl. 

GrOssp  8.223 

Fig.  5.    Desgl.  IUrrandb  PI.  343,  fig.  14,  -^2  der  uatiirl. 

Grösse  S.  228 

Fig.  6.  Orthocera«plani8eptatum^\iHiiiE,W3iUR,  6aFabneu- 
beig  bei  Ems.  Geologisches  Landes-Museum.  — 
*/)  der  natOrl.  Grösse;  6b  Oberflftche  eines 
KammerausftlUungseguieDtes.  Zellerfeld.  Geolo- 
gisches UniTersitfits-Maseum  Berlin  .   .   .  .8.191 

Flg.  7.    NcMtüu»  p<mpüiit9  L.   Normallinie  '/i  der  natOrl. 

Grfisse  8.196 

Bnebstabencrk  laruui;  für  alle  Figuren. 

K  Austüllung  des  Kaiumerluuieus  (=  Bakkande'«  depot  conique), 

sp  hinteres  ) 


p  Sipbo, 
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m   BARRANDK't)  »Hgue  de  soudure«, 

z    Bruchrand  der  ftusseren  Scludeninembnui, 

an  Annulus, 

«IC  hinteres  )  . 

,       /  rseudoseptum, 
0«  vorderes  )  ' 


PseudosepUillainclle, 


XV  hinterr 

xa  vordere 

tt«  hin       I  pggyjj^gpi^ifjjjj^^ 

oa  Tordere  ) 
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Fig.  1.  Dlinnschliff  aus  einem  Tjeudtkrystall  vom  Vesuv 
(Canale  del  Inferno)  bei  460  faeber  VergrOsserung. 
Derselbe  zeigt  einen  Melanitkrystall  zwischen 
zwei  aus  Melanitkrystalliteu  bestehenden  Trfl- 
bungsaonen  des  Leucits  (Ungeglflht)  .    .   .   .  S.  251 

Fig.  8.  DOnnscUiff  aus  der  geglfihten  Hälfte  desselben 
KrystaUs  bei  460  facher  Vergrösserung.  Die 
kleiiiPu  KrystalIit<Mi  sind  in  Glaseinseblflb;sf  mit 
Bläschen  verwandelt.  Ein  i.aö>serer  (lla^<iii- 
schln!<8  mit  liläschcn  rührt  flienfallf*  v<in  Melanit 
hiT.  ICin  ainltrcr  ( i],iMiii>cliln?.>  mit  mivcr- 
fMult  i  tc  III  kry>talliniM  ii(  ii  Kt  rii  und  HlÜM/hfU 
i'nts]ii  irlit  einem  >chweror  x  iiniel/.ljaren  ^vei^s('u 
Mineral  (Nciiludinr;  S.  253 
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Geweih  von  Dorna  eulgari»  Brook  aus  dem  nnterdilnvialen 
SflS8Wa«serkaIk  von  Beizig. 

Fig.  1.    Ani>ic'Iit  (los  gnuzen  Gcweilies  schräg  von  vorae. 
Fig.  2.    Uoclitc  Sclianl'cl  von  (Irr  Seite. 
Fig.  3.    Liulte  8chaufcl  von  der  Seite. 

Sümintliche  Figuren  Ve  der  natQrlichen  Grflsse. 
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ij'ig.  1.  lixpni]il;ir  von  Tif/ixlrmiron  ^jucio^uiu  aus  dfin  !•  <  l(ls]i;ith- 
8im<i>i(  in  am  HaliulKif»'  zu  Ottweiler  vou  der  iSeite 
gcbeht.'u.  —  Natiiiliclii'  Clrösse. 

Fig.  2.    Dasselbe  von  vorue  gest  hen.  —  NatQrliche  Grösse. 

Fig.  8.  Qneradiliff  des  Uber  a,  b,  Fig.  1  befiDcUichen  Stfickes.  — 
Natllrliche  Grösse. 

In  allen  3  Figuren  bedeuten: 
M  =  Mark, 
H  =  Holx, 
a  OK  Astrest, 

b  SS  Astat^angsstelle,  sich  narbenförmig  markirend. 


Digitized  by  Google 


Google 


Digiiized  by  Google 


Fi<^.  4.  Querschlifl'  durch  das  Holz.  —  Stark  vi  iijrössert. 

Fij^.  5.  Kadialschliff  durdi  das  Hol/,.  —  Stark  vcri^rösstTt. 

Fi^.  Ü.  Tan^i'iitialscldifl'  diircli  das  Holz.  —    Stark  verijjriissprt. 

Fig.  7.  QiKTstidift"  durch  M  it kLri'Wchc.  —  Stark  vi  ii^rössprl. 

Fig.  8.  Stück  einer  Spirulh^  droule  aus  der  Markkrone.  —  Stark 
vergrössert. 

Fig.  9.  Läng88chliff  durch  Markgewebe.  —  SUrk  vergrdsaert. 
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Fig.  10.  Steiukern  eioer  IfarlouiaGfawellaiig  ▼on  T^odendnm  vueo" 
niam  am  dem  Bothliegenden  des  ICansfeldischen.  — 
Natflrliche  GhrOase. 

lig.  11.  Llngsschliff  durdi  das  lAaA  Ton  Tylodendron  «pecümm 
des  Ueinerea  iMPOnm^schen  Stackes,  Ton  derPeri- 
pherio  bis  zur  Contraladise  des  Markes  reichend,  um 
die  Pseado  -  Diaphragmen  au  zeigen.  —  Natflrliche 
Grösse. 

Fig.  12.    Wachsabdriick  d«'r  diirrh  Aii>Iifirston  von  st'ineiii  Marke 
befroitoii  Markhöhhui|i:  «h  .-  H.iiipt Stammes  voix  Arau- 
rarid    i nibi'irat«.  —  Natürlicln'  (irns^e. 
a  =  Vorsjirüuge  des  Markes  die  Astahi^äuii;»-  auzeigeud. 

Flg.  13.  Bin  Rhombcnfcld  des  VV'achsabdruckes  der  Markliüliluug 
▼on  Anmeana  mbneeOtu  Der  die  Figuren  12  and  13 
▼erbindende  Strich  ftihrt  auf  das  betreifende  Feld  des 
Abdruckes.  —  3V*  ▼ergrOssert. 

Fig.  14.  Bin  Rhombenfeld  des  grösseren  LAPOiMTB^schen  Bxem- 
plares.  —  Natfliliche  Ghrfisse. 
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Fig.  1.   Avieula  lobala  G.  MOllbr  von  den  Spiegelsbergen  bei 
Halberstadt 

Fig.  2.   Jnoeeraimu  ntUe^iaiu»  G.  MOllbr  Tom  Lflho&beig  bei 

Quedlinburg. 
Fig.  3.   Inoceramu»  itwolutw  ^w.  Ton  Zilly. 
Fig.  4.         »  »       '  »      »  » 

Die   abgehildeteu   Extim^^tlart:   ht-tiiulen   sich   im  geologisch- 
palacontologiscben  Museum  der  Universität  Göttiugeu. 
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'X'afel  XVII. 


Fig.  1.    Inoceramuü  Koetuni  G.  MOller  Tom  Löbofbberg  bei 

Quediinburp;. 

Fig.  2.    Inoceramut  Winkkoldi  G.  Müller  von  ZiUy. 
Fig.  3a— 3  V.    Tnorrrnmtis  pereortaiiu  G.  MOller  ▼om  Löboftbeig 
bei  Quedliaburg. 

Die  abgebildeten  Exemplare  befinden  eich  im  geologiscb- 
palaeontologiechen  Mm^im  der  UniTersitftt  Göttingen. 
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Fig.  1.   Inoeeramus  Kleini  G.  MüLLBR  von  den  Spiegelsb^rgen 

bei  Halberatadt 
Fig.  2.   Inocerarnui  6äbdafiM  Q.  MOllbr  von  Zilly. 
Fig.  8.        •       fateiaUu  G.  MOllbr  vom  Sndmerberg. 
Fig.  4a — 4b.   Goniom^  Stenn  G.  MOlur  vom  Butterbei^  bei 

Harsburg. 

Fig.  5.  Stligua  eoneeHtnttriata  G.  MOllbr  von  der  Sobansenbuig 
bei  -Heudeber. 

Fig.  6.  «MtMwa  G.  MOllbr  von  der  Schanzenburg  bei 

Heudeber. 

Fig.  Tau.  7  b.  ^aolma  eonemUrieaG.  MOllbr  vom  Sndmerberg. 

Die    abgol)il(lfti'ii   Ext'in|ilari'   Ijctindcu    bich    im  geologisch- 
palaeontologibcheu  Mu&euin  der  Luiversititt  Göttiugeu. 
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